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Ueber Toleranz und Gewiffensfrepheit, in fo fern 
der rechtmäßige Religionseifer fie erfordert, 
- amd der unrechtmäßige fie verhindert. . Ers 
fled und zweytes Bach, Von Friedrich 
Bermanus Luͤdke,* Prediger bed der Nico⸗ 
lai⸗ und Kioiterfirche in Berlin. Berlin, 
1774. bey Auguft Mylius, Buchhändler in 
der Brüderftrafle 8. 390 Seiten. 


N n der Borrede befennet ſich Hr. ruͤdte auch fuͤr 
den Verfaſſer der vor einigen Jahren heraus⸗ 





gekommenen Schrift vom falſchen Religions⸗ 
eifer, ob er ſich gleich daruͤber beſchwert, daß 
ihm in dem Meuſelſchen Nachtrag zu des feel. Ham⸗ 
- bergers gelehrtem ‘Deurfchland wider fein Wifferund . 
Willen diefe Schrift zuigefchrieben worden, Er hatte 
ohne Zweifel feine. Urſachen, lieber unbekannt zu bleis 
ben, nicht, als ob er es bereuete, feine Gedanfen in 
Derfelben freymüthig vorgetragen zu haben , oder als 
ob er die darinn geäuflerten Grundſaͤtze zurück genoms: 
men babe. Hievon iſt er fo tweit entfernt, daß ee 
diefelben vielmehr indem angezeigten Buche noch weis 
ter beftärigen, mehr aus einander feßen, und manche 
zu der von ihm abgebandelten Materie gehörige und 
Damit verwandte Gegenftände unterfuchen will, um 
den wahren Religiongeifer im Grundfag des falfchen, 
ſowol feinee Befchaffenbeit als feinen Folgen nad, 
theils in Betrachtungen und Meflerionen, theilsin aus; 
gefuchten Benfpielenund durch Thatfachen, noch fennte 
licher zu machen, Bmeyerlon Arten von Leſern wid 
0 3 er 
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er durch diefe weitere Ausführung feiner Gedanfen 
müßlich werden, zuförderft Dem Gottesgelehrten, unter 
welchen er gerne eine gemäßigtere und verträglchere 
‚Art zu denfen und zu fchreiben befördern möchte; 
und Dann auch verſtaͤndigen und aufrichtigen tanen, 
die fi an den Uneinigfeiten und Verfegerungen dee 
-Gotsssgelehrten ftoflen, und zum Theil dadurch in ih⸗ 
ren Religionsuberzengungen irre und wanfend werden. 
. Für diefe hat der Verf. manche Erläuterungen eins 
geſchaltet, die zu ihrer Zurechtweifung und Beruhi⸗ 
‚gung Dienen koͤnnen. 

In dem erften Kapitel bemüher ſich der V., feine 
vormals vom wahrer und falfchen Religionseifer an⸗ 
gegebene Begriffe zu erlaͤutern und zu rechtfertigen. 
Es mag genug ſeyn, anzumerken, daß er den ihm vom 
Hrn. P. Goͤtze gemachten Vorwurf, als ob er Den fal⸗ 

ſchen Religionseifer mit dem wahren irriger Weiſe 
verwechſelt habe, zur Befriedigung eines jeden unpar⸗ 
theyiſchen Unierfuchers, hinlaͤnglich von ſich ablehnte, 
und zugleich ſehr deutlich zeiget, daß der heftige Un⸗ 
wille, der Zorneifer, den dieſer Eiferer, um ſeinen eig⸗ 
nen Religionseifer zu rechtfertigen, mit in den Be⸗ 
Ef eingeſchloſſen haben will, gar nicht dahin gehoͤre. 
Im zweyten Kapitel zeigt det Verf., daß der rechts 
mäßige Meligionseifer nicht‘ Eigenſina, ‚nieht Stolz 
auf feine Einfichten, nicht Streitſucht oder Anhängs 
lichfeit an menfchliche alte oder neue Lehrmeinungen, 
nicht eigennuͤtzige Selbftfucht oder andere niedrige "Ber 
‚  gierden,: fondern eigne wirfliche Ueberzeugung, tiebe 
und Hochachtung gegen die Wahrheit, mie fie von dem, 
der ihn beweifet, Dafür erfannt wied, zur Quelle habe, 
Hier wird die wichtige Bemerkung, daß der Eifer für 
eine Meinung nicht bloß dadurch rechtmäßig odeg un: 
rechtmäßig werde, weil Diefelbe an und für. fir wahr 
und gegründer fey, oder nicht, ſoudern daß es darauf 
an⸗ 
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ankomme, daß fi der. Eiferer ‚für wahr ı und gegruͤn⸗ 
det halte, ſehr gut auseinander geſetzt und bewieſen. 

„Wenn Lavater gegen Moſes Mendelſohn das Chri⸗ 
„ftenthum, und dieſer gegen jenen. wiederum das Ju⸗ 
„denthum als die-gültigfte Offenbarung Gottes ere. 
„hebt und vertbeidigt; fo haben beyde Gelehrte nad) 
„dem Naturgeſetz völlig gleiche Rechte, und beyde eis 


„fern auf die billigſte und erlaubtefte Art für ihre Res 


„ligion, wenn fie aus wirklicher Achtung gegen die 
0» Wahrheit, die ein jeder in feinem Glauben findet, 
„aus innerer Ueberzeugung von. deſſen vorzüglichen 


„Vortrefflichkein daben handeln. „ Die. Abficht des 


wahren Religionseifers kann feine andere ſeyn, als die 
Irrenden und Lafterhaften auf den ‘eg. der Wahr⸗ 
beit und Tugend zurück zu bringen, Dieß ſcheint fo. 


einleuchtend zu feyn, daß man-fich Billig verwundern 


in 


muß, wie es von dem Widerfacher. des. Berf., dent. J 


Hen. Goͤtze, gelaͤugnet werden koͤnne. — Aber frey⸗ 
lich da bey ihm Religionseifer nichts anders iſt, als 
ein zuͤrnender Unwille gegen Irrende, oder welches 


bey ihm einerley iſt, Verfuͤhrer, da fein Feuereifer 


immer Rache athmet, ſo muß Beſtrafung, und wo 


möglich, Vertilgung der Irrenden bey ihm der Zwei . 


ſeyn. Jedoch er geftehet, Daß man Irrende mit fanft: 
muͤthigem Geift- zurecht helfen müfle, aber gegen dieſe 
fol auch fein Religionseifer ſtatt finden, fondern nur 
gegen Verführer, d. i. gegen alle diejenigen Abwei⸗ 
enden, die ihre Meinungen gegen uns vertheidigen, 
und unſern Gruͤnden nicht nachgeben wollen. Mit 
fo elenden Sophiſtereyen ſucht fich der Mann heraus 
zu beifen, der den gerechten Vorwuͤrfen, bie man feir 
nem befondern Eifer und. Verfahren ‚gegen Abweis 
ende marht, gerne ausweichen möchte, und deßwe⸗ 
gen alle Gegner Des Syſtems, von defien Wahrheit er 
berenge iſt, für gan; nn dauſans Dummtkoͤpfe, 
| -Ua 0... dd 
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oder, was er noch lieber thut, für boshafte Luͤgner und 
norſelzliche Verfaͤlſcher der Wahrheit erklaͤren muß. 


Doch genug hievon. — Der wahre Religionseifer 


gebraucht feine andere als rechtmaͤßige Mittel, oder 
ſolche, die ıhrer Natur nad) dazu beytragen, daß zu: 
legt die Wahrheit über den Irrthum fiege,und Ruhe 
und Gintracht unter Dem menfchlichen Geſchlecht er: 
halten werden. Das einzige Mittel, wodurch dieß 
erhalten werden Fann, find unftreitig folche klare, Deuti 
liche und sichere Veberzeugungsgrände, aus Denen fich 

Die Wahrheit unlaͤugbar erweifen und der Irrthum 


widerlegen‘ laͤßt. Dieſe Ueberzeugungsgründe muͤſ⸗ 


ſen aus ſolchen Principien hergenommen werden, die 
von beyden Diſſentirenden zugeſtanden werden, ſonſt 
fkoͤnnen fie niemals zuſammen ſtimmen. Da die heil. 

Schrift ein folches gemeinfchaftliches Prineipium ift, 
worauf fich alle Diffentirende unter den Chriften bes 
zufen, fo nimmt Der Verf. bier Gelegenheit, über die 
verfchiedene unter proteftantifchen Gottesgelehrten übs 
liche Art, Die Schrift auszulegen, und aus derſelben 
zu beweifen, einige leſenswuͤrdige und aud) für vers 
ftändige Lahen brauchbare Annierkungen zu machen, 
Ich will nur folgende daraus herfegen: “Es ift ein 
„groſſes Gluͤck, daß verftändige Chriften den nörhis 
„gen Unterricht zu ihrer ewigen Gluͤckſeeligkeit in dee 
„heil. Schrift felbft finden koͤnnen, ohne von den vers 
„fehiedenen fich oft widerfprechenden Auslegungen dee 


„riftlichen Kirchenpartheyen Das Geringfte zu wiß 


„fen,oder darnach zu fragen. Hienge der Menfchen 
„ Glaube und Hofnung von der Dogmatif, Hermes 
„nevtik, Philologie und Kritif der Gottesgelehrten 
„ab; beruhete ihr. Seelenheil auf der arabifchen, forte 
„eben oder chaldäifchen Abftammung einzelner Oris 
ginalwoͤrter; auf dieferoder jener Leſeart in den bibli⸗ 
„len Handſhriſten — — wie übel würden Da Die ebro⸗ 
„lichen 
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„Hichen Layen daran ſehn, welche in dem Fall wol nie⸗ 
„mals zu der geringſten Gewißheit in ihrer Religions⸗ 
„erkenntniß gelangen moͤchten, Indeſſen iſt der 
Verf. weit entfernt, den genauern philologiſchen Kennt⸗ 
niſſen und kritiſchen Berichtigungen des bibliſchen 
Textes ihren Werth abzuſprechen. Aber ſie gehören, 
ſeiner Meynung nach, nur für eigentliche Gtesge⸗ 
lehrte, weil fie Die übrige ehriſtliche Welt unmittel⸗ 
Bar gar nicht intereſſiren, und zur Aufklaͤrung und 
Verbeſſerung der Chriſtenheit nichts beytragen. Ge⸗ 
nauer und beſtimmter zu reden, haͤtte das unmittel⸗ 
bar auch in dem letzten Satze wiederhohlt werden 
muͤſſen, denn es iſt wohl nicht zu leugnen, daß die 
oft ſehr entferne und unintereſſant ſcheinende Bemer⸗ 
kungen und Aufklaͤrungen des bibliſchen Philologen 
und Kritikers durch einen Umweg in das chriſtliche 
PYublieum kommen und zu einer ausgebreitetern rich⸗ 
tigern Erkenntniß deſſelben in wichtigen Stücken bey⸗ 
tragen koͤnnen. . 

Im dritten Kapitel wird gezeigt, daß der Achte, 
nuͤtzliche Religionseifer auch verftändig und bedachts 
fan ſeyn muͤſſe. Mit Verſtand eifere man für ges 
glaubte Wahrheit, wenn jemand um deswillen dar⸗ 
anf haͤlt, weil er nach angeftellter Unterfuchung, nach 
gefchehener wiederhohlten Abwägung aller Gründe 
und Gegengrände, fie immer richtig und ermeislich, 
gefunden hat, bedachtſam, wenn er mit Maͤßigung 
and Klugheit gegen Diſſentirende feine Einfichten vers: 
theidigt. Der verftändige Religionseifer unterfchets 
Det wefentliche Religionslehren und theologiſche Hy⸗ 
potheſen, die kein unentberliches Prineipium der Tu⸗ 
gend find. Er macht einen Unterſchied zwiſchen Irr⸗ 
thum und Laſter. Bey der Ausfuͤhrung dieſer Saͤtze 
amteriäßt der unpartheyiſche Verf. nicht, zu bemerken, 
daß nicht wur die Ciferer für * ſeſtgeſetzte he 
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der Kirche, ſondern auch die neueſten Eiferet fuͤr 


den Naturalismus, und auch manche unter Den-aus 
. geblichen Refigionsverbeflerern mit Linverftand eifern. 


Inm vierten und fünften Kapitel, womit daserfle 
Buch gefchloffen wird, handele der Verf. von den 


unlautern Quellen und Abfichten des falfchen Reli⸗ 


giongeifers, wie auch von den mannigfaltigen uners 


- laubten Witten, deren er ſich zu feinem Zweck bedie⸗ 


ner. Unter biefen letztern gebörer auch: Die Belegung 
mit. aetäffigen Kegernahmen, und hier nimm der 


VWerf Gelegenheit, feine untbeologiſchen Leſer vordem 
. wachtheiligen Eindruck, den folche Ketzernahmen wi⸗ 
‚der iejenigen, Denen fie bengelegt werden, bey ihnen 


erregen möchten, zu warnen und-zu fichern. Aus der 
Machricht. Die er von den Eoneilien und Schluͤſſen 
berfelben, wodurch dieſe Keßertitel auffamen, einfchals 
tet, fan jeder denkender Laye überführt werden, wie 
fo gar ımbedeutend diefe Benennmgen- find, und ler⸗ 


"nen, wie er von vorgeblichen Ketzerehen zu urthei⸗ 


len habe. 

Das ſechſte und ſiebente Kapitel, woraus das 
zweyte Buch beſtehet, ſcheinen mir die wichtigſten zu 
ſeyn. Ueber das, was der Verf. in den fünf erſten behau⸗ 
ptet hatte, moͤchten die gemaͤßigten Theologen von der 
ſo genannten orthodoxen Parthey in der Hauptſache we⸗ 
nig einzuwenden haben; nur daß ſie einige Privatmey⸗ 


"mungen des Berf., die er bey Gelegenheit einſtreuet, 


nicht billigen, auch nicht allerdings damit zufrieden 
fenn möchten, daß der Verf. aus der Gefchichte fo 
manche auffallende Beweife von dem blinden und wuͤ⸗ 
thenden Eifer der Geiſtlichen gegen Diffentirende, nahe 
mentlich in der Geſchichte des fo hart und 'unbillig 
verfolgten Peucers aufftellt, und Dadurch fü wohl die 
Abzweckung als das gewöhnliche Verfahren des fals 
ſchen Religionseifers in ein zu belles ticht feßet. Dan 
w 
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wird den Verf. vielleicht befchuldigen, daB er den 
ganzen Stand der Geiſtlichen durch die öffentliche 
Darftellung diefer fchwarzen Gemälde. in den Augen 
der Welt-noch verbaßter und verächtlicher gemacht 
babe. — Hein: Dies Letztere, fo wie es die Abſicht 
des rechtfchaffenen Verf. nie feyn kann, ift auch von 
Billig denfenden Lefern nicht zu befücchten, und wenn 
fie den falſchen Religionseifer verabfcheuen, und Dies 
jenigen, Die fich Demfelben überlaflen haben, mißbilli⸗ 
gen; fo werden fie auch richtiger und billiger denken⸗ 
den Geiftlihen um fo mehr Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren laflen, je mehr Berfuchungen zuintoferanten es 
. finnungen und zum Verfolgungsgerfte felbft in dem 
Stande und Beruf der Geiftlichen zu liegen ſcheinen. 
Und an foldden edelgefinntern Geiftlichen fehlt es uns 
doch Gott Lob! jet yicht, fo groß auch die Menge 
derer ſeyn mag, in deren unverträglichem Bufeu noch 
immer der verfolgende wuͤthende Eifer verborgen 
liegt, und nur auf bequeme Gelegenheit lauert, um 
auszubrechen, und die tragifchen Scenerr, die der Verf. 

fo richtig gefchildert hat, noch einmal aufzuführen. 
Ohnedem liegt das Aergerniß in den Gefchichtbüchern 

der Welt vor Augen; was würde es uns helfen, daß 

wir es verbergen wollten;‘ da vielmehr von dem aufi 

eichtigen Geftändnig Deflelben die gute Wirfung, dar 

Uebel noch verhaßter zu machen, zu erwarten ftebet, 

und alles erlaube zu fenn ſcheinet, die Welt von dem 
Berfolgungsgeifte zu befreyen und uns vor der Rück 

Lehe dieſer Furie zu fihern. — Eine der Urfachen 

warum der. falfehe Religionseifer in unfern Zeiter 

nicht mebr fo viellinheile, als vormals aeicheben, an 

richten Fan, ift, wie der Berf. richtig bemerkt, offen 

bar diefe, daß die- weltliche Obrigkeit demfelben jeg 
nicht mehr. fo bereitwillig ihren Arm und ihr Rad 
ſchwerdt leihet, und dag ihm alfo eines Der ungerecn 
- | | e 
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ſten Mittel, wozu er zu greifen pflegt, großentheils 
unbrauchbar geworden. Hievon handelt nun Dee 
WVerf. im fechften Kapitel. Nachdem er fehr wohl 
gezeigt hatte, Daß die gegemmärtige Irreligion und 
Sittenverderbniß feinesmeges. eine Folge Der gröffern 
Freyheit zu denken fen, welche chriftliche Fuͤrſten ver⸗ 
ftatten, fondern von ganz andern Urſachen herruͤhre, 
unterſucht er bier, mas für echte der Obrigfeit in 
Abficht auf die Religion ihrer Unterchanen zufteben, - 


wiefern fie diefe Neligion fchügen Fönne und muͤſſe, 


von welcher: Befchaffenheit und Ausdehnung diefer 
Schutz ſey u.f.w. Mas der Verf. über dieſe ſchwere 
Materie im Allgemeinen behauptet, .fcheint mie freys 
lich. richtig zu feyn, z. B. der Sag, den der Berf, 
fo wohl durch eigne Bemerfungen, als durch eine, 
wortrefliche Stelle aus Locks Buch vonder Rechtmaͤßig⸗ 
Feit, Nothwendigkeit und Mugen der Toleranz befläs . 
giget, daß die Obrigkeit fein Recht über Das Gewiflen 
ihrer Unterehanen habe, Daß es ihr nicht zuftche, zu 
entfcheiden, was in ber Religion wahr und falfch fen, 
noch weniger jemanden durch duflere Gewalt zu noͤ⸗ 
thigen, Dies zu glauben, und jenes zuverwerfen. Allein: 
folche allgemeine Säge fcheinen uns bey unferer Uns 
terſachung über den Schuß, den die Obrigkeit der Re⸗ 
ligion ihrer Unterthanen zu leiſten hat und über die 
Aufſicht, die ihr über den Sffentlichen Gottesdienſt zus 
kommt, nicht weit genug zu führen, nicht auf ale die 


= Faͤlle, Die Hier vorfommen Finnen, wenn es wahre 


oder eingebildete Eingriffe in ein von; der Obrigkeit 
felöft angenommenes, durch Landesgefege und feyers 
‚ "liche Verträge beftätigtes und beguͤnſtigtes Religions⸗ 
ſyſtem betrift, anwendbar genugzu feyn. Die Obrig⸗ 
#eit mag immer nicht befugt ſeyn, zu entfcheiden, 
mas in der Religion wahr oder falſch ift, fo wenigihe 
als Dbrigfeis diefe Entſcheidung uͤber Wahrheit und- 
| | daiſch 
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Falſchheit in irgend einer andern Wiſſenſchaft z. B. 
in der Arzneygelahrheit zukommt, fie mag and) ei⸗ 
gentlich nur die zeitliche Wohlfahrt und Sicherheit ih⸗ 
rer Unterthanen zu beſorgen haben; ſo kan es derſelben 
doch auch in dieſer Abſicht nicht gleich viel ſeyn, ob 
ihre Unterthanen überall eine Religion haben, oder 
was für eine Religion fie haben. Da es Religionen 
giebt, oder geben kan, Die der bürgerlichen Gefell: 

fchaft, dem Wohlftande und der Sicherheit derfelben 
Fehädlich find, fo fan man der Obrigkeit das Recht 

wenigftens nicht abfprechen, die Religion ihrer Uns 

‚tertbanen, inſonderheit aufgebrachte Neuerungen in 
Berfelben, in fo fern zu prüfen, ob fie dem Zweck der 

Geſellſchaft gemäß oder entgegen find, und Diefelben 

im legten Fall auszufchlieflen. Eben fo wenig fan man 

der Obrigkeit das Recht abfprechen, ihre Unterthanen, 

oder einen anfehnlichen Theil Derfelben, falls ihnen von 

ihren Lehrern Neuerungen wider ihren Willen aufges 

drungen wuͤrden, auf ihr Begehren ‚bey der einmal 

feftgefeßten Landesreligion zu fchügen. as nun 
den erften Fall anbeteifft, fo kommt es lediglich auf 

Die Einfichten der Obrigfeit an, welche Religion, alte 

oder neue, fie für bürgerlich gut und zuträglich oder 

ſchaͤdlich erkennen, und, diefer Erkenntniß zufolge, Dul: 

den und fehüßen, oder unterdrücken und ausfchließen 

will. Hat die Obrigfeit aber Diefes Recht, fo Fan 

Fein Unterthan oder fonft jemand ein Recht haben, 

wider den Willen derfelben, die von ihr für fchädlich 

erklärte Religion in dem Staat öffentlich auszuüben 

und noch weniger auszubreiten. Dem Bekenner oder 

Sehrer einer folchen verworfenen Religion fan auch 

das Recht nicht zufteben, Das von. der Obrigfeit ges 

fällte Urtheil zu peifen, und unter dem Vorwande, 

daß es irrig fen, ihren Befehlen zuwider, feine von 
ihm für wahr und heilfam gehaltene Lehre ausjubrei. 
J gen. 
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aufihren Befehl dies für wahr und jenes für falſch 
balte; Dies laͤßt fich nicht befehlen, fondern daß er 
ſchweige. Ob er aber alsdann jein Amt noch bebals 
ten oder es niederlegen muͤſſe, od er feiner Leberjeus 
gung zuwider die Landesreligion, in fo fer er fie für 
irrig erfennt, dennoch vortragen dürfe, bieruber laͤßs 

. Sich im Allgemeinen nichts beftimmen, dies kommt 


auf befondere Umſtaͤnde, infonderbeit auf die eigene ° 


Einficht und Ueberzeugung eines’ abweichenden tehrere ' 


an, ob er nemlich ben der alten Lehrart noch mehr 
. Augen als Schaden zu ftiften hoffen koͤnne, wie wichs 


tig er die Irrthuͤmer achtet, Denen er fich entgegen 


: gefeßt hatte, wie fehr er von der Falfchheit derfeiben 
und von der Wahrheit und Nutzbarkeit feiner abweis 
chenden Lehrmeynungen überzeugt iſt u. ſ. w. 

Sollte aber ein angeblicher Reformator ſich im 
Ernſt durch einen auſſerordentlichen goͤttlichen Beruf 


zu feiner Reformation aufgefordert halten, fo man er 


es wagen, und ce muß alsdenn für feine Gefahr ſtehen. 
Da aber felbft Luther ben feirier Meformation auf eis 
nen folchen auflecordentlihen Ruf nicht Anſpruch 
machte, fo würde ſelbſt er, fo offenbar auch die Miß⸗ 
Bräuche und die Irrthuͤmer Der herrfchenden Religion. 
waren, denen er fich entgegen fegte, nicht berechtigt‘ 
gersefen feyn, wider den Willen und das Verbot feis 
nes kandesherrn, feine Neformation fortzufeßen. Er 
würde, wenn feine Obrigkeit den alten Aberglauben 
Dem Staate nuͤtzlicher gehalten hätte, als die neue 
Lehre, geborchen, feine. beffere Einfichten für fich bes 
balten, und wenn er es für gemiflenios hielt, zu widers 


x 


dufen, und die alte Lehre vorzutragen, fein Lehramt 


"Haben aufgeben müflen. - Ganz anders aber verhielt 
ſich die Sache, da fein Landesherr die neue Lehre ber 
günftigte oder wenigfiens Duldete. Nun fonnte er, 


Wngenchter er ſich aufs feyerlichſte werpflichtet bat» 


x 


’ 
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die alte paͤbſtliche Lehre vorzutragen, feine veränders 
ten Einfichten und neuen tehrmeinungen getroft vors 


tragen; ob als ein farholifchee oder uhfarholifcher 


Lehrer? an dem Nahmen liegt nichts; genug, wenn 
feine Ddrigfeit feine Neuerungen ftillfchweigend und 
dadurch billigte, Daß fie ihn bey dem öffentlichen Lehr⸗ 


amt erhielt und ſchuͤtzte, fo durfte er fich über feine - 


Abweichungen fein Gewiſſen machen, noch fein Lehr⸗ 
amt aus der Bedenklichkeit, daß er nun fein päbftlis 
cher Lehrer, wozu er Gerufen worden, mehr fen, von 


fetbft aufgeben. — Um nun das bisher Geſagte auf - 


die gegenwärtigen Umſtaͤnde der proteftantifchen Kirche 
anzuwenden, fo laßt uns bemerfen, daß fein Luther⸗ 
fher Prediger mehr, als Luther auf das Pabſtthum 


verpflichtet war, auf die ſymboliſche Lehrform vers 


pflichtet ſeyn koͤmme. Wenn es nun tüthern nicht 
Sünde war, von der Lehre, welche vorzutragen er 
fi beym Antritt. feines Amts anbeifchig gemacht 
barte, bey veränderten Einfichten abzumeichen und 
derfelben in manchen wichtigen Puncten zu tmwiders 
forechen, fo Darf auch Den Lutherfchen Prediger feine 
übernommene Verbindlichkeit, nach den fombolifchen 
Büchern feiner Kieche zu lehren, nicht abhalten, feine 
ann veraͤnderten Kinfichten vorzutragen. Ob er fein 
Lehramt nebft deu damit verfmüpften Vortheilen bey 
diefer Abweichung behalten koͤnne und -bürfe, kommt 
darauf an, ob feine Gemeinde mit feinen Meuerun⸗ 
gen zufrieden ift, fie in der heiligen Schrift gegrüns 
det, nöchig und nüßlich erlennet, und ob Die Dbrige 


keit ihn auch nach Diefen Abweichungen und bey dens _ 


felben als einen müßlichen und brauchbaren Prediger 
erfennetund ſchuͤtzet. Gefchicht Biefes, fo mag immers 


hin ein Eiferer für das Achte reine turherehum ihm 


zurufen: Du biſt ein gewiſſenloſer Menſch, da du von 
den, beſchwornen · ſymboliſchen Büchern abweicheſt, 


— 
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und dennoch bein Lehramt in der Lutherſchen Kirche 


beybehoaͤltſt, die Bedingungen, unter welchen du Days. 


berufen bift,. nicht erfüllen, und dennoch die äuffers 


damit verfnüpften Wertbeile genießen wilft. Um 
dein Gewiſſen und deine Ehre zu retten, mußt du 
‚entweder widerrufen und. zu der alten Lehre zuruͤck⸗ 
kehren, oder dein. Amt niederiegen. — Der. abtweis 
hende $ehrer wird dem Eiferer antworten koͤnnen: 
Ob meine neue, oder deine fo genannte alte tebre die 
wahre fen, darüber iſt unter ims die Frage nicht; 


egenug ich halte meine Lehre nicht nur für wahr, fons 


dern. auch für nüglic) und wichtig; darum babe ich 
ſie vorgetragen, und mic dariun weiter nichts heraus⸗ 
‚genommen, ale mas unſer Glaubensvater zuther that, 
. als er einigen der gröbften Irrthuͤmer des Pabſtthums 
widerſprach. Du fagft: ich könne, weil ich nicht 
‚allen tchrfägen Luthers beypflichge, wein Lehramt in 
der Lutherſchen Kirche mir gutem Gewiſſen nicht mebe 
Äortfegen. Du irreſt fehr, Freund, eben nun, da ich 
rinige mir im Lutherſchen Lehrſyſtem auſtoͤſſig und ſchaͤd⸗ 
lich ſcheinende Saͤtze in meinem Vortrag vermeide 


- "oder verbeſſere, glaube ich erſt recht mit gutem Ges 


wiſſen, wo nicht ein Lutherſcher, doch ein proteftaufis 
fcher Prediger, ſeyn zu koͤnnen. Und was liege den 
mir und dem Zweck meines Amts Daran, ob ich von 
dir und deines Gleichen noch für einen ächten Luthe⸗ 


raner gehalten werdeodernicht? Genug wenn die Ges 


meinde, Der ich vorgefeßt bin, meine Lehre billigt, und 
fie der altlucherfihen vorzieht; fo. haft du doch wohl 
kein Recht, fie zu vermögen, daß fie bey den Lehrſaͤ⸗ 


"gen, die fie mit mir für irrig hält, unverbruͤchlich blei⸗ 


ben muͤſſe. Unferer Obrigkeit ſtehet freylich Bas Recht 
zu, zu unterſuchen und zu entſcheiden, ob fie einen ſol⸗ 
chen chriftächen Lehrer, als ich bin, und eine ſolche 
Gemeinde von Chriſten, als ich nach meiner en 


% . 
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Einſicht und nach meinem Gewiſſen aus nieinen Zuhs⸗ 
rern zu machen bemuͤhet bin, in ihrem Lande dulden 
und ſchuͤtzen will. Duldet ſie meine Abweichungen, 


und ſchuͤtzet fie mich ben Der Ausuͤbung meines Amts, 
ſo kannſt du aderirgend eine mitbirim Bunde ſtehende 
theologiſche Faeultaͤt unmöglich berechtigt. fenn, mich 
zur Niederlegung deflelben, oder zum Widerruf und 
Schweigen zu noͤthigen, Fein gröfferes Recht hiezu 
haben, als der. Pabft, Das erfannte Haupt Der gans 
zen Chriftenheit, als alle damahlige theologifche Fa⸗ 


cultaͤten zuſammen genommen, oder irgend ein wider⸗ 


ſprechender College in Wittenberg hatten, Luthern bey 
feinen. erflärten Widerſpruch gegen Die rechtglänbige 
tebre zur Niederlegung feinestehramts zu verbinden. — 
Das mas ihm ein Necht gab, es fortzufeßen, nemlich 
der Schuß und Die “Begünftigung feines tandesherrn, 
und Die Genehmigung feiner Zubörer, eben das muß 
auch mir zu flatten fommen, — | 

Und wie wuͤrde fich den eine weife und chriftliche 
Obrigkeit diefesihe in Anſehung der Religion ihrer Uns 


terthanen zuftehenden Nechts am vortheilhafteften ber- 


dienen? Obnſtreitig alsdenn, wenn fieinder Vorausſe⸗ 
kung, daß, wiein allen Wiſſenſchaften und Künften und 


— 


überhaupt inalfen Dingen, Die Durch menfchliche Köpfe 


geben mäflen, alſo auch in der Religion weitere Ver: 
befferungen möglich find, überhaupt mebr euf die 


Seite der Duldung, Nachficht und Mäßigung, ale | 


der Strenge und des Eifers für die unverbrüchliche 
Feſthaltung des Alten ſich neiget. Schon die Betrach⸗ 
sung, daß durch dieſe Moͤßigung und Gelindigkeit 
Ungerechtigfeitenund Gewaltthaͤtigkeiten, fo wie fe an 


Dem unſchuldigen, rechtichaffenen und verdienftooflen . 


Peucer anf eine himmelſchreyende Weiſe ausgeuͤbt 
wurden, vermieden, undſchaͤdliche Spaltungen, Unru⸗ 


hen und Gaͤhrungen im Sun am ficheriten vorge. 
- . 2 
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beuget werden,. müßte die Obeigfeit hierzu geneigt 
machen, wenn auch Dies nicht in Anfchlag kommen follte, 
daß durch ein nachfichtsvolleres und gelinderes Bes 
teagen der Obrigkeit der Geift der Unterfuchung, wahre 
Gelehrfamfeit, (die ohne einige Freyheit im Denken 
nicht möglich find,) fortgefeßtes Studiren der Geiſtli⸗ 
chen und immer weitere Bemühungen der Gottesge⸗ 


fehrten, mehr Licht, Gewißheit, Kraft und leben in die - 


Religionslehren zu Bringen, nicht unterdrückt und 
niedergefchlagen, fondern aufgemuntert und befördert 
werden koͤnnen. Dem erfter Anfchein nach, möchte 
" man vielleicht glauben, daß die Durch Meuerungen in 
der Religion zu veranlafenden Unruhen und Gaͤhrun⸗ 

gen durch Strenge gegen die fogenännten Neulinge 
und durch eifriges Halten ob dei feftgefeßten Lehrbe⸗ 
grif am ficherften verhütet oder unterdrückt werben 
. Könnten; allein die Erfahrung lehret, daß diefe Strenge, 
wofern fie nicht äufferft verfolgend, graufam und blut⸗ 
gierig ift, oder gleich im Anfange einer fich hervor⸗ 
thunenden Abweichung oder Nenerungangebracht wird, 
dieſelben vielmehr ausbreitet, und die Unruhen ans 


facht und gefäßrlichee macht. Ohnedem iſt es ja bes . 


kannt genug, daß dieſe Gaͤhrungen aus Abmweichuns 
gen und Menerungen in Der Lehre nie entftehen koͤnn⸗ 
ten, wenn nicht Die Eiferer für Das Alte ein zu lautes 

Geſchrey machten, Die Kanzelpotemif mit Heftigkeit 
- trieben, an den unbefugten Richterſtuhl des unwiſſenden 
Volks appellirten, und Durch Anreitzung der Obrigkeit 
und Auftwiegelung des Pöbels aus einer gelehrten oft 
ganz unbedeutenden Controderſe eine wichtige Staates 
angelegenbeit machten. . Wenn dann von Der andern 
Seite der reformirende Sehrer wicht mit Borficht, Maͤſ⸗ 
figung und Befcheidenheit feine abweichenden Miepnuns 
gen vorträgt, fondern mit Geräufch und einer erklaͤr⸗ 
ten Abficht zu widerrechen, auch Das uni ne 
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Volk zu Richtern zwiſchen ſich und ſeinen Gegnern 
machen will, Anſtoͤße nicht etwa blos auf Abweichun⸗⸗ 
gen laurenden Amtsbruͤdern, ſondern ſelbſt Layen 
giebt, und an ſtatt das Irrige und Schaͤdliche in dem 
gewöhnlichen Lehrſyſtem ſanft anf die Seite zu ſchie⸗ 
ben, und an deſſen Stelle unvermerkt das Richtigere 
und Nuͤtzlichere zu ſetzen, durch unzeitig und unvor⸗ 
ſichtig angebrachte Neuerungen feine. Zubhoͤrer irre 
macht; alsdenn muͤſſen Gaͤhrungen und Unruhen ents 
ſtehen. Allein wenn eine weiſe, mit gehoͤrigem An⸗ 
ſehen und hinlaͤnglicher Macht verſehene Obrigkeit 
dieſe gewaltſamen Ausbruͤche auf beyden Seiten zu⸗ 
ruͤckhaͤlt, kan fie Bey aller Verſchiedenheit der Lehr⸗ 
meynungen und des oͤffentlichen Vortrags ihrer Lehrer 
dennoch aͤuſſerliche Rhe, Ordnung und Zucht in der 
Kirche erhalten, fo daß man von Gährungen und 
Spaltungen nichts hoͤret. Daß dies möglich fey, be: 
weiſet der Religipnszuftand in den Brandenburgifchen 
Undeen, Deren Kirchenregiment der Verf. mit Hecht 
als ein Muſter vorſtellt. Man frage alfo nicht, was’ 
die Obrigkeit mit abweichenden Predigern zu machen 
habe, wenn durch ihre -Weranlaffung Unruhen in’ 
Staate entftehen ? ich antworte: fie halte nur bende 
Partheyen in einer folchen Zuche und Einfchränfung, 
daß fie an ihren Eontroverfen das Volk nicht Antheil 
nehmen laſſen, dulde feine Kanzelpolemik, Tafle fie. 
ihre Eonteonerfen als Gelehrte mit der Mäßigung, 
dem Anſtande und der Befcheidenheit, wie es Gelehr⸗ 
ten geziemet, mit einander ausmachen, dann wird, 
aller Abweichungen ungeachtet, Ordnung und Ruhe 
erhalten, und felbft durch Die Verſchiedenheit im 
Vortrage-gröffere Erbauung befördere werden. 

Dies find zufälfige Gedanken über: Toleranz, 
Gewiſſensfreyheit, Rechte. der Obrigkeit in Abfiche 
der Religion u. ſ. w. auf welche dies fechfte Kapitel 

BF. Bl ze 
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mich gebracht hat. Ich wuͤnſchte, mehr Muſe und 
Raum zu haben, um fie genauer und vollſtaͤndiger 
aus einander zu ſetzen. Uber. fo, wie fie hier fteben, 
werden fie vielleicht dem fcharffinnigen V. zu einigen‘ 
Unterfuchungen Anlaß geben, wenigfiens Dazu dienen, 
fönnen, fie ‚be einer weitern Ausfuͤhrung dieſer Mas 
terie entweder zu berichtigen, oder an deren Stelle et⸗ 
was Öenugtbuenderes vorzutragen. 
Nachdem ich mich beym fechften Kapitel ſo lange 
aufgehalten habe, kann ich von dem ſiebenten und letz⸗ 
ten, von dem Rechte der Vernunft in Glaubensſachen 
nur wenig ſagen. Da der V., um auch Ungelehrten 
nuͤtzlich und verſtaͤndlich zu fenn, den ſchweren gef eine 
dringenden Vortrag philofopksfcher Unterſuchungen 
vermeidet, und auf eine faßliche und populäre Art 
ſchreibt, fo bat er fon aus diefer Urſache dem 
Gegenſtande, feines .Ichten Kapitels nicht vollig 
Genuͤge thun koͤnnen. Es ſcheint derſelbe, um gehoͤ⸗ 
rig behandelt zu werden, philoſophiſche Genauigkeit 
und Präcifion in den Begriffen und im Ausdruck zu 
erfordern. . Beym Mangel Derfelben behauptet man 
im Allgemeinen, was im Allgemeinen vielleicht nies 
mgnd Igugnet, und bringt den freitigen Punet Dee 
Entfcheidung nicht näher, laͤßt ins Fluſſe der Deela⸗ 
mation Yeufferungen entfallen Die man ben einer ges 
naueren Durchſicht entweder ganz zurück nehmen, odee 
Doch einfchräufen muß. So etwas fiheint dem V. 
bey aller feiner hervorleuchtenden tiebe und Achtung 
für Wahrheit hier begegnet zu ſeyn. Indeſſen fast 
er arsch Bierüber fo viel Richtiges und ‘Brauchbares, 
daß ich recht ſehr wünfche, daß er diefe Materie noch 
einmal mit einem mehr pbilofophifchen Auge, das-feine 
Der Uinterfcheidungen, wodurch dieſe fo fehr verwicfelte 
Sache deutlicher aus einandergefeßt wird, entwiſchen 
laͤßt, berrechten moͤchte. * wage es noch, Beer 
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folgende Punete zur Unterſuchung vorzufchlagen: Wo⸗ 
ber die Entgegenſetzung von Vernunft und Schrift 
oder Offenbarung komme, ob fie gegründet ſey, ob es 
nicht richtiger fen, Werke und Wort Gottes emander 
entgegen zus feßen, da;bende zu verfteßen, Anwendung 
der Vernunft, und zwar vielleicht auf gleiche Weife 
und in gleichen Maaß erfordert wird? — Ob die ge: 
wöhnliche Linterfcheidung zwifchen Vernunft, als eitt 
Werkzeug der Erkenntniß, und Vernunft, als ein prin⸗ 
eipium cognofcendi betrachtet, gegründet fe? — 
Ob es Fälle gebe, wo Vernunft zwiſchen Schriftund 
Schrift entſcheiden muͤſſe, und alſo fuͤr den hoͤchſten 
Richter in. Glaubensſachen zu halten fen, und in wel⸗ 
chem Sinn und mit welcher Einſchraͤnkung, daß es 
noch immer moͤglich bleibe, daß die Offenbarung uns 
etwas bisher Unbekanntes auf eine glaubwuͤrdige und 
verſtaͤndliche Weiſe entdecken, un unfere Religions⸗ 
und firtliche Begriffe und Grundſaͤtze verbeſſern und 
berichtigers Fönne ? Ferner wäre die gewöhnliche, 
Unterfcheidung zwifchen Lehren über die Vernunft und 
Sägen reider Die Vernunft zu prüfen und zu beſtim⸗ 
men, in welchem Sinn fie anzunehmen fey? Inſon⸗ 
derheit würde der große Unterfchied_zwifchen dem Un⸗ 
begreiflichen und gänzlich Unverftändlichen eder Ber: 
ftandfofen, welches gemeiniglich verwechſelt, und, wie 
mich duͤnkt, don Dem V. felbft nicht gebörig unterſchie⸗ 
den wird, wohl zu bemerken ſeyn. Ein Satz nemlich 
kann in geteifler Abſicht unbegreiflich, aber doch ver: 
ftändfich fenn, 4 B. die Phänomene des Magnelen 
und die Saͤtze, worinn fie ausgedruckt werden, find 
mie verftändlich, ich weiß das Sactum, das Dadurch 
angedeutet wird, kann es mir auch zu Nutz machen, 
ob mir gleich die Sache unbegreiflich iſt, oder ich fie 
‚weder aus den mir befannten übrigen Eigenfchaften 
dieſes wathrlichen we ken m noch aus an⸗ 
B4 : . dem 


x 

k 

Sn 
\ 


\ 


24 lieber Toler.u GeroiffFrey6.1.n.2.8.0.Chhfe. 


. 


‚Bern Naturbegebenheiten analogiſch m erflären weiß, 


Hier wäre nun zu bemerfen, daß mein Glaube nicht: 
weiter, als auf das Veritändliche in der Sache, nicht. 


abber auf das Unbegreifliche, wovon ich nichts weiß, 


geben fönne; „und zu unterfüchen, in wie fern Die vor⸗ 
gegebenen Geheimnifle der Offenbarung in. einer Abe‘ 


ficht verftändlich, obaleich in anderer unbegreiflich find, 
oR man nur das Wie derſelben, fondern auch das 
Was nicht anzugeben vermoͤgend ſeh, ob wir etwas 
oder gar nichts, oder etwas Falſches bey den Woͤr⸗ 
tern, worinn fie ausgebrädt werden, denken konnen 


und muͤſſen? u. ſ. w. 


Ich beſchlieſſe mit dem Wunſch, daß der gedop⸗ 


| pelte Zweck, in welchem der wuͤrdige Verf. ſein Buch 


geſchrieben, und zu deſſen Erreichung es ſo ſehr ge⸗ 
ſchickt iſt, bey vielen theologifchen und untbeologifchen 
tefern erfüllt werden, und er Aufmunterung genug 
finden möge, feine semeinnigigen Unterſuchungen fort⸗ 


zuſetzen. 


eg 


‚Kurze 
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| p Von der —— 


Verſuch einer Erklaͤrung uͤher Die innern EGmpfindun⸗ 


gen der Seele, bey der Betrachtung der goͤttlichen 


. Wahrheiten. Breßlau u. Leipzig. hey Chriſtian 
| Friedrich Gurfch, -ı 775. 8.258 Seiten, 
Miefer Verſuch ift mil philofophifcher Methode gefchries 
ben, und. der Verf. Hat pfuchologifche Kenntniſſeẽ ans 
gebracht, um den Begriff von Erbauung und vom Erbaus 
lichen zu berichtigen, die Mittel, wodurch), und die Art und 


Weife, wie Erbauung zu ftiften fey, anzugeben. . Ob nun . 


gleich die Philoſophie des V. meines Beduͤnkens, nicht fo 
weit reicht, daß er philofophifchen Lefern neue Einfichten in 
diefe Materie eröfnet, oder neue Wege gezeiget, den Stoff, 
den und die Werke und das Wort Sotteszur Berichtigung 
moralifcher Erkenntniſſe und zur Lenkung des Willens zum 
Guten (worein er die Erbauung feßt) darreichen, mit Vor⸗ 
theil zu bearbeiten; fo hat er doch genug und deutlich ges 


nug hierüber gefagt, um Leſern, die fid) bisher von Ers: 


bauung und vom Erbaulichen unrichtige oder gar unwärs 
dige Vorſtellungen gemacht, veinere und würdigere Begrifs 
fe davon beyzubringen, fie zu lehren, worinn fie eigentlich 


den Zweck moralifcher Betrachtungen zu feßen haben; auch. 


manche unverfländige, ſchwaͤrmeriſche, eitler Ehre und blins 
den Beyfalls geizige Prediger an die eigentliche Abſicht oͤf⸗ 
fentlicher Borträge zu erinnern. Hiezu feheint diefe Schrift 


infonderheit dienlich zu feyn, weil ihr Verf. das Verdienſt 
hat, dag er alles in.der Religion und im Ehriftenthum auf 
das Proktifche, auf wahre Froͤmmigkeit und" Tugend zus. 


ruͤckbringt. 


J 
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Des ruhmwuͤrdigen Gedaͤchtniſſes erſter Theil, wei 
cher edle Exempel gottſeliger, meiſt Standesperſo⸗ 
‚nen des, andern Geſchlechts enthält. Leipalg, bey 
Jacobaͤern. 1775. 12 Bogen in gr. 8. 
Siie Abficht des Verfaſſers, der Nector der Schule zu 
Grimma ift, verdient an und für fich den Beyfall 


‚aller Menſchenfreunde. Er will aus dem Verkanf diefer 


Schrift etwas Geld zur Unterhaltung armer Schüler zus 
fommenbringen, vielleicht auch andere chriftliche Herzen zu 
milden Bepträgen erinantern. Wir laffen ed auch gelten, 
daß er zu ſolchem Ende ein Wochenblatt fchreibt, und in 


ſelbigem die merkwuͤrdigſten Lebensumftände gottfeliger 


S 


nachforſchet, find folgende : "Gnade, Berufung, Erleuch⸗ 


Perſonen ſammlet und mittheilt. Ein groſſer Theil der 
Leſer liebt fothe Sammlungen, und zieht fie andern afces 
tifchen Betrachtungen vor. Defto mehr Urfach hat aber ' 
aud ein Schriftſteller, mit kluger Auswahl zu jammien, 
amd nicht bloß im gewöhnlichen Tone eines Leichenredners 


zu erzaͤhlen. Diele Sorgfalt vermiffen wir ſchlechterdings 


in der vor uns liegenden Schrift, und wir fagen ſolches 


"um fo ungerner, da die unelgennäßige Abficht ded Verf. 
- Anpreifung und Unterftügung verdiente. Sollte er biefe 


Arbeit fortfegen, fo empfehlen wir ihm unfere Erinnerung 
ztır weiteren Beherzigung, und bitten ihn zugleich, feine 
beygefügte ſehr wäflerichte Poeſien lieber kuͤnftig ganz wegs 
zulaffen, oder an deren Statt fremde Arbeiten zu gebraus 
hen; damit auch von biefer Seite fein Werk mehrere Voll⸗ 


N. 


kommenheit erhalte, 


Eregetifche Verſuche uͤber einige bibliſche Worte 


(Woͤrter) und Redensarten. Fuͤnftes Stuͤck. 
Angeſtellet von M. Caſpar Gottlob Langen, 
Pfarrer zu Wolkenburg. Chemnitz, bey Johann 
Chriſtoph Stöfel. 1775. 8. 236 Seiten. 
ir haben die erften vier Stuͤcke in unſerer Bibl. XXIVV. 
2. 333 angezeigt, Die griechiſchen und hebraͤiſchen 
Mörter und. Nedensarten in der Bibel, deren eigentfichen 
oder metapborifchen Bedeutung der V. in biefem Städe 


tung 


Pr 
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nung, Berehrung, Wiedergeburt, Zeiligung und KErneis' 
gung, Welt und sende der. Welt, Reich Gottes, gimmels 


reich, Koͤnig und herrfchen, kommen und Zukunft, Beriche . 


und richten, Weg, Zeugen, Zengniß, Wahrheit: Es iſt 
wirklich viel Gutes und Richtiges in feinen Bemerkungen, 
denn der V. iſt beyder Sprachen nicht unkundig. Aus 
allem blickt auch der ehrliche beſcheidene Charakter eines 
gutherzigen Wahrheitsfreundes hervor, der einem den 
Mann ſchaͤtzbar macht. Weine Manier zu ſchreiben iſt 
Fzi hier wie dort und dort wie hier immer langweilig. 
—* baran muß ſich feiner, der feine Verſuche leſen will, 

en. 3— | 


+ 


"Ez. 


Erbauliche Betrachtungen über den Brief Pauli an 
die Ebräer in zufammen hängenden Predigten, herz . 
ausgegeben von David Gottfried - Gerhard, 
Diacono ben der Haupt: und Pfarrfirche zu Gt. 
Eliſabeth. Vierter und legter Theil: Breslau, 
bey Johann Ernft Meyer. 1774. 8. 567 Seiten. 

Sprungehn Predigten Aber die beyden letzten Sapitel des 

erklaͤrten Briefes, größtentheils praktiſchen Innhalts, 
wie ed der Text mit ſich brachte, Der V. endiget damit 
ſein weitlaͤuftiges Werk, welches vermuthlich ſeiner Ge⸗ 
meine angenehm und nuͤtzlich ſeyn wird, ſonſt aber weder. 

- als Sommentar über das apoftolifche Sendſchreiben, noch . 

als Erbauungsbuch Anfmerkiamfeit oder Empfehlung vers 
dienet. u u . ü . “ 

. T. 


Neueſte Religionsgeſchichte unter der Aufſicht Hrn. 
Chriſtian Wilhelm Franz Walchs ꝛc. Fünfter 
Theil. Lemgo, in der Meyerſchen Buchhandlung. 
1775. u | , 

y) Pyetrachtungen Aber. die neueſten firchlichen Surisdts 

ctionalftreitigkeiten im Königreiche Neapel, 2) ' 

Kurze Geſchichte der evangelifhen Miffionsanfalten zu 

Bekehrung der Heyden in Oſtindien. Zweytes Seil. 3 I 


’ 


23 ... Kurze Nachrichten - 

Bon dem Zuftande ber Socinianer in dem heutigen Große 
fürftenthum Siebenbürgen älterer und neuerer Zeiten: 4) 
Neueſte Sefchichte der Proteftantenehen in Frankteich/ oder 
‚der fo genannten Ehen inder Wüften: Mariages dır defert. 
5) Nachrichten von den Bewegungen bes römtichen Hofes 
wider die Schriften des D. Mayr von Baifersbeim. 6) 
Eonclavesund Wahl des Pabftes Pii VI. 9) Von dem 
neuen Schutplane, den die durchlauchtigfte Republik Vene⸗ 
dig eingeführt, 8) Fortgefegte Nachricht von D. Kennis 
Fors-und einiger andern Gelehrten Arbeiten über ben Tert 
der hebr&ifchen Bibel, von Johann Heiner. Walther, Mit⸗ 


alied des koͤnigl. theologiſchen Repetentenkoll. zu Goͤttius 


gen. 
B. 


| | | .. 
Meine Vorſaͤtze. Folgen meiner Ueberzeugungen. 
Zweyte Auflage. Berlin, bey Auguft Mylius. 
1775+ 8. 94 Seiten. | 5 Ä 
Sin unveränderter neuer Abdruck der erften Ausgabe son 
1772. —— 
T. 


Predigten fuͤr Familien von Will. Enfield. Aus 
dem Engliſchen. Kalle, bey Gebauer, 1774. 8. 


476. ©. ' 
"San Journal für-Prediger iſt der Enfteld'ſchen Ser⸗ 
mons zuerft gedachte worden, Eerhard aber hat 


durch, Einruͤckung zwoer Stehen in feine Apologie des Sos - 


.erates Deutfchland auf diefelbe aufmerkfam gemadıt. 
Bald darauf hat ein hieſiger Gelehrter einige in die Pres 


digten von proteftantifchen Bottesgelehrten aufgenonms 


men, fo wie. Herr Drofeffor Schulz zu Biefjen in feine 
Bibliothek der vorzüglichfien Engliſchen Predigten dreys 
zehn derfelben. Sie find feit dem durch gure Gerüchte 
und durch böfe Gerüchte hindurchgegangen. Der Necens 


fent inder Frankfurter gelehrten Zeitung *) Hat freylich 


einen Panegyrikus auf diefe Predigten für Samilien in der 
ihm fchlechterdings unnatuͤrlichen SGamannifchs Zerderiſch⸗ 


Lavas 
9) g 3.1774. N.XXL und LX, 
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Kavaterifchen Sprache’ gefchrieben,: worinn , wie in allen 


Lobreden, nicht die firengfte Wahrheit herrfchet. : Indeſſen, 
wenn das Werdienfte von Predigten find, daß die Suͤjets 
derfelben gemeinwichtig, daß alles, was nicht von jedem, 
der ein-Chrift feyn. will, zugegeben werden muß, daraus 
entfernt, daß die Belcehrungen, Warnungen, Ermahnungen 


mit ewig unumſtoͤslichen Gründen unterbauet, die Wege, 


woranf dieſe heftige Begierde gezähmet, jene verkehrte Nei⸗ 
gung geordnet, eine richtige Gemuͤthsverfaſſung in uns 
bereitet werden fan, genau gezeichnet, die Solgen ber vers 
ſchiedenen Verhaltensarten richtig dargelegt, die Wahrheis 
ten inein anftändiges Gewand gefleidet aufgeführt werben, 
gehört auch Bürze darunter: fo Finnen folche, unfers Era 


meſſens nach, den Enfield'ſchen nicht abgefprochen werden. 


Für alle Familien find fie aber nicht zu gebrauchen. Das 
zu müßten meiftensd die Gedanken mehr! ausgewidelt, die. 
Beweiſe, Vorftellungen, Erinnerungen mehr aufeinander 
elegt und angewendet, der Bortrag planer, der Blumen 
ie und da weniger feyn, Mon Seiten der Popularirde 
alſo waͤre gegen Enfield's Predigten zu Magen. Aller⸗ 
dings. Aber auch die Vorträge fehe berühmter deutfcher 
und ausländifcher Prediger können des Mangels derfek 


ben mit Necht Befchuldigt- werden. Am erften möchte ens- 
field vor einem erleuchreren Hof nachzuahmen feyn. Denn‘ 
es fehlt freylich in den zehn Kraiſen Deutfchlands nicht an, 


ſolchen, wo man fi, um gefaßt zu weiden, eben fo heruns 


ter laffen muß, als in einer Dorfliche. — Die Franke 
furter gelebrte 3eirung legt diefe Nleberfegung „einem bes - 


„kannten Gottesgelehrren „ bey. Sie rührt von einem 
Profeſſor auf einer Univerfitde geringerer Sorte her, der 


— 


durch Verdeutſchungen heiliger und weltlicher Schriften 


aus allen Zungen und Sprachen von einem gewiſſen Bus’ 
blito gefannt ift. Er I das Incognito gewählt. Wir 


haben alſo fein Recht, ihn zu nennen. Unter den Troßdes 
Ueberfeerheers gehört er nicht, aber fürmahr eben fo 
wenig unter ben Bern deffelben. Wie es fcheint, wird en 
fih auch hiezu nie Tegitimiren. — Der Enfield'ſchen Pres 
digten find vier und Zwanzig, und dreyzehn derſelben bes 


reits in der Schulsifchen Bibl. der vorz. Engl. Pr. üben 


ſetzt. Dieſe find bier beybehalten, jedoch häufige, zum 
Theil nicht unfeine Veraͤnderungen darinn gemacht wors 
den. Es wären noch mehrere. möglich, und die ganze Ueberſe⸗ 


ung überhaupt gröfferer Genauigkeit und Politur fähig ge⸗ 
. N St. - Meijt 


weſen. 


* 
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Meynungen eines layer, Den Geiſtlichen zugeeignet, 
Stimmen des tayen auf’ dem, legten theologis 
fchen Reichstage im Jahr 1773. Leipzig, in der 
eengandihen Buchhandlung, 1775. 8 189 
eiten. J 


er Laye, der hier feine Meynungen vorbringt und feine 
Stimmen abgiebt, iſt cin Bewunderer und Machads 
mer des Verfaſſers der dltefien Urkunden des Mienfchenges 
ſchlechts, der und eine nach Jahrhunderten enthällte heil, 
Schrift geliefsrt dat. Nur hat er das heilige Dunkel dee 
berderichen Drafelfprache nicht zu erreichen gewußt. Eins 
‚feitig, gewagt und unverdant find feine Kypoiheien und ' 
deynungen, fo fehr als fie nur immer bey einem Ausleger 
feyn koͤnnen, dem es an der Kenntniß der alten Sprachen, 
def Alterthuͤmer, der bibliſchen Philologie uͤberhaupt, und 
zugleich in groſſem Maaße an philoſophiſchem Scharſſinn, 
und en der noͤthigen Bekanntſchaft mit dein, was andere 
Ausleger vor ihm geleifter haben, fo fehr mangelt: Der _ 
Laye fängt mit dem paradieiifchen Zuftande der erſten Wiens 
fchen an, gehet darauf die biblifhe Geſchichte der Suͤnd⸗ 
Nüth, der Patriarchen, der moſaiſchen Gefehgebung u. ſ. w. 
flüchtig durch, und will durch die Geſichtspunkte, bie er ang 
giebt, ‚und die Erklärungen oder Erdichtungen, vie er eins 
fireut, Schwierigkeiten heben und Dunkelheiten aufklaͤren. 
Wir muͤſſen den Lefern von dieſen jeinen Verſuchen einige. 
Proben vorlegen. | 
Der ®. finder den Urſprung der bintigen Opfer nicht 
in Adels Opfer, denn das hat, wie er behauptet, und aus 
der Einmotegie des Hebr. Zr erweifen will, (gand wir 
der den Sprachgebrauch, denn nach diefem heiſts in des 
Dpferfprache Fettſtuͤcke) bios in Milch beftanden , ſondern 
er sieht folgenden Urſprung an. „Vor Kain war fein Blut 
„vergoffen,„, (und woher waren die Felle der Thiere, aus 
weichen nach Mofis Bericht den. erfien Menſchen gleich 
noch dem Fall Kleider bereitet wurden?) „Mit jeinen King 
- „dern in Mangel und Noth auf einer harten Erde — eis 
- ‚nes feiner Kinder ſchlug ein Vieh todt, am es zuefien, Das 
nifcher Schrecken überfiel ihn. Blut, Angſt und Sira⸗ 
„fen waren Sjdeen, die ſich damals ganz natürlich) affeclirz 
„ten. Das Beyfpiel Cains ward nun auch Moralift, Ges 
Twiſſensrath und Richten Er theilte ſein giſchlachtei Wien 
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„ut ben oberften erzuͤrnten Wefen, um allenfalls beffen Miß⸗ 
„ fallen an feiner Sünde damit auszuführen, er verbrannte es 
„wor ihm, Friede erhub fich In feiner Seele, er fühlte, dag 
„Gott fein Sündopfer genehmigt hatte., Wett natürlis 
ar, deucht mich, lieſſe fich der. Urfprung diefer Opfer, 
wenn. fie anders nicht von göttlicher Einiegung waren, aus 
den bloffen Genuß der Fleiſchſpeiſen erklären. So balı 
nemlich die Menfchen das Fleisch der Thtere aßen, war 06 
natürlich, nach ihrer damaligen Denkungsart, daß fie etwas 
davon, und zwar das, was fie für das Beſte hielten, für 
die Soscheit ausfuchten, es derſelben vorſetzten, und fie 
gletchfam darauf zu Safte baten... Wenn fie, ihrer Einbik 
dung nach, mit ihrer Gottheit in gutem Vernehmen ftanden, 
fid von derſelben gefegnet glaubten,. und ſich der Ehre, 
Tiichgenoffen derfelben zu ſeyn, nicht unwerth erkannten, 
theilten fie derſelben die beften Stüde ab, verbrannten fie 
zum fuͤſſen Geruch, und verzehrten das Uebrige — So fins 
den wir es beym Homer; ein jedes Gaſtmahl war auch zus 
gleich eine Opfermahlzeit. Hatten fie aber die Gottheit 
beleidigt, oder bedurften fie ihres Schußes in einer drin; 
genden Noth, und glaubten daher, fich vecht tief vor derſel 
ben demuͤthigen zu müffen; jo nahmen die Opferbringende 
an dem geſchlachteten Opferthier felbit feinen Antheil,fondern 
widmeten oder verbrannten es ganz der Gottheit, oder übers 
lieſſen es den Prieſtern derfelden. Daß dies wahricheins 
ch der Urfprüng der blutigen Opfer fey, fiehet man ıms 
‘ter andern auch daraus, daß nur biereinen Thiere, d. i. 
folshe, ‚deren Fleiſch die Menfihen. zu effen pflegten, nad 
dem Moſaiſchen Geſetz der Gottheit durften geopfert wers . 
den, eine Verordnung, die deutlich genug auf diefen Ur⸗ 
fprung der Opfer hinweiſet. Was will alſo das [pikfins 
digfcheinende Raiſonnement des V. fagen? „Noch untek 
„ben Phitofopben niemand hat den Schluͤſſel zu dem felts 
„ſamſten aller moralifchen Phaͤnomenen gefucht, daß übers 
„al auf unfrer alten Welt Mienfchen die Gottheit mit 
„dem Blut uncchuldiger Thiere zu verföhnen fuchten, Hat 
„der Menſch von Natur MWohlgefallen am Blur, fo ges 
„Hört er unter die Raubthiere, und iſt noch ſchlimmer ale 
„die. Hat rrönicht, wie konnte er je-auf die Raſerey 
„ fommen, feiner Gottheit biefe häßtichen Eigenſchaften ans 
„zudichten?,, — -Allerbings ft der Menich ein Raub) 
thier, er ißt gern Fleiſch, und es ift ihm eine fchicktiche,. 
und wie. derjenige, der einige Cinſicht in die Ordnung und 
— |. 


2 . Runge Nachrichten : 
den. Zufammenhang des Shierreiche hat, geftchen muß, 
eine vom Schöpfer ihm beftimmte Nahrung. Daß er das 
su-fam, das erftemal Fleiſch zu foften, dazu. fan ihn der 
Mangel anderer Nahrungsmittel, die Neugierde, das Bey⸗ 
fpiel anderer fleifchfreilenden Thiere gebracht haben: und 


wenn ers. einmal ap, und es für die koͤſtlichſte Speife hielt, 
fo war es gar natürlich, ‚daß er feiner Gottheit, der er 


menſchliche Neigungen, Affecten und Bedärfniffe zufchrieß, 


und der er bereits von Feldfrüchten, oder was er fonft ha: 


hen mochte, theils zum Zeichen der Dankbarkeit und Abs 


haͤngigkeit, theild um fih ihrer Gunſt aufs künftige zu 
empfehlen, fo wie den Mächtigen und Regenten der Erde, 
Geſchenke zu bringen pflegte, auch von dieſen Leckerbiſſen 
etwas abtheilen wollte. — . 
Bon den DOffenbahrungen Gottes macht fich der Laye 
einen gar fonderbaren Begrif. Sie gefchahen, feiner Mey⸗ 
nung nad), nicht durch fosmologifche oder phyſiſche Wun⸗ 
‚ber, nicht. durch Stimmen vom Himmel ꝛc. fondern durd) 
pigcheisgifche Wunder in den Propheten feld; in ihren 


Innwendigſten redete Gott auf eine, fo unterfcheidende 


Weile, daß fie die in ihnen auffleigenden Gedanken für 
Gedanken Gottes untsieglich erfennen, und von ihren eigs 
nen Einbildungen zur Zeit unterfcheiden konnten, ob fie 
gleich nachher in mancherley Anfechtungen geriethen, ob 
es auch wirklich Sotted Stimme gewefen, die fie in ihren 
Innerſten gehört hatten oder nicht. Hieraus leitet er das 


Verdienſt des Glaubens an biefelben her,welches, feiner Deys 


nung nach, ganz weggefallen wäre, wenn fie wirklid von 
auffen her vernehmlide Stimmen gehoͤrt Hätten. In⸗ 
deſſen findet.er doch nöthig, fo wol innerlich ein gewiffes 


Beſonderes zu Muthe feyn, ein Wonnegefühl, wie ersnennt, 
(wie fielen aber die Propheten ohne allen Auffern. Unter . 


richt darauf, dies Gefühl für charakteriftiich zu dalten, und 
was für Sicherheit hatten fie dabey?) als aud) ein aͤuſſe⸗ 
red Zeichen, worüber er ſich aber nicht erklärt, als charas 
kteriſtiſche Merkmale bey diefen feinen innern DOffendarungen 
anzunehmen, — Er findet in dem Ausdrucke des Briefs 
an die Hebräer,. dab Bott dv wergyrau d. i. inwendig im 
den Propberen gereder babe, eine Beftätigung feiner Er⸗ 
klaͤrungsart, und ich einen Beweis feiner Stärke in dee 


Philologie, — Uebrigens mag es dem guten Layen wol 


nicht ahnden, daß feine Erklärung die mit ben göttlichen 
Offenbarungen verknuͤpften Schwierigkeiten nicht an 
— ni 
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nicht hebt, ſondern noch gewaltig vergroͤffert, denn nicht 
zu gebenten, daß ſein angenommenes dufferes Zeichen doch 
weol etwas einem koemolbgiſchem Wunder fehr ähnliches 
ſeyn muͤſte, inſonderheit wenn Melchiſedeck dem Abraham 
Die zehnten gab, weiter nichts als ein ſolches dem Abraham 
gegepenes Zeichen geweien, und die Hehe. 7, 3: vor ihm ges 
atüchte Befchrefdung,, wie der V. will, ganz buchſtaͤblich 
gu verfteheri-wäre; ſo wurde ein pſychologiſches Wunder, 
das bey jeder Offenbarung vorausgeſetzt wird, eine .fo'ges 
waltſame Unterbrechung der’ eigenthiimlichen Denkkraft 
ſeyn, die beynahe für eine jedesmalige Aufhebung des per⸗ 
ſoͤnlichen Bewuſtſeyns und det individuellen Exiſtenz aller 
derer gelten koͤnnte, denen! ſich Sort durch Einſchlebung 
ſolcher fremden mit ihren eignen garnicht zuſammenhaͤn⸗ 
gender Ideen geoffenbaͤret hatte. Gewiß unter allen Arten 
von Wundern find eben dieſe für die größten, gewaltſamſten 
und unglaublichften zu halten; wenigſtens wirde nach Feis 
ner andern Erflärungsart det Menſch meht Mafchine ſeyn, 
und meht als Klotz behandelt werden, als eben nach diefer, 
die indeſſen det Laye in feiner philoſophiſchen Einfalt ges 
rade ſchicklich fand, um Freyheit und Selbſtthaͤtigkeit beh 
den göttlichen Offenbarungen ungekraͤnkt zu erhalten. 

Dies mag genug feyn von den ſeltſamen Grillen el: 
nes Mannes, der immer feine Meynungen und Stimmen 
auf dein letzten theologiſchen Neichstag im Jahr 1773 ads 
— konnte, aber uns und andere, die wir mit dieſen 

eichsſstage nichts zu ſchaffen haben, und gar niche luͤſtern 

find, ‘die vota und conchufa deſſelben zu wiffen, der Muͤhe, 
feine Mepnungen und Stimnien gedrudt im Jahr 1775 
au lefen, wol hätte Übsrheben mögen. . ' 


ER 


Ptedigten, größtentheits Gen auflerordentlichen Fällen 
gehalten, nebſt eigen Fleinen Erbauungsſchriften, 
von Johann Joachim Spalding, Oberconſiſto⸗ 
rialrath und Probſt in Berlin. Fcanffurt an Der 
Oder und Leipzig, verlegt Carl Gottlieb Strauß. 
3775. 8 569 Seiten. 2 

tefe Sa iſt ohne Vorwiſſen und wider Willen 
$ in worden Ste enthält sehen 
D. Bibl. XIX. 2.16. € , Caſual⸗ 


— 


Beachten: 


Caſual⸗ und fünf. andere. Predigten, welche bereits. ximein 
gedruckt waven, und ihre eigenen Berleger hatten ; inglei⸗ 
shen sehen Kleine Erbauungsfchrifeen für die Schuljugend 


der Nicolai⸗ und Marienkirche. von 2765 bie 1774, welche 


Ahr nach Endigung der Sffentlichen Katechifation in den for 
genannten: Faften ,. der, Gewohnheit gemäß, ausgerheilt 
worden. Nun iſt freylich alles ſchaͤtzbar und lefenswerth, 


waßs Hr. Spalding Öffentlich redet und gelegentlich ſchreibt. 


Auch die kleinen ſogenannten Salvebuͤcher, worinn bie 
riſtlicht Jugend auf.eine-fo- einnehmende ſanft ruͤhrende 
Art zur Gottſeligkeit und. Tugend ermuntert wird, verdiews 
sen. ihrer Nuͤtzlichkeit wegen für Eltern und Kinder auflers 
Halb Berlin, in einer eigenen Sammlung, gu deſto ausger 
‚Beeiteteremm Gebrauch aufbehalten und zuſammengedruckt zu 
werden. Aber die Verfügung dazu konnte doch von Rechts⸗ 


wegen durch. niemmden ander, als den V. ſelbſt gemacht 


werden. Der Herausgeber haͤtte nothwendig bedenken ſol⸗ 
‚ken, ob der B. damit zufrieden ſeyn werde? ob dieſer jedes 
Stuͤck daraus für das Publikum beſtimmt habe? ob Hr. 
Sp., wenn dies auch wäre, nicht Urſachen haben koͤnnte, 
noch vorher manches darinn zu aͤndern. Es bleibst allemas 
unbillig, die Werke eines Gelehrten, ſo lange er leht, ohne 
ſein Vorwiſſen drucken zu laſſen. 

5. = g, 


Bibliothek der vorzuͤglichſten Enaliſchen Predigten, 
herausgegeben won %. C. % Schul, Prof. — 
in Gießen. Siebenter Theil.. . Gießen, Frankf. 
und feipzig, in der Kriegerifchen Buchhandlung. 
1775. 8. 356 ©. | 


Dre Deftandiheite bieſes Bands find aus Gester, Jow 
ein, Webb, Sharpe, South, und den Sermons on 
humanity and: beneficence, Lond. 1764. gezogen. Zwar 
fioffen wir auch auf zwo wenfield’che Predigten voruder 
Gluͤckſeligkeit. Allein diefe find bereits im fechften: Fheile 


abgedruckt zu lefen. Es heißt zwar im Innhalte: „, find 


„durch einen Irrthum aus dem fechften Theil hier noch 
„einmal eingerüdft worden. „ Das gehört aber unter das, 


was man nennet Ainefles coufues de fil blanc fo mancher 


unferer Schriftſteller. Vermuthlich hat Ar. ©. nirReit 
Ä BEE er 


⸗ 
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ober nicht Lüft gehabt zwo andere zu Üßerfehen, oder deu 
Vorrath Englifcher Predigten begiunt dunne zu werben, 
Gleichwohl —* die Bogenzahl vollſtaͤndig ſeyn. Enſield's 
Predigten find durch dieſe Bibl. d. vorz #. Pr., durch. 
die in Berlin heranskommende Predigten von Proseitans 
riſchen Gottesgelehrten, und die. in Galle 1774 erfchlenene 
Ucherfegung, (deren Verfaſſer Herin S. am beſten bekannt 
feyn wird), wovon Kopien in die Wette genacht worden, 


jo befannt, daß man Einerley Predigten deſſelben nie 


zweymal in Einer Sammlung dern Publikum Vorzufeßen 
braucht. Im drieten Theil hat Hr. ©. ein ſchlechtes Pro⸗ 
dukt von Skelton aufgendumen. In dieſem ift wieder eine 
Predigt von ebendemſelben Verfaſſer über Kol. 1, 21. die, 
kein Haar beſſer, und nicht viel kuͤrzer, als jene iſt, eingeruͤckt 
worden. &ie würden beyde in Löwens, Zeuſingers und, 
Soͤzens Predigtfammlungen, in der homiletiſchen Dors 
rathskammer, oder in Jokiſch espeditem Prediger , und 
was dieſen gleich koͤmmt, treflich figuriren. Auch wird diefe, 
gleich jener, gewiß von der ſich fo nennenden alt⸗ und recht? 
glaͤubigen Parthey gierig verſchlungen werden. Hr. S 
mag ſich damit —*8 Tadels troͤſten. Won Webb. 
finden wir unter. andern eine Predigt von der Ungewiß⸗ 
beit aller irrdiſchen Bröffe über Dan, IV, 30, 31. nad) 
Beranlaffung der fehr vielen Bedenklichkeiten blos geſtell⸗ 
ten und wirklich von manchen alten und neuen Gottesge⸗ 
ichrten besweifelten, ja laut verworfenen Erzaͤhlung von 


dem traurigen Werhlel, der Nebukadnezarn betroffen haben, 


fell. Auf Koften der Gemeinſinnigkeit ziert dieſer Brikte 
feinen Vortrag Öfters allzuſehr aus, und tritt Ins Poetiſche, 
ja Schwuͤlſtige hinuͤber. Folgende Stellen aus mehrern 


moͤgen es bezeugen! „Die Vergnuͤgungen, an denen wie 


„mit fo viel Affekt Theil nehmen, ſchweben ſtets auf ex 


„nem fehnelen Fittig; wir ergreifen fie eber im Vorbihr - 


J 


„sehen, als daß wir fie zu bleibenden Gaͤſten machen koͤnnz 


sten, S. 196. „Schlaf gießt feinen Balſam über das 
ruhige Herz und ſorgenloſe Haupt aus. Bergedens fire 
„ben wir nach Seinem Foftbaren Zuſpruch und erquidken⸗ 
„de Erquickungen, Stärkung aufden pflaͤummzten Pfuͤh⸗ 


„ien, wenn die Dornen der Sorge unfere Nude ſtören 


©. 247. South’s Abd, dom Zweykampf in Aasfıdı wuf 
die Zerausfoderer jo wohl, als die Zeräusgefsdi.ren 


(heine vom Hrn. S. unter andern auch für das Gef, J. 
und Te rohe Studentenyolt beiten zu ſeyn. Wir Fa \ 
| Se ſchen⸗ 


⸗ 


— 


— 
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ſchen, daß ſie den bezweckten Eindruck machen moͤge. Vor⸗ 
fteher von Akademien vermögen hier das meiſte zu thun. 
Andeffen Können auch Schriften von Nugen feyn. Nur 
muͤſſen fie angenehmer, wärmer und Hinreiffender abgefaßt 
feyn, ald gegenwärtige. Auch bedarf es eben nicht vieler 
Allegsten. Bon der „Britil über vie aus dem Engl. 
„überfenten Predigren, erfheint indiefem Theil der An⸗ 
fang. Dean finder ein etwas fuperficielles Urcheil Aber den 
eigenthämtichen Charakter der Predigten Beveridge’s, 
Clarkes, Stillingfleesiund Enfield's, das Verzeichniß der 
von ihnen darinn abgehandelten Materien, und ganze 
Stellen aus Beveridge und Stillingfleer zur Probe. Un: 
ter die charafteriftifche Eigenfchaften Enfields möchten wir 
‘wohl die „ Herablaffung zu dem gemeinften Kopf, nicht 
. feßen, wie Hr. ©. gethan. Sr wird wohl biefe Bemuͤt 
Annng' nicht auf alle aus dem Engl. übergetragene Predig⸗ 
ten außdehnen. Eine kurze Beurtheilung der beten, mit 


nführung etlicher Stellen daraus, um jungen Leutengute . 


chriften bekannt zu machen, und unbillig vergeffene ans 
dern wieder ins Gedächtnis zu bringen, wird hinlänglich 
feyn. Hr. S. wuͤnſcht, daß uns jemand eine Chreftomes 
thie aus Beveridge und Llarkeliefernmöchte. Was, lestern 
betrift, ift der Recenſent konform. Weg aber mit allen in 
den groffen Heberfeßungsfabriten im Schweiß ihres Ange; 
ſichts arbeitenden Taglöhnern! Wir wünfchen, dag ein 
einfihtsvoller, beyder Sprachen mächtiger, und für fid) und 
dern Publ. Ehrfurcht Hegender Gelehrter, uns die Heften von 
El. Dredigten 'in einem neuen bdeutfchen Kleide darftellen; 
oder Hr. Richter in Altenburg, oder ein anderer patriotis 
fher Buchhändfer, die beften von einem fachverftändigen 
Dann erfohrnen Stuͤcke in der Urſprache nachbruden möchs 
te. &o würde man nicht mehr nöthig haben, mit groffen 
Koften die Engliſche Ausgabe, oder die zwar wohlfetlere, 
aber hoͤchſt mittelmäßige Venzkyſche Ueberſetzung ſich ans 
zuſchaffen, und Clarke's Predigten aus dem Dunkel, wor⸗ 
inn fie, wie mehr ältere Schriften, unbillig modern, her⸗ 
vorgezogen werden, Weberfeher und Verleger würden ſich 
dadurch ein gröfferes Verdienſt um ihre Landsleute erwers 
ben, als wenn fie einen neuen ſuͤſſen biumenreichen Schwäs 
Ber, oder feichten und geſchmackloſen Homileten, oder des 
räfonnirenden und ennüyirenden Parakleten, uder waſſer⸗ 
reichen und ungefalzenen Eregeten in deutihem Gewand 
uns vorführen, die wir in unferm Vaterland an Menfchen 
r von 


⸗ 


— 


« 
. 
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von biefem Schlag bekanntlich nichts minder (denn Mangel 


haben. Recenſent erinnert ſich, in Churchill's ſermons 
(London. 1965;) verſchiedne ſehr gute Stellen geleſen zu 
haben. Wie wenn Hr. ©. aus diefem in Deutichland 
nicht fehr bekannten Autor etlihe Stüde in einem der 
künftigen heile diefer feiner Bibliothek aufftellte? Und 
nun noch ein Paar Worte yon der Ueberſetzung. Statt 
‚in der Nachjagung deſſen 2..— zu weit zu gehn, ©. 
91. wäre wohl indem Jagen, oder in dem bigigen Streben 


dem, wasıc. zu fehen gemeien. „hr habt bereits - 


„für fie eine artige Vorforge gemacht, &. 317 fheint 
uns kein gutes Deutfch zu ſeyn. Wenn es auf eben ders 
felben. Seite heißt: „wie weit die Verwandtfchaft ausge⸗ 
„dehnet werden koͤnne, maſſe ich mich nicht an, zu beſtimmen. 
„Im erbaren Leben ſehen wir, daß jeder Diefelbe gern ſo 


„weit berleitet „u. f. mw. müßte, däucht uns, ſtatt ehr⸗ 


barn, ein paſſenderes Wort ſtehen. Das „Reſultat deb 
Sanıen„ &. 317 iſt fein gemeinverKändlicher Auedruck; 
„Bir (die Natur) trinkt dem Menſchen ihren Vektarkelch 
„3, und wer ihr nicht Beſcheid thut, iftgrob,. ©. 192. 
duͤnkt uns auch ein fehr grober Brocken zu ſeyn — Oben 
über jeder Seite wuͤnſchten wir,der Bequemlichkeit bes Les 
ferö wegen, den Innhalt ber Pred. bemerkt zu ſehen, das 
mit man nicht erft nöthig habe, porn oder hinten ben Juns 
dalt des Theils nachzuſehen. — 

— 


Hephaͤſtion von Johann Auguſt Stark, Koͤnigl. 


Preuß. Hofprediger, der heil. Schrift Doctor und 
der Theologie ordentlichem Profefioe auf der Koͤ⸗ 
nigsbergifchen Univerſitaͤt. Königsberg, bey Gott⸗ 
lieb Lebrecht Hartung, 1775. 8. Geiten 188. 


ntee dieſem Titel liefert uns ber Hr. D. Start feine 


Gedanken von dem Religionszuftande der alten Weit 
bey den Heiden, infonderheit den Griechen und Roͤmern, 
und bey den Juden. Sein Buch theilt.fich daher in zwey 


Abſchnitte, wovon der erſte von ber heidniſchen, und der 


andere von der juͤdtſchen Religion handelt. 


Bon ber heidniſchen Religion aͤuſſert der Verf. von: 


theilhaftere Meynungen, als man gemeiniglich von deriek 
ben degt. Zwar muß er die Ungereimtgeiten und Unfitt; 
Luke Cs | 


1 
\ 


“ 


lich; 
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Uchkeiten des öffentlichen Goͤtzendienftes zugeſtehen, aflein er 


f B _ 

. l . „r 
1 

/ ‘ 


behauptet, daß der Innere oder geheimere Theil der heidniſchen 


"Religion weit vernünftiger, moralifcher und genugthuender 
geweſen, als das, das Aufferlich davon in die Sinne fiel, 


heißt uns bemerken, daß eben die Voͤlker, die der Abgoͤt⸗ 
terey fo fehr ergeben waren, die Kiügften in der damaligen 
efitteten Welt gewefen, und fragt, ob es wohl zu glauben 
ey, daß fie, die fonft fo fehr alle andere Wölker-der Erde an 
Weisheit übertrafen, eben in dem Punkte, der die Religion 
angehet, fo fehr alle Bernunft-follten verleugnet haben, daß 
fie faft unterdie Thierefich erniebriget? — Freylich ſoilte 


man died an und für ſich Betrachtet eben nicht vermuthen, 


allein, wenn uns die Geſchichte auch neuerer Zeiten lehret, 
daß die Neligionserfenneniffe unter einem gefitteten Wold 
keinesweges mit deffen übrigen Erkenntniffen in gleichen 
Schritten fortgchen, daß ein Volk eine fehr weiſe Werfafs 
fung und vortrefliche Geſetze haben, und dennsch in einigen 
Stuͤcken dem duͤmmſten — Aberglauben und den laͤcherlich⸗ 
fen Vorurtheilen ergeben ſeyn kann; fo muß man in. fol⸗ 
che Vermuthungen sin groſſes Mißtrauen ſetzen, nad ſich 
Beber an erwieſene Thatſachen halten. Alles, was man, 
meinen Einſicht nad, aus dem bey einem Volke zuneh⸗ 
menden Licht der Wiffenfchaften zum Vortheil feinen Relt⸗ 
gionserkonntniſſe mit einiger Sicherheit folgern darf, tft 
diefes, daß die aufgeflärtern Köpfe, woferne fe nicht mit 
dem Nationalaberglauben alle Religion verwerfen, auf Ke« 
Yereyen verfallen und ſich ein vernänftigeres und zufammenz 
Bangenderos Syſtem ausdenken werden, das fich ‚bald ders 
Yaterländifchen Gottesdienſt, Bald der Religion der Ders 
aunft mehr oder weniger nähert, und das dieſe Ketzer und 
reydenker, nach Maaßgebung ihres Cifers und’ der 
nberuiffe, die Ihnen entgegen ſtehen, auszubreiten: fus 
en werden, Dies mar, wie es mir fcheint, der Fall den. 
den alten Griechen und einigen andern cultivirten Voͤlkern 


des Alserthums, Den Bemähungen ihrer beſſern Koͤpfe, ret⸗ 
‚ ‚were. Religionsbegriffe auszubreiten, hatten fie auch ihre 


Myſterien zu verbauten, denn diefe Reformatoren fanden, 
den graiien Saufen in einer fo tiefen Unwiſſenheit und in 
fo graben, Aberglauben verſunken, fo ungeſchickt, nee Eins 
ſichten onzunchmen,. die nichts won dem, mas dad Volk. eins 


5 auumt, nicht das Siegel des Alterthums, nicht das Vers 


einer unmittelbaxen Bokanntmachung des. Gottheit 
En hatten, daß fe (ih degnugten. wur wenige Droiebe 


t 





ten und zwar in’ Gehrim zu machen, oder die groſfen und 
Meinen Myſterien zu ſtiften. So lange dieſe Einrichtun⸗ 
gen ihrer erſten Abſicht gemaͤß ſich erhielten, waren ſie in 


ber That etwas ſehr ehrwuͤrdiges und heilſames und dab: 


Salz der Erben. Der Verf. hat alfo Recht, wenn er die⸗ 
fen Myfterien (in ihrer urfprünglichen Reinigkeit wenig: 


tens) groſſe Lobſpruͤche beylegt, aber fönnen fie wohl das Inte- . 


rieur oder der innere Theil des Heidenthums oder der Viel⸗ 
goͤtterey genennet werden, da wenigſtens in den groͤſſern die 
Einheit Gottes gelehret und alſo in der That gerade das Ges: 


gentheil der heibniſchen Religion? Uebrigens ik das, was der 


Ber. hierüber ſagt, ſehr leſenswerth, sb e* gleich denen, die 
Bardurtons vorzuͤgliche Abhand. von den Myfterten infeiner 
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om 


goͤttlichen Sendung Moſis geleſen haben, eben nichts neues iſt. 


Mehr Eignes und Selbſtgedachtes ſcheint mir der Ab⸗ 


ſchnitt vom Judenthum zu, enthalten. Ich werde eines 
und das andere, ſo mir merkWuͤrdig geichienen, daraus. mit⸗ 
theilen — „Mofes ſchrieb feine Buͤcher unter einer bes. 





fondern Aufficht Gottes, um dem alles geiftliche Suse Bess 


kommt, allein man muß dieſe Eingebung nicht. in einem fo 
firengen Verftande nehmen, daß gleichfam ein jeder Gedan⸗ 


fe ihm in die Feder Dictirt worden, und nichts dem menfchs 


lichen Genie und der Gelehrſamkeit überlaffen war. Durch⸗ 


gaͤngig verrathen fih in: den Mofaifchen Schriften-die 


Quellen, woraus er geſchoü—pfſt. In den erſten Kapiteln 


entdeckt man die deutlichſten "Spuren der Philoſophie dee 


Egypter, To wie fie von dunfelden in ihren Hieroglyphen 


vorgetragen wurde. : Sein Hauptzweck iſt, ſein Volk zu. 


ber alten und dem menſchlichen Werſtande und Herzen ans 


gemeſſenen Religion zu führen, und biefe Religion auf eis . 


ne den damaligen Seiten gende Weife in Iſrael zu gruͤn⸗ 
den; fein Nebenzweck, der aber mit.dem erſten in der go⸗ 
nausfteri Werbindung fiehet, ift der, :biefes junge und nad) 
ungebildete Volk fo wahkzu:unterrichten, als. demfelben eiıte 
ihm angemeifene Bicchliche und polttifche Verfaſſang zu ges 
ben, "Sie zu’umsersihten, fuͤhret er fie auf die Entſte⸗ 
u berfenfuchken Welt, und. benntwortet die Frage: wo⸗ 

er iſt dies alles, was wir fehen? Moſes antwortet: ven 
dem hoͤchſten Gott, den er Ihnen unter dem Mamen es 
hovah, und beſonders ats den Gott ihrer Vaͤter bekannt 
“machte, BGleich hiemit widerlegt Moſes zwey den Egy⸗ 
teen heerſchende von feinem. Volke etwa angenommene 
rundfaͤtza un. der Craigteit der Materie und. der. Bora; 
A - 4‘: on kligy 

\. 


s 
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laſigkeit ader Unthaigkoit der Proeidem. — Bis 


ee Provbiden Sgisheis 
Hat nicht die Ausbildung der. Melt und die Fuͤrſorge für 


Biefelbe geringern, und nicht fo einſichtigen Gottheiten 
überlaffen, von weichen ihre angefangenes Werk werdorben 


‚und dag Uebel in,die Weit gekommen iſt; ſondern diefer 
hoͤchſte Sort iſt es auch, von: dem alles hesrühret und auss 


gebildet if. Und um allen Begriff von andern und höhere 
Geiſtern, der etwa zu einer Verehrung Anlaß geben koͤn⸗ 
te, au entfernen, gedenkt er mit feinem Worte in feiner 
ganzen Tosmogenie ber. Engel oder Geiſter, ſondern 
fprisht blos von diefer fenfuellen Belt — Was Pros 
ſes für unrein aus phyſiſchen oder politiſchen Gruͤn⸗ 
den erfiärt, will er doch feinesmeges als ein Produfs 
fchadenfunher Geiſter angefehen wiſſen, wie die Gefelkgaber 
ben den Egyptern. Die Befchrsibung der Schöpfung nach 
Tigewerken tft nach den ringefchränkten Begriffen eines 
ars ner Kindheit eben heraus henden Volks eingerichtet. 
Er, beantwortet die etwa aufzuwerſenden Fragen durch ©es. 
fehichte, wie ed bey Kindern das Befte iſt. Dies gilt ins 
ſonderheit bey der Frage: woher kommt bas Lehel in der 
Welt? Eine Geſchichte fchlägt hier alles nieder. Philofes. 


popoiſche Gründe waren hier nicht anzubringen, ale Raiſon⸗ 


nements helfen hier nichts. Genug, fo its geſchehen. 
Eine einzige Probe ward gemacht. Der Menſch handelte, 
wie er noch jest zu handeln gewohnt if, daß er ben ftärks 


fſten Trieb zu dem empfindet, was ihm verboten if, er 


übertrat das Geſez. — „ Sn allen diefem giebt ber Res 
cenſent dem Verf. völlig Beyfall: nur glaudser, wenn 


Moſes auch ben ‚feiner Nachricht von bem erſten Ungehor⸗ 


wolte, gesab 
far Kinder 


fam, wie bey jeinen übrigen erſten Nachrichten, ogyptiſche 
Hieroglyphen vor Augen gehabt, fo werde er hievon eine 

Idye Geſchichte erzählt Haben, die zwar für feine zrft ros 

n und tindifchen Yeler weiter feinen Sinn, als bes vom 
W. angegebenen gehabt, aber doch für kuͤnftige und nach⸗ 
denkendere Lefer einen verſtechten, böbern und der Ratue 
der Dinge gemaͤſſern Sinn euthelten Habe. — Und dies 
konnte nicht derjenige feyn, den Die ſpaͤtern jäbifchen Phi⸗ 


 bIafephen heraus brachten, indem fe in der Sale sine 
keindfeli 


gen Dämon euntdeckten; denn dies wäre ber 
Abficht Moſis, der alie Höhere, insbeſondre boͤſe Geier von 
der Einrichtung und Regierung ber. Wels ausſchlieſſen 
e gewefen. Wollte er alfo wicht blos 
ee Jonbere auch für VBerſardigere * 


* 
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was mit.ber :Shefchichte bed Zalles ſagen, ſo mußte er es 
für Re eigentlich nicht ale Geſchichte beſtimmen, ſondern 
als einen philoſophiſchen Abriß der fittlihen Natur des 
Menſchen. — Man wende nit hingegen ein,ibaß dieſer 
Sinn, fo wahr er feun möge, doch für jene Zeiten zu viel ' 
Tiefſinn ader Kennmiß des Menſchen vorausſetze; id 
frage, für Moſen oder für feine Leler? Doch wohl für dem 
erſten nicht, denn wenn wir auch nichts auf eine aufferoes  . 
dentliche göttliche Erleuchtung, deren er gewürbigt warden, 

schhnen wollen, fo war er ja offenbar ein Mann von groſſem 
Genie, in der Gelehrſamkeit und Philoſophie der Egypter 
erfahren, und wenn er gar, wie einige Gelehrte wollen, ber 
Berfaffer bed Buchs Hioß mar, fo werden wir ihm wohl 
eine foldye Renntniß der menſchlichen Natur, als man. mit eini⸗ 
ger Aufmerkſamkeit in feinen Sefchichte ber srften Sünde, - 
als. Hieroglyphe, ober finnbildliche Vorſtellung abftrarter 
Bahrheiten betrachtet, finden kann, wicht ablengnen koͤn⸗ 
nen. Was aber feine frühern Leſer aubetraf, fo mochten fie - 
immer jene Wahrheiten darinn nicht fehen, fondern, was 
fie laſen, für eine Geſchichte halten, auch alsdann fonnte 
fie ihnen näglich fen. u 
Der gewähnlichen Meynung ber meiſten Gottesgelehr: 
es, daß dev ganze Aufferliche Dienſt der Juden nichts anders, - 
als ein ſymboliſcher oder typiſcher Dienft des Zukuͤnftigen ges 
weien, und feine verbargns Abſicht auf Chriſtum gerichtet 
habe, feßt der. V. einige erhebliche Sehnde entgegen. „Iſt 
„biefer Grundſat wahr, faster, „ſo würbe gewiß bie als 
leraufgeklaͤrteſte Religion der alten Welt, nemlich die jübt: 
fhe — noch weniger gehabt haben, als das Heibenthum, 
Denn dieſes gab hoch am Ende einen deutlichen Aufſchluß 
von ber gauzen emblemetilchen Theologie; aber biefer Hans 





beutlihe Aufſchluß, was die Reintsungen, Opfer u. f.w. bes 
deuten follen, findet ſich nirgends in. ben Schriften des A. 


Teſt. Aber sine Offenbahrung, welche die groſſen Wahr; 
heiten nur unter dunkeln Bildern und Gebraͤuchen vaeteint, 
Die nie ertlaͤrt werben, iſt sin.mahres Iinbing, — W 

. man fagen, daß die Sfeneliten die geheime Bedeutnuug mei 
gemußt, fo. moͤchte ich nur zwo Fragen mir beantworten 
lafien. Woher mir überzeugend wiflen, daß fie deutlich die⸗ 
ſes aemufs. haben? Dunkle resriffe von einer noch dunklern 
Sache haben, iſt eben fo gut, we nicht noch ſchlimmer, al 
ger beine Heben. Und wenn wir auch dieſes zugeben, war 
aa daun eima and. einer mönblide en Websrtieferung * 


—3 
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42 RKiuze Rachtichten 
To ierizen Qaelle? Die groſſe Wahrheit vorſtellig juYmi: 
chen, Bott wird einmal das Opfer feines Sohns für die 
Sünden aller Menſchen annehmen, war eine: einzige Art 
Yon Opfern [hen genug. — Hr. Michaelis hat in —* 
Commentar uͤber den Brief an die Kebraͤer, bie Seulen 
der Stiftshuͤtte zu Typen der giäubigen Iſraeliten mächen 


"wollen. Wo iftdie wahre Grenzſcheide zwiſchen wirkikhen, 


ſymboliſchen und andern Gebraͤuchen? — Wie ſchickt 
Die geheimnißvolle Sprache für ein Volk, dom bie Wah 
heit allgemein geoffendahrer werben follte? — Das Philo, 
daß die Schriftfteiler des N. Teſt. nach, Art der juͤdiſchen 
Hermenevtik alfo reden, iſt nicht gu verwundern, Aber 
dieſe Hermenevtik ift wicht eher bey den Juden aufgeloms 
‚men, als wie bereits die eguptifche Philoſophie bey ihnen 
Fuß gefaßt hatte, und Philo ſelbſt leitet das Allegoriſiren 
von den Epaͤern ber. Mach Herrn Michaelis muß man 
‚antweder Die Inſpiratibvn der Apoftel leugnen, : ober die les 
vitiſchen Geſetze ale Worbilder annehmen, das-Heift die 
Goͤttlichkeit des Neuen Teſtaments auf ſchluͤpfrige und mans 
kende Pfetler ſetzen. Man vergleiche ı Cor. 10o,4 —ı 
Dieſe Stelle ik mir auch jederzeit als ein entſcheidender 
Beweis ‘gegen diejenigen vorgekommen, weiche leugnen, 
daß die Apoſtel auf juͤdiſche Art allegoriſiren, und das 
Teſtament anziehen, deun daß es hier geſchehen, faͤllt zu 
deutlich in die Augen, eben fo, wie in den Anfuͤhrungen im 
zwesten Eapitel Matthäl, J De 
Zaletzt giebt der V. noch eine Nachricht von dee neuen, 
Thaeologie der Juden, die, wie. er meynt, mehr Aufmerkfam⸗ 
teit verdient, als man.ihr gegönnt hat. Die In diefer ſpͤ⸗ 
zen Theologie herrſchenbe Begriffe von einem Sohne Socke 
ses, durch weichen fich.der verborgene Gott geoffenbaret. 
nd, nach des Verf. Meynung, keine Ueberreſte der alteſten 
eligion, fondern rähren aus Der. unter den Juden nad) ber 
babylo niſchen Sefangenicheft bekannt gewordenen ausländt: 
Shen Phiisfophie dei Orpheus; Pythagoras und Plate 
her. Ce führt die verfchiebenen Meynungen der jüdiichen 
Lehrer an von dieſem Sohn Gottes, weicher auch Mei 
Aryas Osı genannt wind, unb man ſiehet haraus, daß es uu⸗ 
ver denfi viel früher, .al6 unser den Ehriften, ganze 
und halde Arianer, Sabellianer u. ſ. w. aber freylich nur 
Seine Athautfianer, gegeben Hat. . 
Manche in diefemiefenswärbigen Buche kurz boruͤhrte, 
aber beynahe ganz uͤbergangens Materien z. ®, —3— 
| Ze ehre 
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„7 
lehre der neueren Juden; verdienten. es wol, von dem gelehr⸗ 
ten Berf. noch genamer abgehandelt zu werden, . 


Predigten für verheyrathete Franenzimmer. Leipzig, 
bey W. G. Sommer, 1774. 8. 186© 


Ye Bimsat an Erbauungsicheiften iſt feine Klage au - 
IS führen, - Wir haben jetzt dergleichen. beynahefür alle 

Staͤnde, Claffen, Werhättniffe und Situationen der Wiens 
fchen, befigen, um nur einer Sattung derfelben zu gedenken, 
Drevigten für Binder non reiferm Alter, Predigten für 
"Jünglimge, für junge Niannaperfonen, für Gausvdr«e 
and Gausmürter, für Alterc. theils eigne Produfte, theilg 
aus Englifchem Erdreid) in unfern Boden verpflanzte. Pres 
digten für junge ‚Srauenzimmer überhaupt, hat Sordyce 
gefchrieben, und Weiße zu Leipzig in unfere Sprache übers 
gutragen. Predigten für verheyrathete Srauenzimmer 
insbefondewe, liefert bier ein ungenannter Verf. der die von 
jeuem übergangenen Matsrien einer eignen Bearbeitung 


nicht unwuͤrdig gehalten. Eine der Beflimmung der ans 


bern Häirie: des menfchlichen Geſchlechts angepaßte Erzies 
bung eines jungen Frauenzimmers wird zur glücklichen 
Fuͤhrung des.chelichen Lebens das meifte beytragen, Was 
an dieſer Anführung und Ausbildung verfäumt worden, 
kann nur ein Gatte, der Menſchenkenntniß bat, und die 
Gabe befist, andre zu behandeln und zu lenken, allenfallg 
verbefiern. Ein Frauenzimmer, das eine verkehrte Erzies 
hung genofien, oder alle Kunf des Gatten zunichte gemacht, 
ſcheint unverbefferdar zu feyn. ‚Und das werden auch biefe 
Mredigten ſchwerlich umzuändern vermögend ſeyn. Benz 
nach ein ihm in: die Hände zu fpielendes und. non ihm ſelbſt. 
oder von andern vorzulsfendes Buch Mugen fliften moͤch⸗ 
teı fa würde es eins feyn, das, fo zu fagen, diefe Flagge 
nicht arbonirte, den eigenthümlichen Heilungszweck nicht 
an der Otirne führte, nicht ernfihaft ober gar durch trockne 
Lehren blos, ſondern in einer,. es ſey wahre ader erdicht 
gete Geſchichte, unvermerkt dahin arbeitete, duch Ernfk 
mit Anmaush und Scherz gepaart, die Geſundmachung vers 
Fichte. Gleichwol moͤchte der Verf. keine ganz unnüge Ar⸗ 
beit unternommen haben. Ein gutdenkendes Srauenzimg 
mar, das dem Umfang, ftiner. Düliegenheiten ai⸗ ek | 
. UAE 


44 RKurje Radrihten:: 
Mutter, Hausfrau rebliche Bendse zu leiten ſucht, wird 
dieſe Predigten immer mit einem. gewiſfen Nutzen leſen. 
Es wird wenigſtens feine boſondre Pflichten daraus wies 


derholen, und ſich aufs neue einprägen koͤnnen, vielleicht 
auch dadurch auf die oder jene Seite derſelben, auf die⸗ 


. fen, oder einen andern Grund aufmerkſam gemacht, die es 





fonft etwan hätte: uͤberſehen koͤnnen. Wir giguben alles 
mal, fie empfohlen zu dürfen, aber auch mit weit gröfferem 
Recht fie anpreifen zu können, wenn die Ausfaͤhrung nod 
etwas bünbdiger, grümbdlicher, und einnehmender wäre, 
Uns duͤnkt, aid ob der Verf. noch nicht fo sanz Herr und 
Meriſter feiner Materie fo wol, als des Stils ſey. Hie 
. und da find die Gehauptungen wol nicht genug abgewogen 

worden. „Was für wichtige Urfachen zu einem fanften 
„Vergnuͤgen entdecken fich den Scchöwächnerinnen? Die 
„ wunderbare Errettung ans der angenfcheinlichiien Ber 
„fahr, da fie fi am Rande des Brabes, an ven Pfors 
„ten der Ewigkeit befunden. baben, da Tod und Leben 
„mit einander Fämpften, giebt ihnen hinlaͤnglichen Stof, 
„vorzüglich an der göttlichen Worfehung ihre Aufl zu 
„feben, die fle aus der größten Aug geriffen, und dem 
„allgemeinen Verderber der chierifhen Schöpfung bes 

. „fohlen, daß er feine mörderifche Zand nicht an fie les 
„gen, und fie aus dem Lande der Lebendigen reiſſen 
„folte. Der Hert, der ihnen Kraft gegeben, daß fie das 
„ Leben als eine Beute Davon getragen, und einen herr⸗ 
„lichen Sieg uͤber den Seind ihres Kebens erhalten has 
„ben, witd von ihnen herrlich. gepriefen. ‚, Dies duͤnkt ung 

zu allgemein geſprochen zu feyn. Delbſt bey unfter mins 
dernatürlichen Lebensart find die Geburten bey weitem nicht 
afle gefährlich. Und an Drten und in Ländern, mo man 
unſre — unſre Weichlichkeit und Schwelgerey nicht 
kennet, ſind ſie bey nahe durchdehends leicht, ſchnell und ges 
fahrlos. Das Gefühl des Verf. ſcheint auch noch nicht 

bas feinfte, noch fein Geſchmack der richtisfte zu feyn, 
fonft würden feine fo widrigfriechende Blumen, als in den 
vorhin angeführten Worten, und keine anderweitige Homis 
ketifche Scnörkel, von ihm angebracht worden ſeyn. Auch 
würde die Zufchrift einen andern Zuſchnitt und eine etwas 
veränderte Fülle erhalten Haben. Wenn wir nicht fehr ir⸗ 
zen, fo möchte folgendes Stüd ans der erften Predigt nicht 
nach aller Gaumen feyn: „In gebirgigten Gegenden pflege 
„man durch allerhand Mittel die ich fuͤrchterlich aufthur⸗ 
ur | - mens 
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„menden Gewitter zu zertheilen, um bie drohende Wefahe 
„abzuwenden; und man wollte weniger Sorgfalt anwens 
„ben, die in dem Gemuͤthe ſich zuſammenziehenden Ges - 


„witter der Verdrießlichleiten und des niedergeichlages 


„nen Wefens zu vertreiben? ,, Aufferdem iſt ber Vortrag 


zroͤßtentheils feiche, ungekünftelt und faßlich. Daß in hrife -. 


lichen Predigten eine Stelle aus Columela der Laͤnge nach 
dergefeßt, daß Erempel weiblicher Treue aus Profanferis 
benten angeführt, daB Worte des Gyges and Zerodor ch 
tirt, aus Demoftbenes, Anintitian ind Bellius Zeugniffe 
hergeholt,aü8 Johannes Damafcenus undChryfoftomus@rs 
läuterungen und Beyſpiele aufgeſtellt, Morton zum Be 
waͤhrsmann aufgeführt worden u. dergl. m. wird manchem 


ein Mißftand zu ſeyn duͤnken. Mindeſtens Hätte alles die⸗ 


ſes mit mehrerer Gefchirflichkeit in die Abhandlung einge  ' 


ſchmolzen werben koͤnnen, oder in Anmerkungen unter dern 
Text, oder zu Ende beffelben, wie in Dodd's Predigren 
für Juͤnglinge, geworfen werden follen. Leben und Wärme 
haben wir bey unferm Verf. ebenfalls wermißt. 

Die zehnte Predigt Handelt von der Verbindlichkeit 


der Mütter, ihre Binder ſelbſt zu fangen, nadı dem Beys . - 


fpiel der Hanna 1. Sam. 1, 23. Der Vorgang der Hohen 
der Erde wird hierinn die ausgebreitefte Wirkung hervor⸗ 
Bringen. An unfern Tagen ſcheints, fähen fie die Noth⸗ 
mwendigfeit und Nutzbarkeit des Seibftfäugens mehr ein, 
Mehrere folhe Mufter, als die kürzlich verſtorbene Känts 
gin von Dännemarf gegeben, und wirklich eine deutfche 
Herzögin giebt, werden das ausrichten, was die triftigften, 
Borftellungen in mediciniſchen und moralifhen Schriften, 
Vorftellungen fo gar Sramzöflifcher Aerzte, Dichter und 
Frauenzimmer, bishernicht Haben bewirken koͤnnen. Möchr- 
ten die Hegentinnen das Verdienft ſith um die menfchliche 
Sefellfchaft erwerben, daß durch ihr Vorahmen der unnas 
tuͤrliche Gebrauch fo vieler Muͤtter, ihre Kinder fofortnach 
der Geburt von fich zu entfernen, und duch fremde Ammen 


fillen zu laffen, in feine behörige Sränzen zuruͤckgedraͤngt — 


wuͤrde! 


Die Lehre der heiligen Schrift, von Herm. Dan, | 


Hermes, Probft zum heil. Geift und Paſtor zu St. 


Hernpardin in Breslau, auch Des evangel. Stadt - 


W conſiſt. 
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46 „unge. Nachrichten· 
couſiſt. Aſſeſſor. Erſter Theil. Breslau, bey 
Gottl. Loͤwe, 1775. 8. Sechs Bogen. 
Ber Titel iſt nicht paſſend. Die Lehre der lutheriſchen 
J Rirche hätte die Ueberſchrift ſeyn ſollen. Es iſt das 
Glaubensſyſtem derfelden, großentheils aus den Schriftiprüs 
chen, die man gewöhnlich dafür zu erklären pflegt, nad) der 
lieberſetzung des Stifters derfelben, aufgeführt. Bey dein 
Hanzen, Werklein jehen wir eben keinen fonderlichen. Auf 
wand von Kräften. — Die biblifhen Sprüche, wie fie 
in den gemeinen Handbüchern bey den Artifeln angeführk 
werden, ‚dürfen nur in diefer Ordnung aufeinander gefeßt, 
und hie und.da ein dogmatiſcher Satz dazwiſchen gefches 
ben werden, fo ift folch ein Bebäude fertig, — und eben 
. fo geringen Nutzen fönnen wir ihm verſprechen. , 
- „Nenn man Kindern, „ heißt e6 in der Worrede, „in 
„Schulen, auch in Dorfichulen, und im Privatunterricht, _ 
„diefes kleine Büchlein zur Hebung im Lefen, zum ordents 
„lichen Leſebuch in bie Hände geben wollte! Ich follte hof⸗ 
„fen, daß fie auf die. Art durch das Öftere Lejen die Haupt: 
„ſpruͤche der heiligen Schrift fich bekannt machen, und auch 
„in der chriſtlichen Lehre unvermerkt zur gucen Bennniß 
kommen, wenigfteng feine Fremdlinge barinn bleiben wärs 
„dern. Aus diefem Sefichtspunst wollen wir das Werks 
lein hauptſaͤchlich prüfen. —. 

Ein Lefebuch für die Jugend, duͤnkt uns, muß nicht 
mit unwejentlichen, fremden, aus der gewöhnlighen Dogs‘ 
matik ausgebobnen Sägen überladen ſeyn. Dergleichen 
find aber hier nicht felten. „Ale Nachkommen Abrabams 
„mußten zum Zeichen diefer Hoffnung (daB der Erloͤſer 
‚aus feinen Nachkommen follte geboren werden) befchnits 
„ten werden, ©. 25. iſt nicht bloß eine unethebliche, fons. 
yern dabey auch grundlofe Behauptung, Nicht nur Pelas 

ins, felöft Zieronymus und andere Väter, ſchaͤmten ſich, 

0 etwas zu ſchreiben. — Wozu die Bezeichnung der in 
der Dogmatif feftgeftellten fünf Stufen ber Erniedrigung 
.€., und eben fo vieler der Erhoͤhung deffelben dem Layen. 
dienen fol, wifen wir nit. Indem N. T. findet ih 
foihe nicht. Zur Sotrfeeligkeit und Tugend ift fie ebenfalls 
entbehrlich. Diefes trift auch die etliche Seiten hindurch 
gedehnte Abhandlung von den vier Aemtern dee heiligen 
Beiftes, dem Strafamt, Lehramt, JZuchtamt, Troftame . 
mw . Dafür find wichtigere Materien nur flüchtig u. 
' oben; 
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abenhin berüßer menden. : Von der weis heit Gortet z. B. 


in drey Zeilen zu reden aiſt wol nicht nach Maaß und Ge⸗ 


wicht gehandelt. Eine ausfuͤhrlichere Entwickelung derſel⸗ 
ben, mit Erläuterungen. und, Boyſpielen gus der Naturs 
und andern, Theilen ber Geſchichte möchte ‚hier gun ihrer 
Stelle gewefen.feyn, Ueberzeugung davon trägt zus Ruhe 
und Gluͤckſeeligkeit des: Bebens fo viel 2 5. 
Ein Leſebuch für die Jugend darf keine-offenbar uns 
richtige Aenfjerungen onthalten. — Wir bürfen hier 
nicht lange darnach jagen. ‚Die erften Seiten find voll. 
„Die Menſchen koͤnnen pon ſelbſt nicht. willen ‚wie 


„fie es machen ſollen, daß ihnen der heilige Bart gnaͤt 
„ dig ‚werde. 36. Heir. Dftembar haben do manche Keinen, 


die von den Schriften An. N. T. eine Kunde gehabt, fols 
ches gewußt, Und geſetzt ⸗ aber: nicht, zugegeben, ‚fie hätten 
es nicht gewußt, ſo iſt upläugbars mas zu Einer Zeit nicht 


möglich iſt, das wird zu einer andern möglich, das gefchicht 


in der Solge, Das Zinp,fann wicht leiften, mas der Jüngs 
ling, dieſer nicht, ‚mas der Mann au thun Im Stande iſt. 
Der einzelne Menſch wich unugemerkt ; chen ſo das ganze 
Geſchlecht. — „Ueber die Schopfung des Menſchen bes 
„redete ſich die heilige Dreyeinigkeit, ©. 17. on Acht⸗ 
ſamkeit auf bas Dachfolgende und auf andre biblifche Steh 
len von der Schoͤpfung zeugt dieſes nicht; ſonſt wuͤrde der 
V. bemerkt haben, daß unmittelbar darauf Im 27ten Verſe 
die einzelne Zahl ſtehe, und Gott ſchuf den Menſchen ꝛc.; 
daß es in eben dieſem erſten Buch Moſ. K.6, 7. in der ein⸗ 
zelnen Zahl heiſſe: und der Jehovah ſprach: ich will 
die Wienfchen, die ic. geſchaffen habe, vertilgen ıc.; 
dag Jeſus und feine Apoftel, wenn fie von der Schöpfung 


reden, fich ſtets der einzelnen Zahl budienen, ‚erfler 3. Ex. 


Marc. 10, 6. ſage: aber von Anfang der Lreatur bat 
fie Gore geſchaffen ein Maͤnnlein 2c. ; eben. fo Matth. 


19, 4. and Apoft. Geſch. 17, 26. Warum bey den Ebräern 


und Arabern nicht nur, fondern auch bey. den Gricchen, 
ſelbſt bey uns Deutfchen, oft die.mehrere Zahl ſtatt der ein 
seinen geſetzt werde, erroͤthen wir beynahe zufagen. 

Auch Beine Übertriebene und zugleich der Eifer im 
Buten ſchwaͤchende Behauptungen dürfen in einem Lefes 
bud für die Jugend vorkoinmen. Was der B. ©. 49 
Ihreibt: „ale unfre gute Werke Finnen die.geichebene 
„Sünde auf keine Ast wieder gut machen, duͤnkt uns 
eine ſolche zu ſeyyg. Gute Werke, im Sinn der — 
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fchen Kirche, können es allerdings nicht; Wieberruf aber, 
Abbitte, Verguͤtung, Wiedererſtattung, Fleiß in ſittlich gu⸗ 
ten Handlungen anderer Art, wo nicht in allen Faͤlen, Boch 
- tn manchen, , Wenn Zachaͤus (Lur. 19, 8.) die Zaͤlfte feis 
ner Bfiter den Armen gegeben „ und fo er jeniand betros 
gen hat, daſſelbe vierfälcig wieder gegeben : follte er wol 
hiedurch dns von Ihm begangene Unrecht nicht wieder gut 
gemacht haben? — Sollte Petrus die Suͤnde feiner fo kurz⸗ 
wierigen, aus feinem lebhaften, rafchen Temperament ge 
foffenen Deriäugndng Jefu nicht wieder gut gemacht hae 
en? Er, der in ber Folge ſich als einen fo veblichen Ber 
tenner ber Religion feines Herrn bewiefen, fo viele dazu 
betehret, fo viele Durch feine Worträge und geiftreiche ichs 
druckſsvolle Briefe in dem Befenntnif und in der Ausuͤr 
. bung des Chriſtenthums befeflige Hat? — Wenn Fıidan'nes 
hen der Zurücgabe der dreyßig Silberlinge noch gegen feis 
nen Entfchluß, fih das Leben zu nehmen, angekaͤmpft, hins 
fort ſo viel aufrichtigere Anhaͤnglichkeit an die Sache Jefıs 
dewieſen, feine Pflichten als Menſch und als Apoftel, bis 
an fein natuͤrliches Lebensziel, fo viel genauer erfüllt Hätte, 
ſollte er wol feinen gegen die Freyheit feines Lehrscd' (denn 
den Tod defielden harte er nicht bezielt, Matth. 27, 3.) ges 
faßten und vollzogenen Auſchlag nicht wieder'gut gemacht, 


den dadurch bey diefem oder jertemgemachten widrigen Ein: _ | 


druck nicht wieder ausgeloͤſcht haben ?— „Ale unfte gute, 
Werke Fönnen die gefchebene Sünde auf Feine Art wies 
„der gut madyen „„, ſcheink und zu viel gefagt zu ſeyn, . 
zugleich den Much des reuvollen Suͤnders nieberfihlagen,. 
feinen Fleiß in Berrichtung flttlich guter Thaten kaͤlten zu 
müffen. J 
Eben fo wenig darf ˖ ein Leſebuch für die Jugend vom 
Chriftentbum abſchreckende Vorftelungen in fich faffen. 
Das gegenwärtige aber ift niit rein davon, „ Ke müäffen,,, 
heißt es ©. 83. „die Geinige, (Jeſu Jünger) durch Viel 
„Trüdfal ins ReihhBottes eingeben An. Gel. 1g.22, Wer 
„nicht fein Kreutz auf fi) nimmt, der Bann nicht fein 
„ Jünger feyn, Luc. 14, 27.» Wie diefe Schriftftellen anf 
die Allgemeinheit der Chriften gezogen werden fönnen, wifs 
- fon wir nicht. Der Verf. mag nun zufehen, wie er fie mie 
1.Tim.4,8. 1. Petr. 3, 10.11. 1. Joh. 5, 3. (Spr. Sat. 
8,35.) in Harmonie Bringen könne, Der Verbindung nach 
beziehen fich jene Ausfprüche Zefu und Pauli offenbar bloß 
auf jene erfte Zeiten bes Chriftenchums, wo e6 unmöglich 
WW war, 


+ 


' - 


war, ein ſtandhafter Anhänger Jeſu, insbefondre ein Apo⸗ 
fiel deffelben, überhaupt ein Lehrer feiner Religion zu ſeyn, 
sahne mancherley Mißhandlungen, Berunglimpfungen, Bers 
folgungen zu erdulten. Nur in diefem Betracht widerfpres 
Ken beyde Klaffen von Schriftftellern einander nicht. Ale 
lerdings muß dasthätige Chriftenthum jungen Leuten nicht 
wie eine-allzu leichte Sache, nicht wie ein Zuftand bloffen 
Vergnuͤgens, reiner, ungemifchter Gluͤckſeeligkeit Hier auf 
Erden vorgebildet werben: aber gewiß auch nicht als ein 
Zuftand, worinn nichts als Drangfale und Leiden und 
Verfolgungen auf fie warteten. Es giebt freylich noch jetzt 
Aemter, und werden Aemter bis ans Ende der Tage ſeyn, 
worinn der Rechtſchaffene, wenn er ſich, ſeiner Pflicht und 
Ueberzeugung gemaͤß, ſchlimmen, ſchaͤndlichen Planen andrer, 
beſonders Hoͤherer, widerſetzt, Verdruß, Feindſchaft, Kräns 


kungen, Unterdruͤckungen zum Lohn erhaͤlt. Die Recht⸗ 


ſchaffene der niederen Stände, in der Allgemeinheit betrachs 
tet, find alles deffen Überhoben. Weit gefehlt auch, da 
die Bahn des Gottloſen hier auf Erden ſtets eben und ans 


Ein Leſebuch für die Jugend muß die Erzeugung reis 
zer und erhabner Begriffe von ver Gottheit moͤglichſt 
begünftigen. Ob das gefchehe, wenn der V. S. 17 „das 
„Waſſer von dem Schelten Bottes fliehen „ läßt? Zreys 
lich koͤmmt der Ausdruck in Luthers und anderer Ibeberfes 
Bung vor. Er hätte aber bier bequem wegbleiben, und das 
anmittelbar darauf folgende: von beftigen Winden und 
Ungewistern (oder braufenden Stuͤrmen) fuhr es forr, 
weiches der eigentliche Gedanke des Dichters Pf. 104, 7. iſt, 
allein beybehalten werden können. — Den Ausdrud, 
Rath der Wächter, aus Dan.4, 14. („Der Geiſt Got: 


„tes empfängt das. göttliche Wefen von Ewigkeit zu Ewige 


„keit, vom Vater und Sohn, und führt die Werke aus, 
„die im Rath ver Wächter beichloffen ꝛc. find ,„) hätten 
wir ebenfalld meggeftrichen, oder, wenn der Gedanke ja 
nicht unterdrückt werden follte, mit einem verftändlichern 
und minder auffallenden vertaufcht. 0 
Ueberhanpt deucht es ung, ein wefentliches Gebrechen 
des Büchleins zu fenn, daß die uneigenrliche Worte und 
Redensarten der Bibel überall beybehalten worden, ſtatt, 
fo viel nur möglich, auf ihre wahre Bedeutung zuruͤckge⸗ 
bracht zu ſeyn. Noch bis diefe Stunde, heißt es &. 


‚ 24 „bat der Gert fein Angeficht geſetzt wider dıe, fo’ 


D. Bibl. XIXB.I.St. D „Boͤſes 
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„Bsfesthun, daf' er fie vertilge von der Erde,, Pf. 
34, 15. 4. Petr. 3, 22. Das Angeficht gefeut — wer 
den Die Meiften nicht recht verſtehen. ‚Deutlicher, und wol 
nicht unträftiger hätte der Verf. fagen können: if Das 
Mißfallen Des Zevrn auf die gerichtet, oder: hat ver 
serr Miffallen an denen, Die zc. Daß er fir vertilge 
von der Erde, wird die Menge fo auslegen, daß Gott 


. Bier ſtets über ſolche befonderes Elend werhänge, mit harten 


trafen fie immer im gegenwärtigen Leben belege, gewalts 
fam und plößlich fie aus demfelben hinweg fchaffe., Wenn 
fie nun aber fieht, daß hie und da ünverfennbare Boͤſewich⸗ 
ter in Aufferlicher Ruhe, ja Wohlſtand und Glanz hier auf 
Erden leben, und ungeſtraft, ja fanft öfters, wie gute Mens 


ſchen, dahin fcheiden, fo.wird folhe irre, weiß das nicht 


mit jenen und ähnlichen Ausſpruͤchen der heil. Schrift, bes 
fonders A. T., zu vereinigen, fängt an auf allerley Gedan⸗ 
ten, Zweifel zu verfallen u.f.w. — Wenn der V. S. 57. 
mit Joh. 16, 14. fagts „er, (der heilige Geift) wird mich. 
„vertlären.„ Warum nicht faßlicher: er wird mich vers 
herrlichen ; durch die mit befferer Erbenntniß ac. begabte. 


Apoſtel werden meine Vorzüge und meine Lehre in ihr wahr 


res Richt geftellt werden? — Eben fo wird der Juͤngling 
bey den Worten &. 17 anftoffen:: dieß alles aber war ans 
„faͤnglich roh, und ein Gemenge von Erde und Waſſer, 


" „worüber der Geiſt Gottes ſchwebte, um es zu dem; was 


\ 


„Gott daraus machen wollte, zuzubereiten,,: Der Beift 
@ottes fchwebte! verſteht der U. die dritte Perſon ig der. 
Gottheit darunter, wie weiland Joh. Gerhard u.a. nt. ſo 
bat er manches gegen fich, feldft die Stimmen verfchiedener 
neuern Theologen feiner Parthey. Wenn man jene Worte” 
ach nicht mit manchen Rabbinen und nicht weniger chräfts 
lichen Auslegern von einem flarfen Wind deuten will: fo 


giebts gleichwol noch annehmlichere Erklärungen, alt jene, — 


Daher, daß fich der V. durchgehende der Ueberſetzung Zus 
thers bedient, rührt wirklich manches daͤmmernde, ſchwan—t 
fende, ungewiſſe, ja irrige feines Büchleins ber ; fo z. B. 


,. ©.38 „die Seele (des Frommen) iſt alddann im Paradieſe, 


‚ „in einem Zuftand, wo fie von ihrer Arbeie rubr ıc, „. 


Das Wort im Grundtext (Offend. Joh. 14, 13.) xoxev bes 
zeichnet Ungemach, Muͤhſeeligkeiten, Beihwerden. Ger 
wiß ift der B.unferer Meinung. Nun fp hätte er auch 
fchreiben Eönnen: wo fie von den diffeite des Brabes ers 
littenen Muͤhſeeligkeiten ruht, — oder foungefähr. laws 
| ' ben 
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ben wird er ſelbſt nicht, noch andere auf den Wahn leiten 
wollen, als ob der Bürger des Himmels in gänzlicher Uns 


thaͤtigkeit, in bloffem Muͤſſiggang, fein Leben verbringe, _ 


Dazu giebt er aber Aniaß. — „Wer in der That beichrt 
„ſeyn will, „, heißt es in der Vorrede, „der wird dig Lehren 


„ ber heiligen Schrift von feiner SOeeligfeit, in der biblis _ 


„ſchen Sprache vorgetuagen, leichter verftchen, und beſſer 
„nutzen fönnen, als in der populdrer feyn follenden und 
„oft fo ſchleppenden und kraftloſen Sprache mancher neuern 
„Schriftſteller,. Allerdings ıft die bibliſche Sprace oft 
kraft; und nachörusfsvoller, als die mancher neuern Verfaſt 
fer, auch der Menge, welche wenig aufler. des Bibel lieft, 
befannter und geläufiger, als unfere heutige Bücherfprache, 
Man frage indeffen: verftebeft vu such, was du lieſeſt? 
und es möchte gar oft der eigentliche abgezweckte Sinn der 
heiligen Schrififteller verfehlt feyn. Wie durch Halb; oder. 
gar nicht verftandene Worte wahre Aufklaͤrung, Weisheit 
und Tugend bewirkt werben koͤnne, iſt nicht abzufchen. 
Auch ſteht nicht zu läugnen, dag zu allen Zeiten manche felts 


fame und widrige Vorftellungen durch die bibliſche Sprache 


. dem großen Haufen erregt worden: , 
Ein Leſebuch für. die Jugend darf endlich nicht einſoͤr⸗ 


mig, trocken und ermüdend geſchrieben ſeyn. Das gegens 
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waͤrtige iſt durchgehends ſo abgefaßt. Lnfere Leſer entſchul⸗ 


digen es, daß wir dieſe Anklage nicht belegen. Wir müßs 

ten fonft das ganze Werffein ihnen bier vorlegen, Wie 

muͤſſen uns dieſesmal auf unfer Wort glauben, 
Wir innen nicht alle theologifhe Schriften mit der 


Ausführlichkeit beurtheilen, welche man in einer algemeis _ 


sen theologiſchen DBibliärher billig erwartet, und in ber 
Erneftifchen wirklich anteift. Diefer wollen wir die Rüge 
noch einiger offenbar falicher, feldft von unläugbar rechts 
gläubigen Sottesgelehrten dafuͤr anerfanneer Deutungen 
bibliſcher Stellen, 3.8. der Luc, 21, 25. &, 91 (im Kap. 
von den lebten Dingen), überlaffen. 


Am 3weeten Theil geden?t der Derf, „die Lebenss 


„pflichten auf diefelbe Art zu liefern „.. Der Sefhmad 
if verfchieden, und wird es bleiben. Es wird dann and) 
jener feine Liebhaber und Käufer finden, 


Am Ende der Vorrede erklaͤrt ber B.., ich habe alles 


„geleſen, was man wider die von unſern Vorfahren 


„auf une gebrachte Lehren einwendet: aber — ſie wa⸗ 


„ren mir um fo viel gewiſſer; und wenn es auf fcheinbare 
| a 
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„ Brände gegen diefe Lehren ankaͤme, fo daͤchte ih noch 
„ vieles vorbringen zu koͤnnen, womit die Begner mans 
„ her theologifchen Lehre vielleihe viel gewonnen zu has 
„ben glauben würden, wenn ihnen dergleichen Binwens 
„dungen beygefallen wären. Das tft viel gefagt. Wir 
wollen dem V. eben nicht zurufen: quid dignum tanto fe- 
ret hie promiflor hiatu ? parturiunt &e. Indeſſen find 
wir wirklich neugierig, und mehrere werden es mit uns ſeyn, 
Einwuͤrfe zu erfahren, dergleichen noch Fein Auge gefehen, 
und fein Ohr gehört haben ſoll. Weberzeugt, daß es alles 
mal der guten Sache der Wahrheit Vortheit bringen müffe, 
‚ wenn allerley Einwendungen vorgebracht werden: erſuchen 
wir den B., fodern ihn auf, fie der Welt mitzutheilen. 

Ar, 


Spann Georg Öfberd, geweſenen Predigers am 
koͤniglichen Dom zu Bremen, ſchriftmaͤßige und er⸗ 
bauliche Betrachtungen über die letzten Dinge, 
Erſter Band, vom Tode und der Unſterblichkeit 
det Seelen. Mit einer Vorrede von erbaulichen 
Predigten, von J. Hein. Pratje, Generalſuperin⸗ 

tendenten und Confi iſtorialrath in den Herzogtbuͤ⸗ 
mern Bremen und Verden. Bremen, bey Cra⸗ 

mer, 1773. 36 Bogen ohne die Vvoirede, in 
‚gr. 8: — 

A Zweyter Band, von der Auferſtehung der 

Todten, vom juͤngſten Gericht und Ende ber Welt. 

Ebendaſelbſt, 1774. 33 Bogen. | 

I 0 Dritter Band, vom ewigen Leben. Mit 

einer Vorrede von J. 9, Pratje. Ebendaſelbſt, 
1774. 33 Bogen . 
— — Vierter Band, darinn, nach einigen ruͤcke 


ſtaͤndigen ‘Betrachtungen ans dertehre vom ewigen 
. teben, dig Lehre. vom ewigen Tode enchalten iſt. 


je Ebendaſelbſt, 1775. 34 Bogen, | 
Ä Die . 
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Eeie Betrachtungen, welche man uns hier von dem feel. 
Olber liefert, finp eigentlich Predigten, welche er in 
feinen legten Jahren des Freytags gehalten hat, Einer 
feiner fleißigen Zuhörer Hat diefelben, während des muͤnd⸗ 
lichen Vortrags, von Wort zu Work nachgefchrieben;, und 
— und aus den nachgebliebenen ziemlich vollſtaͤndigen 
oncepten des Verf. hat Hr. Pratje, auf Verlangen des 
Verlegers und aus Liebe zu, feinem verflorbenen Freund, 
diefe Betrachtungen zuſammen gefeßet, ohne etyas megzus 
loſſen oder zu verändern, Wir wollen jest noch nicht von; 
dem Verdienſte veden, welches fih Hr. Prarje durch biefe 
übernommene Arbeit, erworben: hat; 'aber wir Binnen auch 
nicht leugnen, daß wir gleich eine gewiſſe Befremdung emt 
pfanden, da wir eine fo ungeheure Maffe Papier in die 
Hände befamen, das alles mit fchriftmäßigen und erbaus 
lichen Betrachtungen über die legten Dingen angefüllet ſeyn 
follte. Ueber eine fo dunkele und fireitige Materie — fa 
dachte der Recenſ., indem er die Laft in feiner Hand hielt — 
von welcher Schrift und Vernunft, ſo wenig deutlich und. 
enticheidend fagen, einige Jahre nach einander woͤchentlich 
einmal’prebigen, und mit dben.gedruckten Predigten beynahe. 
ſechs Alphabet anfüllen, ohne eine und ebey.diefelde Sache 
mehrmals zu wiederholen, oder unnüße Speculationen und 
fremde Materien beyzumiſchen, und in eckelhafte Weitz 
ſchweifigkeit zu verfallen: das. wäre doch warlich ein Mei? 
ſterſtuͤck, welches noch feiner von unfern geiftljchen Rednern 
geliefert hat, obgleich ſchon einige mißlungene Nerfuche ges- 
macht worden find, Kaum aber hatte er die Verzeichniffe. 
non den in diefen Predigtenabgehandelten Hauptſaͤtzen durcht 
geſehen, fo merfete er hen, in wie viele unfruchtbare Unz 
terfuchungen fich der Verf. eingelaffen habe, und wie wenig 


wahre Erbauung daher zu erwarten ſtehe. Dieß beſtaͤtigte 


fi immer mehr, je weiter. er fortlas; und er gerieth mehr 
denn einmal in die Verſuchung, das Buch fürlingebuld und 
Unwillen bey Seite zu werfen, wenn ihm nicht feine Necenz 
fentenpflicht gebaten hätte, dem, Verf, his ans Ende zu 
folgen. Dieß hat er treulich gethan; und eben dieß feßt . 
ihn in den Stand, fein Urtheil’mit aller Ueberzeugung . 
zu fagen, wenn er gleich weiß, daß ers nicht allen Mars 
theyen techt. machen wird. ‚ a DE 
Herr Olber fcheint ed in der That ſehr gut gemeynt 
zu haben, wie folches aus dem Ton, der in feinen Predigs 
ten herrſchet, ſehr wahrfcheinlich wird. Wir erkennen und 
0 D3 rxcuuͤhꝛr 
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raͤhmen dies auch an ſolchen Lehrern, deren Methode wir 
Übrigens. nicht billigen koͤnnen. Er gehörer zu den guts 
‚ Meynenden Leuten, die auß Übrrtriebener Sorgfalt, gleich 
mit der Thuͤre ins Haus fallen, ud gleiche den Aërzten, 
die ihren Patienten die Krankheit immer von der fchredis 
lichſten Seite vorftellen, um fie defto folgfamer gegen ihre 

Vorſchriften zu machen; Die aber chen dadurch den Muth 
des Kranken niederfihlagen, die gute Mitwirkung der Ars 
RA hindern, und es wohl gar fo weit bringen, daß ders 
‚selbe den Gebrauch aller Mittel als unnäß verwirft. er 
- fans und feine Apoftel Haben nicht alfo gehandelt, und ſich 
nur felten der fürdhterlichen Vorſtellungen von ‘zeitlichen 
und ewigen Strafen bedient. Und wenn fie es thun, fo 
merkt man deutlich, wie nabe un das glenge, und von 
, welchem zaͤrtlichen Mitleiden ihre Seelen durhdrungen 
waren. Lieſt man dagegen die Olberſchen Betrachtungen, To 
- fcheint es, als hätte der Mann recht ein’ Vergmigen daran 
efunden, viel davon zu reden, und die Verdammmiß mit 
6 gräßlichen Farben zu mahlen, als kaum jematsein Dich: 
ter zu thun gewagthat. Doc davon follen Hernach befons _ 
dere Proben vorkommen. Jetzt mäffen wir erft die Methode 
des Verf. auch von andern Seiten näher betrachten, 
-  &o ängftlich fich derfelde überhaupt an das Syſtem 
feiner Kirche bindet, und fo. fichtbar es ift, daß er die eins 
geführte Lehrbeftimmungen von der Erbfünde, Genugthus 
ung Ehrifti, Ewigkeit der Höllenftrafen, u. f. f. ſchon ims 
meh als lauter erwieſene Wahrheit bey feinen Unterfuchuns 
en vorausgefeßt hat: fo heterodor wird er doch, fo bald 
7 feine Einbildungskraft mit den zukünftigen Dingen zu 


beſchaͤftigen anfängt. Da träumt er von einer doppelten 


Auferftehung, von einer totalen 3erftörung den ganzen großen 
Meltgebäudes und von andern unerhörten Dingen mehr, 
die zum Theil eben fo in andern chiltaftifchen Schriften anges 
eroffen werden. Heißt das nun ſymboliſch lehren? Ver— 
werfen nicht imfere Bekenntnißbuͤcher ganz gerade zu ſolche 
Zräumereven ? Und muß man fich nicht wundern, daB Mäns 


ver, die oft genug ihre Brüder gewiſſer abweichender Mey⸗ 


nungen halber verdammen, do felbft fein Bedenken tras 
gen, ſolche Säge zu predigen, die gewiß weit mehr ſchaͤd⸗ 
liche Einflüffe in das praftifche Chriſtenthum Haben , als 
wenn ein andererden Ausgang des Heiligen Geiſtes vom 
Sohne Gottes verleugnet? — Aber Ar. Pratje fagt gleichs 
- wol aufden Titel und in der Vorrede, daß diefe are 

. ettachs 


® 


a‘ - . ‘ " J 
J 
’ x Is .- 
’ - 
r . 


von der Gottesgelahrheit. 55 


Betrachtungen durchaus ſchriftmaͤßig And. mit dem Vorbilbe 
der heilſamen Lehre übereinftimmend wären!— Wir 
wänfchten,. daß dem alfo wäre: wie gern wollten wir fa: . 
dann dem Verf. eine Abweichung von den Lehrvorſchriften 
Ber Kirchen verzeihen! Wenn Man aber.den Stellen der 
Schrift feine eigene Einfälle und die unzeitigen Geburten 
ſeiner Einbildungskraft unterfchiebet und felbige fo lange 
zerret und wendet, bis das endlich heraus zu fommen fcheis 
net, was man haben. wills wenn man ungewiffe oder doch 
unerklärbare Schriftörter zur Hauptquelle feiner Hypo⸗ 
shelen macht, und darnach andere deutlichere Stellen zu 
drehen fuhr: ſo Lan das fein Unpartheyiſcher für ſchrift⸗ 
mäßig halten, wenn es gieih Hr. Pratje famt der ganzen 
Domgemeinein Bremen dafür ausgeben wollten, Im uͤbri⸗ 
gen it unfere Meynung gar nicht, als hätte Hr. Olber gar 
nichts ſchriftmaͤßiges gefagt; da wir vielmehr gerne bezzu⸗ 
gen, bag auch viele richtige bibliſche Erklärungen und manche 
fehr gegründete und. brauchbare Wahrheiten vorgetragen 
werden, Nur das Ganze kan nicht mit Recht ſchriftmaͤßig 
heiffen,, weil viele Befondere Betrachtungen unbiblifch und 
ungegrändet find. °— . Er ur 
Mod ein anderer Hauptfehler des Verf. ift die Weit 
fhweifigkeit, deren wir auch ſchon oben mit zwey Morten 
gedacht Baden. . An fich ift feine Schreibart fließend, popus 
laͤr und ziemlich rein; fo daB fie ſich zum Kanzelvortrage 
nicht uneben paffen wärbe, wenn er nicht durd) den Eifet 
fir die Behauptung feiner Säbe zu Ausfchweifungen wäre 
verführt warden. Allein. da er alles zujammenvaft, was 
nur in fetwen Kram dient, da er fi in die Aufflärung ber 
dunkelften Materien und indie Unterſuchung ganz unnüßse 
und unbeantwortlicher Fragen einlaͤßt; ba er endlich feine? 
eigenen Einbildungstiaft unaufbaltfam folgt, und zugleich 
dieſelbe bey feinen Zuhörern in Hitze and Flanımen zu jegen 
ſucht? ſo konnte ed wohl nicht anders ſeyn, er mußte in 
Weitfhweifigkeit, - Wottfpiele und Wiederholungen vers 
fallen. Und nur bieraus läßt ſichs erklären, daß er eine 
fotche Auantität Papier mit diefen Betrachtungen hat anfuͤl⸗ 
‚Ion koͤnnen. Doch es wird Zeit ſeyn, daß wir diefes unfer 
Urtheil durch Anführung einiger Epempel aus dem Buche 
ſelbſt zu rechtfertigen fuchen. 0 
Um bie ſtrenge und anftößige Urtheile des Verf. von 
dem Zuftande der Verdammten kennen zu lernen, darf man 
nur ben vierten Theil Biefer Preisen durchleſen. Gleich 
— N 0 4 im 
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im Eingange zur erſten Betrachtung heißt es Seites. „Bite 
muͤſſen jenen Zorn des Allmächtigen, der bis in die unters 
fte Hölle brennet, vorfiellen. Wir muͤſſen jene unaußs 
Tprechlich fchwere Rache, weldye die Sünder und Unglaͤm 
bigen bis in alle Ewigkeit verfolgen wird, beſchreiben. Mix 
müffen im Geift jenen Pful zeigen, der mit: Feuer und 

Schwefel brennet; jenen Dful, wo Heulen und Zähnflaps 

pen ſeyn foll;, jenen Pful, wo ein nnaufbörlihes Ah und 

Pen erichallen wird. u.f.f..— Selbſt der Verf. fühle 
die Härte. diefer Worftelungen, und fucht fich desivegen in 
der Folge zu entichuldigen. Allein feine Entichuldigung 
thut uns fein Genuͤge. So wahr es iſt, daß die Schrift 
ſelb ſt en uneigentliche und. finnliche Vorſtellungen 
von der Sache gebraucht; fo gewiß ifts auch die Dflicht 
eines Lehrers, der für deutlichen Unterricht forgen folt, diefe 

‚Ausdräde auf eine Bott anftändige und der fimpeln Wahn 
heit gemäße Art zu erklären, und das um fo mehr, da die 

ſelben faft durchgehende aus prophetifchen und poetifchen 

Bädern der Schrift genommen find, und daher ganz und 

. gar nicht auf unfere Kanzelvorträge paffen, bey weidhen 

der Drediger weder einen Propheten noch Poeten vorftellen 
ſoll. — Doch diefe Stelle ift, gegen andere härter gereche 
net, noch erträglich. Seite 73, frägt der Verf. ob biejes 
nigen, welche auffer der Gemeinfchaft der Kirche leben, 
fchlechterdings zur Höllen wuͤrden verfioßen werden? Er 
Beantwortet fie mit Ja, ab er ſich gleich fehr dabey drehet, 
um die Härte diefes Urcheils zu mildern. . Seite 77 fagt 
er es gerade heraus, „dag er denjenigen Gotteggelehrten 
nicht benpflichte, welche behaupteten, dag ein Heide durch 
den. rechten Gebrauch der natürlichen Erkenntniß Gottes 
felig werden könne. Denn es fey fein Heil, und kein ans 
derer Name den Menichen gegeben ‚worden, um feelig zu 
werden, als allein der Name Jeſu., ie oft muß fih 
Diefer Ausfpruc des Petrus, der doch - ganz was anders 
fagen will, mißbrauchen laffen! O lefet bach dargegen, ihr 
Lehrer des Evangeliums, dievernüänftigen Neden des Paulus 
Roͤm. 2. und den entfcheidenden Ausſpruch Chriſti, Matth. 
8, 11. ı2. Könnt ihrs nicht glauben, daß tugendhafte 

„Heyden mit euch in einen Himmel eingehen werben; fo 
laßt fie doch wenigftens ungefchändet in ihren Kammern 
ruhen, bis ber gerechte Richter felbft keommen und einem jegs 
Eichen nach feinen Werken vergelten wird. Macht nicht 
burd sure menfhenfeindliche Theologie dem Eheiftenthum 
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unter denen, Die es noch aus Vorurtheil verachten, einen 
unausftehlichen Geruch, und betruͤbet nicht die Herzen chriſt⸗ 


licher Menfchenfreunde, die gern alle Menfchen, wie Chris 


flus ihr Herr, glüclich fehn moͤgte. Bey der Befchreis 
bung ber Befchaffenheit der Verdammniß verfällt Hr. 
©lber fo tief ind Unglaublihe und Abendtheuerliche, daß 
mans, nicht ohne Mitleiden mit feiner- Werirrung, aberaud) 
nicht ohne gerechten Unwillen gegen folche unchriſtliche bos 
denlofe Meynungen leſen fan. Sin der fechften Berrachs 


sung will er zeigen, daß die Verdammten alles Guten wärs. 


den beraubet ſeyn. Dies-treibt er fo weit, daß er ihnen 
auch nicht die Spur eines Guten übrig läßt. Sie follen 
nach Seite 115. aller Gaben des Lelbes und Geiftes, aller 
Kräfte ber Seelen entbehren u. f. f. Laͤßt fich wohl eig 
ſolcher Zuftand gedenken? Streitet er nicht offenbar gegen 


Die erften- Srundfäge der Vernunft und Philoſophte — 
Doch weiter. An der achten Betrachtung bejchreibt. der. 


Berf. die äuffere Quaal der Verdammten, und erzählt davon 


fo viele und gräßliche Dinge, daß einem die Haut fchauert, _ 


wenn man ſes Aieſt, ohne doch alles zu glauben, Was muß 


nicht erſt der empfinden, der es wirklich für wahr hält, oder- 


ih doch auſſer Stande befindet, die Grillen des Verf. zu 


widerlegen? Er behauptet 3. E. ausdrüdlih, daß in der. 
Hoͤllen ein unaufhärliches Feuer brennen werde; daß die, 


Verdammten in blefem Feuer ohne alle Erholung von Ewigs 
keit zu Ewigkeit aufs unbeichreihlichfte gemartert werden 
follen ; obwol dies Feuer von einer fubtileren Art ſeyn werde, 
als das grobe irrdiſche, welches wir jegt kennen. Man 


höre nur die Befchreibung diefes Feuers Seite 146. 147. ° 


„ Man: liefet, daß Märtyrer lebendig auf einen Roſt auf 
slüenden Kolen gebraten — oder in Pfannen, diemit Pech 
angefüllet, gefotten — oder mit Feuer fangenden Materien 
beftrichen, und darauf angezündet — oder an einem Pfal 
befeſtiget, an weichem fie durch. ein langfames Feuer ger 
quälet worden — daß andere mit gläenden Zangen zerrifien 
uff. Was iſt aber alles dieſes gegen die. Marter der 


Berworfenen zu vechnen ?— Die Berbammten liegen alss 
dann, nach ber Beſchreibung der Schrift, in einer unexs - - 


meßlichen See von brennenden Schwefel verſenkt. Flams 
men fchlagen allenthalben über fie zuſammen. Slammen 


find die Luft, die fie einathmen: Flammen das Kleid, das 


fie anziehen: Flammen das Bette, worauf fie fich nieders 


gen: Flammen dringen Bi dad Innerſte ihres Wer | 
“ . ., 5 


ſens. 
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fend., ‚Seite 148. „Die Bein eines Ungluͤcklichen, deſ⸗ 
fen Glieder durch ein langfames Feuer verzehret werden, der 


mit glühenden Zangen zerriffen, ber mit brennenden Schwe⸗ 
fel beſprenget wird, tft nur ein geringer Schatten von ber 


Hötlifhen Quaal. Alle Martern, bie durch hoͤchſt fchmerz: 


hafte Krankheiten, durch Räder, ſpitzige Pfähle und durch 
alle andere Werkzeuge der Henker können verurfacht- wers 
den, find gegen die Marter der Höhlen wie nichts zu rech⸗ 
nenu.f.f. „Seite 165. kommt folgende Beſchreibung 


- der Hölle vor. „ „Man ftelle ſich einmal ein, vielleicht 


taufend Meilen langes Meer, vor: ein Meer, welches ſtatt 


bes Waſſers, mit fliegendem und entzuͤndetem Schwefel ers 


bo) 


füller tft: ein Meer, welches dur grauſame Stürme in 
der größten Bewegung ift, defien Wellen nichts ale aufge⸗ 
thuͤrmte Flammen find. — . Dian ftelle ſich ferner vor, daß 
die Tenfet nebft ihren unfeeligen Mitgenofien in dieſes 
von brennendem Schwefel erfüllte Meer verſunken; daß fle 
ohne Ruhe Tag und Nacht von den flammenden Wogen defs 
felben umgeworfen, und auf die fchmerzhaftefte Weiſe von 
dem entzuͤndeten Schwefel durchdrungen werden. u. f. w. 


„Do genug von folchen ſchrecklichen Gefchichten, die eher 


anf den Rabenftein als auf die Kanzel gehören. Mein 
Bott, wie fan doch Vorurtheil und blinder Eifer für die 
Religion den Verftand eines fonft gelehrten Diannes verzer⸗ 
ren! Wie kan Partheygeiſt und Menſchenhaß das ſonſt ſo 
ſanfte liebenswuͤrdige Evangelium Jeſu verunftalten! Wa; 
ter der Menſchen, wie iſts möglich, daß dich deine vernänfs 


tige Geſchoͤpfe no immer ald einen Tyrannen befchreiben, 


da du doch die unmwiderfprechlichfte herrlichſte Beweiſe von 
deiner Menichenliebe, Geduld und Verſoͤhnlichkeit darge 
legt haft! Entweder bu biſt nicht der Gott, ber feinen Schr 
zur Errettung ber Menfchen in die Welt gefandt hat, nicht 
der liebreiche Verforger aller Ereaturen, nicht mein Gott, 
«der mir fo viel Gutes erweifer, oder die Befchreibungen find 
falſch, welche der Blinde Eiferer von dir entwirft. Du wirft 
ftrafen,, das weiß ich, denn du biſt ber Michter der Welt; 
aber nicht im Zorn, nicht zum ewigen Verderben, fondern 
mit der Hand eines Vaters, ans Ltebe, zur Beſſerung, zum 
eben deiner Geſchoͤpfe. - = 

‚ Man verzeihe dem Recenſenten diefe kleine Ausſchwei⸗ 


fung. Bein Herz war darch Betrachtung ber traurigen 
Gemaͤlde deb Herrn Olbers fo fehr in Bewegung gefeht, 
daß er diefe Ausrufungen nicht zuruͤckhalten konnte, 


. Wer 


S 


4 


Li ” PO 5 
m. 
D - x \ 


k- j | 0 u 
- . von der Gottesgelahrheit. - 59 


Wer noch ein fühlbares Her gegen Religion und gegen 
feine Brüder hat, der wird ohne Zweifel. eben das empfin; 
den, undeben fo fehntih wuͤnſchen, daß dergleichen unevan: 
geliſche Vorſtellungen niht weiter auf chriftlichen Kanzeln 
gebraucht werben mögten. Denn warlich fie ftiften den 
Nutzen nicht, den man etwa erwartet. Sie erbittern, be: 
täuben odes verfcheuchen die Ruchloſen; und wenns viel iſt, 


fo erzeugen fie eine ploͤtzliche Angſt, die nur kurze Zeit dans 


ret, felten jur wahren Buße fortführet, gemeiniglih aber 
Unempfindlichkeit gegen bie fo ſehr verunſtaltete Religion, 
zuruͤcklaͤßt | | Ä 


Es wäre nun noch uͤbrig, auch von den andern Fehlern 
und Ausfchweifungen des Verfaffers Proben aus feiner, 
Schrift beyzubringen, da wir_aber fhon gegen unfere Ab⸗ 
fiht zu weitläuftig worden find, jo muͤſſen wirs bey jenem 


allgeineinen Urtheil bewenden taffen, und diejenigen, welhe 


demfeiben nicht trauen, auf die eigene nähere Ihnterfuchung . 
verweifen. | 


’ 


| Das neue Zeftament in einer. erflärenden Ueberſetzung 


nach Anweifung bewährter Ausleger, lehrbegieri⸗ 
gen Chriften gewidmet von Simon Grynaͤus, 
Prediger bey der Kirchezu Sanct Peter. Baſel, 
bey Imhof. Erſter Band. 1774. 2 Alphab. 
83 Bogen in gr. $. . 

— Zweyt er Band, 1775. 2 Alph. 13 Bogen. 


O⸗ wir gleich das auch fuͤr wahr halten, was ſchon oft 
von andern angemerkt worden iſt, daß eine Umſchrei⸗ 
bung der bibliſchen Bücher nicht eben der ficherfte Weg fey, 
in dee gelehrten Schrifterklärung weiter zu kommen; fo 
glauben wir dad, mit dem Verf., daß diefe Methode für 
unftubirte Ehriften und auch für viele Gelehrte bequem und 
nußbar feyn könne, . Denn nicht alle Gelehrte find Theo: 
logen; und'nicht alle, die Theologen Heiffen, find Exegeten. 
Wie viel Seiftliche giebts nicht, die feinen gelehrten Com: 
mentar nußen koͤnnen, weil fie fo hoch nicht findirt haben; 
und wie- viel andere erklaͤren ihre Torte bloß aus den Pos 
killen, aus weichen fle zugleich ihre ganze Kanzelberedſam⸗ 
keit ſchoͤpfen? Fuͤr ale diefe Gattungen ber Bibelleſer jſt 
ine paraphraſtiſche Erklaͤrung ein ſehr brauchbares — 
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mittel. Vorzuͤglich wuͤrde es den gemeinen Chriſten viele 
Dienſte thun, wenn ſie die Buͤcher des neuen Teſtaments 
” in einer guten Paraphraſe leſen koͤnnten. Kr. Grynaͤus 
hat auch hierauf in dieſem Werke feine Abſicht votnemlich 
gerichtet; wiewohl er doch auch meynt, daß es Sachverſtaͤn⸗ 
digen nicht ganz unbrauchbar ſeyn werde, weil ſie hier 
gleichſam einen Auszug aus den Schrifterklaͤrungen vieler 
gelehrten Maͤnner antreffen wuͤrden. Der Zweck ſelbſt iſt 
alſo ſehr gut, und der Bemuͤhung eines Gelehrten wuͤrdig. 
Wir wuͤnſchten nur, mit Ueberzeugung ſagen zu koͤnnen, 
daß von dem Verf. das alles auch wirklich geleiſtet ſey, was 
zur Erreichung deſſelben noͤthig war. Dies können wir 
aber ohne Heucheley nicht thun; ob wir gleich demſelben 
feine Geſchicklichkeit, Fleiß und Rechtſchaffenheit nicht ftreis 
tig machen, oder feinem Werke alle Vorzüge und Nubbars 
Zeit abfprechen wollen. . Die Ueberſetzung Luthers iſt oft 
gluͤcklich werbefiert; fehr viele Stellen gut. und richtig ers 
Märet, und manche dunkle Geſchichte Hinlänglich erläutert 
worden. Aber derBerf. ift fich nicht an allen Orten gleich, 
und dem Ganzen fehlt immer noch fehr viel, che man dem⸗ 
ſelben eine zweckmaͤßige Vollkommenheit zueigneh kan. 
Ohne Zweifel muß eine Paraphraſe, die demgemeinen 
Chriften in die Hände gegeben werden foll, in der gedruns 
gendften Kürze abgefaßt feyn, damit nicht nur dem Lefer 
Geld, Zeit und Mühe eriparet, ſondern auch der Haupt⸗ 
zweck felöft ungehinderter befördert werde. Denn durch 
eine gar zu wortreiche Ausdehnung der Worfieflungen, durch 
Einfchiebung vieler Nehenideen, und durch gehäufte tavto⸗ 
logiſche Redensarten werden die Slide des Lefers fo fehr 
zerſtreuet, daß das Auge zulezt die Hauptfache, nemlich die 
eigentliche Erklärung der Schriftftelle, verlieret. Hierinn 
Hat es der Verf. ſehr Häufig verfehn, am meiften aber in 
der Umfehreibung der evangeliihen Geſchichte. Man darf 
nur 3. B. feine Erklärung der Bergpredigt Chriſti lefen, 
fe findet man genug, um ihn von dieſer fehlerhaften Seite 
kennen zu lernen. Dagegen ift er in limfchreibung der 
apoftofifchen Briefe viel kürzer, und oft fo kurz, daß fie eis 
ner bioffen Ueberfegung ähnlich wird, Dies würde alles 
noch zu entfchuldigen feyn, wenn der Verf. nur da kurz 
geweſen wäre, wo eine blofie Ueberſetzung bes Originals 
dem Lefer Licht genug mittheilen kann; und wenn er bins 
egen bey dunfelern Stellen ſich defto weiter ausgebreitet 
ätte, ‚Allein dies richtige Berhältnig bat er nicht — 
— | getr 
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etroffen, auch dem Anſchein nach gar micht zu treffen g 
ucht. Daß er die Offenbarung Johannis mehr überfeht 
als erklärt hat, billigen wir übrigens ſehr; und noch liebes 
wäre es und gewefen, wenn er fie ganz aus feinem Buche 
zuruckgelaſſen hätte Denn, wenn auch gegen das goͤttliche 
Anſehen derfelben nichts eingewandt werden könnte, fo if 
fie doch nach bem eignen Geſtaͤndniſſe des Verf. ein räths 


felhaftes Buch, das in eine Layenbibel ganz und gar nicht 


gehoͤrt. 


Ein anderer betraͤchtlicher Fehler in dieſer Paraphraſe . 


äft der, daß die Hebraismen, die vielen aus den juͤdiſchen got⸗ 
tesdienſtlichen Gebraͤuchen entlehnten Bilder und mehrere 
andere uneigentliche Vorſtellungen nicht ſo deutlich erklaͤrt 
werden, daß der Leſer die darunter verborgene Wahrheiten 
geſchwind und ficher genug finden fann. Der Verf. iſt 
zwar bey Erläuterung folcher dunkelern Stellen oft meht 
denn zu wortreich; allein er haͤuft in der That nur eine 
Menge andeser tropifchen bibliſchen Rebensarten zufams. 
men, um dadurch dem Bilde, welches er vor fich hat, Klars 
deit zu verfchaffen. Dies iſt zwar feine ungewöhnliche 

ethode, es kommt uns aber eben: fo-vor, ald wenn jes 
mand bey flocdfinfterer Nacht ale Defnungen eines Zims 
merd mit Vorhaͤngen forgfältig verdecken und alles Licht 
aus jelbigem wegfchaffen wollte, um nur die Finfterniß, 
welche drauffen bherrfchet, nicht bemerken zu können, — 
Indeſſen ift diefe Art zu eregefiven oft ein bequemes Mits 
tel, diejenigen dogmatiſchen Begriffe in eine Schriftftelle 
hinein zu fchieben, welche zwar nach dem ganzen Zufams 


menhange nicht darinn liegen, von welhen man jedoch nad. 


Anweifung ded Syſtems glaubt, dag fie dahin gehören. 


Obgleich, der Verf. in der Vorrede meynt, daß. er diefen.  - _ 


Sehler nicht begangen habe, fo ift er doch, wo wir anders 
recht fehen können, faft auf allen Seiten darinn verfallen. 
Bey der ganzen Erklärung des Briefes an die Romer liegt 
der kirchliche Lehrbegriff von dem menfhlichen Verderben 
und von der Rechtfertigung fo fichtbarlich zum Grunde, 
daß man ficher dad Kompendium indie Hand nehmen darf, 


um daraus ſchon vorher anzugeben, wie etwa Diele oderjene 


Hauptſtelle paraphrafirt werden moͤgte. An andern Or⸗ 
ten, wo die Dogmatik des Verf. weniger intereßirt war, ift 
oft der Sinn ſehr richtig getroffen. und manche Dunkelheit 
gluͤcklich versrieben worden. .. 
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- Sudieferreben angeführten Fehlern kommt noch ein ſchwer⸗ 
faͤlliger holperichter Styl. Diegriech. Wortfügung iſt nicht 
‚ sur ſehr haufig beybehalten worden, ſondern der Verf. hat 

auch, vermuthlich um feiner Paraphraſe mehr Deutlichkeit 

zu geben, bie Peripden oft fo gewaltig gedehnt und viele 
"Medensarten fo auf einander gethürmt, daß ber Lefer Ges 
duld nöthig hat, um ihm zu folgen. — 


Da der Raum nicht verſtattet; viele beſondere Erklaͤ⸗ 
rungen des Verf. durchzugehen, ſo wollen wir nur ein paar 
Prbben, die gleich aus dem erſten Bogen genommen ſind, 
aͤnfuͤhren, zumal da man in donſelben die angezogene Feh⸗— 

fer fo ziemlich mit einander vereinigt antreffen wird. S. 
9 wird die Antwort des Engels an. Me Maria aus Luc. z, 
35. alfo paraphrafet: „Der heitige Geiſt, der, bey, ber 
Schöpfung ‘auf den Waffern fchwebend, die Geftalt und 
Bas Wefen der Dinge gezeuget und hervorgebracht hat, 
wird mit feiner göttlichen, allirächtigen und ganz aufferors 
dentlichen Wunderwirkung über oder auf Dich kommen; 
und fo wie die Herrlichkeit des Herrn die Stiftdhuͤtte übers 
- fehattet hat, alfo wird dich, bey dom anbetungswuürdigen 
Geheimniffe der perfönlichen Vereinigung des Sohnes 
Gottes mit der von dem "heiligen Beifte gebildeten und 
gewirkten menfehlichen Natur, die Kraft des Allerhöchften 
Aberfhatten; und deſſentwegen wird auch das, Heilige, Die 
von alter erblichen Beſteckung und Sünde freye menfchs 
liche Natur deffen, der aus dir, einer Jungfrau, oder von 
deinem Fleifche, fol gebohren werben, mit allem Nechte 
und im böchften Derfiande, Gottes Sohn genenunet, oder 
von feinen Wölfe dafür erkannt und angenommen werden 
u. ſ. w., Die Antwort der Marla iſt diefe: „Siehe ich 
Bin die Magd des Herrn ;- in meiner Niedrigkeit und Uns 
würdigfeit iſt der Gehorſam meine Ehre; mir gefchehe 
nach deinen Worten, mit dantbarer Zufriedenheit, Sreude 
und Verlangen nehme ich bie Ehre an, welcher ich unwuͤr—⸗ 
dig zu feyn befenne, und empfehle, in Erwartung der Er⸗ 
füllung deiner Vorherverkuͤndigung, meinen guten Namen 
und mein Leben felbft der fih an mir fo aufferordentiich 
orweifenden göttlichen Fürfehung „— Wie weitfcäweifig 
und ermuͤdend! wie viel Nebenideen, wie viel Dogmatifche 
Subtilitaͤten find in den Tert eingewebt, an welche der 
Engel fo wenig ald die Maria gedacht haben mögen! und 
gleichwohl find manche Ausdruͤcke nicht fo deutlich erklaͤrt, 
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ats wirklich hätte geichehen koͤnnen. Nichts deffer ift die 
Umfihreibung der Uinterredang der Maris’und der Eliſa⸗ 
berh, und der fo genannten beyben Lobgefänge bes Zacha⸗ 
rias und der Maria gerathen. Nur etwas daraus anzus 
führen, fo läßt.der Verf. die Lebtere ©. 11. alfo reden: 
„Siehe, daher werden mich alle Gefchlechter, Juden und 
Heiden von nun an felig preifen 5 ſie werben beſtaͤudig die 
mir erwiefene Gnade bewundern : denn er hat groffe Dins 
ge an.mir getban, er bat mir eine ganz vortrefliche Huld 
erwieſen, da er mic, zur Mutter deſſen gemählet hat, wela 
er der Immanuel, Gott mit uns, ſeyn ſollte: der hat e6 
gethan, der allmächtig ift, ımd deifen Dame heilig iſt; der 
die menfchliche Natur heiligen und geſchickt machen konn⸗ 


se, mit dem: Sohne Gottes voreinige zu werden, um ein 


Schlachtopfer für die Sünden der Menſchen zu ſeyn u. 


f. 10. ,, und- der Beſchluß des Lobgeſangs des Zacharias 
lautet ©. 16 17. alfo: „Und du mein jetzt noch unmuͤn⸗ 
diger Sohn wirft für einen. Propheten des Allschöchften, 


Jeſu Chrifti, erfannt werben, denn du wirft vor dem Aue 


geſichte ded Herrn vorhergehen, um fein Vorläufer zu feyn 


und ihm feine Wege zu bereiten; um feinem Volke zu bee 


heilſamen Erfenntnig der Seligfeit zu verhelfen, welche bes 
fiehet in Vergebung der Sünden; zu der Erkenntniß Jeſu 
Ehrifti, weicher. mit Grunde die Seligkeit dann gewennet 


werden, - weil er geſetzt Ft, fie zu wirken, und weilfie im . 


ihm allein zu finden ıfl, Du wirft ihnen atfo zu dent : 


verhelfen, in welchem fie Vergebung ihrev Sünden erlans 
gen, deren Urfach die Kingeweide der Barmhetzigkeit une 
fers Gottes find, feine freye und Überflieffende Gnade, die 
ihn bewog, den Bund mit feinem Sohne aufzurichten, in 
welchem Vergebung der Simden verheiffen ift, und welchen 
als der Aufgang aus der Höhe, ald der Anbruch der aufs 
gehenden Sonne der Gerechtigkeit, uns mit biefer göttkis. 
den Gnade befuchet hat, da er unſere Natur angenonmen, 
um in derfelben eine kurze Zeit bey uns auf Erden. zu bleis 


ben;.um zur Erleuchtung derer zu fcheinen, die geiftlichen 
Weife in Sinfternif und Schatten des Todes gefeflen 


find, und durch fein Blur une den Weg zu bereiten, auf 
welchem wir zur Verföbnung mit Sott und zur Seligkeit 
gelangen koͤnnen, Wie viel angenehmer laͤßt fich die bloſſe 
Veberfegung Zuthers von diefen Stellen lefen? Wie fehr 
hat der Verf. das, was klar war, dutch feine Paraphrafe 
verdunfelt! und wie viel unnäge Dogmatik hat or Oi 
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bier beyaemifcht, von welcher weder Maria noch Zachat 
zies ein Wort gewußt haben! — . 
Genug zur Beurtheilung diefes Wertes! Gern haͤt⸗ 
ten mir auch einige gute Stellen angeführt, wenn wir weits 
laͤuftiger ſeyn könnten, und wenn, wir nicht vermuthen 
koͤnnten, daß es an andern Recenſenten, die dies treulich 
nachholen werden, nicht fehlen mögte. Wir hielten es das 
Her für nöthiger, folche Fehler vornemlich zu raͤgen, welche 
don parthepifchen Eobrednern fo häufig verſchwiegen wer⸗ 


ten 
Q. 
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‚Sammlung einiger Predigten und Ermahnunnsreden 


‚für die ſtudierende Jugend im Elofter Bergen ge: 
halten. Magdeburg, im Verlag der Scheid⸗ 
bauerfchen Buchhandlung, 1774 8. 14 Bo⸗ 
\ gen. | | . " 
EoNie Materien find burchachendd erheblich und’ gemeins 


u nid, nach der Beſchaffenheit des Auditoriums wol 


gewählt, und nad) der Faſſungskraft deſſelben eben fo meis 
ſtens ausgeführt. Groſſentheils richtige Gedanken, in ets 
nem ſimpeln, edeln Kleid, ohne alle Äppige Zierereyen. 
Wollte Sott, daß in allen Klofterfchulen fo für.den Ver 
Fand, das Herz und den Geſchmack geprebigt würde, als 
vom verfiorbenen Abt Srommann. gefchehen ift, und vom 
Herrn Reccard noch gefchieht. Denn diefen beyden hat 
man die gegenwärtige Sammlung zu danken. Blos fols 

Vorträge vermögen unter jungen Leuten der Religion 
Jeſu Verehrer zu gewinnen und zu erhalten, wenn durch 


* Auslegung eregetifchen, dogmatiſchen, typifchen, oder gar 


pokemifchen Krams, wie leider nody auf manchen Klofters 


“ Banzeln gefchieht, Abneigung und Ekel vor diefer von Gott 


zum. Kührer des Lebens beflimmten Lehre, erregt wird. 
Kein Zweifel, daß Herr Abt Reſewitz feinen Vorgänger 


® nicht nur erreichen, fondern’auch übertreffen werde. Cr 


fege der Welt feine Diufter aud) hierinn vor, und alle Wols 
denkende werden fie gewiß mit Dank annehmen, 


RB, 
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Johann Ernſt Schuberts, d. b. S. Dort, Er. 
Koͤnigl. Majeſtat von Schweden Oberkirchenraths, 
Prof der Theol. und Dafors u St. Mariä in 
Greifswalde, Unterricht in der Religion für die 
Vugend. Dritte und verbeſſerte Auflage. Halle, 
verlegt von Carl Hermann Hemmerbe, 1774. 8. 
og Seitem Du N‘ 
(isenctic folite ber Titel des Gächteins To lauten: Kupz 
Na. zer Innbegrif der chriftlichen Theologie, wie fie zum 
Cheil ſchon vom Nicaͤniſchen Eontilio, zum Theil von Lu 
ahers Zeiten an, in der. Kirche, die fih nad) ihm nenne; 
His itzt gelehret und von den berühinteften ächten Gottes? 
gelehrten aus h. Schrift erwieſen worden, enthaltend 1) 
den Meinen Catechiſmus Lutheri, mit einer Vorbereitung 
und Zufäßken in Frag’ und Antwort zu ben drey erſten 
Kr für die Kinder, 2) einen zufammenhängenden 
Hofophifch artigen Unterricht in gedachter Theötogie, unter 
—2 Hauptſtuͤcken, fuͤr eine erwachſenere verſtaͤndige 
chriſtlutheriſche Jugend, nebſt Fragen, welche die Kinder 
ſollen zu beantworten wiſſen, ehe ſie zum heiligen Abend? 
mahl gelaſſen werden. — Wir moͤgen nichts dazu ſagen, aber 
berrüßt iſt es wahrlich mit anzuſehen, wie rade dig widerfins 
nigiten Lehrfäge, um berentwillen dad theure Evangelium: 
Jeſu Ehrifti fi von fo.manden muß veripatten laffen, dee 
zusend, die nicht prüfen kan, ob folche wirklich in Heiliger 
Hrift ſtehen, fonderfi alles, waͤs ihr gejagt wird, für. 
goͤttliche Wahrheit annimmt, noch immer unter.dem Bas: _ 
men der chriſtlichen Religion eingepraͤgt werden. Die 
ſchwachen Köpfe Bleiben ſchwach; und die fingen, wenn’ 
fie Hey zunehmenden Jahren über den empfangenen Unten; 
sicht zu denken anfangen, werfen, bey auffleigenden ihnen: 
sinauflöstichen Zweifeln, ‚allen Glauben an das Chriften«, 
thum weg. Dies find dann.die nicht genug du bedaurens, 
den Folgen einer ſolchen Unterweiſung. — Die angehängs: 
ten Motgen: und Abendgebete ſollten auch beffer feyn.: — 
Was denkt das. Kind dabeh, wenn ed fpricht: „Sch wickele 
„mich ein in bein Werbienft; Blut, Wunden und felige: 
» Gemeinfihaft, Herr Jeſu, mein Erlöfer?,, Die Bitte: 
an Selum ih einem Abendgebet, „dem leidigen Satan und; 
„feinen böfen Engeln Zu wehren, daß fie ihm Erin Leib. 
DD. XXIX. B. L.St. a —— 2 thun, “ 


> - 


{ t 
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„thun, noch einigen Schaben zufügen koͤnnten, fchmeckt 
ſehr nach papiſtiſchen Aberglauben. 


— 


Pauli Brief am die Roͤmer aufs neue uͤberſetzt, nebſt 
dem sten Kapitel Matthaͤi. Leipzig, 1775. 8. 


2u. B. 


Di Verf. iſt kein Theologe, die Forfchung der heiligen 
’ Schrift iſt fein Nebenwerk und Vergnügen. . Er 
kiefert. die 4 erſten Kapitel.des Briefs an die Römer and 
das ste Kap. Matth. Die Uebevfekung iſt den. Worten 
und der Zufammenfügung nad) gut deutfch, und in dunke⸗ 
len Stellen if der Verſtand nicht.ohne Gründe gewählt. 
Der Berf. wird wohl thun, wenn er ben Brief an bie Roͤt 
mer und andert ganz ausarbeitet. = 
Die Religion aus der Natur und Offenbarung ge⸗ 

> prüfe mit philoſophiſchen und kritiſchen Augen, 

Wien, bey Tratuern, 1774: 8 11 


Cie Schoͤnheit des Titels und die Wichtigkeit des Drucks 
orts verurfachten, daß der Recenſ. dieſe Schrift mit 
Begierde ergriff, den Anfang mit dem größten Vergnügen 
las, aber-im Fortleſen mit innigfter Betwbniß erfühler 
‚ wurde. Iſt es möglich, daß ein Mann, der fo viel Genie 
‚und Gelehrfamfeit zeigt, der fo fein denft und fehreibt, der 
das Herz bed Menfchen und den Geiſt der Religion fennt, 
fo tief fallen fan? Hat Vorurtheil fo viel Stärke auch 
äber groſſe Geiſter, oder ift es ein fehlechtes Herz, welches 
fühlbare Unwahrheiten ſchmuͤcket, um Unverftändige zu 
betriegen? O durfte ich das letzte nicht fürchten, wie gern 
wollte ich das erflöre bedauren! Der Verf. geht von der 
natürlichen zur chriſtlichen Religion, und, an flatt diefe zu 
erfiären, bemuͤhet er fich, das Pabſtthum und die Noth⸗ 
mwendigfeit eines fihtbaren Dberhaupts in der Kirche ale 
fchlechterdings nothwendig zu behaupten - Ich flaune, 
wenn ic) das Blandwerk anfehe. Alle mögliche Schminte, 
die fo oft auf die ömifche Kirche aufgelegt, und’ eben fo oft 
von Zeugen der Wahrheit abgewifcht ift, erfcheiner hier auf 
das neue. Tauſendmal iſt erwiefen, daß die erfte Kirche 
von keinem allgemeinen Biſchof etwas gewuſt. ©o vn 
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die Kaiſer Chriſten wurden, waren he and das vornehmſte 
Glied der Kirche. Die Kaifer beriefen die Concilien, das 


her, wenn bie Kaifer athanafifch waren, die Athanaflaner: . 
wenn fie arlanifih waren, die Arianer für rechtglaͤubig er⸗ 


kannt wurden, Noch im sten Jahrhundert verabfcheuete 
man .felbft in Rom die dee eines allgemeinen Biſchofs. 
Der heilige Gregorius, ein Pabſt, fchreibt: wer fih-einen 
allgemeinen Prieſter nennen laſſe, werde durch feine Zofı 
farth ein Vorläufer des Antichriſts. Und als der Bifchof in 
Kom, auf eine Art, die allemal einge Schande für Rom blei⸗ 
ben wird, dieſen Titel von dem abfcheulichen Phokas erhielt, 
fo Hat die morgenlaͤndiſche Kirche-fi ihm nie unterwerfen, 
Ein allgemeines fihtbarss: Oberhaupt ift alfo ein Unding, 
daß nie geweien: und wenn nach des Verf, Vorgeben fein 
Ehriftenthum ohne Kirche, und Beine Kirche ohne Ober⸗ 
haupt feyn fan, fo tft nie Chriſtenthum, nie Kirche auf. Erg 
den geweien. Und wozu foll Bas allgerheine fichtbare Ober⸗ 
haupt? „die dunkeln Stellen der Schrift, fagt der Verf, 
„zu erlären. „.: Sind wirkliche Dunkelheiten, fo müflen 
es feine Lehren feyn, deren Erfenntnig der Menfchen Glück 
feligfeit betrift, - „ Sriede und Einigkeit in ber Kirche zu era 
halten?, Wer hat mehr Zerrüttungoder Verwuͤſtung anger 
richtet, als der Biſchof in Rom? Ich würde. mich fchämen, 
ein Chriſt zu ſeyn, wenn ich den Pabſt als das Haupt der 
Chriſten anſaͤhe, und an die unmenſchlichen Verfolgungen 


daͤchte, die auch ein Barbar verabſcheuen muß, „Es iſt keine 


Cinigkeit unter den Proteſtanten?, unter den Katholiken 
auch nicht. Und was iſt daran gelegen? Koͤnnen und muͤſſen 
ale Menſchen auf einerley Art denken? Der Tadel der Re⸗ 
fermatoren iſt hundertmal aufgewaͤrmt, und hundertmal 
beantwortet worden. Ich daͤchte, die Herren Katholiken ers 
richteten ihnen noch Ehrenſaͤulen. Durch fie iſt die roͤmi⸗ 
ſehe Kirche ſehr gereiniget und bie KH erträglich ges 
macht worden. - Man würde gewig zu Wien nicht thun 
und fchreiben duͤrfen, was man thut und fchreiber, wenn 
der Pabſt nicht gedemäthiget, und der Bannſtrahl unkraͤf⸗ 
tig gemacht worden, Der Verfaſſer verfpricht ein gröfferes 
Wert, Er kan, was 1000 Mal gefchriehen, noch einmal 
fhreiben. on ' | 
Da ein jeder glanbt, was er will, wie der Verf. fagt, 
fo Iteffe man einen jeden glauben, und bemühete fich nur, 


das vom Verf. felbft erfannte Grundgeſetz bes Chriftens 


thums: Aiebe Boss und den Vaͤchſten zu erfuͤllen. Ich 
on & 3 liebe 
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Rebe’ einen ehrlichen Katholiken, und fordere mit Recht 
gZgleiche Pflicht von ihm. Wir find doch auch ihre Naͤchſten 


und Chriſten. Sie find, ſeit ihrer Trennung von den Grier 
‚chen, nichts als eine Partikulairkirche geweſen. 


Die Frage: Ob Chriſtuß wahrer Gott ſey? aus den 


neueſten Offenbarungen Gottes in Briefen und 
ze Erzählungen verdeutfchtvon D. DL Fr. Bahrdt, 
Beantwortet: Halle, 1775» gr. 8. 3:8 


Gottheit Chrifii, mit Bermerfung des Arianifmus 
und Sabellianifmug, fchriftlic und Sffentlich befannt, In 
feiner Ueberfegung des N. Tr aber überfeut er.die Stellen, 


’ De Titel iſt undeutlich. Der Herr D. Bahrdt hat die 


die für den athanafifchen Lehrbegrif vornemlich angeführes 


werden, in ſolchen Ausdrücken, dag dte athanaſiſche Hypo⸗ 
thefernicht daraus folget. Hieruͤber fordert der Verf, eine 
Erklaͤrung vorn D. Bahrdt. Wir wollen dieſelhe erwarten, 


Nur eines bitten wir den Herrn Verfaſſer. Wenn 


| ' eine Streitfchriften den Publikum nuͤtzlich ſeyn ſollen: ſo 


unterſuche und uͤberlege er alles genan. 

Es iſt wahr, in der Ueberſetzung des D. Bahrdts lie⸗ 
gen in den angeführten Stellen feine Beweiſe für die atha⸗ 
nafifihe Hypotheſe: fie legen aber auch in feine: andern, 
und innen nicht darin liegen: denn fie liegen nicht im 
Grundtext. Es finden fich alfezeit deutlichere Stellen wis 
der den Arhanaflus, als fuͤr ihn. 

Ferner, ob-wir gleich die Bahrdtiſche Ueberfetzung nicht 
rechtfertigen wollen: ſo tadelt der Verfaſſer Diefelbe doch zu 
ſehr. Er ſetzt den Vortrag Chriſti im Anfang der Berge. 


predigt und Bahrdts Ueberſetzung gegen einander. Aber 


3) ändert er Bahrdts Ausdrüde, um ihn kächerlich zu maz 
hen. 3.8.0.4. jagt Bahrdt: Wohldenen, welche die füllen 
Melancholien der Tugend den raufchenden Freuden des Las 
ſters vorziehen, und der Verfaſſer feht dafür: Wohl des 
nen, die die angenehmen Empfindungen, welche aug der 
Uebung der Tugend fließen, lieber Haben, als die Freude; 
welche das Laſter giebt. - j 
2) Sf der Oinn in Bahrdts Ueberſetzung mehrentheils 
init dem Grundtext und Luthern einſtimmig, wenn auch die 

Worir verfchiehen find: . 6 
3) Im 


€ 
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3) Im zten v. iſt Bahrdts Gedanke won Luchers ſeht 
verſchieden. Es iſt aber nicht ausgemacht, wer Recht habe. 
Iſt es denn ſchon erwieſen, daß das Griechiſche: arm im 
Beift die Erkenntniß und das Gefühl feiner Fehler ans 
 geige? Kanes nicht auch heiffen, die Beraubung feines . 
Vermögens vocherfehen, und gelaffen barein fich ergeben : 
fo wie Paulus ſich gebunden im Geiſt nennet. Ap. Geſch. 


80, 21 


[4 


Jeſus, der verbeiffene und offenbarte Mefias, in einer . 
zufammenbangenden Gefchichte, nebft einem Auss 
zuge Der Gefchichte des Joſephus von der Zerftör 
zung Jeruſalems, von Joh. Chriſt. Schüße, Ja- 

‚ Ritiario emer. des Amts Befen, und Inſpector des 
Waiſenhauſes zu Halle. Halle, 1775. gras 8 
2 Alp. 14 B. . 


Ei alter, ehslicher, frommer und in der Dogmatik, fo 
wie fie. zu Anfang diefes Jahrhunderts zu Halle geleh⸗ 
vet wurde, wol geühfer Juriſt. (ine in der Schweik herz, _ 
ausgefommene Schrift,‘ vermuthlich die letzten Lebenss 
jahre Jeſu, die er nicht. ohne Betruͤbniß gelefen, haben 
ihn erweckt, die Lebensbeſchreibung bes Erloͤſers nad) feiz 
nen angenommenen Grundſaͤtzen zus: Wertheidigung. der. 
Ehre ein, und. zur Erbauung des Nächften aufzufegen. 
Zuerſt gehet. ex alle Weiſſagungen, die auf Chriſtum und, 
auf um Reich. gehen folen, von Anfange an, dur, 
Darauf folgt das Leben Jeſu mit feinen Lehren und Hands 
ungen. Dritseng, ein. Auszug aus dem Joſeph, zum Yes 
weis, daß die Weiffagungen Ehrifti von der Zerſtoͤrung Je⸗ 
ruſalems genau erfuͤllet ſind. Die Schreibart und die Ord⸗ 
nung im Erzaͤhlen iſt gut, wenn nur die augenommene Ers 
Härungen der Bibel und die daraus fließende Säge alle ihre 
Richttgkeit Hätten. Der Verfaſſer meynt es gut, und. man 
muß ihm feine vermeinte Weberzeugung, gönnen, wenn nur 
er und andere, die eben fo glauben, auch der gegenfeitigen 
Dortey zutrauen wollten, daß fie gleichfalls es gut meynen, 
und die Verehrung Jeſu und die Erbauung durch. ihre 
Schriften zu befördern, nach ihrer Einficht und mit dem ber. 
Ben Setzen fun. 


vzen, | 
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Rölfein Schaafkleidern, neuerlich entdecket irbem von 
äufferlicher Scheinheiligkeit fo berufenen Capuci⸗ 

‚, herorden, an deflen unterfchtedlichen Generaf und 
Provinzialvorſtehern, Definitoren, Guardianen und 

- anderen Mönchen ihres Ordens, aus denen un⸗ 
chriſtlichen, tyranniſchen und binmelfchreyenden 
Ungerechtigfeiten, welche diefeßbe ein halbes Jahr⸗ 
hundert hindurch veruber an zweyen Priefteen und 
Predigern ihres Ordens, nemlih an P. Aniano 


- Horn von Eariftade am Mann, und P. Manfues 


‚to Dehninger von Ochfenfurt in: Sranfen; von 
welchen der erfle nach drenkigiähriger harter Ges 
fangenſchaft endlich im Kerfer verfchmachtet, der 
"> andere aber im achtzehnten Jahr feiner Gefaͤngniß 

durch beſondere Schickung Gottes gluͤcklich ent: 
kommen und zu jedermanns Warnung gegenwaͤt⸗ 
tige Schrift im den Druck gegeben. Leipzig, bey 
Wilhelm Gottlob Sommer, 1775. 8. 582 ©. 


u: diefem Titel erzählt Herr Oehninger, ein gewefener 
Kapucinermoͤnch, der in Berlin zur reformirten Kirche 
uͤbergetreten iſt, nach einem kurzen von der Verderblichkeit des 
Moͤnchsweſens Aberhaupt hergenommenen Eingange, in 
dem erften Theil des Buchs die dreyfigjährige Tyranney, . 
welche die Kapuciner an dem frommen Pater Anieno gork 
von Eariftade verübt hätten, und Indem zweyten, die har 
ten Schickſale, welche ihm feldft in dieſem Order begeanet 
wären, deren Himmelfchredende Ungerechtigkeit er der Welt 
ausführlich vor Augen zu legen ſucht. Man darf ſich wes 
ber die mifrologifche Erzaͤhlungs⸗ noch die feltfame Schreids 
art des V. befremden laffen. Wo hätte der ehrliche unter 
ben Mönchen grau gewordene Alte, ber ſchon 60 Jahre ek 
reicht hat, mit Ordnung, Wahl, Seift und Geſchmack fols 
ten fchreiden lernen? Die Thatfachen, die er und meldet, 
mögen wahr feyn, denn man weiß es fchon aus Hundert 
andern Nachrichten, daß Moͤnchskloͤſter ſehr felten Mobs 
nungen engelreiner Tugend und ‚brüderlicher menfchens 
freundlicher Liebe und Verträglichkeit find. Wer derglei⸗ 
Ken unmenfchliche Begegnungen, als dem Arn. De. Ir 





> 
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P. gorn wiederfahren find, zum erfienmahl lisfet, dem fies 
hen freylich die Haare zu Berge. Andern. find fie nihts - 
neues. Alle mit unverftellter Offenherzigfeit. gefchriebene 
Mönchschroniten nielden dergleichen Sandale. Da dein 
V. von feinem ehemaligen Drben fo übel mitgefpielt wors - 
den, fo wundert uns eben nicht, dag er es laut nachſagt; 
er hätte aber billig mit mehr Mäßigung davon fchreiben. 
und ſich aller platten Schimpfwörter enthalten follen, das, 
wärs edelmüthiger und für feine Feinde befhämender ges 
weien, Den Katholiken wird fein Buch erbittern und der 
Proteſtant wirds eben fo wenig mit Wohlgefallen leſen, 
weil kein Blatt darinn cum grane falis geſchrieben iſt. Aus 
dem Paͤbſtthum zur proteftantifchen Kirche Uebergetretene 
Tolften nie fo fchreiben, weil fie ihre eigene Sache übel das 
mit empfehlen. Wenn man fo manche Sefchüchten in dieſem 
Buche, z. B. die abentheuerliche Beſchreibung von der 

hyſfiognomie des P. Generals, und des V. poßierliche 

nmerkungen dazu $. 2375239 lieſet, muß nicht der Freund 
und der Feind aber den Erzähler lachen ? Alter und Schwach⸗ 
heit aflein muͤſſen und werden den gemißhanbelten Greis 
entfchuldigen.. Noch ehe diefes vriginal ſchnackiſche Buch 
herausfaın, hatte der V. ſchon im Jahr 1773 bey eben dem 
Verleger drucken laffen : 


Bekenntniß des altkatholiſchen, wahrhaftig. evangeli⸗ 
ſchen und rein reformirten chriſtlichen Glaubens, 
ſchriftlich abgelegt in Berlin von George Oehnin⸗ 
ger, aus dem Stifte Wuͤrzburg in Franken gebuͤr⸗ 
tig, einen vier und vierzig Jahr lang geweſenen 
Capuciner, Prieſter und Prediger der roͤmiſchen 
Kirche, vormals genannt: Pater Manfvetus; 
nachdem derfelbe durch Gottes Erleuchtung und 
harte Prüfungen, die Seelen verderblichen, mit 
dem Namen katholiſch faͤlſchlich geſchminkten Irr⸗ 
thuͤmer des roͤmiſchen Pabſtthums gruͤndlich ein⸗ 
geſehen, und hingegen die wahrhaftig katholiſche 
chriſtliche Wahrheit aus der reinen Quelle des 

göttlichen Wortes gluͤcklich erkannt hat, 72 Sei⸗ 


ten. 8. 
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ji , - 

& enthält 1) das Glaubensbekenntniß ſelbſt, =) die 
- Entfagung aller unfarhofifchen und ber evangelifchen . 
gehre Jeſu Ehrifti widerftrebenden Irrthuͤmer, 3) eine 
rklaͤrung etlicher Dunkeln Stellen biefer Schrift, und 
Benfügung der merkwaͤrdigſten biblifchen Spräche, weiche 
in derfeiben angezogen werben, nebſt einem. Regiſter. Es 
hut mir um den alten Dann leid, daß er durch feine wes 
nigen philologifchen Anmerkungen in biefen Blättern dem 
Feuten Anlaß gegeben Hat, feiner Sprachgelehrfamfeit zu 
fpotten. Liner feiner Gegner hat es fchon gethan in ber 


u Wider ihn herausgegebenen Schrift: 


Prüfung des Staubensbefenntniffes bes Georg Oeh⸗ 


ninger, eines vormaligen Kapuciners unter dem 
Damen Pater Manfyetus, aus dem Bißthum 

, Würzburg, von Frater Clericus. Cum licentia 
Superiorum, 1775. 8. 96 Seiten. | 


Ker Frater Clericus geht das Dchningerfhe Glau⸗ 

/ bensbefenntniß durch, und fucht aus den gewoͤhnli⸗ 
chen Argumenten die Lehren feiner Kirche gegen ihn zu 
vertheidigen, tft aber auch eben fein feiner Bruder. Er 
will nicht jo unmenfchlich ſeyn, den alten Greis zu beletdis 
gen und zu beſchimpfen, fondern legt ed mehr darauf an, 
ihm wißig zu antworten. Zur Probe feines Witzes diene 
ir: ©. 11. „Sollte man den Marin (für fein Bekeunt⸗ 

„niß von der alttatholifchen Kirche) nicht. käffen? Aber 
„lanafam, er riecht nah Knoblauch! er fpricht hehraͤiſch, 
„und beweifet ſehr finnreich, dag der Name katholiſch yon 


„dern Hebräifchen Stammworte Catol herrähre, welches 


„ morden beiffe, und dem der Buchftabe ge, der den heilis 
„gen Geiſt bedeute, abgehe, welchen finnreichen Einfall 


Dr. De. freylich Hätte weglaſſen können. : ©. 65. „ Wenn 


„» Dedninger ohne Beweiß fagt s Die Kinder ber Katholi⸗ 
„fen würden mit Waffer nur zur Bedeutung getauft, aber 
„hierdurch nicht gerechtfertiget, fp (ey ihm duch Werachz 


- „tung feines lieblofen und fehier unerhörten Unfinnes ges 


„antwortet. Erſt benside er dem Anippersslling feinen 
„Käfig; dann mag er — an Wiedertaͤuferey denken. ©. 
78. „Lieber Alte! erhige ee fid nicht zu ſehr; fehe er hier 
„den Beſen, ©. 79. , Doch bejahrte Ochſen fallen niche 
„leicht auf den erften Schlag. Oehninger erholt fe auch 

j wieder „ 
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„Wieber.,, ©. 80. » Ste ſeufzet er ſehr tief zu ſtark fue 
„ſeine Lunge; er fängt an zu huſten, und kaum kann er 
„den hartnaͤckigten Katholiken feine Liebe: es ift nicht gut, 
»dag man chelos lebe, noch verſammern. " Schade für 
„Oehninger, daß er den Rabener nicht mehr lebendig ans 
„getroffen Hat, diefer hätte ihm gewiß eine’ Zofe oder fonfl 
„eine Wittwe eines abgedankten Regiments zugefpielt 
©. 82, „Oehninger if in diefem Artikel dem Leſer ahnz 
»sefehr das, mas die aallopirende Kuh, die das Bein 
a, bricht, oder die fette Gans, bie zu fliegen verfucht, dem 
„auichauer iſt., Wir wünfchen, daß weder Zr. Ge, Koch 
der dr. Frater Clericus je eing gedruckte Sylbe wieder ins 


Publitum bringen mögen, 

j FE j . x 

3. Der feligen Catharina Aborna von Genua, feras | 
phiſchen Liebhaberin Gottes, Abhandlung von dem 
Fegefeuer. Aus dem lateiniſchen uͤberſetzt. Mit 


Bifchöflich » gnädigfter Erlaubniß. Augshurg, im 
Verlage ben Joſeph Wolf,” 1774. 8. 69 Seiten, 


2. Sacerdos per pias confiderationes' st affechus in 
fingules hebdomadae dies ad stemendum Millas 
ſacrificium adductus et redudtus a Reuerendiffnna 
et illuftriffimo Domino D. Alphonfo ‚Ligorio etc, 
Opufculum, quod ob {uam praeflantiam ex idio- 
mate Italico in Latinum transtulit et communis 
vſus atque wtilitatis fecit Fr, AD, M. et S. S. 
Cum Licentia Superiorum. Auguftse Vindel, 
Sumptibus Jofephi Wolf, 1775, 12. 216 Seiten. 


3. P. Leopofds, aus dem Kapuzinerorden der walles 
niſchen Provinz, evangeliſche Gittenpredigeen auf 
alle Sonn: und Feyertage des Jahrs. Acht Theile. 
Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, im Ver⸗ 

Tage bey Joſeph Wolfe 1775. 3. jeder. Shell 


a * 


bey nabe 1 Alphabetb. 
Es 4 Der 


4. Fuge Nachrichten 
4. Der gute Chriſt in feinen vornehmften Pflichten 
durch fietliche Lehren kurz und klar unterrichtet, zum 
Nutzen und Gebrauche fo wohl'der geiſtlichen Hir⸗ 
ten, als der chriſtlichen Heerde, verfaſſet von Haus 
fen, Priefter und etlich dreyßigjaͤhrigen Bußpre⸗ 
- Diger. Fuͤnfter Theil, von Beobachtung feiner 
Standespflihten. Mit Erlaubniß der Obern, 
„Augsburg, im Verlag ben Joſepb Bull 1775. 
8. 362. Seiten. 


5. ® Jacobus Rueff, Fratgislauer der reſormirten 
tyroliſchen Provinz des heiligen Leopolds, Predig⸗ 
ten auf die vornehmſte Feſt und Bruderſchaften 

Mariaͤ, der Mutter Gottes, Mit Erlaubniß dee 
 Dbeon. Angsburg, in: Verlag bey Joſeph Wolf, 
1776 4. 245 Seiten, 


6. Jacob Benignus Bofluets, Biſchofs zu Meaue, 
Katechiſmus für Kinder. Aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt von Heinrich Braun, der Gottesgelehrt⸗ 
beit Doctor, Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. in Bayern 


wirklich geiſtlicheni Rathe und Canonico bey U.8. 


Frau Stifte in Muͤnchen. Münden, 1775. 
Verlegt von Joh. Nepomuk Fritz ꝛe. 8. 316 ©. 


7. Tyrocinium & Scripturae, feu 'prolegomena in 

compendiunı contracta et fuis auditoribus oblata 

‘ a. Ferdinando Kopf. S. S. Theol. Doctore et $, 

- Seripturae in alma Leopoldina oeniponti Profef- 

fore P. O. Editio altera ab ipfo den eorredta 

“ et aufte. Cum approbkatione, Auguftae Vindel, 

.. Sumptibus Joleph. Wolſ. MDCCIXXVI. 
-188 Seiten. 

ieder eine Anzahl karholiſcher Schriften, von denen 

der Rec. nur mit ein Paar Worten ſeine Gedanken 


ſagen will. . 
“ Rp >. " Die. 1. 
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St. t iſt vor beynahe 300 Jahren zuerſt in- italiaͤni⸗ 
ſcher Sprache geſchrieben. Die Idee von einem, Mittels 
en menfclicher Seelen nach dem Tode, mo fie nicht 


o gluͤcklich, aber auch nicht. fo ungluͤcklich find, als fie wers . 


den koͤnnen, und wi fie durch geile unangenehme St; 
tuationen, in welche fie fich geſetzt ſehen, zur Erfennts 
niß der Wahrheit, zum Gefühl ihrer vormaligen Vers 
fhuldungen fommen, aber eben dadurch von unlautern 
Sefinnungen mehr und mehr gereiniggt werden follen, iſt 
im Grunde nicht unrecht, und liefie ſich mol vertheidigen. 


af man diefen Zuftand Segefener nennen? Auch das; 
auf d 


er Namen koͤmmt es nicht an. Aber in ber katholis 
ſchen Kirche macht man ſich zu munderfeltfame, zu finnliche 
und zum Theil abentheuerliche Vorftellungen davon... Der 
guten feligen Catharina von Genua Vorempfindungen das 


von waren nun wol ziemlich verfeinert... Sie ftelle ſichs 
als einen angenehmen Zuftand der immerwährenden Bes : 


fhaufichfeit vor, in welchem die Seele von der reinften 
und heiſſeſten Liche Gottes glühet, nur feine Gnade fühlt, 
fih mit nichts als mit ihm unmittelbar befchäftiget, und 
an fich felbft fp wenig denkt, daß fie auf ihren eigenen 
Wohls oder Weheftand nicht einmal achtet. Ob fie gleich 

zur Strafe für ihre vormalige Sünden zum Fegefeuer vers 
urtheilt ift, in dem Fegefeuer brennet, die Sünden abbüfs 
fet, fo fol lie doch an feinem andern Ort, (den Himmel 
ausgenommen) fo zufrieden geftellt, und in dem ruhvol⸗ 


leſten Stände fich befinden, Nun werden ed, wie jeders 


mann ficht, eitel Träume, in denen nicht8 ordentlich, nichts 
im Zufammenhange ift, mo sine Dhantafie die ander zers 
ſtoͤrt. Wer Gott liebt, unterwirft ſich auch Gott in ber 
über ihn verhängten gerechten Strafe, iſt damit gern zus 
frieden, ind läge fie fich zur Beſſerung dienen, darinn hat 
die ſel. Catharina Recht. ‚Aber wo gar nichts zu leiden 
ift, da wird auch feine Sünde abgebüßer, und wer ganz 


zufrieden, ganz ruhig. lebt, der Teidet nicht. Der Himd - . 
mel ſelbſt fan Feine gröffere Gluͤckſeligkeit haben, als bie . 


ungeftörtefte Zufriedenheit und Gemuͤthsruhe. — J 
No, 2. iſt ein Gebetbuch für ben Meßprieſter. Beſt 
fee wird es ſeyn, davon zu ſchweigen als zu reden, ſo lange 
es noch unter unſern eigenen Geiſtlichen —— genug 
giebt, die, ohne katholiſch zu ſeyn, vom heiligen Abendoc 
doch noch immer die ungereimte Vorſtellung eines tremendi 
myfterii bey den Leuten unterhalten. O Jeia Auleting 
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nn: Kurze Nachrichten⸗ 
joll der Prieſter Bei zoh, beten: Tü fatts’es vi⸗ 


ima in cruce, uf‘offereris ame ſuper Altare et fatia- 
res'me fanguine tuo divino,.  Verho: dum fecifti me 
tuum facerdotem, factus es tofus meus, te totum mihi 
“ donafti, ita ut poſſim recipere te et carne tua cibare me, 
uando volo. Redemtor — fac, ut cognoftam, quantus 
lis, dum te fub facratis fpeciebus teneo in manibus meis, 
quando mihi vicinus es in Altarı, quando ori meo corpas 
34m ingero et appropio Jabia mea fanguini tuo fanctifimo, 
Quuare non arkleo amore, dum recogito, quod tu fis Deus 
‚ meus, et tamen non 'dedigneris zradiarf a me cum tgnta 
Yamiliaritate, ut ſis mihi in cibum et potum. Wa 
für gräuliche Abgoͤtterey doch bie Kathaliten mit. der ges 
weiheten Hoſtie treiben, fagtman, Kan etwas widerfinni: 
ger und anftößiger feyn, als J der Priefter; Sott, unfern 
Herrn, in Händen zu haben, fein Fleiſch zu effen.und fein 
Blut zu. trinken glaube? Stille! wir wollen euch ganz 
neue lutheriſche Abendmahlsandachten zeigen," warinn bey 
nahe ipfiflimis verbis gebetet wird „7 . 
Ne. 3. iſt nad Dberbeutfchländifhen Ausdruck ein 
fehr weitfchichtiges Wert. Das Bute und Wahre aus 
den acht Theile ließe ſich in aweyen ‚ufarınien gefhichten, ° 
Nur eine Stelle aus der Predigt im I. Theil, auf das Feſt 
der Empfaͤngniß Marid ©, 175. folg. „Mic duͤnkt, 
„Andaͤchtige, ic) fehe die göttlichen drey Derfonen verfams 
‚ „melt, yorhabens bie Seele Mariä zu erichaften, Laffet 
„uns, ſagen fie, eine Seele erſchaffen, nad) unferm Eben⸗ 
„bilde, und zwar die alleronfitommenfte, die jemals von 
„ unfern Händen erfchaffen worden iſt. Der Leib, den mir 
2, für fie Haben zubereitet, iſt der Ichönfte unter allen Leibern, 
„allein das ift der mindere Theil dieſes fo vortreflichen 
Werkes, das Wichtigere ift noch übrig, Wir müffen eine 
Seele erfchaffen det unvergleichlichen Jungfrau Martaͤ, 
„jener wunderbarlichen Jungfrau, weiche eine Mutter 
„ond. Jungfrau zugleich fepn fon; jener Aungfrau, 
„welche ein Abriß aller Auserwählten, eine Ausfpenderin 
„aller Gnaden, eine Erlöferin aller Menſchen, eine Koͤni⸗ 
„un Himmels und der Erden feyn wird, Lafer ung ers 
». Schaffen eine Beele, weiche fähig ift, allein häufigere 
„ Gnaden zu empfangen , als alle Engel und Menſchen 
„ernsfangen haben, mit einem Worte: Mir müffen eine 
„ſolch; Kreatur erfchaffen, die eine anftändige Mutter Got⸗ 
„tes fer, eine Creatur, ſagt der Himmlifche Water, weiche 
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„ich für vieine erfigebobrne Tochter, und der heilige Seit 
„für feine Braut ans und aufnehmen koͤnne. Deswege 
„wird Maria von dem. heiligen Huguflin genennet: sin 


„Werk der ‚ewigen Bersthichlegung (Opus aeterni con- 
„hli). In ber That: hat ſich Gott berathfchlaget, che 


„und bevor er den Stammvater aller Merifchen erfchaffen - 


» bat, fo iſt nicht zu zweifeln, daß er zu Rath gegangen 
afey, ehe er eine Mutter Gottes erfchaffen wollte „, 

. Mo, 4. iſt nicht beffer und nicht ſchlechter als die vier 
fen oe (Anhang zu den XIII. — XXIV. Bande 

.I08.) —. 5, u Din a BR 
Mo 5. Unter aller Kritik! 3.8, aid der 28ten Praa 
digt auf das Feſt Mariä der Erzbruderfchaft, des heiligen 
Roſenkranzes, deren Innhalt ift.: durch Die Abberung des, 
heiligen Rofentranzes wird man. fromm und endlich ſe⸗ 
lig. S. 242 und 243: „Ehe ich dieſen zweyten Theil zu 
„bauen anfange, muß ich wiederum zuvor den Riß zeigen, 


„und dieſe iſt jene Leiter, die Jacob tm, Schlaf geſehen 


„hat — die auf der Erde ſtund, und mit dem Spib bie 
„an den Himmel reichte, Auch fahe er die Engel Gottes 
„auf derfelbigen. aufs und abſteigen. Alſo die aättlihe 
„Schriftt Geneſ. 28, 12. Jetzt frage ich abermals weis 
„fen ift diefe Bildniß? Dies ift die Bildniß des heilis 


„gen Roſenkranzes, antwortet mir wiederum mein ferag 


„phiſcher Johannes Carthagena. Rofarium ęſt myflicd 
„Icala Jacob etc. Homil. 7. de rofar. Der heilige Ro⸗ 
„ientranz ift geiftlicher, Weis vie Leiter Jacob, auf weis 
„her die wahre Liebhaber Hiaria der Jungfrau biesur 
„Anfhauung des lebendigen Gastes: aufſteigen. Cr 
„giebt auch deſſen Urſach mit diefen Worten: Nam heut, 
„ilba guindecim gradibus conflabat etc. Homil, 4. de ro⸗ 
„far. Daun wie pie Leiter Jacob (nach Aehr einiger 
u Anbbinern) aus 15 Staffeln beftund, alſo beſtehet auch 
„oder heilige Roſenkranz, ‚oder der ganze Pfalter aus. 
„eben fo viel Gefezlein und Geheimniſſen: Alfe koͤnnen 
„ſich die Drarianifche Pflegkinder-mit dem, heiligen Roſen⸗ 
„eranz lauter Staffeln im Himmel machen, weil dieſer 
„eben fo viel Geſetziein und Geheimniſſen, als die Leiter. 


„Jacobs Staffeln hat, und. ein jedes Geſetel, oder Ger 


„heimniß eine Staffel im Himmel iſt. — Oder gweifelt 
„ihr an dieſem Ausſpruch? ſo ſaget mir: mem! was hals 
„tet ihr von jenem Menjhen., der viele, tauſend heilige 
„Meſſen leſen laͤſſet, der reichliches Allmofen- unter die 
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Kunze Nachrichten: 


„Arne austheilet ꝛc. Glaubet ihr nicht, er fen auf dem 
„rechten Weg zum Himmel? Einmal! fo muͤſſet the gebens 
„Een, wenn ihr anderfknicht freventlich urtheilen mollet ; 
„nun fehet, in der Zeit, in weicher ihr euch in biefer hoch⸗ 
„loͤblichen Erzdruderfchaft befindet, werden von den ehr: 
„würdigen PD, P. Dominicanern und andern einverleib⸗ 
„ten Prieſtern unzahlbare heilige Meffen geleien, von dies 
„fen und andern Mitgliedern die reichſte Allmoſen geges 
„ben, und allerhand andere gute Werk ausgeuͤbet, und 
„aller diefer werdet ihr theilhaftig, wenn ihr'enre brus 
„derſchaftliche Pflichten jederzeit fleißig verrichtet; fo koͤn 
„net ihr auf ſolche Art wohl glauben, dag ihr auf dem rech⸗ 
„ten Weg zum Himmel feyet. Gewißlich ihr werdet gleich 
„ſam durch fremde Hände in den gimmel getragen, weil 
„euch fo viel fremde gute Merk, die euch faft gar Feine 
Muͤhe Foften, zu Gutem Formen. Diefes Angedenken 
„ſoll euch — dahin bereden, daß ihr den gewöhnlichen 
„, Bottesdienften, Predigen und Umgängen fleißig bevwohs 
„nen, und den wochentlichen Dfalter jederzeit mit Andacht 
„ bethen follet, weil ihr durch dieſen, wie die Eirgek durch 
„die Leiter Jacobs, in den: Himmel aufſteigen tönnet, 
„zumalen jener durch. diefen getftlicher Weis iſt Vorgebils 
„detworden. Rofariam eft myfticafcala Tacob. 9! follte - 
„mich jemand verfihern koͤnnen, dag mein heutige Red 
„bey euch fo viel fruchten werde — fo getraue ich mir, euch 
„’ hingegen zu verfichern, def ihr einftens zur ewigen See⸗ 
„ligkeit gelangen werdet: Denn werein Liebhaber des Heilis 
„ gen Rofenkranzes ift, und diefen jederzeit mit Andacht bes 
„thet, der bahnet ihm feldft den Weg zum Himmef: Ad vi- 
„tam beatami et. perfectam iter fıbi parat.,, Nicht wahr? 
Hr. P. Ruef, man muß ein Erzbruder des heiligen Roſenkran⸗ 
zes werden, nm ohne Muͤh in den Himmel zu fommen. — 

Nro. 6. Da der Boffuerifche Barehismus vor 

"andern Lehrbüchern diefer Art einen unftreitigen Vorzug 
Bat, fo verdienet Ar, B. für diefe gute Ueberſetzung vey 
feinen Glaubensbrüdern gewig Dank. Sehen möchte 
der Dec. doch aber einmal einen Patholifchen Katechismus, 
aus dem der Satzz wegbliebe : Anffer der Rirche ift Fein geil, 
Wiewohl dann wärs kein chrifkfathofifcher Katechismus. 
Mrro.7. iſt eine Art von Hiftorifcher Einleitung in 

bie biblifchen Bücher, und enthält die erſten Grundſaͤtze 
der Hermenevtik. Der V. ſcheint Bein ungefchickter Mann 
au ſeyn. ze „3% on .. _ 
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Eben da der Recenſ. dieſe Anzeigen ſchloß, kamen ihm 
einige neue Sachen von P. Merz zu Haͤnhen, die er denn 
auch durchgelaufen iſt, und hier beyfügen will, nemlich: 


1. Frag: ob der Verlinifche Herr Recenfent durch 
feine über meine Predigten gemachte Recenfion 
nicht neuerdings. Dasjenige beftätiget- habe, was 

ich theils von’ den Urfprung der Freydenkerey 
teils. von feinem eigenem, theils von dem Charafs 
ter Des Luthers behauptete. Auf die heiligen Weis 
nachtsfenertage, wider eben diefeu, und den Sem⸗ 


pronius April, Wertbeidiner des Herrn Abte Ner 


ruſalem, beantwortet von P. Aloyſius Merz,'des 
hoben. Domſtifts zu Augsbürg ordinari Prediger, 
Im Sahr 1774. Cum Facultate Ordinariatus 
Auguftani. . Augsburg, im Verlag bey Joſeph 


. 


Woilf. 5 Bogen Inge... 


2. Frag: ob die Simpficität oder Geſpatſamkeit im 
den Eeremonien den wefentlichen Charakter einer 
göttlichen Religion ausmache, und ob die Pracht 
derſelben dem Wefen. der Religion allegeit hoͤchſt 
gefährlich. fen. Wider den Heren Abe Jeruſalem, 
in den heiligen Oſterfeyertagen beantwortet von P. 
Aloyſius Merz, 1775. 4 Bogen in 4 


3. Frag: ob ein prächtiger Gottesdienft dem Weſen 
der Religion nicht vielmehr höchft vorträglich, als 
hoͤchſt ſchaͤdlich und gefährlich fg. Wider den 
Heren Abt Jeruſalem beantwortet in den heiligen . 
Dfingftfeyertagen , von ebendemfelben. 1775. 
4 Bogen, in 4. i 


4 Frag: ob der Grundſatz des Herrn Abts Jeruſa⸗ | 
lem: die Simplicitaͤt in Dogmen, oder gine gauıy 
0 geringe 
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. geringe Zahl der Glaubenslehren tft Der weſemliche 
Eharalter des wahren Chrifterrhums, ein’ chrift 
licher Grundfag fey? Auf das Feft der heiligen 
. Hilätia; beantwortet von ebendemfelben 1775. 
4 Boͤgeni Vs 


5. P. Aloyſius Mer}, des hohen Domſtift Det frenen 
Reichsſtadt Augsburg gewöhnlichen Predigers, 
| Deedigen ben: auflerördentlichen Gelegenheiten, 
Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, ini Vers 
. Iage. bey Joſeph Wolff. 1775. 206 Seiten, 
* in 8 N: EEE . Ps 
Srüs! fo entweihen unſere proteſtantiſchen Predis 
ger die hohen chriſtlichen Zefttage, ihres ehtwuͤrdi⸗ 
en Zweite, den die alte Kirche bey ihrer Anordnung hatte, 
effer eingebenk, doch nicht, ‚daß fie, wie P. Metz, an dens 
Jelben fo unnüge Streitigkeiten; auf die Kanzel bringen, 
Schlimm genug war es ſchon, dag der Here Pater im 
Zahr 7771: das Feſt der heiligen zilaria zu einer Schmadhe 
rede wider. den Rec. mißbrauchte. Nun maiht er ſich gar 


zu Weinachteü Über mich het, wie zu Oftern und Pfings 


ften über Herrn Abt Jeruͤſalem. Dazu dachte ich, "hätte 
Doch die. chriftiiche Gemeine wohl den Kopf gefehüttelt: 
Oder fir weiß es auch fchon, daß ein Eontroversprediger 
die hohen Fefte zu Hülfe nehmen muß, weil die kleinen 
nicht Hinreichen, ale Glaubensgegner gebührend abzuferti⸗ 
en. Alſo ich bin am Heiligen Weinachtsfeyertage, im 
Sa: 1774, zu Augsburg in der hohen Domſtiftskirche 
zum zweytenmal, wie wohl zu vermuthen ſtand, vom PD. 
DM. derb abgefanzelt worden,, und zwar Aber den Teyt 
Luc. 19, 22.: De ore tud tejudico. Ich beurtheile dich 
nach deiner eigerien Ausfage. Am Rande, wo der Verf, 
den Inhalt der Hauptfäge ſeiner Reden pflegt. hindrucken 
zu laſſen, fteht gleich beym Tingange: -„ Der berlinifche 
„Herr Hecenfent macht feine Sache immer fchlerhten 
Kor drey Jahren, meldet.er der Gemeine, Hätte er mir kin 
bischen die Wahrheit gefagt, ohne dag ich binnen diefer 
Zeit über feine Kritik auch nur gemuͤckt häfte - Nun im 
ahr 1774. machte ich von meinem Schlummer a Ye 
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von der Gottesgelahrheit. BE 
ſuchte mich an ihm zu rächen. (Ey! A Pater, wer wire 
fih raͤhen. Ich laͤchle wirklich zu allem Ihren Scelten. 
Haben Sie das meiner Recenſ. nicht angefehen) Im 
XXI. B. d. a. d. B. täumte ich ihm den nlfererften Dit 
sin. (Es iſt mir angenehm, wenn Hr. M. diefen erfte 
Pag als eine befondere Höflichkeit und Achtungsbezeugung 
aufnimmt, ' Aber ein Compliment verdiene ich nicht dafuͤr. 
Bloß der Zufall Hat ihm durch des Buchdruckers Hand den 
Hang gegeben, wenn es ein Rang ift.) Da ich ihn aber 
wirklich Hätte widerlegen und zum Sophiften machen mol 
Im, fo Härte Bote mich fo ſehr verlaffen, daß ih auch 
wider meine Abficht ein Wertheidiger ber Wahrheit und. 
feiner Reden geworden wäre, Er koͤnne daher mit Grunde 
fügen: „Die legre Recenflon des Berl, Srn. Rec. ſey eine 
„werkthaͤtige Beftätigung der allerwichrigften Wahrhei⸗ 
„ten, Die er in fernen Reden vertheidiget babe, ,, denn 
fie beftätige, was er 1. von Authers Charafter, 2. von 
meiner, des Rec. Perfon, g. von den Brundfägen- der 
proteftantifchen Birche gefchrieben habe. "Damit iſt dann 
die Eintheilung der Rede gemacht, und der Verfaſſer fchreiz 
set zur Ausführung. u. 
Was 1. Luthern betrift, fo find deſſen, verfhmikte 
„Heucheley, edrfüchtiger Stolz, tobende Rachfucht, unbeugs 
„fame Hartnaͤckigkeit, fhAändliche Unzucht, gottesraͤuberi⸗ 
„ſcher Geluͤbdsbruch, unglaub iiche Unbeſtaͤndigkeit und 
„ſaͤmtliche Laſter, davon ganze Bücher vollgefchrieben wort 
„den,„ nunmehr durch meine Recenſion als wahr zuge 
fanden. Wie denn fo? um des Himmels willen! Daß 
man dod) Hoch fragen fan, da ‚die Recenf. ja an ihrem 
Ort zu lefen if. Nur aufgefchaut! Alle haben fonft Lu 
thern aid einen. heiligen und untrglichen Mann Gottes 
bis inden Himmel erhoben, und ich binder erfte (Hr. M. 
glaubts wenigftens), der die Ehrlichkeit gehabt Hat, zu fas - 
gen: Luther fen ein Menſch geweſen, wie andere Menfchens - 
finder, und habe feine Schwachheiten, feine Fehler gehabt, 
die uns Proteftanten aber, wenn von den Saͤtzen det roͤ⸗ 
miſchen Kirche, fo er beftritten hätte; die Frage wäre, gar 
nicht angiengen. Was folgt, wie jedermann fieht, natürs - . 
licher daraus, als daß ich Hrn. Merz damit zugebe, Eus 
ther fen das gewefen, wofür er ihn jo oft erfiärt hat, nems 
lich ein Betrüger, ein verwegener, rächgieriger, weiber 
fühtiger, eigenliebiger, habfüchriger, ebrgeigiger u: f. w 
Menſch. Hat die Reformationader einen folchen Urheber, - 
DD KKIK, DB. LOn 5: - fe 
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| ie iſt fie nicht von Gott: denn einen ſo paſſionirten und 


afterhaften Mann wird doch Gott 


/ 


nicht mehr als feine 


7 


. Kirche erleuchtet haben, mehr ale die ganze fihtbare allges 


meine Kirche, welche die Wahrheiten, die Luther beftritte, 
vor deffen Lermmacherey notörifcher maflen den ungezweis 
felten und entfchiedenen Glaubenslehren beygesählt hat. 
„Was ift Hier indiefer Schlußfolge ſophiſtiſches, Herr Sos 
phift? „frage ih Hr. M. ©. 16. „Wenn ichnur ein bis⸗ 


„chen Ehrlichkeit beſaͤße, meynt er, fo würde ich mich we⸗ 


* 


„gen meiner nun entdeckten Unredlichkeit ganz gewiß ent⸗ 
„faͤrben., Entfaͤrben? Den Tod haͤtt' ich haben mögen 
von dieſer und der noch weit größeren Beſchimpfung, die ſich 
doch nun nicht verhehlen laͤßt. Ich hatte Luthern in ſei⸗ 


‚nem offenherzigen Geſtaͤndniß vom Reufchheitsgelübde*) 


Recht ‚gegeben,- und dafür ftelle Hr. Merz mich vor dem 


Augsburgifhen hohen Domſtift Sffentlich aus, mit dem 


Zettel auf de; Bruft: Strafe für den ausgefchämten Vers 
theidiger Luthers und feines fleifchlichen Grundſatzes, 


daß er alle proteftanzifche Jungfrauen und Scäuleinvon 


25 bis 30 Jahren um den Ruhm ihrer jungfröäulichen 
Ehre damir gebracht (das Fatholifche Srauenzimmer famt 
allen ledigen, ehrbaren und gottesfuͤrchtigen Perſonen pro⸗ 
teſtirt aufs feyerlichſte wider den Grundſatz,)) auch ſonſt 
anderweitige aͤrgerliche, den guten Sitten hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
liche Kehren ausgeſtreuet hat, und Willens geweſen iſt, 
naͤchſtens als ein Schützer der Vielweiberey und Viel⸗ 
maͤnnerey dem Mahomer eine Kobrede zu Halten, — wie 
bes mehreren in der Predigt felbft S. 16 — 19 zu lefen. — 
2. Meine eigene Perfon noch weiter anlangend, fo hat 


Hr Merz fhon im Jahr 1771. am Sefte der heil. gilaria 


dargethan, daß ich weder ein wahrer Lutheraner, noch ein 


wahrer Calviniſt feyn inne. Nunmehr wird aus meinem 
eigenen Bekenntniß in gedachter Recenſ. des XXIten Dans 
des gründlich und augenfcheinlich dargethan, daß ich ver 


ſtaͤrckſce Indifferentiſt fey, weil ich allen Kebern, Erzke⸗ 


Kern, fogar Juden, Türken und Naruraliften, oder Heiden 
die Himmelsthuͤr eröffne, wenn fie ehrliche Fromme Leute 
find; eine Aufrichtigkeit, über welche Hr, Merz recht .ers 
ſtaunt ift, durch die er noch mehr darinn hefräftiger wird, 
„daß es unter den gelehrten Proteſtanten kaum einen wah⸗ 
„ren Lutheraner, Confeßioniſten oder Reformirten mehr 
2» gäbe.» Die allergröften Geheimniſſe der Religion En 

' m 
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*) Aug. d. Bibl. XXI. 1, 23, 24. 
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Hm nicht fo unbegreiflich, als mein nach jenem Belennts. 
niß fich ſelbſt widerfprechender Charakter. Durch meine 
Beicht Habe ich denn auch des‘ Hrn. Paters Neben über 
den Urſprung der beutigen Freydenkerey vom Jahr 1770 
und 1771. ganz befonders beſtaͤtiget. — Darauf gründet 
ſich endlich 3. indem letzten Theilder Predigt der Beweis 
dag die proreftantifhen Brundfäge der Freydenkerey 
nberaus vortheithaft find. Da die Proteftanten nichts - 
glauben wollen, als was die Schrift lehrt, fo will Hr, 
Merz den Proteſtanten fehen, der, ohne die unträglichen 
Erklärungen der allgemwinen Kirchenverſammlungen anzus 
nehmen, einen Freygeift ben der Bibel fefthalten fan. Der 
Freygeiſt leugnet ihi Die göttliche Eingebung der h. Schrift. . 
Stumm fißet der Proteftant da, und weiß nichts aufzus 
bringen. Denn was er dem Freygeift auch von der inneren 
Vortreflichkeit der. chrkftlichen Lehren nach der heil. Schrift ' 
fagen mag, es verfängt alles nichts: Warum? Er kan 
ihm d,e Göttlichkeit der Bibel nicht beweiſen. Hingegen 
der Katholik, der weiß dem Freygeift den Mund zu flopfen, 
she er noch ein Wort von der Goͤttlichkeit der Bibel mit 
ihm fprihe. Hr. Merz beweifer ihm ef die Gottheit 
Chriſti aus deffen Wundern. Iſt die Gottheit Chriſti bars 
gerhan, fo folgt auch, daß die durch ihn errichtete Kirche 
goͤtrtich iſt. Iſt die Kicche aber göttlich, fo fan ſie in 
Slaubensfachen nicht irren, fo iſt fie unträglich, wofür fie 
fi) auch von ihrem Urſprung an hielte, und deshalb allen 
Sektirern, welche anders, als fie, lehrten, den Fluch gab. 
S. 33. So fan folglich das Zengniß nicht mehr verdaͤch— 
tig feyn, wenn fie die Bibel’ für ein göttlich Buch erklaͤrt. 
Die Goͤttlichkeit des apoftolifchen Chriſtenthums berupet 
demnach auf der Göttfichteit der chriitkarholiichen Kirche, 
und ˖iſt der ein Heide und Zöllner, ber ihr nicht glaubt: 
Wider dies bändige Argument fan nun der Frengeift nicht 
ein Wort einwenden, fondern muß ſich gleich gefangen ges 
ben. „In den katholiſchen Glaubensſyſtem,,urtheitt daher 
Hr. Merz ©. 31. „geht alles Flar, gründlich und übers 
„zengendher. DerBauer, wieder Bürger, der Gelehrte, 
„wie der Allergelehrtefte findet dabey feine Beruhigung. — 
» Die katholiſche Kirche, ein unerieglicher Zeug, ein ums 
„trieglicher Schiedsrichter in Glaubensſtreitigkeiten. Ein 
„ſimpler, allen begreifliche Grundſatz, welcher alles aus - 
„macht. ,, Nicht fo die proteſtantiſche Kirche, dieſe iſt die 
Mutter der Freydenkerey. Wer lutheriſch oder kalviniſch 
. #3 bentt, 
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denkt; für den Hat die Bibel kein Anſehen, denn er unters 
wirft fie der Perſonalkritik. „Was kan aber unficherer 
„ſeyn, als ein Zeug, der heut fd, morgen anders vebet?,, 


u.ſ. w. 


w. oo. 
Zuletzt verfihert Hr. Merz die Lutheraner nochmals, daß 


ſie ihrem Lehrern dieſerhalb nie in der Glaubenslehre traten 
koͤnnten, daß ihr Glabensvater ein Bube gewefen wäre, 


den die Gelehrten felbft nunmehr in dem Schlamme feiner 


‚Lafter ‚ftedden ließen, indem fie niederträchtiger Weile faas 
ten: Was gehr uns Lucher an! „Was für eine vernuͤnf⸗ 


u „tige Urſache, fragt er fie alfo zum Schluß der Rede, „ habt 


„ihr dann, eurer Kirche noch länger anzuhangen? Ihr 
wiſſet felöft feine. Wenn es um und um koͤmmt, fo iſt 


z3, dieſe einzige,. weil ihr: fo gebohren und erzogen feyd. 
= „Allein hilfe ech diefe bey Gott, duch, fo wird fie auch 


„den Türken, Heiden und Naturaliſten durchhelfen. Der 
„Allmaͤchtige aber fagt Nein dazu, wenn.der berfinifche 


BE „Herr Redenſent tauſendmal Ja ſagen ſollte. Gottift Herr 
„uuͤber fein Reich; daß man dieſes erhalte, kan er Beding⸗ 


— 


als Amen!,, 


z niſſen feßen, was für eine er will. Die allererſte aber 
„iſt, dab man recht glaube: denn er ſprach: ohne Gleus 


„ben ifts nicht möglich, Bote zu gefallen. Ber nicht 


„glaube, iſt ſchon verurtheilt. Es iſt wahr, der Ausſpruch 


tft ſo wohl fuͤr die Unglaͤubigen als Irrglaͤubigen recht ers 


„ſchrecklich: aber weil er aus dem Munde Gottes gefloflen 
„iſt, ſo kan ein wahrer Chrift nichts anders dazu fogen, 

So lieb wie mir, wird es dem Leſer auch feyn, daß 
wir beym Amen find. Sich will nicht vergeblich noch eins 
mat dem Hrn. Merz fagen, was ich ihm Tagen fönnte. Der 
veritändige Lefer weiß von felöft, daß ein fchief gewachſe 
ner Kopf ſchief bleiben muß, und feine Dienfchenhand ihn 


je gerade ruͤcken kan. „Die proteftantifchen Gelehrten, wie 


„und fo.bald fie einen Stoß au 


„Hr. Merz ©. 9ı. fagt, Binnen ohnehin ſolche Stöße, 


„wie er ihnen giebt, ohne von des Klinge zu weichen, nicht 


„mit Ehren auspariren, Sie sehen nur offenfive darinn, 
die katholiſche Kirche 


nn „gewagt, und ſie die Ordnung zumAushalten teäfe, machen 


© 
‘ 
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v, fle fih, wie ein lie, davon. Sie bitten um Friede, 


„wenn man ihnen folhe Hiebe und Wunden verfebt, dag 
2, fenicht mehr zappeln Lönnen.„ Ich will dem umübers 
windlichen Helden die Freude gönnen, daß er zu Weinach⸗ 
den 1776. oder zu Oſtern 1777. dem hohen Domfift zu 
. Augo⸗ 
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Augsburg verkuͤndigen kan, er habe mir mit feiner zmoten 
Streitrede den.Kopf von Rumpfe meggehauen. oo 

Nur kurz benachrichtigen muß ich den Lefer nach, was 
es mit dem Sempronins April, dem er in angezeigter 
Rede nur einige Seitenhiebe gegeben‘ hat, und mit den 
etlichen Sntermezzo, die Hr. Merz auf Eonto des. Herrn 
Abts Jerufelem giebt, für eine Bewandniß habe, 

Ein ungenannter deutfher Graf und Staatsminifter 
Hatte zu Turin mir dem dortigen Erzbiſchof und Cardinal 
de In Lance Freundfchaft errichtet. Der Erzbifchof hatte 
gegen den Grafen den Wunfch geäuffert, daß dieprates - 
ſtantiſche Kirche ſich mit der katholiſchen wieder vereinigen 
moͤchte, um dem uͤberhand nehmenden Deismus deflo nachs ' 
drücklicher zu begegnen. Er wolle von römifcher Seite 
bey: den ireniſchen Verſuchen die Feder führen, der Graf 
möchte von proteftanttfcher Seite auch einen Gottesgelchrs 
ten Dazu vorfchlagen. Diefer nannte Hrn. Abt Jeruſa⸗ 
lem. Die Sache wurde nach Rom gemelder und dafeldft 
genehmiget. Unter der Hand gab man Hofnung, daß dag 
Abendmahl fub: vtraque wohl würde bewilliget werden, 
So bald der Minifter nach Deutfchland zurüd fam, that 
er Hrn. J. den Antrag. H. J. lehnte ihn aus guten Gründen 
von fih ab, verſprach aber in einem Promemoria an den 


Grafen, feine Sedanden darüber aufzufeken, welchesine - 


Italiaͤniſche uͤberſetzt und dem Erzbifchofe zugefendet werben 
koͤnnte. Dies gefhahe. Hr. J. theilte den Auffag einigen, 
Steunden mit, und ſandte ihn mit einem Schreibenanden: ' 
Hrn. von Ohlenſchlager. Wider alles Wermuthen dee. 
Hrn. Abts wurde derfelde unter dem Titel gedruckt: vom, 
ver Rirchenvereinigung. Kin Bedenken des Seren Abts 


ZJeruſalem. Die a. d. Bibl. Hat diefe Schrift zu ihren , j 


Zeit aus der Urfache nicht angezeigt, weil Hr. J. dffente 
lid) erklaͤrt hatte, daß ſie ohne fein Vorwiſſen und wider. 
feinen Willen gedruckt worden. Auf dem Exemplar, dag. 
der Rec. vor fich bat, fteht noch anf dem Titel: Arireinem. 
Vorbericht: Neuer nad, dem Sinn des geren Autoris 


abgeaͤnderter Druck. 1772. Wie weit biefes Vorgeben 


Grund hät, weiß ih nicht. Es find feine Anzeigen da, 
dag Hr. 5, dieſen Abdruck gebilliget hat. Der Innhalt 
bes Bedenkens iſt übrigens des vortreflihen Diannes, von 
tem es tömmt, volltommen würdig. Er legt darinn bie. 
Gruͤnde deutlich vor, warum fich bis ist noch an feine dauer⸗ 
hafte Wereinigung der proteſtantiſchen und katholiſchen 
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Kirche denken laſſe, wozu noch etwas mehr gehöre, als 
daß letztere allenfalls den ‚Kelch im Abendmahl accordire. 
Er zeigt die. unüberfleigtichen Schwierigkeiten, weiche ſich 
noch zur Zeiteineman fid zu wuͤnſchenden heilſamen Werke 
in den Weg legen, und urtheilet ſehr richtig, man müfle es 
der fünftigen aͤroͤſſern und allgemeiner werdenden Auffläs 
‚rung der Chriſten überlaffen, dap unter günffigen Umfläns 
den, weiche die göttiiche Fuͤrſehung würde herbey zu fühs 
ven wiflen, eine ſolche Bereinigung der Profeftanten und 

RKatholicken von feibft zu Stande käme, 

SDo gruͤndlich indeffen das Bedenken des Hrn. Abts 
abgefaßt ift, fo fand der auf die Ehre feiner Kirche allemal 
eiferſuͤchtige und immer fertige Controversprediger zu 
Augsburg doch verichiedene ihm anſtoͤßige Saͤtze darin. 
Natuͤrlicher Weife muſte dawider von ihm geprediget wers 
den. . (©. Hın, Merz Canzelreden über die Gebräuche 
and Leremonien ⁊c. Bibl. XXIII. 2.431,432.) Schon 
sorherhatte Hr. Merz eine mächtige Streitrede am Zila⸗ 
rienfeft des Jahrs 1772: wider Hrn. ausgehen laſſen, 
unter dem Titel: „Frag: ob das Bedeufen des Herrn Abts 
„ Jerufalem von ber Kirhenvereinigung dem Chriſtenthum 
„überhaupt zum Vortheil, der Iutherifchs evangeliſchen 
3, Kirche aber, und dem Hrn. Verf, infonderheit zur Ehre 
„gereiche?, Verneinet wurde fie, das verſteht fh. Hr. J. 
mag vielleicht nicht einmal das Geſchwaͤtz des P. Merz 
gelefen. haben.“ Es fand fich aber doch ein dienftfertiger 

Unbekannter, ber es der Mühe werch hielte, ein 


”" Schreiben an den Herrn Pater Aloyſius Mer we⸗ 
- gen der über die Religionsvereinigung gegen den 
Herrn Abe Jeruſalem gehaltenen Streitpredigten. 

.  $eipziger Herbfimefle 1774. 8, 54 Seiten 


drucken zu laſſen. Der Verf. unterfchrieb fi) Sempronine 
April, Schulmeifter zu GQuerlequitſch. Mer diefer auch 
feyn mag, fowürdees Jr. J., ich wollte wohl bafür gehe 
gewiß gern geliehen haben, wenn der ungebetenie Freund 
mit diefer umoͤthigen Vertheidigung feines Bedenkens zu 
Haufe geblieben wäre. Die Brochäre bedeutet nichts. 
Durch einige Argumente giebt der Verf. fo gar ſichtbare 
Bläfen gegen Hrn. Merz. Man fan aber auch von einem 
ge ehrt und noch wigiger, als Hr. Metz, feyn wogr 
| | . n 
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Schulmeifternichte.befferes verlangen: Hr. Merz würde 
eglaudt haben, Einbuße an feiner Ehre zu leiden, wenn dr 
ey erſter Gelegenheit nicht auch den Schulmeifter feinen, 
ſtreitbaren Arm hätte follen fühlen laſſen. Auch der Shut, . 
meifter fiehet indefjen mit feinem halb gelehrten Verftande, . ” 
ein, was der Contepversprediger mit feinem ganz gelehrten 
nicht einſehen tan, daß ex, Hr. Merz nemlich, in jeder 
Streitrede wider. bie. Proteſtanten einen irrigen Zirkel im, 
Beweiſen mäche, -- Er bat auch fo viel. gefunde Logik, daß. 
es weiß, es müflen beyde Prämiffen eines Syllogismuß 
erſt ald wahr .erwiefen feyn, menn die daraus hergeleitete 
Concluſion feft fiehen fol. Hr. Merz weiß davon bis diefe 
Stunde ——— denn bey ſeinen meiſten Schluͤſſen iſt 
entweder ber Ober⸗oder Unterſatz falſch. Er kan alſo wir 
lich in der Syllogiſtik von dem Schulmeiſter noch lernen. 
Nro. 2. 3. 4. der vorhin angezeigten Controverspre⸗ 
digten, find nun ganz wieder den Hrn. Abt Jeruſalem ges, 
richtet. Der Verf. konnte das, was Hr. Si, fo wohl in 
dem-Bedenfen von der Birchenvereinigung, als in feinen 
Betrachtungen über die vornebmften Wahrheiten der- 
" Religion von. der Einfalt ber chriftlichen Glaubenslehren 
und. von dem uͤbertriebenen der geifligen Religion nachtheis 
ligen Pomp gettesdienftlicher Ceremonien gefchrichen hatte, 
nicht verdauen. Er deklamirt alfo in diefen drey Streits, 
reden auf ſeine Art dagegen, und fucht dad Segentheil zu - 
Geweifen. Seine Schläffe hinten, wis gewoͤhnlich, auf 
"dem einem oder andern Fuß; und der Himmel joll mich be; 
wahren, daß ich nur den Werfuch machte, einigen Das Bein - 
einzurenken. Wenn man es, wie Hr. J., dem wahren. ! 
Geiſte der Religion nachtheilig findet, daß fie mit einer 
Menge überflüffiger, nichts bedeutender, und Aufwand ers 
fordernder Ceremonien überlaben wird, und wider die aberz, 
glaͤubigen Gauckeleyen für die Sinne, deren die katholifche 
Kirche — hat, fo erklärt, fo glaubt Hr. Merz, man 
verwerfe damit alle Aufferliche gottesdienftliche Sehräuche, 
welches doch daraus gar nicht folgt. ‚Medium tenuere 
-beati. Den Vorwurf, daß Ar. J. ketzere, dem Geifte — 
Gottes widerſpreche, die Goͤttlichkeit des moſaiſchen Ge 
ſetzes zernichte, Grundſaͤtze, die zur Freygeiſterey fuͤhren, 
hege, u. ſ. w. muß dieſer beruͤhmte Mann ſich fo gut vom 
Hr. Merz gefallen laſſen, als der Recenſent. Nro. 4. S. 28. 
ſagt der ®., nachdem er die Hauptketzer der erſten Jahrhun⸗ 
derte mir Nomen genannt un ihre Lehren kurz ensaeist — 
. Tr a, 
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hat, wie dadurch die Glaubensbekenntniſſe entſtanden wär 
ren, und feßt hinzus Will ein Proteftane nur-auf das 
„apoſtoliſche, nicänifche und arbanaftie ein Augenmerk 
„ machen., fo werden fie ſelbſt jo viel Einficht haben, daß 
 „diefe Symbola mit dem Simpfititätsgeifte ded Herrn 
Abts Jernuſalem und der Arminianer nicht im geringften- 
„übereinfommen, Diefemnad) würde es feine einzige Kes 
„„ Berey mehr geben können, ald wenn nian den Miefiias, 
o, die Auferftehung und das ewige Leben verleugnete. Hätte 
„ die erfte und apoſtoliſche Kirche eben ſo gedacht, wuͤrde ſie 
3, nicht recht laͤcherlich, ja tyrannifch- gehandelt haben, da 
„ſie auch andere Sectirer verfluchte, und Ihnen ihre Ses 
„ meinichaft gänzlich verfagte ?,, Concedototumargumen- 
„tum, was die Kirche vom dritten, ‘vierten Sahrhunders 
an betrift, denn Die follte Hr. Merz nicht mit der erſten apo⸗ 
ſtoliſchen verwechſeln, welche fo tyranniſch aud niemals 
geweſen tft. Nach dem Tode der Apoſtel wich deren. Geiſt 
Bald von der Kirche, oder; vielmehr von den vornehniften 
‚Lehrern des Chriſtenthums. Die apoflofifhe Einfalt in 
der Lehre hoͤrte allmählich auf, und Als man fihvan der 
erfi entferne hatte, da war der Birchlichen Glaubensfors 
mein und der Verdammungen deffen, was nicht zu diefen 
Slanbensformeln ftimmte, fein Ende. ‚Aber wie foflte 
Hr. Merz das begreifen koͤnnen. — Doch genug yon feis 
nen Streitreden. | en 
ZT ıe Predigeen bey aufferordentlichen Belegenbeiten 
unter Nro. 5. find als feyerliche Reden nicht zu verachten 
3. Die Dankrede über die Wahl Joſephs IL. zum roͤmiſchen 
Könige. 2. Auf die ſchweren Zeiten im Jahr 1772. 3. 
Trauerrede auf den Kaifer Franciscus I. 4. Trauerrede 
auf den Tod des Kürftenbifhofs zu Augsburg Joſeph I. 
5. Ehrenrede auf Hrn. Matthias Bnäble, funfzigjähris 
gen Driefter, als er das feyerlichfte Mefspfer in feiner eis 
genen Pfarrkirche zu Oberdorf im Defterreihifhen im 
Jahr 1763 entrichtet hat. ey allen den fchtefen Ur⸗ 
theilen, die Hr. Merz über hundert Dinge fället, San man 
ihm wirklich Geiſt und Talente nicht adfprechen. Es läge 
an ihm, eın vortrefliher Mann zu. werden. Kraft ift in 
feiner Seele Aber Vorurtheil, Partheylichkeit, zu hitzi⸗ 
ger Eifer für feine Kirche, blenden ihn und machen, dag 
. ‚er alles, was nicht katholiſch gedacht iſt, in a falſchen 


Lich fiebet, 
Ba . — Pro⸗ 
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Provinzialbriefe uͤber die Gittenlehre und Pofttik der \ 
Jeſuiten unter den Namen Louis de Montalte, 
von Dlafius Paskal, aus dem Franzöfifhen und 
Lateiniſchen uͤberſetzt. 3ter und letzter Theil, Lemgo, 

1775. 8. x Abe 


Hide in vieler Abſicht allezeit leſenswuͤrdige Schrift if: 

nun vollſtaͤndig. Wir beziehen uns auf die Recen— 

fin FH orften beyden heile in disfer allgemeinen Ber. 
io ed. : ' . " . 


Schriftliche Untertedung mit den fänmtlichen Lehrern 
an den Kirchen und Schulen der Provinz Halbers 
ftadt, bey dem Anfang des n. Jahre 1775. von 
dem Generalfuperintendent Jakobi. Halberft. bey 
Groß. 8 4 B. 


On verſchiedenen Laͤndern haben die Geiſtlichen Bufams 
menkuͤnfte bey ihren Superintendenten und halten ors“ 
deñtliche Diſputationen. Der Sup. praͤſidiret, ein Pre⸗ 
diger iſt Reſpondent und andere ſind Opponenten. Die 
Prediger lernen ſich kennen, und werden zur Fortſetzung 
ihrer Studien ermuntert, indem ſie ihre Geſchicklichkeit zei⸗ 
gen koͤnnen. Nichts ſchlaͤfert mehr ein, als wenn die Ge⸗ 
legenheit fehlt, feine Erkaͤnntniſſe zu brauchen, Ungeſchickte 
werden abgeſchreckt, ſich nach Superintenduren zu Drängen, 
weil fie auf dem Katheder Schlechte Darade machen würden. 
In vielen Gegenden und audy in Halberſt. find -diefe Sys 
noden abgefommen. Der Hr. Berfafler will diefen Mans: . 
gel durch fehriftliche Unterrevungen erſetzen. Sein Vor⸗ 
trag iſt ſehr freundſchaftlich, und die Sachen nuͤtzlich. Er 
lobt die Bergnuͤgſamkeit eines Predigers. Er taͤdelt, daß 
wir zu Denn nach orientalifcher Art reden. Ertar 
deit, daß wir oft unnöthige Diftinctionen machen, und nös 
thige unterlaſſen. Er ;tadeit den Ausdruck: Hier liegt‘ 
mein DBater, ed find ja nur feine Sebeine. Dem Recen⸗ 
fenten war es anftößig, in einer fonft recht fchönen Leichens 
rede den Ausdruck zu kefen: Unſer Freund ift nicht mehr. . 
Nur was den Aderbau der Prediger betrift, irret deu 
Hr. 8. fehr. Es iſt eine fehr groffe Wohlthat Gottes, 
daß die Prediger ihren Acker aebaleen haben. Der Ne 
. 5 en 
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tenfent hat elegenheit gehabt, die Sache genau zu unters 
fuchen. Aecker find 1646 für 7 rtbir. verpachtet, durch 
Nachlaͤſſigkeit nicht erhoͤhet, und nun heißt es, es fey ein 
Kanon. Jezt thäten fie. so rthir. der Zehend war rorehl. 
angefchlagen, jegt ifi-er menigftend so rthlr. werth. Der 
 Mecenfent hat genau berechnet, daß bie Pfarren, die jest 
bis 400 rthlr. einbringen können, wenn der Acer und Ze: 
hend vor 100 fahren wäre in Geld verwandelt worden, nicht 
100 rthlr. eintragen fönnteh. Und wenn auch jet bey erhoͤ 
heten Preiſen eine Veränderung in Geld gefchehen follte,. 
wäre es allemal ein Ungluͤck. Man würde nicht nur niedrig ges 
nug fariren,fondern bie pretia rerum flefgen noch immer fort. 
Mas Necenfent bey Anfang feiner Wirthſchaft mit ı rthlr. 
por 40 Jahren bezahlet, bezahlet er jegt. mil x rıhl. i2 gr. 
Das ift die wahre Erhaltung der Laridprediger, daß beym 
Steigen ihrer Ausgaben gleichfalls ihre Einnahme. fleiget. 
Es ift entweder Mangel der Einficht ober Liebjofigkeit ge: 
gen den gefftlihen Stand, wenn man auf Verwandlung 
der Naturaleinfünfte der Prediger in Geldbefoldung den⸗ 
Bet. Aber dasift nicht nöthig, daß der Prediger felbft ackere. 
Es iſt irrig, daß ich das, was mein Bauer von meinem Acker 
Hat, ich feldft Haben könne. Er ift mein Knecht, und feine 
Fran meine Magd. Ws er genießt, müßte ich meinem 
Knechte, Mägden und Taglöhnern geben. Schmidt, Seis 
Ver, Rademacher nehmen vieles weg. Mecenfent hat es. 
verſucht. Bey Austhuung des Ackers ift mehr Vortheit, 
.: " al& bey eigner Bearbeitung, umd alle Muͤhe und Berdruß 
mit dem Sefinde fällt weg. Der Prediger behält Zeit zu 
feinen eigentlihem Metier, ih meyne, zum Studiren. 
Und weiches ein Hauptpunkt ift, zum Unterricht und Er— 
ziedung feiner Söhne. Die ackernden Prediger laffen ih⸗ 
se Söhne entweder herum laufen, oder nfüflen mis vielen - 
‚Koften einen Hauslehrer halten. Niemand kann ſo leicht 
Zuwachs der gelehrten Welt verfchaffen, als ein. Landpres 
diger. Er kann feine Kinder zur Reblichkeit bilden, und 
ihnen den befien Grund in Schulwifienichaften beybrins 
gm. Niemanden folgen Kinder leichter als vernünftigen. 
tern. 2 


Ebendeflelben Predigten bey Uebernehmung des Lehr⸗ 
amts. 25 Bogen. 
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SS" find deutlich, ordentlich, erbaufich und alfo recht 
7 gut. In bder erften handelt der H. V., vonder Treue 
eines hriftl, Lehrers. Es iſt ein Verdienft des V. daß er 
in diefer Anzugsprebigt die Abfchaffung der Privatbeichte 
ing feines angenommenen Lehramte öffentlich 
machet. DE 


Bey der zwoten Predigt am Morgen des erften Weih⸗ 
nachtstages befremdet es den Necenf., daß er von der gött: . 
lichen Fürforge in unfern zeitlihen Bedürfniffen handelt. 
An Sonntagen kann ich abhandeln, was ich will, und ich 
billige deswegen die evangelifchen Texte nicht.. Aber bey 
der Eröffnung eines Inden. Seftes muß ich die göttliche 
Wohithat, um derentwillen das Felt gefeyert wird, meinen 

Zuhörern deutlich machen, dag fie, zur Freude und Danf 
ermuntert, an der Freude des Feftes heil nehmen. An 
Weihnachten und zwar in der erften Predigt müffen alfo 
nothwendig die groffe Liebe Gottes, der uns feinen Sohn 
fendet, und die Wortheite, die wir davon haben, recht deuts 
lich und nachdruͤcklich geprediget werden, fo wie es auch 
ber Tert felbft mit fich bringet: Ich verfündige euch grofle 
Freude, euch ift heute der Heyland gebohren, u 
Richard Amner, über Abendmahl, Sonntagsfeyer 

und Tauſe, blos nach dem, was die h. Schrift lehrt. 
Aus en Engtifen. Leipzig, bey Wengand. 1775. 
. 7 . j 


Eine gute. Schrift, Sie hat nichts neues, nichts, was 
vernünftige Theologen in Deutfchland nicht fchen, 
längft gedacht und zum. Theil gefchrieben. Indeſſen über 
verdunfelte Wahrheiten öfters, und auf verfchiedene Art 
Licht zu verbreiten, bleibt allezeit nuͤtzlich. Der Verf. gehe 
bios nad) der Schrift, und in einer Vergleihung der jübdis 
fhen Leite mit dem Chriſtenthum. Er zeigt ganz deutlich - 
bie Aehnlichkeit des Abendmahls mit dem Paſcha der Juden. 

Die Feyer des Sonntags führt er her von der Sabbaths⸗ 

feyer, und die Taufe Jeſu von der Taufe der Profelyten. 

Die ganze Schrift zeugt-von den guten Einfichten und - 
chriſtlichen Geſinnungen des Verf, | 0 
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ft 


Die Freyheit der Uebungen, oder der beſondern gottes⸗ 


dienſtlichen Zuſammenkuͤnfte unſerer Glaubensge⸗ 
noſſen, ſo wie ſie in den hochehrwuͤrdigen Synoden 
der Stadt und des Landes in Jahr 1722 feſtgeſetzt 
worden, vorgeſtellet und erwieſen von H. ter 
Borgh, Juſtitzrath zu Groͤningen; aus dem Hol⸗ 
Undewen uͤberſetzt. Bremen, 1775. gros 3. 
IB, DE EEE 


8 iſt ſchon laͤngſt die Frage geweſen, ob auſſer den Ver⸗ 


ſammlungen in der Kirche noch beſondere Verſamm⸗ 
Inngen in Drivathänfern angeoftellt werden dürfen, wo man 
Gott' anbetet, und fi zur Sottfeligkeit gemeinfchaftlich.ere 
weder Der Verf. , der ein rechtichaffener und gelehrter 


." Mann iſt, vertheidiget dieſelbe unter gewiſſen Einſchraͤn⸗ 
kungen, die bereits durch die Autorität der Synoden fefts 


gefeget find. Die Beweisgruͤnde, Die er aus der Bibel ans 


” führet, beweiſen zwar nicht alle, aber doch einige, und die 


. gemeinihaftlihe Erbauung Tiegt ſchon im Geiſt des Chris 


ftenthums und in dem Trieb des Menfchen ſelbſt. Liebs 


er 


Hader der Muſik fommen zu ihrer Uebung zufammen, und 
Spieler zum Spielen. Man läßt ſchlecht gefinnten Pers 
fonen die Freyheit, zum nirberträchtigen und. oft ſehr 


ſchaͤdlichen Beluſtigungen ſich zu verfammeln ; wie fan man 


Freunden Gottes und der jugend Ihre Vergnuͤgung und 
Ermunterung verfagen. Freylich findet fi, aller Vorficht 
ungeachtet, mancher Mißbrauch, und vornemlich diefer, daß 


diejenigen, welche dieſe Berfammlungen beſuchen, ſich zus 


weilen fuͤr beſſere Chriſten halten, als andere, die in der 


Stille auf eine reinere Art oft Gott dienen: Aber wo iſt 


eine gute, eine loͤbliche Finrichtung, Die wicht dem Miss 
Brauch zuweilen unterworffen- wird ? Te 


‚Die tebensgefchichte Jeſu in einem harmeniſchen Zu⸗ 


ſammenhang der 4 Evangeliſten, und zugleich die 
Goͤttlichkeit aller kanoniſchen Bücher A. und M.. 
&. genen den Hrn. D. S., vertheidiget von M. C. 
G. Wolf, Pfarrer in Probſtheida.  teipjig, bey 
Breitkopf, 1775: gr. 4. ı Alph. IB 

e. 
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Der Perſatſer vertheidiget ben Kanon aller bibliſchen Buͤr 
her zwar mit Beſcheidenheit, doch fü, daß er nur die 
gewöhnlichen Beweisthuͤmer kuͤrzlich wiederholet, und alſo 
dem Herrn D. Semler ſchwerlich ein Genuͤge khun wird. 
An der Harmonie ſelbſt nimmt er an, daß die Ordnung im 
Marcus die eigentliche fen, und verſetzt darnach die Stels 
Ien der übrigen Evangeliften. Er behält Lurhers Ueber⸗ 
fegung. In den untergefehten Noten giebt’ er eine Erflde 
rung mancher Stellen, die aber immer nad) der. gemöhnliz 
chen Art eingerichtet if. Man ſieht Leicht, dag er nicht 
ſelbſt denkt, noch genau unterfuchet, ſondern nur ‘die ga 
wöhntichen Erklärungen zu beſtaͤrken ſucht . °  ", 


. 


“ 


ı 
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Von dem Uebernatůrlichen Inden Gnabenwirkungen.“ 
Erlangen, bey Wolfgang Walther, 1775. 8. 
858 Seiten. a 


Mie viel Streit, Verwirrung und Erbitderung ein eine. 
LI zjiges nicht genugſam Erflärtes und Beftimmtes in 
ber. den Menſchen wichtigen Wiſſenſchaft hervorbringen 
koͤnne, davon fan der Ausdruck übernatürlihde Gnadem 
wirkungen einen traurigen Beweis abgeben. Dies Work ' 
iſt ein. wahres Schiboleth und fo wichtig geworden, daß - 
man alle diejenigen, die es in irgend einem Sinne verwor⸗ 
fen haben, für Feinde des. Chriſtenthums und geheime 
Befoͤrderer beANaturaliimus ausgefchrien Bat, ohne dag 
man ſich die Muͤhe genommen, den mannisfaltigen Sinn, . 
den es haben kan, auseinander zu fegen, zu zeigen, in meld 
‚dem Sinn es angenommen, und in welchem es verworfen 
werden muͤſſe. Diefe ruͤhmliche Muͤhe har ſich der Verf. 
dieſes Buchsz. Here; Junkheim gegeben. Er fucht den 
ſchwankenden Begrif vom Uebernatuͤrlichen feſt zu ſetzen, und 
zeigt, daß. man die Gnadenwirkungen hauptſaͤchlich nur 
in einem dreyfachen Sinn’ übernatärlich nenne; Erſtlich, 
in Abficht auf ihren Urſprung, in fo fern der durch Gottes , 
Wort unterrichtete, beruhigte und: gebefferte Menfch eiitet 
vormals von Sott wunderbarer Weife ertheilten Anweifung 
alle diefe Gnadenwirkungen zu verdanken hat. Zweytent, 
in Abficht auf ihre vorzügliche Kraft, in fo fern die durch 
Gottes Wort hervorgebrachte Belehrungen, vollffänidiger, 
. Bu | deufs 
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devtlicher, gewiſſer, die in Gottes Wort enthaltene Ermah— 


nungen ruͤhrender, dringender, ſtaͤrker, und die darinn vor⸗ 
gehaltene Beruhigungsgruͤnde kraͤftiger ſind, und alles uͤber⸗ 


treffen, was man auſſer Gottes Wort davon finden fan. 


Endlich drittens, in Abficht auf die Art der MWürkung, 
(modus operandi) in-fo fern die Sriadenwärkungen unmig: 
telbax,von Gott, duch feine Allmacht, fprungsweife, uns 


widerſtehlich, und auf eine dem natürlichen Gange der 


menfihlichen Seelen, und den ihr einmal vorgefchriebenen 
Veraͤnderungsgeſetzen ungemäfle und entgegenlaufenbe Art 
hervorgebracht werden, Diefe Iehtere Art und Bedeutung 
des Uebernatürlichen (denn alles, was dahin gerechnet ift, 
gehoͤrt und hängt fo zufammen, daß fich nicht wol eind von 
dem andern trennen, noch vom Wunderwerke unterfcheiden 
läßt,) verwirft der Werf., zeigt, daB unfere vernünftigften 
Sottesgelehrten ſie auch verworfen haben „. und, legt aus: 
führlich die unwiderleglichen Gründe vor, warum in diefem 
Sinne keine übernatärlichen Wirkungen anzunehmen find. 
Allein in den beyden erften Bedeutungen nimmt er das 


- Webernatärliche an, und zeigt, daß feldft diejenigen Sottess 


gelehrten, ein Spalding und Eberhard, die als Leugner 
und Beftreiter der Übernatürlichen Gnabenwärfungen ver: 


rufen find, fie immer nur in der lebten, nicht aber in ben - 


- beyden erften Bedeutängen geleugnet. haben. — Und fo 
koͤnnte fein Bud) wirklich dazu dienen, ‚den theologifchen 


Streitern diefen Zankapfel an entreiffen,, und die Gemuͤ⸗ 
ther zu beruhigen ? Sa, wenn nur nicht die lauteſten 
Schreyer und reißbarften Zänfer fo ungerne daran giengen, 


ihre Begriffe aufzuklären und zu berichtigen, und nach bei 


flimmten Begriffen zu denken. Ohnedem koͤnnte feldft die 


Weitlaͤuftigkeit oder vielmehr. Ausführlichkeit diefes —— 
en. 


den Nutzen deſſelben hindern und manchen Leſer abfchr 
„Wie! wenn der V. dem Werfe, das er wider den fo ges 
wöhnlichen Höchft fchädlichen praktiſchen Misbrauch des 
unrichtigen Begrifs vom Hebernatärlihen in den Gnaden⸗ 
wuͤrkungen noch zu fehreiben gedenft, und wojn wir ihn 
{ehe gefchickt achten, einen kurzen aber deutlichen Auszug 
Diefer feiner Theorie von dem Uebernatuͤrlichen der Gnaden⸗ 
wirfungen vorfeßen wollte? j Ze 


Juflini Febronit, .Kıi, de ftatu ecclefix et legitima 
poteltate Romani Pontificis liber fingularis, ad reu- 
Zu nien- 


— 
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niendos diſſidentes in Religione. chriſſianos com- 
poßtus. Tomus quartus, ulteriores Operis vin- 
dicias continens. Pars ſecunda. Francoſuri x 
Lipſiae. MDCCLXXIV. 4 


ft dieſem num vollſtaͤrdig gewordenem vierten Ban 
wird endlich,dies in der Roͤmiſchen Kirche wichtige, _ 
und für die’ Glieder derfelben merkwürdige Buch beſchiſ⸗ 
ſen. Vermuthlich wuͤrde es nicht ſo weitlaͤuftig geworden, 
und zu einer fo beträchtlichen Groͤſſe angewachſen ſeyn, 
wenn es nicht fo viel Aufjehen erregt, nicht fo viele Freunde 
und Vertheidiger auf der einen, und fo viele Gegner und 
Widerleger auf der andern Seite gefunden hätte. . Inter 
diefen fegtern ift feiner wortreicher, keiner in allen gelehr⸗ 
ten Fechterftreichen mehr geübt, als der Italiaͤniſche Jeſuite, 
sder vielmehr Erjefuite Zaccaria, der, wo ich nicht irre, bes 
teitö einen Antifebronium und zuletzt noch einen Antife- 
bronium vindicatum in vier Bänden zufammen gefchmiext 
hat: Mit der Widerlegung diefes letzten Werks befchäftige 
fih Febronius in den drey his vier Alphaheten, die dieſen 
Band ausmachen. Hier hatte er nun Gelegenheit, feine 
Grundſaͤtze noch immer deutlicher zu erklären, genauer zw 
beſtimmen, und ftärfer zu Deweifen, und, wongd etwas 
zur Üeberzeugung feiner Lefer fehlte, Hinzuzufegen. Man 
fan leicht gedenken, daß er ſich dieſer Gelegenheit gehörig 
zu Nutze gemacht, und, da er nun die Feder niederlegt, fein 
. Wert, fo weit ald es ihm möglich gewefen, werde vollendet, 
haben. Auszuzichen iſt fuͤr unſre Lefere aus diefem Bande 
nichts, denn Febronius behauptet immer nad) die Meynung, 
die er Anfangs gelehret, und die ewigen Wiederhohlungen 
find zwar bey dem Widerfpruch nöthig,aber für Lefer,die nicht 
eigentlich Theil an diefen Streitigkeiten nehmen, hoͤchſt ver⸗ 
drieslich und langweilig. nn a. 


Die Philofophie der Religion. Dritter Band. Mit 
Erlaubniß der Obern. Hugsburg, ben den Ger 
brüdern Veith. 1775. 8. 308 Seiten. Ba 

Fon diefem Bande wird von dem urfpränglichen Untee⸗ 

Tchiede bes moraliihen Guten und Boͤſen, von ben: 
Pflichten der Menfchen, von ber natürlichen Reltgion, von 
dem allgemeinen Verderbniß des menfchlichen Natur gehen 
. x Bil, 


x 
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beit, und es werden die Fragen erörtert, 08 die ſich ſelbſt 
überlafiene Vernunft ein vollfiändiges Religionsſyſtem zus 
fammen zu benfen vermöge? ob es in der natürlichen Res 
dinion Huͤlfsmittel genug gebe, um ſtets den erkannten 
. Wahrheiten gemäß zu handeln. Dieje Kragen werden, 
wie man leicht denken kann, verneinet, aber leider!. da diefe 
MPhiloſophie der Religion noch immer fehr leicht und der 
zinghaltig ift, fo werden weber die unterliegenden Begriffe 
. gehörig entwicelt, noch die Streitfragen genugfam ber 
ſtimmt, noch endlich die Beweiſe in der nöthigen Schärfe 


und Hündigfeit vorgelegt, Um nur von dem leztern ein 
Senfpiel’ zu geben, fo wird die Unhinlänglichkeit der nas 


. aurlihen Religion gerade mit folchen Gruͤnden bewiefen, 


svomit man allenfalls auch die Unhinlänglichkeit der chrifte 
‚dichen darthun koͤnnte — nemlich das greuliche Sittenvers 
derbniß unter den alten Griechen und Römern, indem fie, 
wie alle heidnifche Nationen ohne alle Ausnahme, wollds 
ſtig, ungerecht, graufam und. aufeährifch waren, fol beweis 
fen, daß es in ber natürlichen Religion nicht Huͤlfsmittel 
genug gebe, um ſtets den erfannten Währheiten gemäß 
. zu handeln. Gefeßt, Griechen und Römer wären fo fehr 
„amd fo durchgehends verderdt gewefen, ald fie uns won sis 
nigen alten Dichtern, infonderheit von dem uͤbertreibenden 
und declamirenden Auvenal, zu feinen freylich der Tugend 
micht gänfkigen Zeiten, vorgeftellt werden, vder ald aus eins 
gelnen Stellen der Gefchichtfchreiber .gefolgert wicd, [mies 
wohl der Berf. fich hier ſehr ungerecht und partheyifch bez 
weiſet, wenn er unter andern den Plato und Plutarch als 
Vie eifrigften Beförderer der unzüchtigen die Matur-bes 
ſchimpfenden Päderaftie angiebt) fo Hatten ja diefe Griechen 
. and Römer nichts weniger, ald die namärliche Religion. 
Ihre sffentliche Religion war ein pofltiv verordueter Goͤ⸗ 
endienft, und durch die Landesgeſetze fo beftätigter Aber 
glaube, daß, den reinen Deismus Hffentlich zu befennen, 
zodeswürdige Kegerey war. Was fönnen denn die Lafter 
ſolcher Eotzendiener wider bie reine Religion der Vernunft 
beweifen! Gewiß nichtmehr als die rohen und viehiſchen 
Bitten einiger getauften Kalmucken und Zatarparben uns 
ter dem Nufflichen Zepter, als Die vormaligen Graͤuel des ‘ 
Byzantiniſchen Hofes, als die abſcheulichen Grauſamkei⸗ 
ten, die in dem finſtern mittlern Alter von ſo genannten 
Chriſten um der Religion willen ausgeübt wurden, als die 
unmenfaliche Arte, womit Curopaͤiſche Chriſten von a 
Br en 
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len Eonfeffiönen ihre ſchwarzen Sklaven in den amerika 

nifchen Pflanzftädten mishandeln x. ꝛ⁊c. 2c. wider die chrifts 

liche Religion und ihre Hinlaͤnglichkeit zur Verbeſſerung 
und Dilderung der Sitten beweifen. B 


Des Saganiſchen Abts von Felbiger Vorleſungen 
uͤber die Kunſt zu katechiſtren, die er ſeinen jungen 
Geiſtlichen zu halten pflegt. Von ihm ſelbſt ent⸗ 
worfen, und zum erſtenmal vorgetragen im Mouat 
Merz 1772. Wien, gedruckt bey Johann Thos 


— 


mas Edlen von Trattnern, kaiſerl. koͤnigl. Hofbuch⸗ 


druckern und Buchhaͤndlern. 1774. 8. 130 ©. 


er Hr. Abt von Selbiger belehrt nach dieſem Handbuch 
feine Zuhörer 1) von dem, was ein Katechet vorläufs 

fig willen, oder ſich bekannt machen follte, 2) von Bär 
Kern, welche die katechetiſche Theologie enthalten; 3) 
von Schriften, daraus man die Fatechetifche Lehrart lernen 


kann; 4) von Büchern, welche die Gefchichte des Kates, 


chiſirens enthalten, 5) von den. Fehlern, die meift beym 
Katechifiren begangen werden; 6) über die Grundſaͤtze, 
die man, um nüglich zu fatechifiren, befolgen fol; 7) von 
ber Lehrart; 8) wie die gute Lehrart beym Katechifiren zu 
erlernen fed; . 9) wen zu Patechifiren obliege; 10) wo 
Lk fatechifiren ſey. Zum Anbange find drey Aufſaͤtze des 

iſchof Roibere von Montpellier in der Veberfekung beys 


gefügt. 1) Kurzer Innhalt beffen, was ein katholiſcher 


Ehrift glauben und thun muß, um felig zu werden. 2) 
Deſſen erfte Verordnung, wie fie feinen allgemeinen Unters 


weiſungen, die in Geſtalt eines Katechiſmus erfchienen find, _ 


it vorgedrudt worden. 3) Deflen zwote Verordnungç, 
wie in der Didces von Montpellier foll fatechifirt werden. 


Das unermübete Beftreben, aufgeklaͤrtere Religions 
erkenntniß in feiner Kirche zu befördern, welches ihm jo 
ſehr zum Ruhm gereicht, ift auch bey diefem nüßglichen Ins 
ſtitut, gute Katecheten zu bilden, fihtbar. Die Urſachen, 
warum er in feiner Lehre, fo widerfinnig fie auch feyn mag, 
vom Glauben der Kirche abweicht, begreift man wohl, 


Aber kann es, wird es auf die Art & beſſer worden? je * 
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bin kommen, das -Naturatiften und andere Ketzer aus Us 


berzeugung den aͤchten katholiſchen Glauben annehmen? 


Ueber den Urſprung, den Nutzen und die Mißbraͤu⸗ 
che des Kirchenpatronats von C. W. Kindleben, 
Prediger zu Kladau, Gato und Gliaeta. Berlin, 

Sy findet Hier über diefe Materien nichts weiter dreift 

A: gefagt, als was einem jeden längft bekannt ift, und 


es find bald gegründete bald ungegründete Urtheile einges 


miſcht. Der V. wünfcht Befoldung am baaren Gelde ans 
ſtatt des Ackers, und führt doch felbft ans feiner Pfarrma— 


.. trikul an, wie fehr in ein paar Jahrhunderten der Preig 
. „der Sachen geftiegen ſey. Der Net. hat dergleichen mehr 


gefehen. Es iſt ein Verhältnig, wie z zu 10. Der Acker, 
der vor 200 Jahren für zo rthl. verpachtet worden, trägt 
jest an bie 100 rthl. Wie gut für die armen Landpredi: 
ger, daß ihre Naturaleinkünfte nicht auf Geld. gefeßet 
worden. Herner meynt er, ein Prediger könne wenig zur 


Aufklaͤrung der Schulfinderbeytragen. Das waͤre ſchlecht. 


Wenn der Pfarrer nur ſelbſt recht aufgeklaͤrt iſt, aber der 
Verf. verlangt keine gelehrten Prediger. Ferner meynt er, 
manche Prediger könnten. ihre Studien nicht fortfetzen. 
Das fehe ich nicht. Iſt die Pfarre gar zu fehlecht, fo 
bleibe er bis zur beſſern Verforgung ledig, fo wird Geld 
und Zeit zur Fortfeßung der Studien ſich finden. 


⸗ Br. 


Predigten uͤber die Evangelia auf alle Sonntage und 
Feſttage im Jahre, von Joh. Aug. Schlegeln, 
Pred. in Sehburg. Dritter Theil. Leipzig, in 

der Dyckiſchen Buchhandlung. 1774. 418 Geis 

Kit ein und zwanzig Predigten über die Evangelia, 

N vom erften Pfingſttag an bis zum ſiebzehnten Sons 

tag nac) dem Dreyeinigkeitsfeſt. Wir können nod) im 

mer nicht fagen, daß des Verf. einen vechtmäfligen en 

. , 6, 
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habe, Predigten'anfzufesen, die, bey dem öffentlichen Got} 
Pr tesbienfe auf dem Lande, in Ermangelung eines Predis 
„gers, vorzuleſen,, Wenn er fich auch bin und wieder 
von der rohen Dogmatif losgemacht: fo ſcheinen gleichs 
wohl gar mande feiner theofogifchen Begriffe noch einiger 
Läuterung empfänglich zu feyn.  Mieder hätten verfchies 
dene z3auptſaͤtze feiner Vorträge richtigeren und angemefs 
feneren Platz machen koͤnnen Alle aber find auf eine Art 
behandelt, welche wohl weder für den Landmann, noch für 
den Städter recht 5 Die Vernunftmaͤſſigkeit, Weiss 
heit und Wohlthaͤtigkeit der wirktichen lehrfäge und Zus 
gendvorfihriften des Chriſtenthums iſt nicht genug vors 
Auge gerückt, nicht einleuchtend, gingreirend, empfindbar 
genug gemacht worden. Es fehlt durdihin die zweckmaͤßige 
Faßlichkeit, fehlen die angemefienen aus der untern Sphäre 
susgehobenen Erläuterungen, Steichniffe ꝛc. — Mit den 
erfoderlichen Abänderungen würden zum Erempel Regnis 
vertraute Reden, vorgelefen, alemal vrelfachern Nugen ftifs 
ten, als des Verf, Predigten. * 


Fortgeſetzte Materialien zur evangeliſchen Religions⸗ 
geſchichte in Oberſchleſien. Reformations⸗ und 
Kirchenge ice der freyen Standesherrfchaft Pleß 
mit archivaliſchen (archivariſchen, Originaibewei⸗ 
ſen von Gottlieb Fuchs, Paſtor an der evangel. 
luther. Pfarrkirche zu Huͤnern bey Breßlau und 
Mitglied der patriotiſchen Geſellſchaft in Schleſien. 
Breslau, bey Johann Friedrich Korn, dem ältern. 
177% 8. 64 Seiten. 


Verſuch einer Reformationsgefchichte des gurſten⸗ 
thums und der biſchoͤff lichen Reſidenzſtadt Neiſſe, 
mit den dazu gehoͤrigen Beweiſen von Ebendemſel⸗ 
ben. Eben daſelbſt ꝛc. 1775. 8. 360 Seiten. 
nebſt 33 Bogen Vorber. und Regiſter. 
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Nr V. Hat auch von ber oberfchlefifchen freyen Stan 


desherrfchaft Pleß gern einige firmenhiftorifche Nach⸗ 
sichten liefern wollen, wie er es —J den groͤßern 1 Ben 
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00 Kurze Nachrichten 
tgyuͤmern Oberſchleſiens gethan, hat aber mit Beyhuͤlfe des 
‚Hrn. Regierungsraths wientzek, Hrn, Paſt. Bartelmus 
und Hrnu. Schulcollegen Bretcovins zu Pleß nicht mebr 
als dieſe wenigen zufammen bringen Binnen. Sie betrefs 
. fen 1. die Einführung des Lutherthums in die Herrfchaft 
Pleß; 2. die Unterdrädung deffelben von Seiten der Kar 
- tholiten und die dagegen gethanen vergeblichen Vorftelluns 
gen der regierenden Standesherren; 3. die Wiederhers 
Kelung bei evangelifchen Religion unter der Preufliichen 
—Regierung, und 4. einige alte und gegenwärtige Kicchen# 
und Schullehrer im Dieffifchen. Die dazu gehörigen Dor 
eumente find als Beylagen dazu gedruckt. Die ſaͤmmtli⸗ 
chen Nachrichten bedeuten zwar nicht viel, ſind auch nur 
> Fehr allgemein. Allein Hr. F. giebt, was er hat, und dieß 
wenige ift befier, aldgar nichts. — Zu der Reformations⸗ 
gefchichte des Fürftenthums Neiſſe waren fchon mehr Mas 
terialien vorhanden, die der 8. in «hronologifche Ordnung 
gebracht hat, daher biefe auch umftändlicher ausfällt, als 
die andere. Hr. 5. giebt in fünf Abfchnitten des Buchs 
Machricht: 1. vom Zuftande der Hriftlichen Religion in 
Schleſien von ihrer erften Einführung bis zur Reformation ; 
2, vorm Anfange der Neformation im Fürftenthum Yeiffe 
and der bifchäfflichen Nefidenz bis zum fogenannten Maje⸗ 
ftärsbriefe; 3. von dem Zuſtande der evangelifchen Nelis 
gion vom Majeflätsbriefe an bis zum fächfifchen Accord; 
4. von diefem an bis auf gegenwärtige Zeiten; 5.: von 
einigen evangelifchen Kirchen; und Schullehrerh im Fürs 
ſtenthum. Die Urkunden dazu hat Hr. F. theild unter dem 
rt, theils in den gedruckten Beylagen beygebracht. Les 
berall liefet man hier mit Unluft und Widerwillen die ges 
waltthätigen Unterdrückungen, welche den Proteftanten 
von den Katholiten Höchft widerrechtlic angethan worden. 
Dod findet, man auch unter den Kürften, Biſchoͤffen und 
‚geringern Seiftlichen diefer Partey fchon zu damaliger Zeit 
edelmuͤthige Seelen, welche tolerantere Sefinnungen hegten. 


Berfuch eines Bewelfes, daß die Seele des Menſchen 
nach der Trennung vom Leibe nicht fchlafe, fondern 
ſich bewußt fen, aus Gottes Wort und geiftlichen 

- Erfahrungen wahrer Chriften geführet. Halle in 

: En Ä er 
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ber Buchhandlung des Waifenhaufes, 1775 8. 


62 Seiten. 


Ei gottfeeliger Freund theilt Hier dem andern über die 
Unfterblichleit der Seele und deren unausfprechliche 
Freude in dem zufünftigen' Leben, welche ein wahrer Ehrift 
durch den Glauben Hoffen kann, und von der er hier ſchon 
in feinem Herzen durch das Zeugniß des heiligen Geiſtes 
— verſichert iſt, in drey Briefen ſeine Gedanken mit. 
n dem erſten Briefe bemuͤht ſich der V. zu zeigen, daß 
niemand anders, als ein wahrer Chrift eine ſolche Verficher 
rung habe, Ein wahrer Chrift ift ihm „derjenige, der dem 
„Herrn Sefum in der Ordnung einer wahren Belehrung, 
„und der damit unjertrennlich verbundenen Gottſeeligkeit, 
„mit Bewußtfeyn fp annımmt, erfährr und geneußt, tie 
„er uns in dem Worte Gottes befchrieben und angeboten 
„wird Görtlich verfichere feyn heißt nach feiner Erfiäs 
zungz „durch das. Zeugniß des heiligen Geiftes und dureh 
„beiten Wirkungen im Herzen überzeugt feyn, daß Gottes: 
„Wort Wahrheit ſey., Im zweyten Briefe fammelt er. 
die Zengnifle der h. Schrift, aus welchen erhellet, daß die, 
Seele nach dem ode nicht ſchlafen, fondern fich Ihres glücks 
feetigen Zuftandes bewußt ſeyn werde, und urtheilet dards 
der, wie jich® gebühret. Im dritten Briefe Handelt er von’ 
dem neuen Leben, welches die Seele des Ehriften in deo 
Befehrung und Wiedergeburt erhalten Habe, oder von den 
neuen Sertigkeiten, welche aus dem unvergänglichen Saas 
men des göttlichen Worts in ihr erzeuget worden, So wie 
das natürliche Vermögen der Seele zu denken fortdauert, 
d bauerten, fchreidt er, nach dem Tode auch diefe durch den, 
eiligen Geiſt in thr gewirften uͤbernatuͤrlichen Fertigkeiten, 
die an ſich unvergänglicd; wären, fort, und würden ununs 
terbreochen geübt, Die freudigen Erfahrungen und ſeeli⸗ 
gen Empfindungen der Liebe Gottes und Jeſu, durch dem 
de mit dem himmliſchen Bater verfähnt wäre, Empfinduns 
gen, die er mit allen Schäßen der Welt nicht vertaufchen 
würde, die himmliſche Luft, welche die Vollbringung des 
goͤttlichen Willens feinem durch den heiligen Geift aus Gott 
gebornem Herzen hier [hen gewähre, verficherten ihn mehr 
ae die. fchärffie metaphyfifche Demonftration , daß feine 
eefe nach erfolgter Trennung vom Leibe nicht fchlafen, _ 
fpndern ihre Sräfte üben, kurz, daß ihr Leben ein unaufe 
dörliches freudiges Liebesleben in ger und Jeſu ſeyn wenn 
83 k 
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Da, ber V. auf alte philofophifche Argumente fuͤr die 
Unfterblichkeit der Seele nichts rechnet, fo thut er wohl, 
wenn er fih in diefer wichtigen Lehre an die flaren Zeugs 
niffe.des Evangeliums hält. Dieſes weiß freylich nichts 

davon, daß bie menschlichen Seelen nach bem Tode hundert 

ader taufend Jahre und länger bis an den jüngfien Tag 
ſchlafen wüwden, eine Meynung, welche ohnehin ehr ſtarke 
Strände wider fih bat. Ob aber unſere Seele unmittel: 
Bar nach dem Ableben des Körpers eine kurze Zeit über in 
dem Zuſtande dunkeler Ideen fid befinden ‚werde, bis fie 
wieder zu Maren und deutlichen Vorſtellungen erwacht? 
Dder ob fie den erfien Moment darauf ihr voͤlliges Be⸗ 
wußtieyn wieder befomme? dies läßt ſich weder aus der 
Bibel, noch aus geiftlihen Erfahrungen, noch aus philo: 
fophiihen Gründen mit Zuverläßigfeit beſtimmen. Moͤg⸗ 
Sich wäre doch das Erſtere, der Unfterblichkeit unbefchadet, 
welche aufjer Zweifel ift, ſowohl wie das Lehztere. Welches 
von beyden.wirklich.ift, müffen wir erwarten. . An ihrer 
Gluͤckſeeligkeit würde die Seele im erften Fall wohl eben 
fo wenig verlieren, als fie itzt dabey verliert, daß fie. alle 
vier und zwanzig Stunden, fo lange der Schlaf währet, 
in einen Zuftand des Nichtbewußtſeyns finfet. 

Ob uͤbrigens ein Schriftiteller,. der die leichtfinnigen 
Weltkinder auf ihren im Tode zu befuͤrchtenden unerfeßlis 
hen Schaden der Seele aufmerkſam machen, und fiezu res 
bziohen Geſinnungen erwecken will, ſolches, wie der Verf. in 

er den ſogenannten Methodiſten eigenthuͤmlichen Sprache, 
oder in der Sprache des gemeinen Lebens thut, das iſt gleich⸗ 
guͤltig. Man verſteht ihn, ſo bald er ſich erklaͤrt, was er 
mit den Worten fuͤr Begriffe verbindet. Aber verargen 
und zum Weltſinn auslegen haͤtte er es doch niemanden 
ſollen, der von ſeinem, den Brieſen eingewebtem Syſtem 
der Gefuͤhle im Chriſtenthum etwas abgehet, und, wenn 
von Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes die Rede iſt, 
nicht ganz ſo ſich erklaͤrt und ausdruͤckt, als er. Das hat 
er aber hie und da gethan. z.B. ©; 18, 19. Anmerk. 
„Wenn einige der heutigen Gelehrten dad Bewußts 
„ſeyn von den Snadenwirkungen des heiligen Geiſtes in 
„der Seelen leugnen, und folche® vor Schwärmersy Balı 
„ten; fo geben fie dadurch deutlich zu erkennen, daß fie 
noch zu der Zahl derer gehören, denen das Geſchaͤft des 
„heiligen Geiſtes in der Seelen eine Thorheit iſt. ı Eor. 
3, 14. Man fpricht ihnen deswegen ihre Gelehrſamten 
1 » un 
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„und ihre Einſichten in den ſchoͤnen Wiffenfhaften nicht 


„ab ; aber. wer Augen zu fehen hat, der fiehet mit Mitles - 


„den aus ihrer verkehrten faltfinnigen Kunftrichterey von den 
„ Snadenmirfüngen des heiligen Geiſtes, daß fie noch 

„nicht zum gimmelreish gelehrt find; umd daß fie die 
„erften der allerfchönften Wiffenfchaften noch nicht beſitzen, 
„welche darin beftehen, Daß man weiß, Daß man aus dem 
„Tode ins Leben gekommen iſt; und Daß man weiß, an 

„wenman glaubt.,, Warum denkt det Verf. ohne hins 
„Länglichen Grund fo arges. von andern in feinem Herzen? 
Er irrt fih auch in der Meynung gedachter Gelehrten. 

Diefe leugnen eigentlich nicht Das Bewnßtſeyn von den 

Gnadenwirkungen bes heil. Seiftes, fie fagen vielmehr, 
daraus, daß man fich guter göttlichen Befinnungen bewußt 

ift, fann'man es eben allein mit Zuverläßigfeit wiſſen, daß 

man dem Beifle Sottes bey ſich Raum gegeben habe. Sie 

fprechen alfo den frommen Chriften weder ihre freudigen 

Empfindungen über Gottes Liebe, noch ihre herzliche Bes 

truͤbniß über ihre wahrgenammenen fittlichen Gemüthöfehs 
ler und Vergehungen ab. Sie leugnen nur, daß man in 
den Gnadenwirkungen des heil. Geiftes das Uebernatuͤrliche 
vom Natuͤrlichen am Gefaͤhl untericheiden, oder fich do® 
einen por dem andern durch die Empfindung bewußt ſeyn 
inne. Was der- Verf. den Zerrn Jeſum mit Bewußt⸗ 
feyn erfabren und genießen nennt, das verwerfen ſie nicht. 
Ste erfahren es auch innerlich, daß fie bey einem. wahren 
Chriſtenthum ſehr glücklich find. Diefe geifttichen Crfah: 
rungen find ihnen feine Schwärmerey, aber gewiſſe buntle 
finntiihe Sefühle im Chriſtenthum mollen fie nicht für ' 
fichere untriegliche Keunzeichen des Gnadenſtandes eines 
Menſchen ausgegeben wiflen, weil ſolche leicht zur Schwärs 
merey führen können... Souſt wiften Diele Gelehrten fa. 
gut, wieder Verf. an wen fie glauben, und bie h. Schrift 
fagt esihnen, ohne philofophifche Discuffion über die Fühls 
barfeit oder Michtfühlbarkeit der Wirkungen des heil. Geis 
ſtes, dag man bey der Aehnlichkeit der Sefinnungen mit 


Chriſto auch zum Himmelreich geſchickt ſey. Wer aufdie 


innerlihen Ueberzeugungen und Ruͤhrungen des Gewiſſens 
. Acht hat, dem ift dad Geſchaͤft des heil. Geiſtes in der See⸗ 
le keine Thorheit. So bald man aber Aber den Urſprung, 
die Natur und Veranlaſſung der Sewiffensempfindungen, 
als Gelehrter, philoſophiren will, jo muß man es mit falten 
Blute thun/ ſonſt philoſophirt man fchlecht,. Tu. 
0 > D. Jo⸗ 
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D. Johann Peter Millers, ordentl. Prof. der Theo 

logie in Göttingen, ſyſtematiſche Anleitung zue 
Keuntniß auserlefener Bücher in der Theologie 

. and in den damit verbundenen Wiflenfchaften. 

Zwote vermehrte und verbefferte Huflage. Leipzig, 


. „in der Wengandfchen Buchhandlung, 1775. 8. 
286. Seiten, . nn 


m Anbange zum XIIT — XXIV, Sande der Bibl. 
I ©. 228, ift die erfie Ausgabe angezeiget. Wir uns 
theilen noch eben fo davon. Mehr Auswahlder Bäder, 
‚ bie zuv. wirklichen Verbefferung des Werkchens fo nöthig 
genen en wäre, zu treffen, und ihre Zahl auf die beiten in jes 
em Fache einzufchränten, hat dem Hrn. V. nicht gefals 
ben. Er hat zwar einige minder widhtigeund Tchlechte Buͤ⸗ 
cher in diefer Ausgabe: weggelaffen, aber 66 find auch viele 
eben fo unmichtige‘ und fchlechte ftehen geblieben, oder 
weiche von gleich geringem Werthe an deren Stelle Hinzu 
gethan worden... Wie manche darunter liegen fchen laͤngſt 
An der verdienten Wergefienheit begraben. Soll der junge 
Theolog nur die brauchbarften aorzäglichfen Bücher jeder 
Urt kennen lernen, fo ift die Anzahl derer, die ihm Here 
Miller nennet, immer zu groß. Wozu fliehen num ihre 
Titel da? Er fan und fol fie nicht alle fefen. Antifymbos 
liſche, irenifche, Unionssund' Toleranzfchriften haben wie 
da, wo wir fie vermutheten, gar nicht angezeigt gefunden. 
Nauͤtzlich möchten dergleichen Schriften fonft den jungen Leus 
ten auch wohl ſeyn, damit fie vor dem fchädlichen Partheys 
und Veyketzerungsgeiſt in Zeiten verwahret würden, und 
. Über die verfchiedenen Meynungen ganzer Kirchencommus 
nen, oder einzelner Lehrer, und.deren Wichtigfeit oder Uns 
wichtigkeit fuͤr die eigentliche Neligton, richtig urtheilen 
lernten. Die fpftematifche Ordnung und Verbindung ber 
Sachen iſt mehrentheils, die 96 Zahl aber in diefer, wie 
in der erften Ausgabe, völlig diefelbe geblieben. Der 
Verfaſſer hat nur abgenommen und zugefeßt, wo ers que 
fand; manches in andere Form gegoffen, in andere Auss 
drücke oingekleidet, diefem Sat und jenem rioden 
sime andere Wendung gegeben. S. 227. heißt es von 
Ken Iholaſtikern, was in der vorigen Ausgabe nicht ſtand. 
„Sie haben hauptfächlich dadurch dem Ehriftenthum und 
n Europa gefchader, daß fie nicht nur Dusch ihre —* 
„digte 
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„digkeit die aus gemachteſten Wahrheiten ungewiß gemacht, 
„ fondern auch die gefamte Entfheidung biblifcher, Eheolos 
„giſcher und anderer Wahrheiten der menfchlichen Gerichts⸗ 
„barkeit der Paͤbſte, als niedertraͤchtige Verrächer der 
» natürlichen und chriſtlichen Freyheit, aufs ſchaͤndlichſte 
„unterworfen. „ Schändliche Viedertraͤchtigkeit moͤgten 
wir ihnen nun wohl baram nicht Schuld geben, daß fie 
bie theologifchen Dogmen nach den Princivpien ihrer Kirche 
fo fein aufpisten. - Sie thaten nicht-wohl daran, konnten 
aber doch ganz ehrlicher Weiſe dabey handeln. Thun doch 
viele unferer Theologen bis auf den heutigen Tag daifelbige, 
Sie unterwerfen, der natürlichen und chriftlichen Freyheit 
jumider, bie Entfeheidung diblifcher theologifcher Lehre. 
wahrheisen der menſchlichen Gerichtsbarkeit, zwar niche 
der Paͤbſte, aber doch der Verfaffer ſymboliſcher Glaubens⸗ 
formeln, weiche auch Menſchen waren, und fo wohi irren 
konnten, als die Paͤbſte. Wird Hr. M. deswegen ſagen, 
daß dieſe Theologen ſich einer niedertraͤchtigen Verräches. 
rey der natuͤrlichen und chriſtlichen Wahrheit aufs ſchaͤnd⸗ 
lichſte damit ſchuldig machen? Der Fall iſt hier wie dort ges 
rade derſelbe. Denn wenn wir fagen: Ja! unſere ſymboli⸗ 
ſchen Buͤcher ſtimmen mit der Bibel uͤberein, ſo ſagten jene 
das auch, und glaubtens ſo gut, wie wir. — Der fer. wuͤrde 
nie von den Scholaſtikern ein ſolch Urtheil fällen, aus deren 
Syſtem noch fo viele Spitzfindigkeiten in dem unfrigen zus 
ruͤck gehlieben find, welche ja täglich unter lutherifchen und _ 
geformirten Gottesgelehrten Vertheidiger Fun | 





2 Rechtsgelahrheit. 
Sammlungen zu den deusfchen kand: und Stadtrech⸗ 
ten, herausgegeben von D. Auguſt Friedrich 
Schott. Dritter Theil. Leipzig, bey Heinſius, 
1775. 304. Seiten, in 4, 
tefer Theil enchätt nichts als die Statuten der Chuss 
fAchfifchen Stadt Sreyberg, und eine Geſchichte ders 


felben,, von dem Oberftadtfchreiber zu . Freyberg Herrn 
Rlotzſch entworfen. Da ed feit giniger Seit bie erefchenke 
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Mode. ifl; deutfche Stahn und Landrechte zu ebiren, und 
man fid, von.diejer Bemuͤhung große Früchte verfpricht: 

. je Haben. wir nicht& dagegen zu erinnern, Daß man aud 
dieſe Statuten drucken ließ; ſie verdienten es vor viglen 
andern... Hr. 8. beweiſt, dag fie wahrfcheintich zwiſchen 
ben Jahren 1297 und 1307 .aufgefeßt find. - Im Jahr 
2572. wurden fie durch: die Churſaͤchſiſche Eonflitutionen 
faſt gaͤnzlich abgeſchaft. Der gegenwaͤrtige Abdruck iſt 
uͤbrigens nach einem im freybergiſchen Archive befindlichen 
Driginalcober: veranſtaltet, und iſt von den freybergiſchen 
Statuten, die Hr. Wald im zten Theil feiner. Beytraͤge 
zum deutihen R. hat drucken laffen, febr.yerfchieden, Ar. 
„K. zeigt, daß dieſe Walchiſche Statuten ganz unaͤcht find, 
und daß es irrig iſt, wann ſie Hr. Walch für noch jetzt 
geltende Freybergiſche Geſetze ausgiebt. r. ' 


Chriſt. Frid.'Georg. Meifleri etc. ſolechorum opus- 
eulorum' maxime ad jus civile ejusque hiftoriam 
pertinentium [ylloge alter. Goettingae, ſumt. 


: Bofliegel, 1775. 250 Seiten in 8. 


Sy: Hofrath Meifter ift als einer unferer beſten Civili⸗ 
wie fen und Sriminaliften bekannt. Die gegenwärtige, 
alle zuvor ſchon einzeln gedruckt geweſene, hier gefammelte 
. Abhandlungen beftätigen diefen Ruhm. . Veränderungen 
nd bey der Aufnahme in die Sammlung. nicht gemacht 
worden., Es wird alfo nichts weiter noͤthig feyn, als daß 
‚wir die Ueberfohriften davon anzeigen. ı) Diilertatio de 
juris romani criminalis in Germaniae foris maxime ho- 
“ diernis audtoritate. 7) Differtatio de juris vinculo, quo 
plures pro evictione auctores tenentur. 3) Differtatio 
de eo, quod inter conditionemrefolutivam et modum in- 
tereft. 4) Differtatio de ordine cognitionum in caufarum 
civilis et criminalis concurfu * * * 


Juriſtiſches Wochenblatt, heransgegeben von D. Au⸗ 
guſt Friedrich Schott. Dritter Jahrgang. Leip⸗ 
ig, bey Heinſtus. 1774. 746 in S, in 8. 
J. Sypeaner von dem in Niederſachſen üblich gewefenen 
.: Einlager, — Der 8. zeigt durch viele Diplomen, 
baß es auch auſſer Niederſachfen uͤblich gewefen, und, — 


S 
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botes im R. X, von 1577 ungeachtet, nach bis zu dem Amı 


fang des 30 jährigen Kriegs gedaure, — 

H. Strovmanns Nachleſe zu dem Verzeichniß der B) 
Osnabrück und Muͤnſter auf dem Friedenscongreß gemwef 
nen Sefandten. — Es werden. deren. 2 genennt, Die 
Meyern nicht hat. 


UIUIL P. von dem Namen Deutſche und Germani — ' 
Der Name Deutfch fol von dem Angelfächfifhen chyodan, 


thyddan verbinden, herfommen, und genau vereinigte, vers 
Brüderte bedeuten, Germani alfo foll eing Ueberſetzung von 
deutich ſeyn.. u 

IV. Anmerfung, daß Henricus niger, Herzog von 
Bayern nicht.der erfte gewefen, jo diplomata ausgeftellet. 

V. C. 2. Koͤnigs Antmwortfchreiden an den Krn. ©, 
M. über die Bedeutung und Ableitung des Worts Cornut — 
Es bedeutet in Riederſachſen jegt einen Meitverbrecher, 
Vormals hatte es eine gute Bedeutung, und hieß ein Sefells 
fchafter. . Der 8. leitet es von dem alten Korne her, und 
will beweifen, daß dies einen Ring oder Kreis bedeutet habe, 
und daß Kornur und Rorner cinerley fey. ’ 
- VICE. Bönigs Zuſatz zu der Nachricht von den Ges 
tocenjualen. - | 


VL. Cauhn von der Lehnsfolge der Soͤhne in den 


Maris Lehnen. — Figentlic nur über die Frage: ob 
er Sohn das Lehn annehmen, und das Erbgut repudiiren 
fan, und biefe ift dann richtig und gründlid, beantwortet, 
VIL Nachrichten von der Negierungsart der Städte 
in Deutfchland unter den Carolingiſchen und fächfifchen 
Königen, gefarhmelt von ©. £.L. Preuſchen. 


IX. Beorg Sr. Gummel Beweis, daß das Cammers 


gericht gleich dem Reichshofrath das Recht habe, unmüns 
digen Ständen Vormuͤnder zu ordnen und zu beftätigen. 


X. Job, Chriftian Sachs von dem Urfprung des fürfts 


Tihen Haufes Banden. — Ed wird von den alten Herzo: 
gen von Zaͤhringen hergeleitet. Diefe auch ſchon von andern 
behauptete Meynung wird mit neuen Gründen unterftügt. 
XI. Sr. Wilh, Tafinger von der Sprache des K. und 
N. Lammergerihts. — Der V. zeigt, in welchen Sachen 
lateinifche Auffäge an dein. C. G. angenommen werden. 
XII. phil. Wild. Stade Nachricht von dem Pfälzis 
fgen Hiftoriographo Earl Ludwig Tolner, 
XHI. Andr. El. Roßmaun von bedingten geiftiichen 
Stiftungen, — das heißt von Stiftungen zu Sesime ie 


\ 


— 4 — — 


N 
\ 
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da man aber die Güter nicht amortifiren ließ, ſondern nur 

sine Abgabe davon. verfprach, unter ber Bedingung, daß art 

-ginem Altar eine gefeßte Anzahl Seelmeſſen für den Stifa 
er geieſen würden. — J—— 

XIV. Carl Adolph von Braun von der Eintheilung 
der capitis deminutionis. Sie ſell ſich in der Stotfchen 
. Rehre von der dreyfachen Gefellfchaft gründen. Die Stoi⸗ 

: 2er fagten bekanntlich, in der Welt feyen drey Gefellfhaften, 
"Die größte begreift das ganze menfchliche Geſchlecht; die 
‚mittlere oder Kleinere find bie einzelne Staaten: Die Fleins 
6 ſind die univerſitates und haͤusliche Geſellſchaften. 

urde nun jemand, ſagt der V., aus ber größten: Gefells 
ſchaft verſtoſſen: fo war's capitis deminutio maxima. 
NMahm man einem die Nechtsfähigkelt in der mittlern oder 
Bleinern : . fo hieß es capitis deminutio media, u. ſ. w. 
Uns ſcheint die Hypotheſe, die ingenids genug ift, dach eben 
nicht die größte Wahrfcheinlichkeit zu haben. 

- XV. D. Job. Ernſt Schröter von der älteften Samm⸗ 
Tung der canonum in der lateinifchen Kirche. — Er haͤlt 
den von Juſtellus edirten codicem can. ecciefiz univerfæ 
für die ältefte Sammiung, und widerlegt die Einwuͤrfe. 

Vi. D, Andreas El. Roßmann vom Freubenpferbe, 
Haupt: und Gewandsfall. — Das Sreudenpferd wurde 
"Hey der Leiche mit feinem! Seren, der kein Vaſall war, ners 
Brannt, damit er fich deſſen In dem ewigen Leben bedienen 
Tönnte. Der Gaupefall und Bewandsfan iſt dad Recht 
eines Herrn, von feines verftorbenen Wafallen oder leibeigs 
nen Sachen das befte Pferd, sder ein anderes Stuͤck Vieh, 
und von der Vafallen Gewand und Linnenzeug zu nehmen. 
Die Ausführung if fehr unterhaltend. 

XVIL Ebenderſelbe von dem DVerfaffer der Bamber⸗ 
sifhen, Brandenburgifshen, und des heil, Reichs peinlis 
hen KHalegerichtsordnungen Johann Freyhern von 
Schwarzenberg. — Die Abhandlung enthält. viele artige 
und inder Befchichte ber Caroliniſchen Halsgerihtsorbnung 
wichtige Nachrichten. 1 - 

XVIH. Ebenderſelbe yon walzenden Lehen, — Man 


ſindet diefe Art von Güter in Franken. Sie find Lehns 


ſtuͤcke, welche ber Befiger, wann er will, aus eigner Wills 
zühr sertheilen, verlaufen und alfo won jenem Gute waͤl⸗ 
3en fan. | ° 


deſonders eines Erzbothſchafters des Heiligen ide, 


1 


XIX. Ebendeſſelben Gedanken won den Erzaͤmtern, 


* 
2 — 
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Die ſammtlichen vormaligen Bemühungen der Gelehrten, 


fuͤr das Haus Hannover ein neues Erzamt ausfindig zu 


machen, ſind undankbar geweſen; auch dieſes Verf. ſeine 
XX. Ebenderſelbe: ob das Hochſtift Bamberg vo 
einem des heiligen Reichs neuen Erzbeamten den Ober⸗ 
amtsdienft fordern inne? — . Mein, — 7 
XXI € A. von Praun: ob das Darlehn gemeini⸗ 
glich verzinslich ſey. — Der Vo behauptet: ja! wann 
auch gleich kein Vertrag und kein ungebuͤhrlicher Aufſchub 
vorhanden iſt. Er giebt zu, daß in den roͤmiſchen Geſetzen 
das Gegentheil verordnet iſt, glaubt aber, daß die Um⸗ 
ſtaͤnde unfrer Zeit, unſre Verfaſſung und Sewehnhen hier 
feine Anwendung des roͤm. Rechtes erlaubten. 
lieſſe ſich aber noch viel ſtreiten. 


XXII. D. Roßmann: ob die Judenſchulen und deren 


Armenbuͤchſen in den Gantproceſſen eines Vorzugs zu würs 
digen? — Dein, | 

XXIII Johann Bortl, Bonne vom Handwerksſchuh 
anffer Landes. — Der Ehurfürft von Sachſen hat, wie 
befannt, die oberſte Schub; und Schirmgerechtigfeit Über 
die Trompeter, Ehurpfalz Über die Keßler in einem gewifs 
fen Bezirk am Rhein, ijn Franken und Schwaben ꝛc. Es 
fragt füh, was von diefer Art der Schüggerechtigkeiten heut 
su Tage zu halten fey, und in wie fern ſolche nad) der ges 


aruͤber 


genmärsigen Verfaffung in Deutfchland beftchen können? 


er V. glaubt, daf fie allerdings noch beſtehen, und ihre 
Wirkungen aͤuſſern. 
XXIV. Ebendeſſelben befondere Erklärung des Art, 


LXVI. Jur. feud. Alem. — Er zeigt, daß der Lehnsherr 


bey aufgetragenen Lehen zur Evictionsleiſtung nicht verbuns 
den fey, And daß der oben angeführte Text, womit man 
das Segentheil beweifen will, nicht de feudo oblato, fons 
dern emtitio rede, Webrigens hätte diefe Abhandlung, die 
nur ein karzer Auszug ans des Verf. Diff. de evictione 
feudi oblati ift, wohl wegbleiben können. — 

XXV. Di Roßmann von Zerihlagung ber Güter, -— 
Die Sache wird zuerſt hiftorijc betrachtet, alsdann in eik 
nem rechtlichen Gutachten die Fragen unterfuhtt ob der 
Erbzinßherr die einzeln acquirirte Stuͤcke des Erbzinßgutes 
einzeln zu verhandeln befugt iſt, oder ob der Steuerherr 
ihm. diefes verwehren koͤnne? und, wis billig, zu Gunſten 
Bes Erbzinßherrn entſchieden. —* 


u 
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XXVI. €. A. von Braun von einigen uneigeutlichen 
Lehen — nemlid vom Freylehen, Zinßlehen, unbefchwors 
. nen Lehn, Seßlehn, Burglehn, Verwahrungslehn und 
feudo uaternafo. 

XXVU. Juſt Zenning Boͤhmers gründliche Unterſu 
chung, ob und wie weit die Reformation der Calender zu 
der geiſtlichen oder weltlichen Oberbothmaͤſſigkeit zu refe⸗ 
riren ſey? — Es wird umſtaͤndlich gezeigt, daß die Werbef 
 Nerung, der Calender keine bloffe Policeyfache ſey. 

XXVIII. Ebendeſſelben Gedanken von den verlohr⸗ 
nen alten römifchen Geſetzen und Rechtsbuͤchern, wie auch 
den grofien Bemühungen ber Gelehrten, ſolche wieder hers 

zuftellen. — : Ein Fragment einer römifchen Rechtshiſto⸗ 
rie, dad groͤßtentheils ganz bekannte Dinge enthaͤt. 

XXIX. Job. Sam. Friedr. Boͤhmers rechtliche Uns 
terſuchung der Frage: ob und in wie weit eine Weibsperſon, 
ſo eine Handlung treibt, aus ihrer Buͤrgſchaft verbunden 
ſey oder nicht. — Der V. behauptet, daß ſie verbunden 
ſey, und zwar ohne Unterſchied, die Schuld mag mit der 
‚Kanbhung in Verbindung ftchen, oder nicht. 

X. Job. Georg Sclitte vechtliche Unterfuchung 
der 33 ob die praktiſche Meynung, daß eine Frauens⸗ 
perſon, ſo da buͤrget, ihrer weiblichen Gerechtigkeit ſich 
bündig verzeihen und begeben koͤnne, in theoria gegruͤndet 
3 oder nicht? — Sie iſt gegruͤndet nach des Verfaffers 


eynun 

—A Hiſtoriſch⸗ heraldiſche Grundlinien des Oettin⸗ 
—* Wappens, gezeichnet von J. P. Lang. 

XXII. Erhard Friedrich Weinlands Beytrag zur 
—8 Ordnung. — Der Beytrag beſteht in dem 
Rath, daß in dem Fall, wann Landesgerichte wegen eines 
Proceſſes unter Privatperſonen bey dem Landesherrn Ers 
läuterung einholen, man die erhaltene Landesherrliche Vers 
ordnung nicht zu den Arten lege, fondern ihnen im Archiv 
sinen befondernund eigehen Plag gebe, den Acten aber nur 
einen sopeylichen Extract deffen im Refcript, was die Gas 
che unmittelbar betrift, beyfüge. — Der Anfchlag ift ganz 
- vernünftig, aber fo viel Gepränge hätte der V. nicht da; 
bey machen follen; und mit bons-mots muß er nicht ſchim⸗ 
mern wollen. 

-XXXIH. Friedrich Carl von Mofer von ven Rechten 
der en —— Wappen ee Souve⸗ 
rains. iſtoriſch und juriftifi gut ausgeführt. 

’ XXXIV. 
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XXXAXV. æbenderſelbeè von dem Gebrauch des Lodfeb 
in Staatsſachen — Intereſſant und angenehm. 


XXXV. Bon dem Urſprunge des Inquiſitionsproceſt 


ſes in der Oberlauſitz. | 


XXXVL, Aug. Rud. Tef. Binemanns fen. Anmer⸗ 
fung über eine Stelle des XL .Artileld der peinfichen Hale⸗ 
gesichtsordnung K. Karls bes Fuͤnften. 


XXXVII. W*** uͤber die Buͤnemanniſche Anmer⸗ 


kang. — Der Artikel ſagti So eyner Gefangen heymlich 


helt, die jm entlaufen, vnnd anzeygen, wo ſie gelegen 
ſeindt ꝛc. Buͤnemann glaubt die Worte: Die jm enslaus 
fen, bieffen fo viel, als: die im Entlaufen, d. i. in der 
Flucht begriffen find. Der andre Verfaffer hingegen halt 
das Wort jm für unrichtig, lieft wie in der Bambergifchen 
5.8.9. Art. 49.. die jme entlaufen, und erklärt das jme 
Durch jemand. ' 


XxXxXVIL Joh. Steph. Puͤtters Beytraͤge zu Der 


Lehre vom Urſprung bes Reichshofrathes, befonders von 
den Zeiten: Kaiſer Maximilians des J. — Ein Auszug 


laͤßt ſich nicht wohl aus dieſer Abh. machen. Hr. P. ſtimmt 
übrigens der Meynung derer bey, die den Reichshofrath 
für ein neues Gericht, und nicht für sine Zortfegung des 
alten Hofgerichts halten. i 


XXXIX. Aug. Rud. Jeſ. Biinemann fen. von ben 
Circationibus — das heißt von der alten Gewohnheit, daß 
die Guts⸗ und Lehnherren bey ihren Meyerleuten und Was 
fallen herumreißten, gaftfrey gehalten wurde, ihre Höfe 
bieften, und den Meyerleuten und Vafallen Recht ſprachen. 

XL. I. 5. Falke kritifhe Anmerkungen über einige 
fett kurzem ans Licht getretene Laiferliche Urkunden — 
Der jüngere Hr. Schmunte hat in feinen Monim. Hafl. 
2 Th. 657 ©. einige Urkunden ediret, welche hier für ugs 
dicht erflärt werben. | 


XLI. Job. Jakob Schmauß von der Aera Hifpani- 
w— Die Spanier haben vor Zeiteneine eigene Zeitrech⸗ 
nung ‚gehabt, die von der chriftlichen um 38 Jahre verfchie 


den war, und fe viel jahre eher anfteng.. Schmauß fuhrt . - 


N 


En‘ 


die Veranlaffung darinn. Ungefehr 38 Jahr vor Chriſti 


Geburt ift ein gewiffer Boroiſta Diaeneus nad) Spanien 
gekommen, Hat bey den Gothen in groſſem Anſehen petkanı 
den, 


u. Rune Rachrichten 
"gem, ſie in Wiſſenſchaften unterrichtet x. Kon diefer Bu 
Beben an haben die Gothen ihre Jahre gezaͤhlt. 

.. — Sr. 


Die Verdienſte einer neuen Geſehaebung in Dentſch⸗ 
J— land. Eine Rede von Johann Chriſt. Ludwig 
Freſenius. 28 ©: in 8. 


Vertraute Briefe über die Einführung neuer Rechte 
in Deutfchland, von Ebendemfelben. 40 S. 8. 
Beydes Frkf. am Mayn, bey den Eichenbetgiſchen 
Erben, 1774. 


a Disbe if, fo viel man jehen kann, nie gehalten, und 
5. die Briefe find nie an jemand gefchrieben worden. 
Der V.e hat beydes nur als Einkleidung gebraucht. Er 
Sucht nur. zu fehr im Derlamationston zu beweifen, daß 
man das Nömiiche Recht abfchaffen, und ein neues deuts 
ſches Geſetzbuch machen folle. In den Briefen hebt er die 
Zweifel, die gegen den Borfchlag gemacht werden koͤnnten. 
Einen Zweifel, wie es möglich iſt, für. Deutfchland, das 
aus’ fo vielen von einander unabhängigen Provi njen de 
fieht, wo Sitten, Grundverfaſſung, Denk; und Handlungss 
art, und hundert andere äufferliche in die Geſetzgebung ges 
nau verwebte Verhältnifie. fo unendlich verschieden find; 
“wie es möglich iſt, für ein folches Land ein allgemeines Su 
ſetzbuch zu entwerfen, hat der V. nicht beruͤhrt. uns dantn 

der war doch einer der wichtigſten. 


» 


Der erite Theil der Gelchichte von Hamburq; die aͤl⸗ 
tere Gefchichte von der Erbauung der Stadt an, 
“unter K. Karl ben Groſſen bis auf den Anfang der 
Reformation in Hamburg vom J. 808 bis 1528. 
Der ältern Geſchichte erfter Abfchnite, bis 1106; 
des erften Abfchnitts erfte Abrheilung; vom $. 
808 bis auf den 0 Kaifer Carls des Groſſen 
81% 


- 
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gig, 4. von S. 66 — 122, mit dem Bildniß well. 
Peter Lutkens, Buͤrgermeiſters. 


Des erſten Abſchnitts der aͤlteren Geſchichte von Ham⸗ 
burg zweyte I a Die Hamburgifche Ge: 
fhichte in dem Zeitraume der Regierung Kaifer 
Ludwigs des Frommen und Ludwigs des Juͤngern 
von dem 3. 814 bis zum Tode des h. Anfcharius 


im J. 865. mit dem Bilde weil. Lucas a Boftel, 
Epndicus. - " " 


n bemfelben ſanft und ohne Geraͤuſch, wie ein Marer 
Bad, dahin flieffenden Tone, den wir fchon bey der 
inleitung bemerket haben, ruͤcket dieſer Sefchichtfchreiber 
feines Vaterlands immer weiter vor, und erweitert den 
fhon angefangenen Beweis, daß Hamburg keine Haupts 
ſtadt Ber Nordalbinger ums J. 600 geweſen, fondern von 
Carln dem Stoffen im J. 808 unter dem Namen 30ch 
bucht angelegt, im J. 810 von ben Wilfen zerſtoͤrt, im J. 
gır aber von dem Kaifer wieder hergeftellet worden, Der 
d. Anſcharius war ein Sünftling 8. Ludwigs des From— 
men, hat wahrfcheinfich die Petrikirche, Schule und Bis 
bliothe? in Hamburg geftiftet; die Bremifche Kirche war 
zu mehrerer Verbreitung der chrifttichen Lehre mit der Ham⸗ 
burgtfchen vereinigt, in der Folge jedoch wieder getrennt, 
bis endlich der ErzbiſchoͤfflichHDamburgiſche Sie ganz nach 
Bremen verleger worden. Gm. - 


Entwurf einer Einleitung zum Wechſelrecht; zum Ge⸗ 
brauch academifchee Norlefungen von Johann 
Daniel Heinrich Muſaͤus, der Rechte Doctor 
auf der Georg: Auguſtusuniverſitaͤt (giebt es etwa zu 
©. noch mehr Univerfitäten?) zu Goͤttingen. Goͤte 
tingen, bey Bandenhöd, 1774. 25 S. iOctav. 
in Compendium foll freylich nur die erften Grundſaͤtze 

enthalten; wenn ed aber nichts iſt, als bloſſe Sciagra⸗ 
phie, fo ſehen wir feinen Mugen nicht ein. Und fo ift das 
gegenwärtige. Yan glaubt deneinem weitläuftigen Werk 
vom Wechfelrecht vorgefehten vom Buch abgerifienen Sınns 
D.Di5LXXIX. BL. 9 00 halt 


n 
> 
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n Sale vr fich zu haben. Z. E. hier iſt das gartze zweyte Ki 
wmitel: | 


„Vom Urfprung der Wechſel und des "Behfed 
27 rechts. u " 
9 mwhler iſt folgendes zu bemerken: | 
A) Der Urfpeung der Wechfel ſelbſt. Baby 
„wird, gehandelt: =, 
»{1) von Spüren hnlicher Geſchaͤfte, 
»(2) vom währen Urſprung. 
DB) Der Urfprung des Wechſelrechts, wobey im 
„gleich folgende Puncte erörtert werden: 
nn (1) der Umfang diefer Wiffenfcha 
N > (2) deren Mugen, haft 
J J »(3) Eintheilungen derſelben. 


Hatte der V. nicht Zeit, ein Lampendium zu freien: 


⸗ 


ſa konnte er ja über ein fremdes leſen. 


Sammlung merkwuͤrdiger Rechtsfaͤlle aus verſchiede⸗ 
nen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit mit ihren Ent⸗ 
ſcheidungsgruͤnden, nebſt einigen. Schutzſchriften, 
von Theophilo Chriſtian Becker, b. R. Doctor, 
F. Heſſ. Caſſeliſchen Commiſſ ionsrath und Roſer⸗ 
natencommiſſario. Erſter Band. 1774. 678 
Seit. | 

— Zweyter Band. 177%, 736 5, in Oetav. 


Eiſenach, in der Grießbachiſchen Buchhandlung, 


| De erſte Band beſteht aus acht Sammlungen, die nach 
und nach herausgekommen find. Der zweyte iſt auf 

einmal erſchienen. In der Vorrede des letzteren verſichert 
der Dr, daß alle Exemplarien des erſten Bandes ſich ſchon 
vergriffen, und derſelbe zum zweytenmal habe muͤffen aufs 
gelegt werden. ft das richtig, wie wir dann einem ehrlis 
hen Manne auf jein Wort wohl glauben, fo wundern wir 
und. Denn weder ber Wahl der. Fälle noch die Ausfühs 
rung ift fo vorzüglich, daß wir dem Buche eine zwente Xufs 
lage prophezeihet hätten, Ganz fehler ift die Sammlung 
. nit, 


! 
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nicht, «der wir haben’ doch ſchon fo viele weit beffere, dag 
man diefer ganz bequem hätte entbehren können, S. 304 
finden wir ein Erfenntniß, das offenbar widerrechtlich iſt. 
Der B. erflärt eine Schenkung aller Güter durchaus für 
ungültig, weil fle nicht gerichtlich gefchehen war, und im 
einer Zeſſencaſſeliſchen Landesordnung vom 30. Octobr. 
1744 feſtgeſetzt ſey, Daß alle Schenfungen gerichtlich ges 
fhehen ſolten. Wußte der V. nicht, daß diefes Gefetz 
nur von Schenkungen liegender Büter redet? Aus den. 
Eaffelifchen Dberappellationsgerichtsdechfionen Hätte er es 
- lernen koͤnnen, wenn er das, was jeder Anfängerim Eafs 
felifchen weiß, nicht ohnehin wußte. - — 


N 


Sr, 


Fundamenta juris privati civilis in tabulas ordine fy- 
ftematico redadta a Jobanne Godofredo Hainio, 
Eledtoraliun Saxon. Accilarum, quæ Kanigflei- 
nii, preftantur, Infpedtore & Advocat. immatric. 
Editio fecunda, multis locis emendatior & auchor. 
Dresdz, in oflicina Gerlachiana, 1774.” 209 ©, 
in Quart. 


as römische Recht, und zwar fo viel davon, als.in ein 
Eompendium für Anfänger gehört, in Tabellenform 
gebracht, und dieſe nach den drey Rechtsobiecten geordnet. 
Ob der ganze Gedanke großen Nutzen habe, wiffen wie 
nicht. Indeſſen gefällt ung doch diefes Buch vor vielenanz . 
bern feiner Sattung. Nur iſt zuweilen zu viel diftinguirt, 
aumellen zu wenig, auch oft nicht richtig, und mandhe Ers 
Hlärungen des V. find nicht fund und adäquat genug. 3.8. 
wozu war es nöthig, in einem Syſtem des römischen Pris 
vatrechts ©. 62. das dominium in eminens und vulgare 
einzutheilen, und das eminens wieder in ordinarium und 
extraordinarium Zu diefer Diftinction war hier gar nicht 
der Ort. Dabingegen fehlt an eben-diefer Stelle die Eins 
theitung des Eigentdums in folitariam domiuium und con- 
dominium. Wahr ift es nicht, daß. dominium plenum nur 
bas ift: quando quis fine concurfu alterius de re pro ar- 
bitrio disponere potefl. Das condominium iſt auch ple- 
uum. ©. 97 hätte bie wichtige Eintheilung der Codicifle 
in foiche, die im Teſtament ee und faldye, die Br 
3 nicht 


Ban 


# >» 


| . . . ⸗ | | 
„5 . Kurze Nachrichten 
nicht: ſind, nicht ausgelaſſen feyn ſollen. S. 8ı if nun 


das follenne Teſtament in fcriptum und nuncupativumeins 
getheilt. Iſt dann das night folenne nicht auch fo vieler: 
en? Wahr ift es nicht ©. 63, daß die Acceffion immer ein 


modus adquirendi originarius iſt. 2c. 26. 26. 


Des vollftändigen Hauptregifters über weiland Jo⸗ 


Hann Ulrichs, Freyheren von Crauer, Kaiferl. 
and des Reichscammergerichts Benfigers, heraue⸗ 
gegebene fämmtliche Schriften Zweyter Theil, Deſ⸗ 
fen Weßlarifche Nebenftunden vom 69. bis 128, 
Theil; fodann defien Obfervationum juris univerf, 
Tomum V. und VI, auch vier Theile Des ſyſtema- 
- -tis:proceflus Imperii befaſſend, zufammen getragen 

von D. Kriedrih Balthafar Sonntag, Hoch⸗ 
fuͤrſtlich Stollbergifhen Rath; mit einer Vorrede 

‚ son dem Sharacter, teben und Denen Scheiften.des 
. feel. Freyh. v. Cramer begleitet von einem derma⸗ 

"Ligen Mitgliede des Kaiferl. und Reichscammerge: 
richts. Ulm, Frkf. u. Leipz. 1774, bey Zohan 
Conrad Wohler. 


Nir wiſſen nichts mehr zu ſagen, ass auf dem Titel 
ſteht, es waͤre daun, daß die Vorrede von dem Hrn. 
Aſſeſſor von Preufchen iſt, wie deſſen Unterſchrift zeigt, und 


darinn unter andern gelegentlid, bewiefen wird: daß «sei: 


nem Cammergerichtsbeyſitzer erlaubt ſey, die gefällte Ar: 
theile mit. den Entfcheidungsgründen durch den Druck bes 


kannt zu machen. 


Abhandlung vom Begnadigunagsrecht, beſonders in 
Soldatenverbrecden, von F. L. Fiſcher, Heutenant 
und exſp. Auditor der Herzoglichen teibgarde zu 
Fuß. Stutgard, bey Mebler, 1774, 143 ©. 
in klein . BEE . " 

| „Aus 
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Seinem Verſuch, „ſagt der V. ©. 143. „den man get 

meiniglich am Ende feiner academiſchen Jahre wagt, 
„tt diefe Abhandlung entflanden, umd ald einen ſolchen 
„Verſuch, und nichts mehreres, wuͤnſcht ich auch, ‘daß fie 
„beurtheilt werde, Freylich ein Werfuch, ein ziemlich 
unvollkommner Verſuch iff fie, worinn viel- bekannte Dinge 
von Nebenſachen, und wenig Beſtimmtes pnd Brauchba⸗ 
res von der Hauptſache geſagt wird. 

Seltſam lautet es, wenn S. 57 ſteht: Kipfius, Va⸗ 
lerius Maximus und Vegetins haben uns die Kriegsftras 
fen ner Römer aufbehalten. Ein Autor aus dem ı6ten 
—5 ſoll uns die Kriegsſtrafen der Roͤmer aufbehalten 


niit wahr iſ es, ©. 79, daß in der rämifchen Re⸗ 
publif der Grundſatz aufgefteilt war: in einer Republik 
muß man immer mehr ftrenge als gelind ſeyn. Livins 
fagt don. den Roͤmern ganz anders: Nulli genti mitiores 
placuerunt‘ Penz. 

Wenn «8 Weifelhaft iſt, ob ein Todſchlag vorſetzich | 
oder nicht fen, fo iſt es gar nicht noͤthig, daß der Landes 
herr dem Beguadigungsredht ausübe T wie der V. &, 90 
glaubt. 

Kein Gericht ift heutiges Tage ſchuldig, einen Delins 
quenten, ben es ergriffen hat, au das auswaͤrtige forum 
delicti auszuliefern. Zieß iſt alſo kein Privilegium der 
Stadt Reutlingen, word r es S. 97 ausgegeben wird... " 

Die Sprache des V. iſt ziemlich gut und rein von Sue: 
viciemen. Doch S. 2 leſen wir: leidete ſtatt litte. 

Sc. _ 


x . . D J I t* 


Digefta juris Saxonici, oder vollftändiger Auszug des 
zer neueſten Sächfifchen Rechte, wie Tolche in dem - 


fortgefegten Codice-Augüufteo enthalten find; wors 


innen die Ehurfürftlich Sächfifchen,, auch Opern‘ 
und Niederlauſitzer Landes⸗ Kirchen, Policenges 
richtss und andere Ordnungen, Conflitutiones, De- 
sifiones, Declarationes, Edicte, Relcripta, Decreta, 
Mandata , Privilegia, Pasente-und Ausfchreiben, - 
auch übrige tanbeogefehe, unter ihren gehörigen, 
DE TE} 


[4 


ug — Kurze Nachrichten: = 
“2 nach dem Alphabet: gefegten Titeln, in kurzen, Deuts 
u ‚lichen, ‚und mit genugfamen Terrftellen bewährten 
Sägen vorgetragen werden, -- Nebſt beyagefuͤgter 
Hıftorie diefer: Rechte, . von D. Johann Tobias 
“ Michtern 2c. teipjig, bey Heinflus, 1774. 1076 
’ ©. in groß 8. J u . 
0 Thomas Haym hat im J. 1734 aus dem Co dex Aus 
40 guſteus einen alphabetiſchen Auszug unter dem Ti⸗ 
tel: Digeſta juris Saxonici, herausgegeben, und Herr R. 
liefert hier einen aͤhnlichen aus dem fortgeſetzten Codex, ber 
im 5. 1772 erſchienen if. Er hat zugleich aufdie nod 
-. nachher ergangene Berordnungen Ruͤckſicht genommen, und 
» flo exeerpiree. Anfangs ik er Willens geweien, :die Hays 
miſchen Digeſta mit feiner Arbeit zu vereinigen, welches 
dann frenlich für die Lefer Bequemer. gewefen wäre. "Aber 
. » eine darüber entftandene Zwiftigkeit, vermuthlich unter den 
Verlegern, Habe, fagt er, dieſes gehindert. Er hat indefs 
fon die Ordnung und Rubricken jenes. Buches beybehalten, 
die hier fortgelegten Titel mit einem D. bezeichnet, und die 
Seitenzahlen des Hanmifchen Werkes aneginet dag, was 
in dieſem Buche gar nicht, oder nicht hinlaͤnglich berühret 
War, ergänzet, und endlich aus den neuen Geſetzen verfchie 
dene neue Rubricken gemacht. Die Worte der Geſetze hat 
er, fp viel moͤglich, beybehalton, auch zuweilen ihre Urſa⸗ 
‚chen angezeigt. Zu mehrerer Bequemlichkeit find auch die 
©eitenzahlen aus dem fortgefenten Coder Auguſteus citiret. 
Das alles fagt die Vorrede, und wir wiſſen nichts zugufes 
gen. , Hier iſt der erſte Artikel zur Probe: 


. A. A. 
| Abadlio partus. (D. 1.) 
on Abtreibung der Leibesfrüchte. ‚vergl. Rinder. 
Erf. F. 1. Canft.4. P.TV. wird nebft der.peinfihen Hals⸗ 
gerichtsordnung wiederholt und beftätiget im. Mandat wer 
gen Abtreib⸗ Umbring: und Wegſetzung der Leibesfrüchte, 
vV. 1744. 1. 339. - 

Unnd fol, ohne Anfehen ber Derfon, des Standes, Als 
ters und anderer Umſtaͤnde, aud ohne zu hoffende Begna⸗ 
Bigung oder Milderung, Die Otrafe vollſtreckt werben, abend. 
8. 1. L 34% ... u \ . s j 
j . 260 
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%.a. Medici, Apotheker, Barbier, Bader und Felb⸗ “Gericht 
ſcheerer ſollen in Diſpenſirung ſolcher Arzneyen, Kräuter der Ic 
und Geeraͤnke, welche dazu koͤnnen gemißbraucht menden, EX. 
(ngfeichen, bey dem, nah) Beſchaffenheit der Zeit dazu ges 
zeichenden [Aderlaffen, Behutſamkeit gebrauchen, auch auf 
ihre Sefellen und Lehrlinge Achte Haben, bey, willkuͤhrli⸗ 
her harten Strafe, ebend. 


s 


. 5.1 341. , 
$. 3. Obrigkeiten koͤnnen verdächtige Perſonen vor füch _ 
fodern, fie warnen, bey hartnädigem Leugnen von ge Obrigkeie 

ſchwornen Wehmuͤttern befichtigen laffen ; dach ift Behut⸗ Li 
famteis zu brauchen, fonft bleibe, auffer der-&trafe, ums 
ſchuldigen Derfonen ihre Satisfaction auch gegen die Des - 
anncianten vorbehältlich, ebend. 5. 6. L 342. 


Ve. ar 


Juſtus Claproths, D. oßnmaßgedlicher Entwurf‘ 
eines Geſetzbuches. Erſte Fortſetzung, welche das 
Criminalrecht enthaͤlt. Frankf. am M. in Com⸗ 
miſſion bey oh. Gottlieb Garbe. 1774. 196 S. 

in Quart, mit einem Anhange von 22 Seiten. 


r haben, als wir den erſten Theil dieſes Werks ans 
zeigten, des %. kobenswuͤrdige Abſichten ſo wenig 
verkannt, als das viele Gute, das er hinein gelegt hat, und 
wenn uns eine gelehrte Zeitung Schuld gab, wir hätten. 
das Buch verfpotter: fo geichah uns ganz unrecht. Su 
Der Vovrede lefen wir mit Vergriügen, daß Kr. €. durch 
einen hoͤhern Wink veranlaffet worden ift, fein Werk forts 
zufegen ; dann wir fchlieffen daraus, daß man dad) ivgends: 
wo auf eine Verbefferung. der Gefeßgebung denke. In eis- 
ne umftändliche Eritif uns einzulaffen, halten wir auch bey . 
diefem Theile für unnuͤtz. Es lieſſe ſich gar vieles gegen 
Hm. C. Gedanken und Vorfchläge erinnern. Nur einiges 
‘un fagen, er iſt ein-groffen Patron der Todesftrafen, und 
bictirt ſie auch in vielen Faͤllen, wo man fle bisher nihe 
gehabt hat,_4. E. S. 106. feßt er fie auf die Unzucht, die 
man mit einer durch narcotiſche Mittel emgeichläferten 
Perſon begehet. Die Erfahrung hat doch hintänglich ges 
zeigt, daß in den Laͤndern, wo man wenige oder gar keine 
Todesſtrafen mehr dictirt, darum bie Verbrechen nicht haͤue 
figer geworden find, Was Hr. €, in ber Vorrede fagta 
94 Gott 


— 


4 


⸗ 


In, 


120 une Rachkichten. 


. SGbott würde feinem Volk feine Blutgeſetze vorgeſchrieben 


haben, wann ſie nicht mit der Weisheit der Geſetze uͤber⸗ 
einſtimmten, macht warlich die Sache nicht aus. Wir 
ſtreiten ja nicht überhaupt über die Zulaͤſſigkeit der Todes: 
firafen. Die Frage ift, ob fie heut zu Tagein Deutfchland, 
in fo vielen Fällen, als der V. will, nöthig find. - 
Gar oft überfieht Hr. C. die Grade der Moralität Bey 
ben Verbrechens; oft preßt er eine Menge Ideen. zufams 


"men, ſtatt ſie diſtinct umd einzeln hinzuftellen ;. oft ftoffen 
ſeine Vopſchlaͤge gegen die legislaterifche Drudenz an; fehr 


oft ſind Gedanken und Ausdruck micht beſtimmt genug. 


Wir wollen von dem allen eine Probe geben: ©. 113heißt 
es:; „Wenn eine Ehefrau mit einer andern Mannsperſon 


„verehlichten oder ledigen Standes bis zu dem mehrmals 
3, beftimmten Grade (bie zur immiſſiont menibri) ſich fleifch: 
lich vermifcher: fo wird folches ein Ehebruch genannt, 
sund werden beyde mit einjähriger öffentlicher Arbeit hes 


0" sifkeaft,, (wann eine Ehefran mır einem. ledigen Man—⸗ 
ne Ehebruch kegebet, fofündigt fie gewiß mehr, Als er, und 


nerdiene alfa aud eine härtere Strafe.) „die Ehe auf 
„ Berlangen bes beleidigten Chemannes gerrennet; ein et: 
„wa nachher erzeugtes Kind vor ein ehebrecherifches 
„ Kind gehalten, weiches der Ehebrecher ernähren muß, , 
Cein nachber erzeugtes Kind! wie felsfam und ſchwam 


nd ausgedruckt !) „und verlieret Diechebrecherifche Frau _ 


„ihre Hälfte des ays der Gemeinſchaft der Güter. zukom⸗ 
menden Antheild, oder bey Adelichen ben Brautfcha, „ 
(gieichfam, ale ab bey Unadelichen nieht auch ein Braut⸗ 


ſas ſtatt fänne,) „welches den ehelichen Kindern, oder 
. „wenn deren keine da find, dem Ehemann zufäll, Es bes 
„bält jedoch die Ehebrecherin die Erlaubniß, fid) wieder zu 


„verbeyrarhen, auch felbft den Ehebrecher, (Das leute iſt 
eine Sache von deu fhlimmfien Solgen, und ein weifer 
Gefengeber wird es nicht verftarten.) „Es faͤllt alſo kuͤnf⸗ 
„tig der Unterſchied zwiſchen einem einfachen. und gedops 
„pelten Chebruche hinneg „ (Warum! Die Fran, welche 
mit einer ungerhbeyratbeten Mannsperſon Ehebruch bes 
gebet, bandelt doch etwas weniger firafbar, ale die, wels 


- de ihn mir einem wbemanne treibt; denn diefe beleidis 


get zugleich eine andere Khefran.) ., So wird es auch, fers 
„nerbin nicht weiter vor einen peinlichen Chebruch, fons 
„dern vor bloffe Hurerey gehalten, wenn ein Ehemann mit 
„einer ledigen Jrauensperſon sin oder etlichemal fich .. 

\ ph 
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„lich vermiſchet hat. „, Bloſſe Hurerey? Wie laͤßt fi 
das ſagen? Hr. C. will ja doch Gefaͤngniß⸗ ober Geldſtra⸗ 
fe auf diefe. Handlung gefegt haben, und vermutblih haͤr⸗ 
tere als auf die Hurerey. Er giebt auch ausdrüdlich ber 
Chefray das Recht, auf die Ehefcheidung zu Hagen, War⸗ 

. am fol alſo die Handlung nicht Ehebruch heiffen ? 

Die Tortur will Hr. C. gänzlich abgeichafft Haben. 
In Sapitalverbrechen joll der Anquifit, der einen halben 
Beweis gegen fi) bat, nach der Verſchiedenheit ſeines 
Standes, (ſo viel Gewicht würden wir nicht aufden Stand 
legen,) entweder zur öffentlichen Arbeit verurtheilt, oder. in 
ein Zuchthaus, Gefaͤngniß, Hausarreſt, gelegt werden, bis 
- feine Schuld oder Unfchuld näher an den Tag kommt, — 
Einen Dienfchen, der nur einen halben Beweis gegen fi 
hat, zur öffentlichen. Arbeit oder. zu Gefängnißfrafe verur; 
theilen, bis feine Schuld oder Unſchuld entdecdt wird, fireis 
tet, nach unferer Meynung, nicht viel weniger gegen bie 
Menſchlichkeit und Billigkeit, ald die:Folter. "Dann auf. 
dieſe Meife wird mancher Unfchuldiger Lebenslang arbeiten, 
Lebenslang im Gefängniffe bleiben müffen, weil feine Uns 
Schuld nicht an den Tag kommt, Unſer Glaubensbekennt⸗ 
niß über die Tortur iſt dieſes. Das gemeine Argumeng 
ihrer Vertheidiger: was foll man mit Sinquifiten anfangen, . 
die zur Tortur qualiflciee find? iſt kurz damitabgefertiget: 
Thut eben das mit ihnen, was ihr thut, wann fie auf der 
Zolter befennen und nachher widerrufen. Auf der andern 
Seite aber halten wir fie in folgenden Fällen für erlaubt, 
1) wann fle gebraucht wird, um die Mirfhuldigen. zu ents 

decken. Dr. €. und anders fagen zwar, der Sefolterte 
kann Menfchen nennen, die. nicht, in der Welt find, uber 
Unichuldige angeben. Aber wie leiche iſt das Beantwortet 
x kann Menſchen nennen, die nicht in der Welt find; 
aber wird er das immerthun; muß er nicht fürchten, daß, - 
wann er es thut, man die Folter wiederhalen werde? Er. 
Bann Unfchuldige angeben, Werden diefe deswegen fogleich 
in Inquiſition gezogen, oder gar geftraft werden? Muß 
der Inquiſit nicht auch hier befücchten, daß er aufs neue 
torquirt, und wegen der falfchen Angaben werbe beftraft 
werden? 2) Halten wir-die Folter für flätthaft, wann 
ein Inquiſit wegen eines Verbrechens uͤberfuͤhrt, wegen ans 
derer hoͤchſt verdächtig ift, und die Schmerzen ber Folter 
feine zu harte Strafe für jenes erwiefene Verbrechen ſind. 
3. &, Wir wiflen einen Fall, da ein Inquifit erwieſener 
5. Mais 
c 


192. . Sure Nachrichten - 

Maaſfſen einen Diebftahl begangen Hatte; wahrſcheinlich 

noch mehrere. Der Richter brachte ihn duch Stockſchlaͤge 

zum Geſtaͤndniß der letztern. Die Stodfchläge waren eis 

ne Folter. Wäre ber Menfch unfchnidig geweſen: fo hätte 

- gr die Schläge als eine Strafe für den eriwiefenen Diebr 
ſtahl hinnehmen koͤnnen; hätte fie alfo nicht unſchuldig ges 
Kisten. Hier fälle folglich das Hauptargument der-Gegner, 
daß durch die Folter einen Unſchuldigen Schmerzen erregt 

werden Finnen, weg. Auch der andere Einwurf; ein ers . 
zwungenes Geftändniß ift nicht glaubwürdig, wirft, nach 
unferer Einficht, die Sache nicht um, Für Wahrheit kann 
man'es freylich nicht gerade zu halten, aber es kann doch 
‚en Mittel werden, die Wahrheit zu entdecken, und tft es 
ſchon wirklich unzählige mahl geworden... Warn ein Snr 
quifit auf der Folter-gefteht, ich habe den Meuſchen ermor⸗ 
det, da tft der blutige Degen verfteckt, dort ift der Koͤrper 
verfcharret, da liegt das ihm abgenommene Geld, und alle . 
Biefe Anzeigen finden fich richtig, auch niemand als der 
Thaͤter konnte diefe Umſtoͤnde wiſſen; welcher Bernünftige 
wird nun das Geſtaͤndniß noch nicht für glaubwuͤrdig 
balten? ?? BE | M 

| | u 


D. Johann Friedrich Eiſenharts ıc. Erjaͤhlungen 
. von befondern Rechtshaͤndeln. Siebenter Theil, 
''1773. 75906. Achter Theil: 1774. 562 ©, 
. in 8. Kalle und Helmftädt, bey Henmerde 
a es noch immer Leute nieht, welche die Eiſenharti 
D Rechtshaͤndel fuͤr eine gar —— ah HE 
reiche Lektüre haften: foverdenfen wird dem Herrn E. nicht, 
daß er fortſchreibt, und dem Verleger nicht, daß er forts 
Bruct. Uns mag es aber auch niemand verüblen, wann 
wir noch Immer das Buch nicht leſen und nicht loben 
Finnen. | . 
oo | Bz. 
Verſuch einer Einleitung in die Geſete, für diejenigen, 
welche keine Rechtsgelehrten ſind; beſonders in 
Abſicht anf Churſaͤchſiſche Unterthanen. teipzn 
| | . ey 
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©. in gr 8. | 
O es rathſam iſt, ſolche juriſtiſche Weisbeche und Tiſ 
fote zu ſchreiben, und ob dadurch nicht bie juriſtiſche 
Pfuſcherey werde genährt' werden, ‘wollen wir’ jet nicht 
unterfuchen. Daß aber das gegenwärtige Buch weder fetr 
ner Form, noch feinem Ton nach, zu dem Zweck dienet, mon 
zu. es gefchrichen iſt, getranen wir uns zuverfichtiich zu 


bey Weidmanns Erben und Reich. 1775. 143 | 


behaupten, Doch zuvor etwas vom Innhalte. Es ents 


haͤlt 11 Abfchnitte, und diefe haben folgende Rubrifen: ı) 
Bon den Dienften, welche die Untertbanen ihren Erb⸗ und 
Gerichtsherren zu leiſten ſchuldig find. 2) Von den Rechs 
ten und Pflichten zwifchen Eltern und Kindern. 3) Von 
den Cheverfprechungen oder MWerlöbnifien. 4) Bon der 
Cheverbindung. 5) Bon denen Gütern, welche die Ehes 
frau zu ihrem Manne bringt, oder während der Ehe ers 
danget, und von den Eheverträgen oder Eheftiftungen. 6) 


Bon der Ehefheidung und der Trennung von Tiſch und 


Bette. 7) Bon der Legitimirung unehelscher Kinder. 8) 
Bon der Annehmung an Kindesftatt, und ber Einkindichaft, 
) Bon den Mitgliedern einer Gemeinde und den oͤffentli⸗ 
en Aemtern in derfelben. 10) Bon den Vormundſchaft 
ten. 11) Von den Geſchlechtsvormuͤndern. Jedes Kar 
pitel ift wieder in Paragraphen, die oft mehr ats eine 
Seite lang find, abgetheilt. on .. 
Man fiebt, daß der 8. blos das Perfonenrecht abges 
handelt hat. Denn das Bud) fol vorerſt nur eine Probe 
feyn. - Wir fagten, weder Form noch Ausdruck fen zweck⸗ 
mäßig, Die Form eines folihen Buches muß entweder Ca⸗ 
tehismusfoem fenn, oder wenigftens muß es aus fo viel 
möglich kurzen Aphorismen beſtehen; doc am beften ift 
ohne Zweifel die catechetifche Seftalt. Solche weitläuftige 
zufanmengefegte Perioden, ald bier vorkommen, -faffet. 
der gemeine unwiffenichaftliche Verſtand durchaus nicht 
Auch der Ausdruck iſt nichts weniger als populär, Wir 


wollen ein: Exempel herſetzen, das erfte, das uns auffälk. 
©. 25. heißt es: „Nach der Meynung mancher Rechts⸗ 


„iehrer fan die Einwilligung (in das Eheveridbnig) auch 
„ohne ausdrückliche Worte durch diefe oder jene Handlung, 


„3. E. durch das Geſchenk eines: Ringes gefchehen, weil 


„ein folches Geſchenk fonft bey dieſer Gelegenheit gewöhns 
„lich iſt. Doc verfieht es fich, daß die Übrigen Umſtaͤnde 
u 2... 


\ 
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= 
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a hinlaͤnglich zu erkennen geben mäffen,. daß man die Abs 
„ficht einer Eheverfprechung babey gehabt habe. Allein 
„da andere Rechtslehrer dergleichen ftilifchweigende Einwil⸗ 
„tigung nicht für hinlänglich:anfehen! fo hat man ſich zu 


hüten, daß man von der einen Seite nicht zu viel darauf 


„baue, von der andern aber. alle folhe Handlungen vermeis 
„de, aus welchen diefelbe wider Eines Abſicht gefchloffen 
„werden könnte, da. man dadurch fich wenigſtens Streis 
ztigkeiten ausfente. „ Wäre es nicht richtiger und faßlis 
der, wenn man fagte:  - 
1. Stage: Muß ein Cheverfprechen nothwendig durch 
Worte geihehen? - 
. Antwort: Mein, man kan auch durch andere Hands 
ungen und Zeichen jemanden ftillfchweigend die Ehe 
verfpredien. en 
3. Srage: Wie müfjen die Handlungen und Zeichen 
beſchaffen feyn? Eu u 
Antwort: Sie müffen ganz deutlich feyn, daß man 
. nichts anders daraus Tchliefien fan, als man habe 
diie Abſicht, zu heyrathen; oder: es müflen Hands 
‚ lungen feyn, welche buchaus niemand thut, als 
wer eine Berfon heyrathen will, _ — 
3. Frage: Welches find ungefehr dergleichen Hand⸗ 
- lungen? Gebet mir einige Exempel? 
Antwort: u. ſ. w. en 
4. Stage; Kanes ale ein Eheverfprechen angefehen 
werden, wenn man einer Perfon einen Ring fchentt? 
Antwort: Nein, daraus allein fon man nichts ſchlieſ⸗ 


- fen. 

s. Srags: Iſt es rathſam, mit einer Perfon Proceß 

- anzufangen, die uns nur ſtillſchweigend durch Zeis 
am , und nicht ausdrüdlich die Ehe verfprochen . 

at 

Antwort: Nein, weil man gar leicht verlichren fan. 

In diefem ganz kindifchen einfältigen Ton muß dem 
gemeinen Mann die Sache gefagt werden, wein er fie lers 
nen fol. Definitionen. im eigentlichen Verſtande find in 
einem folhen Buche nicht nöthig, zuweilen auch nichteins 
wal ſchicklich. Aber die Befchreibungen muͤſſen doch nichts 
unrichtiges enthalten. Auch diefe Regel hat der V. nicht 
impier beobachtet. 3. & &. 28. ſagt er: die Schwägers 
| * entſteht durch Verheyrathung. Iſts doch bekannt, 
daß fie auch durch unehelichen Beyſchlaf entſteht. —* 
a⸗ 
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baſelbſt werden Blutsfreunde beſchrieben, fie feyen Perſo⸗ 


nen, bie einen gemeinſchaftlichen Stammvater ober Siamm⸗ 


mutter haben. Dies paßt nur auf Seitenverwandten. Die 

Mutter und Großmutter meines Stiefvaters find keine 
Verſchwaͤgerte von mir, wie ©. 30 ſteht. ꝛc. 2c. - 

, J / r. 


‘ 


Carl Serdinand Hommels deutfcher Flavins, das 


iſt vollſtaͤndige Anleitung, fo wohl bey bürgerlichen‘ - 
als peinlichen Fällen Urthel abzufaflen, worinnen . 


zugleich die Advocaten, bey rechtlichen Klagen und 
- Borbringen die Schlußbitte gehörig einzurichten, 
Befehret werden, Dritte Ausgabe, durchgehends 


ftarf vermehret. Bayreuth, ben Luͤbeck. 1775. 


‚775 Seiten, in groß Octao. 


\ rum Here Hommel feiner Sammlung von Urthelss 
formularen den feltfamen Nahmen Siavius giebt, 
errätb wohl mancher nicht, weil er ſich nicht fogleich an 
den roͤmiſchen Schreiber Enejus Zlavins erinnert, der dem 
Volk die yon den Datriciern geheim gehaltenen Formeln 
—8 Die Zuſaͤtze und Verbeſſerungen in dieſer neuen 
usgabe 


tet; auch am Ende iſt ein Bogen voll Zuſaͤhe und Verbeſ⸗ 
ferungen angehängt. Daß Ar. H. biefelbe nicht in das 


Buch an die gehörigen Orte hat einruͤcken laſſen, tft für 


die Lefer beſchwehrlich. Er fagt zwar: der Käufer koͤnnte 
fie ſich durch feinen Schreiber fo gleich in den Tert tragen 
laſſen, aber wäre es nicht viel beſſer geweien, daß er dies 


durch feinen Schreiber einmal hätte thun laſſen, als daß es | 


einige Hundert Käufer thun muͤſſen? v 
or \ 83 


Die Sache des ungluͤcklichen Montbailly und deſſen 
Ehefrau, nebſt einem Gedicht des Herrn von Vol⸗ 
taire, aus denen neueſten Caufes celebres überfegt 


und mit Anmerfungen oͤber Das Verfahren beglei⸗ 


wer von Juſtus Claproth D, Lehrer der Rece 


— 


find beträchtlich. Viele ganz neue Artickel, neue Zus. 
füge in den alten und neue Aumerkungen find erngefeals . 


> 


J 


Goͤttingen. | Göttingen, im Verlag der Wittwe 
Vandenhoͤck. 1774. 82 Seiten in groß Octav. 


Der Fall trug ſich im Jahr 1770 im St. Omer zu. 
>> Montbailly ein —ãE wohnte mit ſeiner 
Grau: in feiner Mutter Hauſe. Er verunwilligte ſich mit 
der Mutter, und fie ließ ihm gerichtlich Befehlen, das Haus 
zu räumen. Der Sohn warf fih zu Füßen, und fchien 
die Mutter wieder bejänftigt zu haben. Am andern Mor⸗ 
gen wurde fie in ihrer Kammer über einem Coffre liegend 
todt gefunden. Man warf Verdacht auf den Sohn, und 
- Res den Körper feriven. Die Wundärzte fagten, es fey 
zweifelhaft, ob die Fran, die dem Brandweintrinken flark era 
geben gewelen war, ermordet, oder vom Falle auf die [Harz 
en Ecken des Eoffre, oder an einem Schlagfluffe gefterben 
ey. Gleichwohl fuhr die, feine franzöftiche Ssuftig zu, vers 
urtheilte den Sohn undfeine Frau ald Muttermörder zum 
Tode. Der Sohn wurde Auch wirklich gerädert. Die 
Hinrichtung der Frau wurde wegen ihrer Schwangerfehaft 
verſchoben, und nun fieng die kluge Nation hintennach an, 
zu überlegen, ob Montbailly auch won wirklich das Ver⸗ 
Srechen begangen habe. Advocaten, Aerzte und der Herd 
von Voltaire traten für ihn auf, und brachten es bahin, 
daß das hohe Bericht zu Arras die Frau loßſprach. Dies 
alles ift il den neuen Caufes celebres, die KEflarts heraus⸗ 
giebt, in dem franzoͤſiſchen flosculirten Declamationsſtil 
erzählt; auch if ein Auszug aus dem Sectionsbericht, die 
Bertheidigung eines Wundarztes Mr. Louis, und bas 
Urtheil des Gerichts zu Arras beygefuͤgt. Die Ueberſetzung 
fcheint ganz richtig und gut zu feyn. Das Gedicht des Hrn. 
von Voltaire ift eine Heroide, welche Madame Montbailly ag 
eins Freundin aus dem Sefängniß fihreibt. Syn ihren Ums 
tänben möchte einem wohl das Heroidenfchreiben verges 
. den! Kr. C. hat das Driginal feiner Heberfegung beydru⸗ 
een laſſen. ' gr. 


—— — —— — 


3) Arzneygelahrheit. 
Unterricht von dem Nutzen und beſonderer Heilungs⸗ 
kraft der Eicheln in Abſicht auf die Doͤrrſucht „oder 
en Aus⸗ 
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Ä Ansgehrune der Kinder. Von Simon Hein 


rich Adolph Keifer; M. D. temgo, in der Meyer⸗ 
ſchen Buchhaudlung, 1775. in groß 8 13 Bogen. 


Sr gegenwärtiger Schrift Heftätigt der Verf. den guten 
V Nusen der geräfteren Eicheln, welchen Here Prof.- 
Schroͤder in Marburg uns neulich befannt gemacht. Dep 
erſte Fall betrift ein Kind von 2 Jahren, welches im erſten 
Zahr feines Lebend volllommen gefund war, hernach aber 
anfieng, in diejenige Abzehrung zu fallen, welche von vers 
ſtopften Gekroͤedruͤſen herruͤhrt. Das Kind nahm den 
Eichellaffe mit Mitch und Zucker vermifchtgern, und tran 
den ganzen Tag davon warm und kalt, dennes befam fein 
anderes Setränfe, auch Teine Arzneyen. Wach drey Wo⸗ 
chen merkte man deutliche Spuren der Befferung bey dies 
fem Kinde, und nachdem diejes Mittel drey Monat lang 
war angewendet worden, war es. völlig wieder hergeſtellt. 
Der zweyte Fall Berrift eine Frau von 49 Jahren, welche 
nach ausgeftandenen; Ballenfieber in eine Abzehrung mit 
Sieber begleitet, fll._ Die Kräfte hatten dergeflalt abges 
nommen, daß fie, ohne ohnmächtig zu werden, kaum ein® 
Viertelſtunde außer dem Bette feyn konnte. Noch auffer 
diefem bekam fie bey 6 Monat fang dfter einen eiterigten 
Durchfall, mit großem Schmerze., Dach genauer Unter⸗ 
fuchung des Unterleibes fand der V. in dar linken Bauch 
feitenweiche eine überaus flarke Verhaͤrtung. Nachdem 
alle hierwider dienliche Mittel vergebens angewandt wors 
den, nahm die Kranke täglich den Abſud von 2 Loth gerds - 
freten Eichen mit dem’ sten Theil Cacaobohnen vermifcht. 
Drey Tage nach dem Gebrauche diefes Mittels fand diefe 
Elende ſchon Erleichterung, und der auszehrende Schweiß ließ 
nach. Nach drey woͤchentlichem Gebrauche war dad Fieber 
voͤllig verſchwunden, und nach vier Wochen erzählte die 
Kranke dem Arzte unter Freudenthraͤnen, daß ſie nun voͤllig 
geneſen. Recenſent hat auch verſchiedene Erfahrungen von 
den herrlichen Würkungen der Eicheln als Kaffee gmommen, 
befonders einige Frauenzimmer find von Nervenkrankhei⸗ 
ten durch diefes wohlthätige Mittel geheilet en 

. 10 


Kurze Säge über bie Pocken, zur Erforſchung der 
wahren Natur dieſer Krankheit von Si 
. N . . ay⸗ 
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Baghylies, Koͤnigl. Preuß. Geh. Rath und Leib⸗ 
arzt. Aus dem Engl, uͤberſetzt und herausgegeben 
von D. Alex. Bernh. Koͤlpin, der Arzney und 
Naturgeſchichte Profeffoe und Stadiphufifus zu 
Stettin, bey Effenbach, 1775. 5 Bogen. 3. 


. \ Be o . 
ger König von Preuffen ließ im März 1775. aus allen 

Provinzen Aerzte nach Berlin fommen, um die Dos 
eninoculation nah H. Baylies (er if Verf, der practical 
eflayson medical fubjedts) Weife zu fehen und allerwegen 
auszubreiten. Unter biefen war auch Hr. Prof. Boͤlpin, 
dem dieler Aufenthalt Gelegenheit gab, nicht nur diefe 
Aphorifmen, die ſchon 1765 zu London herausgekommen 


ſind, zu uͤberſetzen, fondern auch nachher, nachdem er an 


feinem eigenen Sohne das Exempel gegeben, bat Beltzen 

in Stettin mit vielem Gluͤcke auszuüben. 
Die Saͤtze ſelbſt find eine furge Nachricht und Anpreis 

fung der Ruttonſchen Methode, die fi auf Erfahrung 


- geänden und dabey einfältig und faßlich Yorgeträgen find. 


Sie find bloß praktiſch. | 
Die angehängten Fragen dagegen find mehr theoretifch, 


und entwiceln einiger Maßen die Natur der Krankheit 


und die Stände von dem neuern Verfahren. Die Gefahr 


haͤngt doch allemal von dem mehrern oder mindern Grade 


4 


Doſin zu beſtimmen. 


der Faͤnlung ab, den die Pockenmaterie in der Blutmaſſe 
erregt: dagegen die neue Methode der Faͤulniß ſteuert, 
Harn und Oefnung leicht erfoigen, der Ausſchlag gemindert 
und die Natur bey Gleichem erhalten wird. Hr. B. ver⸗ 
theidiget ſehr die zubereitenden Arzneyen aus dem Queck⸗ 
ſilber und Spiesglafe, die Boerhave empfahl und Rutton 
angewandt hat, ohne doch derſelben Zuſammenſetzung und 


Va 


Ernft Anton Nicolai, der Chymie und Praris oͤffent⸗ 
lichen Lehrers zu Jena, Pathologie. Vierter Wand. 
Halle, bey Hemmerde 1775. 416. Seiten. 8. 

er ganze Band handelt von den Seblern der Empfins 
dungen und Bewegungen, und endet diefe Materie 
non nicht. Wir haben ſchon bey Gelegenheit des vorigen 


— — — —— rn mid — 
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Bandes angezeigt, daß Hr. Hofrath Nicolai ſeinen Plan 


ſehr erweitert habe und jetzt mit vlelem Fleiße alles ſammle, 


was nicht bloß die Aeltern, ſondern auch die Neuern Gus 


tes darüber geſagt haben; auch aus feiner eigenen Erfah⸗ 


rung. manches hinzuſetzet. Wenigſtens muthmaſſen wir, 


daß das Eigenes iſt, woben er nicht die Auellenennt. Schr 


oft nennt H. N. auch bleß die Namen feiner Gewährss 
männer ohne Schrift und Stelle, welches doch bey Sachen, 
wo es auf die Umſtaͤnde eines kacti ankdınmt, fehr noͤthig 
wäre. Zuerſt tommen die Ohnmachten, denen.H. H. N. 
zulegt die Sauvagefifhe ins Kleine laufende Eintheilung 
anhaͤngt. Bor den Schlagfläffen geht eine ftarfe Abhands- 
lung von der Natur der Nerven und von den Fehlern der 
Empfindungen und Bewegungen überhaupt vorher. Wir 
wuͤnſchten nur, Hr. N. hätte den feinfichtigen Naturfündis 
gern, die die Nervenſchnuͤre der Mervenfchnäre gefehen, 
und den allmefjenden Aerzten, die die Mernenfafer um 


32,400 mal. Meiner, als ein Haar berechnek haben, und 
mehreren Hypotheſen durch fein Anſehen kein Gewicht ges . 


geben. Weber die Hallerfche Neizbarkeit fagt Hr. N. 
feine Gedanken freymuͤthig. Er kan nicht begreifen, wie 
man im gemeinen jo wohl als gelehrten Sprachgebrauche 
allerwegen Theilen eine Reizbarkeit beyleget, bie fie bloß 
vom in fie eintretenden Nerven haben, und dennoch den 
Nerven, die Reizbarkeit abfpricht. und das Wort durchaus 
für die vim contractilem der Diuftelfafer aufgefpart haben 
will, Es folgen die fchlaffüchtigen Zufälle, ber Tetanus 
mie feinen Arten, die conpulfivifchen Krankheiten und bie 
Blindheit mit alen ihren. Uussrabtheilungen. Rom 


Verstanz und Tavantifmus hat Br. N. viel gefammelt, 
(doch haben wir Kaͤhlers Bericht nicht gefunden) Des letz⸗ 


ten Exiſtenz verwirft er nach den Erfahrungen der neueſten 


napolitanifchen Aerzee. (Wir hofften auch, H. N. hätte _ 


ben Veitstanz vom, Wunderbaren entkleidet, das deſſel⸗ 
ben Namen und Beſchreibung einpraͤget.) m 
-_ Me. u 


Georg Göttlieb Richter, quondam Reg. M. Brit. am 
chiatri et Prof. in Acad, Geo. Aug, Differtationes 
quatuor medicae, de morte”feruateris in crnee, 
noxis jejuniorum, Paralyticis N, T. et balneo 
D.ibl. XXIX.B. l.St. Ss aui- 
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animali, in ufum Theologorum et Philologorum 
deorfim editae, Goetting. ap. Bofliegel. 114.5. 4 


on den Abhandlungen felbft dürfen wir nichts ſagen. 
Sie find Kenner befarint genug, und es iſt ein güten 
Einfall, fie zufammen wieder aufzulegen. Sie find voll 
alter und neuerer (nicht neuer) Litteratur. Das Sefamms 
kete ift wohl geordnet und in ſchoͤnem Lateine vorgetragen⸗ 
So war alles, was der felige Richrer ſchrieb. 


%, Gottfr. Brendelii, Prof, quondam iıf Ac. Georg, 

- Aug. opufculorum medici argumenti Pars 11. 
curante Henr. Aug. Wrisberg, anat. et art. ob» 
ftetr. Prof, Goetting. 1775. 325 &. 4 


EN Werfprechen, des feeligen Brendels Leben zu liefern, 

" hat Herr Drofeffor Wrisberg nicht erfüllen koͤnnen. 

‚ Bir erhalten alfo nur 14 alademiiche Probeſchriften, die 
meiftens den feeligen Brendel zum Nerfaffir haben. Kir 
nige aber find nar unter feinem Vorſitze vertheidiget 
worden. Wir,finden hier auch Herrn Evers experimenta 
circa fubmerfos wieder aufgelegt, an der body eigentlich 
Brendel wenig oder gar feinen Antheil hatte. Kin mit 
vielem Zleiße verfertigtes Megifter ift vom Herrn Seba— 
fiani, einem Schäler des Herren Profeffor Wrisberg. Von 
den Diffektationen, da ihr Werth hinreichend beftinims 
it, fagen wirnichts. Die eigenen Schriften des feeligen 

Brendels find immer voll von alter Gelehrſamkeit und 
nie lieft er ſich beſſer, ald wenn ev über diagnoſtiſche oder 
prognoftifche Aphorifmen des gippofrates feine Erklaͤ⸗ 
zung macht. Die Neuern hatte er weniger gelefen und 
konnte es nicht wegen feiner aufferordentlichen Draris, die 
frühzeitig feine Studien unterbraih,. Indeſſen war er 
Einer der erften Deutfchen, die eine herzhafte Eurart wies 
der in Schwang brachten. Beſonders war er ein Freund 
von kuͤnſtlichen Geſchwuͤren und von der Reinigung des 
erfien Wege durch Brech⸗ und Purgirmittel. 


% 


Inftrudiion courte mais intereſſante fur les Inites fa: 
cheufes, auxquelles au expofe la Sant€ par la pol- 
lution 
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lution volontaire de ſoi meme; en forme de ſup- 
plement tres neceſſaire au livre anglois intitulé: 
. Onania. augmentde &c. — Joint a cela un in- 
dice desmedecines lesquelles - font à vendre ve- 
ritables & dans toute leur puret€ uniquement & 
Heilbron ches l’apaticaire Sicherer. a Leipfic — 
&c. trad.de Pallemand d’apres une nouvelle im- 
preflion revüe & augmentee. Leipſ. Jacobzer, 
7775. 8%: auf 100 Seite. 


Apotheker Sicherer zu Heildrond fand, daß die Arz⸗ 
neyen, welche in dem englifchen Buche Onania ges ' 
nannt werden, felöft in Deutfchland ſtark gefucher würden; . 
er hielt fich alio Di feinen eignen und feiner unglücklichen 
Sandesleute Wort 
zu verfchaffen, zumal da ein in England fich ehedem aufs 
Haltender Arzt, der die Compofition jener Arzneyen erfahs 
ren hatte, fie ihm entdeckte, und ihm bey der Ausarbeitung 


des Buchs feldft Beyſtand leiſtete. Seit vielen Jahren . 


hat alſo Hr. S. diefe von ihm verfertigten Arzneyen nicht 
nur fchon verkauft, Jondern in der Erfahrung fehr würks 
am befunden, Das Buch felbft iſt erträglicher gefchrieben, 
als wir hinter dem vielverfprechenden Titul erwarteten, und 
ald mar, in Schriften gewohnt ift, worinn Arzneyen feil 
geboten werden ; inzwilchen darf man den phyfiologifchen 
Theil des Buchs nicht zu ſcharf unterfuhen. Es ift bes 
greiflic, daß der V. die vornehmften Arzneyen geheim hälts 
wenn wir aus denen, welche er umftändlich befihreibt, auf - 
jene fchlieffen dürfen, fo find fie in der That nicht zu ver: 
werfen. Auch gefällt uns, daß der V. auch das Tifforis. 
ſche Werk über eben diefen Gegenftand’niht nur als wichs 
tig gelten laͤßt, fondern auch felbft fich oft darauf bezichet. 
Am Ende find, wie gewöhnlich, einige Krankengefchichte 
angehänger, die den Nutzen der angepriefenen Mittel bes 
weifen follen, welche man, nad einer auf dem Titul getbas 
nen Anzeige, auch auffer Heilbronn an andern Orten 
Deutfchlandes, zu Hamburg ꝛc. au kaufen bekommen kann. 


Str. 


* 


39Trauité 


eil verbunden, dieſelben ihnen wohlfeiler 


— 
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Traite de la-Dyffenterie par Mr. Zimmermann; p 
Mr. le Fevre de Villebrune, &Paris, chez Vin- 
cent, 1776 8. 


| eine, Ueberſetzung eines unter und mit Recht berähms 
ten Buches. oo. . | ' 


* Unterfuchungen und Nachrichten von des berühmten 
Seljerwaflers Beftandeheilen, Würfungen, richti⸗ 
gem Gebrauch diefes und anderer Sauerbrunnen, wie 
auch von denen verfchiedenen ben der Sauerbrunnens 
cur vorkommenden fehädlichen Vorurtheilen und 
Feblern. Leipzig, 1775. 8. 144 Seiten. 
an iſt es bey Schriften dieſer Art ſchon gewohnt, daß 
die Verfaſſer die Wuͤrkungen des angeprieſenen Mit—⸗ 
geld zu weit ausbehnen; und wenn man einen ſolchen Tra⸗ 
tat durchgelefen hat, muß man ſich wundern, daß nun noch 
Menſchen fteeben, die zum Genuſſe deſſelben gelangen koͤn⸗ 
nen, weil gewöhnlich nicht leicht ein Gebrechen des menſch⸗ 
lichen Körpers uͤbrig bleibt, Dagegen es nicht wuͤrkſam ſeyn 
ol, fo wie Hier von &.62 bis7g. Mogten doch dis Verf. 
folcher Schriften bedenken, daß fie bey denfenden Lefern 
durch ſolche uͤbertriebene und oft widerfprechende Kobesers 
- Hebungen ihrem Mittel mehr Nachtheil als Vortheil vers 
chaffen! Das Selzerwaffer foll 3. €. reinigen, das gelals 
gene Welen im Blute abführen, und verpännen, und den⸗ 
noch ſtaͤrket es, auf derfeiben 62. Seite, zugleich Die. ges 
fehwächten Fibern. Wuͤrde es nicht ungleich vortheilhafter 
zur Erhaltung des Abſatzes feyn, auch diejenigen Fälle eben 
fo umpftändlich anzugeben, we dieß Waſſer wahrſcheinlich 
ſchadet, und nicht muß getrunfen werden? Wenn -man bey 
dieſer Schrift das Angezeigte uͤberſiehet, fo iſt fie Übrigens 
mit sroffem Kleiße, obgleich nicht gar zierlich, abgefaffer, und 
der V. hat auch aus den neuern Schriftftellern, als Brok— 
lesby ıc. forgfältig biejenigen Faͤlle Herausgefuchet, die zur 
Empfehlung des Waſſers dienen Finnen, ” | 


Briefe über verſchiedene Gegenftände der Naturge⸗ 
fchichte und Arzuegkunft, von D, Johann Deinr. 
Lange, Yäneburg, Bey iemfe, 1775. 8. 192 
Seit. Der 
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er wärdige Freund des V., an den, nad, der Vorrede, 
die Briefe gerichtet waren, und ber fie drohete für fich 
herauszugeben, wenner den Verf. nichtbazu-bewegen fännte, 
muß in der That entweder fein fo fehr wirdiger Freund 
fenn, oder — einen hoͤchſt elenden Geſchmack haben, wann 
er glaubte, daß dem Publico mit diefen Briefen gedient 
feyn könne. Wir Hätten ihm gerathen, fie in feinem Pulte 
ruhig liegen zu laſſen, und wenn er felbft ſich fo fehr daraus 
erbauet fühlte, ſie recht fleißig wieder. zu überlefen, oder 
allenfalls das wenige Gute heranszuzichen.. Aber dem Pus. 
blico ſolche Dingenufzudringen, Die fürnichte weniger als für 
daſſelbe beftimmt ſeyn koͤnnen — dag macht diefem Freunde 
vom V. wenig Ehre. Die Befchreibung der Lüneburgifchen 
Suͤlze, die Bortheile eines unruhigen Schlafes in Abſicht 
der Sefundheit, von der Ihädlihen Gewohnheit ſich zu 
kuͤſſen, laffen fih noch einigermafien lefen. Der V. hat 
auch wuͤrklich Bekanntſchaft nit Altern Aerzten, aber mit 
den neuern deſto weniger, und glaubt alfo 3. E. noch im⸗ 
met an den Tarantuleoman, laͤßt, anſteckende Krankheiten 
zu verhuͤten, Kanonen loͤſen, u. w. dergi. mehr if. Am, 
erbärmlichften ift fein erzwingener Witz, der gewoͤhn⸗ 
lich wahre Dlattitude wird... Am achten Briefe S. 69, 
verfühert ber -Verf., er Habe einen Dasienten dadurd von 
BGpulwuͤrmern befreyet, daß er ibn Habe auf einer Mauls 
trommel oder Brummeiſen fpielen laffen , weil bucch be 
Uebergang der oſcillirenden Bewegung durch die Zähne im 
die Nervenhaut des Gaumens und Rachens, des Magens 
und der Gedaͤrme, der Abgang der Winde, und mit diefen 
der Spulwuͤrmer, befördert werde. Das 169. S. beſchrie⸗ 
bone Mittel fcheinet in der That etwas zu verſprechen, aber 
it denn jeder. Grand fogleich Itierens oder Blaſenſtein? — 


* 


Geſchichte und Verſuche einer chirurgiſchen Privat⸗ 
geſellſchaft zu Kopenhagen. Kopenhagen, 1774 


bey Rothe. 8. 112 Seiten. 


Einise junge Wundaͤrzte, bie fih unter der Führung eis 
nes Arztes in eine Sefellichaft vereiniget haben, fies 

fern ung dieſe Fruͤchte ihres lobenswuͤrdigen Fleiſſes. Es 

find einige leſens wuͤrdige Wahrnehmungen darunter. — Ein 

duch einen Fall faftganz abgeriſſenen Sprungknochen (a m 
| 083 galus 
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galus) Ward vollends abgefchnitten, und der Kranke Fonnte 
nad) 5s Monaten ohne alle Befchwerde gehen. Der Schiers 
ling hat.eine harte Befchwulft in der Bruſt zertheilt. In 
dem Reichnameeiner zwanzigjährigen Weibsperfon fand man 
den Schlagabergang noch offen. Der Biß eines wirklich 


“tollen Hundes ift glücklich geheilt worden. Man legte fos 


glei eine Binde feft über die Wunde, fchnitt die Ränder 
erfelben ab, beförderte dad Bluten, und verband fie mit 
Baſilikum und Baumoͤl. Innerlich gab man Salpeter, 


Kampfer ind Schwefelmilch. Eine heftige Blutung aus 


der Zahnhoͤhle ward endlich Durch einen Wachshfropf, der 
mit Schwamm bedeckt, und vermittelft bes Fingers eine Zeitz 


Yang in die Zahnhoͤhle gedruckt wurde, geftillt. Die Sharpr 


fhen Scindeln werden fehr angepriefen. "Ein aus innern 
Urfachen entſtandner Gliedſchwamm ift durch den Dampf 


, von einem ſtarken Holzdecocte und Weingeiſt geheilt wors 


den. Kine ſtarke Engbrüftigkeit, die Folge der Onanie, 
ward durch China geheilt. Ein brandiger Schenfelbruch 
Beilte ben einer allgemeinen Behandlung giädlich, und Sins 
terließ feine Befchwerden. - Eine hartnäcige Leibesverflos 
Pfung ward endlich. durch ein Taͤbaksclyſtier gehoben. "Eine 


krebsartige Gefhwuift im Nacken ward durch Silberglätts 


eſſag geheilt. In dem Leichname eines flarfen Brandweins 


- fäufers fand man die Drüfen im. Gefröfe verhärtet, den 


Magen groß, auswendig faft Enorpelicht, und feine Haͤute 
fast anderthalb Zoll did. Ein Hieb durch den Schlafmus⸗ 
Bel bis aufs pericsanium, der fih vom Seitenbeine bis hers 
unter ans Ohr erftreckte, und. einen gtoſſen herabhangenden 
Fleifchlappen bildete, ward mit Heftpflaftern beveftigt, und 
innerhalb drey Wochen auf. bie gewöhnliche Art geheilt. 
Eine Bauchwaflerfucht ward durch Squilla und Rhabar⸗ 
ber innerhalb 7 Tagen geheilt. - Nach der Ausziehung eis 
nes Backenzahns entflanden heftige Eonvuffionen, welche 


endlich durch Mohnſaft geftillet wurden, Kin Mädgen vers 


ſchluckte aus Verſehen ein Quentchen fpanifch Fitegenpuls 
ver. ' Obgleich alsbald ein Brechmittel genommen wurde, 
erfolgte Dennoch ein heftiger Schmerz in der Magengegend, 
ein beftändiges Wuͤrgen, ein bintiger Urin u. f.w. Ein 


Aderlaß, Kiyfkiere, Milch, Mandeloͤl haben diefe Iufälle 


tn, wenig Stunden geheilt, nur die Strangurie hieit ein 
Maar Tage an. 


- 
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‚Obfervatio einer feisrheufen Frauensbruſt mit einen 
offuen Krebfe, die zehn Pfund gewogen, und ans 
derthalb Jahr mit dergrößten Schmerzen und Bes 
ſchwerde ift von ihr am Leib getragen, und in 
Nieſzwitz den 19. May 1773 ab und ausgefchälet 
worden von Friedrich Theodor Oehme, Med, 
Chir. & Obſleir. Practico. Warſchau, bey Groͤll, 
1774. 8. 20 Seiten. U 


ie Schreibart ſowol, als die weſentlichſten Umſtaͤnde 
— der Wahrnehmung, erſieht man aus dem Titel, Dig 
Bruſt Scheint nach der Befchreibung wirklich krebshaft ges 
weien zu. feyn. Das Diertmärdigfie ift, daß die Kranke 
zur Zeit Der Operatign feit einigen Mpnaten ſchwanger war 
und dennoch ohne einen einzigen widtigen Zufall innerhalß 
7 Wochen nad der Operation wieder hergeftellt, und zug 
gehörigen Zeit glücklich entbunden ward. Bey der Operas 
sion und Kur fiel nichts merkwuͤrdiges vor. = 

MI, 


q + 
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Chirurgiſche Wahrnehmungen von Wilhelm Brom⸗ 
field, Wundarzt feiner Maj. der Königin in Enge⸗ 
land. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt, und mit ei⸗ 
nigen Zuſaͤtzen —8 Leipzig, bey Weidmann 
und Reich, 1774: 8. 495 Seiten. Bu 


Ei" wichtiges Werk eines groffen Wundarztes; jedoch 
nicht gang ohne Mängel; wenigitens hat es ihm in 
Engeland nicht an Widerſpruch ‚gefehlt. Auch kann man 
wol nicht laͤugnen, daß die Schreibart des V. zuweilen ein 
wenig weitichweifig, und einige. feiner Behauptungen pas 
radox find. Von der Art ift wol unter andern fein More 
fhlag, die Erichätterungen des Gehirns durchs Dowerſche 
Pulver zu heilen. Seine Wahrnehmungen aber von der 
Amputation-, dem Steine und den Krankheiten der Harns 
zöhre find vorzüglich beträchtlicd,, und enthalten viel eignes. 
Der Ueberſetzer hat die Schreibart des B. an einigen Or—⸗ 
ten verkürzt, und verfchiedene Steeitfchriften, die dDuefed 
ur | | 34 Werk 
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Werk in Engeland veranlaͤßt hat; in ben. bepgefägten Aus 
wertungen im Auszuge geli lelert. & 


Kuryer Unterricht von den Kranfkeiten bes menſchli⸗ 
chen Koͤrpere. Won D. Auguſt Schaarſchmidt. 
Berlin, 1775. bey & F. Voß. 12 Dog. 8. 


E⸗ iſt ein Compendium zu des V. Vorleſungen. "Yu 
demſelben ſcheint uns die Methode, die Krankheiten 
nach den Theilen des Körpers durchzugehen, viel unbeque⸗ 
mes zu haben. 

Phrenitis iſt hier noch Die Entzänbung ber Hirnhante, 
und Paraphrenitis, der gelindere Srad dieſer Krank 
eit, Entzündung des Zwergfells. Dem Ktppoctates, der 
iefe Benennung zuerſt brauchte, war fie das nicht; und 
wie ſehr iſt der Zustand des Kranken, bey dem phrenitifche 
Symptome find, von dem einer bloſſen Entzündung unters 
ſchieden. Wir hätten allenfalls nichts Dagegen, daß man 
eine Urfach, auch eine ungegründete, von der Phrenitisans 
gebe, aber diejenigen, welche fie in eine Entzündung ſetzen, 
dringen geradezu auf Aderläffe, die fich fo oft bey phrenitir 
fhem Zuftande nicht paßt, wie Ar. ©.,alsein geuͤbter Pras 
 stlens, fehr wohl wiffen wird, 
Aus febribus petecehizantibys eine beſondere Elaſſe 
; am machen, iſt auch unbequem, Wenn bey einer Fieberepide⸗ 
mie fich Häufig Flecken finden, fo ſagt man von der Epides 
mie im gangens fie fey petecchizans. Das ift ein Ausdrud, 
jemanden mit einem Worte einen Begriff von der Matur 
der Epidemie zu geben. Aber jedes einzelne Fieber ift ents. 
weder petecchialis,oder nicht: weder das eine,noch das andere 
kann petecchizans heiffen. Das iſt derfelbe Fall, als wenn 
Man in der gerichtlichen Arzneygelahrheit die Wunden im 
abfolute lethalia, per accidens lerhalia, und nun noch übers 
her in ut plurimum lethalia theilen will. Die leute Eins 
Bean läßt ſichi in keinem beſtimmten Falle brauchen. 


Wr. 
Foannis Friderict Cartheufer, Medicine Dodtoris, ejus- 
. deingue in acad. Brancofun. Prof, publ. primari, 
Di 
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Differtationes nonnullæ feledtiores phyfico.chy- 
micz ac medicæ varli argumenti poft novam lu- 
firationem ad peu revocatz. Francofurti ad 


Viadrum, apud Carol, Gottlieb Straus, ı775. in,g, 
366 Seiten. | 


Hie Kenntniſſe des ſehr gelohrten Heren Prof. Cartheu⸗ 


fer in der Raturgefchichte ſowol, ats der Scheidekunſt, 
find bereits zur Gnuͤge bekannt, und aus dieiem Grunde 
glauben wir, daB die Sammlung diejer Probſchriften jes 
dem Liebhaber diefer Willenfchaften angenehm fenn wers 
be. Der hier gefammleten Probſchriften, welche fich durch 
ihren lehrreichen Innhalt vor vielen andern Schriften dies 
fer Art vorzüglich auszeichnen , find vierzehen an der Sayl. 
Die erfie Handelt de cinnabaris inertia medica. Beſonders 
werben hierinnen diejenigen getadelt , wetche dem gegrabes 
nen Zinnober, der bey den Soldgruben gefunden wire, aanz 
befondere Kräfte, und befonders wegen des dabey befindicch 


ſeyn follenden Goldſchwefels zufchreiben. Gieiche Mei⸗ 


nung hegt der V. von allen Arten des Zinnobers, weil‘ders 
felbe im menfchlichen Körper ganz-und gar unaufloͤslich iſt, 
und, ohne irgendwo Kräfte zu äuffern, durch Die gewoͤhnli⸗ 
hen Wege unverändert abgehet, denn es wird durch chy⸗⸗ 
mifche Verſuche gezeigt, DaB des Zinnober in feinem Auf⸗ 
Kfungsmittel, das unferm Magen angepaßt wäre, auflöss 
bar, auch nicht das geringfte durch die Zwiſchenraͤumgen 
des Fließpapiers dringen fönne. In ber zweyten Probs 
ſchrift wird von der. antifeptifchen und Heilkräften der wah⸗ 
ten Deyrrda. gehandelt und gewielen, daß die in den Kram⸗ 
läden verkaͤufliche Art dieſes Arzneymittels felten aufrichs 
tig zu haben ſeye, und daß die wahre in halbducchfichtigen 
weißlichbraunen Körnern biflehende Myrrhen vorzüglich 
zum Sebrauche auszuleſen ſeye. Der wäflerichte Extract 
wird dem harzigten weit vorgezogen, und das mit allem 
Rechte. Beſonders hat der V. in Lungen: und Nierenge⸗ 
ſchwuͤren die erwuͤnſchteſte Wuͤrkung von diefem Mittel 
wahrgenommen. . Die dritte Schrift handelt: de recta 
motuum nature zflimatione in morbis. Hierher gehoͤren 
alle Sieber, welche leicht durch die Hinwegichaffung der Ur⸗ 
fache aufhören, aufferdem aber fo large und jo ofte wieder⸗ 
kommen, biß entweder die Urfache verändert, oder wegges 
[haft worden, Noch. gehören higrher die Kopfſchmerzen 
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. yon der Vollbluͤtigkeit, das Magenweh, Nierenſchmerzen; 


1 * 
’ . y \ . - 
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Haͤmorrhoidalzufaͤlle von Verſtopfung der. Eingeweide u, 
dgl. Bon dem Kaſaputoͤle wird im vierten Aufſatze ges 


_ 


handelt. Noch ift der wahre Urfprung diefes herrlichen 
Mittels unbefannt, und der V. glaubt, daß es aus vers 
ſchiedenen gewärzartigen Blättern, Blumen, Hoͤlzern, Schaa⸗ 


len n. dgl. deftillirt werde; einige glauben, daß diefes Def 
aus einer Art Tarusbaum in Indien beftiliiet- werde. Noch 


etwas weniged von den Heilkraͤften diefes herrlichen Mits 
tel‘. 5) De hydrophthalmia. 6) De crocis martialibus. 
Bor Zeiten wurden die Eifenfafrane in eröffnenke und zus 
ſammenziehende eingetheilet, welches aber unferm V. wi⸗ 


derſinnig zu feyn ſcheinet — Dev Stahlifche eröffnende Ei⸗ 
ſenſafran, oder die rothe Magnefie duͤnkt ihm das befte 
‚ and fiherfte Mittel unter dem Eifenfafranen zu ſeyn, die uͤbri⸗ 


sen bekannten Bereitungen diefes Mittels duͤnken ihm, wer 
gen der noch anhangenden PDlineralfäure, zu grob und zur 
fammenziehend zu jeyn. 7) Demorbis morborum reme- 
qiis. Hierher gehören das Naſenbluten, als ein Zeichen 
Ber Vollbluͤtigkeit, und daß hier. bie Wallung des Blutes 
durch Aderläffen. und innerliche und äufferliche Mittel zu 
hemmen ſeye, wie denn auch dev Schnupfen, Huſten, 
Erbrechen, Durchfall, Kräge, Krämpfe. und Zuckungen, 


Sieber aller Arten und dal. hierher gehören. 8) De Amylo. 


N 


In dieſem Auffage wird nicht allein von derjenigen Stärte 
oder Kraftmehle gehandelt, welche nad) der einem jeden bes 
kannten Art aus. Weisen verfertigt wird, fondern der V. 
zechnet auch andere ähnliche Bereitungen hierher, w. 5. B. 
Das Kraftmehl aus der wilden und zahmen Kaſtanie, der 
Kartoffel, der Aronmurzel, der Zaunrübe, der Violenwur⸗ 
zelu.a.m, Der Gebrauch des Staͤrkmehls bey der rothen 
Ruhr und andern Bauchflaͤſſen iſt auch hierbey nicht vergeſſen 


worden. 9) De fufurratione & tinnitu aurium. 10) De in- 


commodis fenedtutis &c. Auch ift Hierbey dasjenige, was 
König Salomo in feinem Predigerbuche won der Befchwers 
lichkeit des hohen Alters fagt, nicht vergeffen worden. 11) 
De noxia retinendorum excretione & excernendornm re- 
tentiane voluntaria &c. Wider die Häufige Ausleerung 
Bes Nafenichleims durch den Schnupftobac wird, wie bil 
lg, ſehr geeifert, und der Schaden, welchenbiefe häufige 
Ausleerung bewärft, gewiefen. Eben dieſes gilt von dem 
Bäufigen Auswurf des Speichel, welches von vielen als 
sine nichtsbedeutende Sache zu ihrem größten Rachtpeile 
aus 


N 
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"ausgeübt wird, auch von zu haͤufigem Schweifle, der, wenn 
er zu häufig ausgeführt wird, groſſen Schaden bewärft, 
Unter die auszuleerenden Feuchtigkeiten und deren Sure 
Haltung rechnet der V. auch dire Saamenfeuchtigfeit, welche 
Bey der Entdaltung vom Benfchlaf eben verfihiedene Krank 
heiten bewuͤrkt, w. 3. B. Melancholte, Manie u. dgl. Es 
bleibt demnach. bey dem Ausfpruch des feel.R. A. Vogels 
in feinem compend. pradt., daß die Ausleerung des Saas 
mens zur Geſundheit eben fo nothwendig feye, wie die Aus⸗ 
feerung des Urins und Stuhlganges. 12) De refpirationg 
Gec. Mehrentheils aus Hallers Phnfiologie, und wenig . 
eigenes. 13) Defale volatili oleofo in oleıs zthereis non- - 
numquam repertis &c..3. B. von dem Slichten flüchtigen- 
Salze der Turafjauifchen Pomeranzenfchaale, deffen Ban 
bins in feinen adverfariis varii argumenti erwehnet. Wie⸗ 
derum von einem Salze aus dem Zimmetäle, den Benzoes 
Blumen. Auch erwehnet der V. hier desjenigen Salzes, 
weiches in dem concentrirten Wafler der florum caſſiæ ents 
ſtehet. Diefes Salz hat Neceni. bey dem Herrn Prof. 
Trommesdorf in Erfurt zum erftienmale gefehen, es hat 
länglichte durchſichtige Eryftallen, beynahe wie der Salpes 
ter. Endlich 14) de remediisantifepticis, woben des Pringle ' 
and Gaubius hieher gehörige Merfuche erzehlet werden, - 


Die. 


Pauli Gottlieb Werlbofs, &c. Opera medica. Colle- 
git & auxit 7. E. Wichmann, M. D. Aulæ Hanno- 
veranz- Medicus regius, loc. reg. fc. Götting. Cor- 
refp. N.C. Berolin. Sodal. Pars II. Hannove- 
r&, Ip, Fratr. Helwing, 1773. In 4to. 1 Alph. 
18 Bogen u ER 


| 1 

Mair beziehen uns auf die Anzeige des erften Theils dies 
fer fchäubaren Sammlung. (S. d. a. d. B. 26. B. 

3. St. ©, 437.) Der gegenwärtige enthält Cautionum _ 
medicarum tr. ı & 2. Difquifitionem de Variolis & An- 
thracibus; Behreris epift. ad Autorem de affectionibus a 
comeftis mytulis.; Ejusd. de morbo maculofo hzmorrha- 
gieo. Der dritte Theil wird dieß Werk nollenden, das 

em 
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"dern Verfaffer und Herausgeber ein Ehrendenkmal ſeyn 


wird. 


Sohann Baptiſta Morgagni, von dem Sitze und 
den Urſachen der Krankheiten, welche durch Die 
Anatomie find erforfcht worden. Viertes Buch; 
von ſolchen Krankheiten, welche zur Chirurgie oder 
zu Dem ganzen Körper gehören. Aus dem Lateis 

niſchen überfegt ven D. Joh. Gotthelf Herrmann, 
Med. Pradt, in Chemnitz. Altenburg, in der Richs 
terfichen Buchhandlung, 1775. groß 3. 2 Alph. 
RB | | wu | 

’ He Innhalt diefes vierten Buchs lehrt der Titel, weis 
| het auch im Kleine den Styl der Ueberſetzung zeis 
get, die treu genug, aber unbelebt, etwas gedehnt und fchleps 
pend if. 3. E. ©, 609: „Ich Habe auch noch zwey ans 
dre (ahme Weiber zergliedert. Denn mir ift es begegnet, 
Daß ich bey Ihnen dieſes Gebrechen äfterer, als bey den 
Mannsperionen angstroffen habe. Sollte diefes von ohn⸗ 
aefähr gefchehen ſeyn? Ober find die Weibsperſonen wegen 
. ihrer fhwächern Leibesbeſchaffenheit ſolchem Unfall mehr 
‚unterworfen? Als ich folche zerglieberte, fo glaubte ich eine . 
augenfcheinlichere Urfache diefes Gebrechens entdeckt zu has 
ben. Allein nachher ftieg mir ein Zweifel auf, ob ich mich 
etwa betrogen hätte. Doch ed mag damit feyn, wie es will, 
fo werde ich dennoch hier erft beyde Bemerkungen herfeßen, 
und hernach die Urjache meines Zweifels eröffnen. Denn 
es halten diefe Bemerkungen auch noch andere unflreitige 
Dinge in ſich, und die ich Ihnen unter den zum Hinken 
gehörigen Dingen zu einer andern Zeit verfprochen habe. 
Eine alte Frau, und die noch nicht fehr beragt war, ftarb 
ap der Waſſerſucht, u. |. w., 


Fohannis Davidis Hahnii Oratio de uſu Venenorum 
in Medicina, Lipſiæ, apud Junium, 1775. in gr. 8. 
77 Bogen. | 

iefe Rede iſt ſchon 1773 gehalten, und damals zu 


Utrecht bey Paddenburg in Quart gedruckt WO 
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hr Zweck ift, vor dem leichtfinnigen Gebrauche her Gifte 
in der Arzneykunſt zu warnen, und, wie man das in einer 
Rede macht; fo geht der Redner die vorigen Ihrhunderte 
durch, und zeigt mit viel Kenntniß, wer in jebem, und was 
für Sifte er gebraucht habe, Daraus können ann beyläus 
fig die Herren zu Wien, denen es doch eigentlich gemeint 
ift, erſehen, daß ihre Gifte ſchon vor Zeiten ebenfalls ges 
Braucht worden, und daß fie igt nur vom neuen in Mode 
gebracht find, wie alle alte Dinge zu hoffen haben. Km 
N. giebt die natürliche Warnung, fich nicht ohne Noth an 
gefährliche Arzneyen zu halten, wenn man mit andern, we 
nigftens eben fo weit, kommen kann, und dieß iſt freylich 
wol ein ®ort, gefagt zu feiner Zeit. Er weifer den Arzt 
ſehr auf ein billiges Zutrauen zur Beyhuͤlfe der Natur, und 
fuͤrwahr find wenig Aerztevon fo guter Bernunft unter dem 
groffen Haufen der Kranken gangbar, daß man ihnen den 


Gebrauch gefährlicher Mittel anvertrauen, und ihnen ers 


Lauben könnte, die Grenzen der Eunctatoren zu überfchreis 
ten. Aber es ift auch wahr, daß fühnere Verſuche von gu⸗ 
ter Hand das Gebiet det Kunfl unendlich erweitern, daß bie 
wirffamern Kräfte der Gifte, wenn einmal ihre Gebrauch 
richtig beſtimmt feyn wird, viel Ungluͤckliche retten können, 
die igt huͤlflos bleiben müflen, daß die Wiener Aerzte in der. 
Anpreifung der Gifte vorfichtig genug gewefen find, umr 

roffen Mißbrauch und Schaden davon zu verhäten, daf 

erzte, bie aus Mangel der Geſchicklichkeit damit Unglück 


fiften, daffelbeeben fo fehr mit den unfchuldigften Araneyen - 


thun, die fie unrecht anbringen, und daß mit allen nenern 


Giftarzneyen ſchwerlich fo viel Ungluͤck gefliftet werden 


werde, als im Anfange mit der göttlichen Fieberrinde ge 
ſchehen iſt. Auch hat dieſes alles Here 3. wohl erkannt. 
Sehr uneigentlich handelt derfelde Hier die ſchaͤdtichen Leis 
denfchaften unter den Giften mit ab. Oo Pönnte man aud 
Comoͤdien, Predigten, ıc. in die Materiam medicam bringen. 


D. Seorg Ehriftian Arnold, ber Armey⸗ und Heb⸗ 


ammenkunſt Practicus zu tiffea in Graßpohlen, der 
R. K. Ae. der Naturf. Mitgl. Gedanfen von der 


Zulaͤſſigkeit der Meinung: die Mutter wirke in die 


Bildung ihrer Frucht. durch die Einbildung; nebſt 
einigen dahin gehörigen Beobachtungen, Zwey⸗ 
5 = ter 


— 


. 


u 


Be | Kurze Nachrichten 
ter Verſuch. Leipzig, bey Hilſchern, 1775. 6 
Bogen in Octao. Ä 


Sn dieſem zweyten Berfüche, dem fo gar noch ein dritter fol⸗ 

gen foll, zeigt Hr. 4. dab die Meynung auf dem Tis 
zei, dem gemeinen Wefen, den Müttern, den Kindern und 
andern Leuten unnuͤtz und ſchaͤdlich ſey. Der erſte Verſuch 
war doch nicht ſo gar elend, als dieſer zweyte. Sollten 
wir, durch unſer gelindes Urtheil über jenen, Jemand ber 
wogen haben, ihn zu lefen, fo wollen wir doch nicht Schuld 
daran fern, dag man dieſe langweilige Leetuͤre nun fortfebe, 
man muͤßte denn wegen einer ‚Abhandlung von der Ge; 
muͤthsruhe und andern ſolchen fchönen Sachen verlegen 


ſeyn, die fih hierher verirren, ohne daß ınan weiß wie? 


Das Büchlein ift unter der Critik, und wer fich, wie wir, vom 
Titel hat verleiten laflen, hier etwa überdie Frage von den 


Wirkungen der Einbildungstraft der Mutter in die Frucht 


ꝓhyſiorogiſche Erläuterungen zu hoffen, ber ift Häßlich dus 


Hm, 


erogen. 


Differtatio medica inauguralis, demonſtrans, opium 

vires fibrarum cordis debilitare, et motum tamen 

Janguinis augere.. Aut. Carol, Jofeph. Wirtenfohn, 

Cunfilii medici Monafterienfis Membr. ord, Edi- 

. tio altera. Monaflerii Weftphal, Apud Perrenon, 
1775. In 4. Sz Bogen. 


Weoeſ hatte durch Verſuche bewieſen, daß das Opium 
I an Fröfchen die Kraft des Herzens ſchwaͤche. Herr 
Wirtenſohn wiederholte die Verfuhe Er gab Froͤſchen 
Opium ein, und fdmitte ihnen hernach in verfchiebenen Zeis 
ten die Herzen aus. Die Herzen deret, die das Opium 
nur wenig Minuten vorher befommen hatten, fehlugen 
ſchon feltener und ermatteten früher, als die im natürlichen 
Zuſtande ausgenommen waren, aber die Spuren der Schwäs 
che waren bey denen, die das meifte Optum am längften 
bey fich gehabt hatten, am offenbarſten. Gleichwohl wußte 
der Verf. aus mir fich felbft und andern angeitellten Vers 
fuchen, daß das Opium den Puls beträchtlich vermehrte, 
und eben daſſelbe erfolgte augenſcheinlich an den —* 
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Froͤſche nach dem Opium, wenn er fie nicht ausſchnitt, ſon⸗ 
dern in ihrem natuͤrlichen Zuſammenhange ließ. Woͤher 


dieſer Unterſchied? und woher die Sage bey den Tuͤrken 


und Chineſen, daß das Opium ihnen den Durſt ſtille und 
ſie kuͤhle? Woher der Gebrauch der Aerzte, es zur Bezaͤhe 


mung ber Fieberhitze und zur. Stillung der hectiſchen 


Schweiße zu verordnen, (Sydenham, Boerhaave, u. a.) 
wenn es gleichwohl den Bluttrieb vermehrt, und die Bes 
wegung des Herzens doch Ihwäht? Kerr Wirtenfohn, 
der dieß nicht zufammen zu veimen wußte, fragte 
den verdienſtvollen Herrn Hofmann in Münfter darüber, 
der ihm die Auflöfung gab, welche er zum Innhalte feinen 
Inauguralſchrift wählte, Es iſt diefet Das Opium 
fhwächt allerdings die Kraft des Herzens, wie die ausger 
ſchnittenen Herzen der Froͤſche unwiderſprechlich beweiſen, 


die es mit keinem Widerſtande des Bluts mehr zu thun 


Hatten, und als frey wirken konnten. Die unausgefchnits - 


tenen baden, Wenn fie ſich bewegen, den Widerftänd. bes 
Bluts, den die Mleinften Blutgefaͤſſe machen, zu überwins 


den. Wenn ein folches Herz bey gefchwächter Kraft gleiche ' 


wohl das Blut ſtaͤrker bewegen ſoll; fo iſt hierzu feine ans 
dere Moͤglichkeit, als wenn das Opium, indem es die Kraft 


des Herzens ſchwaͤcht, zugleich den Widerſtand im den.kleta‘ | 


nen Blutgefäffen in viel hoͤherm Grade ſchwaͤcht, als jene, 
Durch den weit mehr verminderten Widerſtand wird das 
Herz, v5 es gleich ein wenig mit gefchroächt worden, das 
Blur ſtaͤrker fortbeivegen können; und dies iſt der Fall 


beym Optum. Es iſt ausgemacht, Daß das Herz vor allen . 


andern -Drüfteln Teine ohnedem gröffere Reizbarkeit weit 
Iänger behalte, als irgend einer, Die Endungen der Fleins 
en Blutgefaͤſſe, die an fich reizbar genug find, werden alfo 
ierinn dem Herzen ebenfalls nachſtehen. ie verlieren 
vom Opium ihre Reizbarkeit leichter und geſchwindet, als 
die Faſern des Herzens: mithin wird einerley Dofis Opium 
das Herz zwar eben fo wohl, aber in weit geringerm Gras 
de und viel langſamer, als die kleinen Endungen der Blute 
gefäffe ſchwaͤchen, bie, weil fie bavon weit mehr Kraft des 
Widerftandes verlieren, ald das Herz an feiner Biuttreis 
benden Kraft, hierdurch dem letztern die Arbeit erleichtern, 
und verurfadhen, daß das fchwächere Herz gleichwohl das 
Blut ftärker bewege. _ | 


Die iſt die Erklaͤrung, warum das Opium, ob es gleich 


2 


die Kraft des Herzens ſehwaͤcht, geichwohl den Bluttrieb 


ver⸗ 


wur 


“ 


Br - Kurze Nachrichten 
ter Verſuch. Leipzig, bey Hilſchern, 1770. € 
Bogen in Dctan. Ä | 


un n diefem zweyten Verſuche, bem fo gar noch ein dritter fols 
gen foll, zeigt Hr. 4. daß die Meynung auf den Tis 
tel, dem gemeinen Wefen, den Müttern, deu Kindern und 
andern Leuten unnuͤtz und ſchaͤdlich ſey. Der erfte Verſuch 
war doch nicht fo gar elend, als dieſer zweyte. Sollten, 
wir, durch unfer gelihdes Urtheil über jenen, Jemand bes 
wogen haben, ihn zu lefen, fo wollen wir doch nicht Schule 
' daran fern, dag man diefe langweilige Lectuͤre nun fortfeße, 
man.müßte denn wegen einer ‚Abhandlung von der Ges 
muͤthsruhe und andern folchen ſchoͤnen Sachen verlegen 
.feon, die fih hierher verieren, ohne daß man weiß wie? 
Das Büchlein ift unter der Eritit, und wer ih, wie wir, vom. 
Zitel hat verleiten laffen, hier etwa Überdie Frage von den 
. Birkungen der Einbildungskraft der Mutter in die Frucht 
ꝓhyſioꝛogiſche Erläuterungen zu hoffen, ber ift häßlich des 
(7.577 ee > 
Hm. 


Diſſertatio medica inauguralis, demonſtrans, opium 
vires fibrarum cordis debilitare, et motum tamen 
Janguinis augere. Aut. Carol, Jofeph. Wirtenfohn, 
Cunfilii medici Monafterienfis Membr. ord, Edi- 

. tio altera. Monaflerii Weftphal, Apud Perrenon, 


1775 In 4. 53 Bogen | 


Woe hatte durch Verſuche bewieſen, daß das Opium 
7 an Froͤſchen die Kraft des Herzens ſchwaͤche. Herr 
Wirtenfohn wiederholte die Verſuche. Er gab Froͤſchen 
Dpium ein, und ſchnitte ihnen hernach in verfchiedenen Zeis 
ten die Herzen aus. Die Herzen deret, die das Opium 
nur wenig Minuten vorher befommen hatten, fehlugen 
ſchon feltener And ermatteten früher, als die im natürlichen 
Buitande ausgenommen waren, aber die Spuren der Schwäs 
he waren bey denen, die das meifte Opium am längften 
bey ſich gehabt hatten, am offenbarften.. Gieihwohl wußte 
der Verf. aus mir fich felbft und andern angeftellten Wers 
fuchen, daß das Opium den Puls beträchtlich vermehrte, 
"and eben daſſelbe erfolgte augenfcheinlich an den Ka —* 
rölche 
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Froͤſche nach dem Opium, wenn er fie nicht ausfchnitt, fons 
dern in ihrem natürlichen Zufanmenhange lieh. Woher 
diefer Unterfchied ? und Woher die Sage bey den Türken 
and Ehinefen, daß das Opium ihnen den Durft ftile und 
fie fühle? Woher der Gebrauch der Aerzte, es zur Bezaͤhe 


mung der Sieberhige und zur Stillung der bectifchen’ 


Schweiße zu verordnnen, (Sydenham, Boerhaave, u. a.) 


wenn es gleichwohl den Bluttrieb vermehrt, und die Bes 


wegung des Herzens doch ſchwaͤcht? Herr Wirtenfohn, 
der dieß nicht zuſammen zu reimen wußte, fragte 
den verdienſtvollen Herrn Zofmann in Muͤnſter darüber, 
der ihm die Aufloͤſung gab, welche er zum Innhalte feinen 
Sinauguraffhrift wählte, Es ift diefet Das Opium 
ſchwaͤcht allerdings die Kraft des Herzens, wie die ausger 
ſchnittenen Herzen der Froͤſche unwiderſprechlich beweiſen, 


Die es mit keinem Widerftande des Bluts mehr zu thun 
hatten, und ald frey wirken konnten. : Die unausgefchnits -. 
tenen baden, wenn fie ſich bewegen, den Widerftänd des 


Bluts, den die kleinſten Blutgefaͤſſe machen, zu überwins 


den. Wenn ein folches Herz bey geſchwaͤchter Kraftgleiche 


wohl das Blut ſtaͤrker bewegen ſoll; fo ift hiergu feine ans 
dere Möglichkeit, als wenn das Opium, indem es die Kraft 
des Herzens fchwächt, zugleich den Widerftand in den.Fleis 
nen Blutgefäflen in viel hoͤherm Grade ſchwaͤcht, als jene, 
Durch den weit mehr verminderten Widerſtand wird das 
Herz, dd es gleich ein wenig mit geſchwaͤcht worden, daß 
Blut flärfer fortbeiwegen koͤnnen; und dies ift der Fall 


beym Opium. Es iſt ausgemacht, daß das Herz vor allen . 


andern Muſtkeln feine ohnedem gröflere Neizbarkeit weit 
laͤnger behalte, ale irgend einen Die Endungen der Fleins 
en Blutgefaͤſſe, die an ſich reizbar genug find, werden alfo 
iertnn dem Herzen ebenfalls nachfiehen. Sie verlieren 
vom Opium ihre Reizbarkeit leichter und geſchwindet, als 
die Faſern des Herzens: mithin wird einerley Dofis Opium 


das Herz zwar eben fo wohl, aber in weit geringerm Gras. 


de und viel langſamer, als die Kleinen Endungen der Blutt 
gefaͤſſe ſchwaͤchen, die, weil fie davon weit mehr Kraft des 
MWiderftandes verlieren, ald das Herz an feiner bluttrei⸗ 
benden Kraft, hierdurch dem letztern die Arbeit erleichtern, 


und verurfachen, daß das fchwächere Herz gleichwohl das 
Blut ftärker bewege. Ä 


Dieß ift die Erklärung, warum das Opium; ob es gleich . 
die Kraft bes Herzens ſehwaͤcht, gleichwohl den Bluttrieb 


vert 


I. 


ı > 
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744 . Kurze Nachrichten 
vermehrt und Kiße un Wallung verurſacht. Sinnreich 
genug. Auch mechaniſch richtig. Aber ob eben fo wahr 

‚in diefer Anwendung? das iſt eine andere Frage. .. 

Ohne es ale ausgemacht wahr anzunehmen, daß es 
dad Geſchaͤft des Herzens fey, den Widerftand des Blutes in 
den engiten Endungen der Blutgefäfle zu überwinden, wols 
"ten wir doch dieß dem Hrn. V. zugeben, und ihm andere 
Schwierigteiten bey feiner Erflärungsart zeigen. Ganz 
gewiß kann eine ungleiche Schwaͤchung der bewegenden und 
widerſtehenden Kraft eine viel groͤſſere Bewegung hervors 
bringen, wenn vie widerfiehende viel mehr verliert, ald jene, 
Ein Gewicht von vier Pfunden bewegt ein andere, das 
ihm drey Pfund Widerftand leiftet, nur mit der Kraft eis 
ne» Pfundes: wogegen drey Pfund eine Laft, die nur, ein 
Pfund Widerfland thut, mit zwer Pfund Kraft bewegen, 
Allein, fo kann man in der thierifehen Mechanik nicht rech⸗ 
‚nen, wo oft der einer Kraft geleiftete Wideritand ein neuce 


Reiz der bewegenden Kraft wird, die ſich nad) ihren. Reis 


gen ſelbſt vergröffern oder vermindern kann. Gerade ſo iſt 
eb. beym Herzen. Welch erftaunliches Herzkicpfen bey 
Vollbluͤtigen, das mit dem Widerſtande waͤchſt, bis er den 
satürlichen Grad, auf welchen die Kräfte des Herzens ſich 
burch Reiz erheben laflen koͤnnen, zu uͤberſteigen anfängt: . 
und hingegen wie gleihförmig ‚nimmt mit der Bermindes 
rung des Widerfiandes die Kraft des Herzens bey veichlis 
«em Blutlaſſen, auch Bis zur Ohnmacht ab! Dem Herzen 
dient alfo gewöhnlich die Verminderung des Widerſtandes 
zur Verminderung des Reizes feiner bewegenden Kraft. 
Je weniger Widerftand, defto weniger Anftrengung. Das 
heißt« die Werminderung des Widerflandes beym Kerzen, 
die das Opium in den Heinften Gefaͤſſen verurfacht, ſchwaͤcht 
Die Bewegung des Herzenss noch mehr, und deſto mehr, je 
faͤrker und fchneller e8 die Endungen der kleinſten Gefaͤſſe 
erfchlaffet, fo wie die Ohnmacht zunimmt, je fchneller man 
fish verblutet. Wird aber das durch die unmittelbare Wirs 
kung des Opium ohnedem fchon geſchwaͤchte Herz noch in 
eben der Verhältnis fchwächer, wie fein Widerftand abs 
stimmt; fo fann ihm Feine Werminderung des Widerſtan⸗ 
Des den Vortheil geben, das Blut mit minderer Kraft dens 
noch flärker zu bewegen: und fo iſts mit der ganzen Erklaͤ⸗ 
sungsart des Hrn. 28. geichehen. Noch mehr. Wermehrte 
Bas Opium die Bewegung des Bluts dadurch, daß es zus 
gleich mit der Ochwachung der natürlichen Kraft des Ser 
je 
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gens ſeinen Widerſtand gegen daſſelbe weit mehr vekmin⸗ 
derte, ſo daß wirklich das Herz mit wenigerer Kraft das 
Bliut doch ſtaͤrker bewegte; To muͤßte nach dem Opium: 
zum wenigſten die zuſammenziehende Kraft des Herzens 
an ſich ſelbſt nicht groͤſſer befunden werden, Als fie zuvor 
im natuͤrlichen Zuftande war. Wenn ein vierpfiindiges: 
Gewicht A, weiches das Ihm mit drey Pfund widerfichen? 
de B mitt einer Kraft gleich einem Pf. bewegt, um fo dviel 
Heiner. gemacht wird, daß es nur drey Pf. Behält, und ataz 
dann bas bis auf ein Pf, verkleinerte B mit einer Kraft 


Lo 


gleich zwey Pf; zieht; To bewegt das dreypfändine A rue 


freyii das einpfündige B noch einmahl fo ſtark: aberdark 


um ift Doch das drenpfündige Ahierdurch nicht wieder nters 
oder gar fünfpfündig geworden. Man müßte Alfo, nach 
Herrn W. Theorie, von ber. Wirkung des Opium zwar ei# 
Ne vermehrte Bewegung des Bluts, aber dabey doch zut 
gleich bie jthinächere Anftrengung des Zerzens wahrnehs 
men. Allein man fieht gerade das Gegentheil. Nach dem 
Dpium bewegte fih das Herz bet Froͤſche nicht nur ger 
fhwinder, ſondern 305 fih aͤuch viel heftiger zuſammen, 
als vor der Wirkung des Opium im natürlichen Zuftande, 
S. $. 16. Entweder Hat alfd der verminderte Widerſtand 
Den Reiz-des Herzend und deſſen Kraft Aber feinen natuͤr⸗ 


chen Grad erböhet, welches gerade wider die Theorie des 


7 - - . [3 


2. [x ‚oder das Opium wirkt auch bie ſtaͤrkere Bewegung 
bes DT 


uts ganz und Hat nicht auf die Weife, wie es fih - - 


Ar. W. eindildet, und dies lebte ift uns. am Wahrfceheins 


lichſten. Die meiſten narcotifchen &ifte wirken zuerft fo - 


in die Nerven, und durch fie in die reizbare Safer, daß fie 
ihre Kraft Schnell übertreiben und fie hernach fehr bald in 


eine defto gröffere Schwäche und Atonie zurückfällen laſſen. 


So der Bein, der hierinn mit dem Opiuni die größte Aehnz 
lichkeit Hat, und fo die narcociſchen Pflanzen, daher mart 
auch zu glauben bewogen worden, daß fie auffer Ihrer bei 
täubenden und erfchlaffenden Kraft’ zugleich eine ermuns 
ternde unb frampfmachende hätten, „Sch unternehme mirs 
nicht, Diele Wirkungsart des Opium, zu erklären. - Genug, 
Bag die vom Hrn, Wi angegebene der Sache fein Genüge 
zbut. Uebrigens glaube niemand, daß diefe Schrift darum 


keine groffe Aufmerkſamkeit verdiente, : Es find ſeht leſens⸗ 


wuͤrdige Stellen darinn, wohin unter andern die neue 
Beſtaͤtigung gehoͤrt, daß das Opium allerdings auch das 
Herz ſchwaͤche, wie auch; daß, obgleich die groͤſſern Blutget 

D.Dibl,XXIX, 2.150 I R v fäfie 


- 


ai 


Re. 


ſaſſe faſt gar keine merkliche Reizbarkeit befihem, dennoch dio 


 - BHeinften Endungen derſelben deſto reizbarer und den Wirkun⸗ 


gen des Opium vorzuͤglich unterworfen ſind, woraus der 
B. verfehiedene ſonderbare Wirkungen deſſelben, beſonders 
ſeine ſchweißtreibende und doch in der Hectik ſchweißſtillen⸗ 
dr Kraft ſinnreich und gluͤcklich in helles Licht ſetzt. Auch 
ber praktiſche Arzt wird hier Nahrung finden. Beſonders 
iſt die am Ende der Schrift erzaͤhlte Cur eines Schlaffie⸗ 
hers hoͤchſt merkwuͤrdig, wo die Patientin ſtatt des Froſtes 
in einer gänzlichen Betaͤubung und Exflarrung. bag, und jes, 
dermann ihren TJod erwartete, Herr zoſmann uber durch 
inf und vierzig Tropfen Laudanum, die er ihr in den 
Mund goß, die ſchleunigſte Befferung bewirkte, Ein Fall, 
der Hiernächft mehrmals gelungen- ift, und der allein wer. 
diente, ein groſſes Werk davon zu fchreiben. . 


Gl. 


D. Ehriftian Friedrich Daniels, weil. Hochfürft. 
Schwarzb. Sonderspäuf. Hofraths und Leibarztes, 
‚ der Stadt Halle, des Saalcreiſes ꝛc. Phyſicus, 
Sammlung medicinifcher Gutachten und Zeugnifle, 
“ weiche über Befichtigungen und Eroͤffnungen tods 
ter Körper, und bey andern rechtlichen Unterſu⸗ 
. ungen an verfchiedene Gerichte ertbeilt worden, 
mit einigen Anmerfungen und einer Abhandlung 

- über eime fiebenmonatliche befondere Mißgeburt, 
. ohne Herz, Lungen, ue ſ. w. Herausgegeben von 
deſſen Sohne C. F. Daniel. Mit Kupfern. Leip⸗ 
zig, bey Boͤhme, 1776. in groß 8. 300 Seiten, 


E⸗ find achtztg Gutachten und Zeugniffe in gewöhnlicher 
Form und Art, wie fie. von Phyſicis bey rechtlichen 
Unterfuchungen ausgeftelt zu werden pflegen. Etwas bes 
fonders Wichtiges, was dieſe Sammlung nor fo vielen ans 
bern diefer Art auszeichnete, haben wir nicht gefunden. 
Die bengefügten Anmerkungen bes Herrn Herausgebers 
find meift ganz willlommene Anführungen beftätigender 
Stelien; felten eigene Urtheile. In ber Unterſuchung 
©. 158, 05 die vom Koblendampfe Umgekommenen o en 
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Exrſtickung, oder aneiner Betaͤubung ſterben, wird beybss 
behauptet. Das erſte findet wol eigentlich ſtatt, wenn die 
Kohlen entweder durch ihren Rauch in engen Zimmern, 
oder durch ihren Schwefelgeſtank toͤdten, in welchen letze 
ten Falle ihre Wirkung in fo fern von der des Schwefeis 
nicht verfchieden iſt. Aber oft finder man Rente von Koh— 
len getödtet, bey welchen fie zuvor lange ruhig gefeflen, ohne 
von einer fo plößlichen Erſtickung, wie Schwefelbänpfe 
erregen, daß geringfte zu bemerfen, and wo auch fein Rauch 
im Zimmer iſt. In dieſen Faͤllen iſt Die Betäubung unſtrei⸗ 
tig die Todesart. Von den Ertrunkenen haͤtte man S. 167 
von dem Herrn Herausgeber mol was entſcheidenders ers 
warten Bönnen, nachdem fo viel genaue Berfuche davon 
befannt worden find, In diefem Falle waren die Hirnge⸗ 
fäße nicht überfüllt, aber das Gehirn war auch Schon faul, 
Don dem fchäumigten Waſſer in den Lungen wird nichts 
erwähnt; vielmehr heißt es: Man fand nichts Wäfferiges 
darinn. Herr von zaen wird hier doc in Etwas zurecht 
gewieſen. S. 201. ift der Fall merkwürdig, ba eine Frau 
im fechften Monate der Schwangerfchaft von einer Kuh. 
in die Leiftengegend geftoßen worden, und zu rechter Zeit 
zwar Wehen empfunden hat, aber in der Geburt geftocben 
iſt, weil das Kind durch die zerriſſene Scheide in den Unterleib 
getreten war.. Die von den Herrn Herausgeber beygefügfe 
Abhandlung vor einer Mißgeburt ohne Hals, Bruft, Aerr 
me, etz, Luftröhre, Lungen, Zwecchfell, Reber, Milz, Niere, 
ec. it unftreitig das Wichtigite in diefer Sammlung. Die 
Beſchreibung ift nur kurz, ‚aber duch fünf Kupfertafein 
hintängiich-eriäutert. Herr D. beſtreitet das Halleriſche 
Syſtem von der Evolution, und faßt den Herrn von Zais 
ler bey feinen Worten, daß die ganze Evolution haunes: 
fächlich vom Schlage des Herzens abhänge, da er doch ſelbſt 
15 Dentpiele von Embryonen anführe, bey denen das Herz 
gefehlt Habe. Vielleicht ließe fich Dies fo zufammen reimen, 
dag man. unter Gerz nur denjenigen Punkt im Syſtem deu 
Blutgefäße des Embryo verftünde, von wannen der Ums 
lauf.nach allen übrigen Theiten. ausgeht, Dies ift doc 
das Wefentiichedes Begrifs vom Herzen, und wenn dieſer 
Punkt kein förınlid) gebildetes Herz, ſondern nur eine bes 
fondre. Stelle in einem Schlagaderſtamme wäre; fo würde 
man dies richtiger nur ein monſtroͤſes Zerz nennen, ale 
behaupten können, das es gänzlih mangle.. Inzwiſchen 
verwirft Herr D. hauptſaͤchlich aus dieſem Grunde da 
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Syſtem der Evolution, und hält ſich au das Wolfiſche der 


Epigeneſis. Man wird den Streit nicht ohne Nutzen I 


fen: ‚aber wer wird ihn wol jemals enticheiden koͤnnen? 


e 


D. R. C. F. Opitz, Könige, Preuſſ. Hofrath, Stadt⸗ 
und⸗ Landphyſikus des Fuͤrſtenthums Minden, 
Mitglied des Collegii medici provincialis, auch 


Ehrenmitglied der Berliniſchen Geſellſchaft natur⸗ 


forſchender Freunde, u. ſ. w. Gecſſchichte einer 

Epidemie galligter, faulender und boͤsartiger Fie⸗ 

ber, die in der Stadt Minden in denen Jahren 1771 
und 1772 geherrſchet Bat, als ein Beytrag zu der 
Geſchichte dieſer ganz Deutſchland durchgewuͤteten 


Epidemie, nebſt einem Anhang Wetterbeobachtun⸗ 


gen von dem Jahr 1772. Berlin und Leipzig, 
bey Georg Jacob Decker. 1775. 85 Bogen 


in 8 


Ne Verf. Tiefert Hier Feine vollſtaͤndige Geſchichte der 
befannten Epidemie von galligten und faulen Fiebern 
tn den Jahren 1771. und 1772, fondern nur einen Bey; 
scag dieſer Gefchichte nach den Beyſpielen der Böhmer, 
Bucholz, Saucen und Keßler, denn befonders in Minden 


haben fich verfchiedene Abweichungen gefunden, welche der 
Verfaſſer in eben beruͤhrten Schriftſtellern nicht angetroffen 


hat. Der naffen Witterung im Sommer 1771. ſchreibt 
derſelbe hauptſaͤchlich das Hebel zu, woraus denn der allges 


‚ meine Mangel entflanden. Wenn bey der Höhe des Fie⸗ 


Ders fih ein Naſenbluten einfand, fo will der Verfaſſer 
eine Erleichterung wahrgenonmen, wovon bad, die beruͤhr⸗ 
ten Schriftfteller alle das Segentheil beobachtet haben. 
Gleich beym Anfange-bediente ſich der Verfaſſer des Brechz 
weinfteins, weil er glaubte,. Daß die Ipecacuancha Verſto⸗ 
pfung nach ſich zoͤge. Hierauf folgte der Weinftein Rahm mis 
dem Rhabarberpulver vermifht: Den Weinftein Rahm 
mit Salpeter vermifcht würde Recenf. hier nicht gegeben 
haben, denn der Salpeter vermehrt die Schmelzung der 
Säfte noch mehr. Erft wenn fich Zeichen einer Boͤsartig⸗ 
Seit bey der Höhe des Fiebers zeigten, fchritt der u —* 
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Fieberrinde, warum aber nicht ehender anflatt der elenden 


Traͤnke aus deſtillirten Waͤſſern und dergleichen? . Einen. 


beſondern deutſchen Styl merken wir dem Verfaffer an, wie 
z. B. ©. 37. „ epidemifch war diefe Krankheit in der Stadt 
Minden. Es befielen viele Dienfchen damit. Dieſes läge 
ſich aber in der. Folge noch verbeffern, wenn. der Verf. fleif 
fig gute deutſche Schriftftellerliefet, wie z.B. Zimmermanns 
. Schriften und dergl. Zuletzt noch einige Fälle, 


Johann Roͤttiger Salomo Holdefreund, der Ark . 
neygelahrheit Doctors und Practici, der deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Halle Mitglieds, Abhande 


ilung vom epidemiſchen Stickhuſten der. Kinder, 
Helmſtedt, druckts und verlegts Johann Heinrich 
Kuͤbnlein. 1776. ir 8. 5 Bogen. 


Der Stickhuſten war nur unter den Kindern epidemiſch 
und dadurch von demjenigen unterſchieden, welchen 
der Ritter von Roſenſtein beſchrieben hat. Er gieng in 


der Stadt von Haus zu Haus und ſchien die Stelle der 
Kinderpocken zu vertreten. Auf den Lande hingegen uns 
ter den Bauernkindern wurde dieſes Uebel ſehr felten anges 


troffen. Der Verf. glaubt, daß diefer epidemifhe Sticks - 


huſten eine. ordentliche anſteckende neue Krankheit few 


Das Uebel dauerte 6 — 8.Wochen, auch bisweilen drey Mo⸗ 


nate hindurch. Die vorzuͤglichen Mittel des Berf, warens 


Bruſttraͤnke aus Gummi Ammoniakum, Meerzwiefelhonig, 
and dergl. Das wuͤrkſamſte Mittel aber beſtund aus glei⸗ 


chen Theilen der beſten Chinarinde mit Milchzucker ver⸗ 


mifcht, wobey zugleich Einftiere- aus Chinarinde, Fieberkles 
und Lavendelbluͤten angewendet wurden. Bisweilen nuͤtzte 


auch der Spießglasſchwefel in ſtarken Gaben in Geſellſchaft 


des. Milchzuckers. Aus acht Krankengeſchichten erſiehet 
man, daß die Kurart des Verf. die wahre und aͤchte ges 


weſen. 
Sn. 


Wencesiai Tenka de Krzowitz, S. R.I. Equitis, M. D. 


ih Univ, regia Tyrnavienſi Anat. P. P. O. Hifto- 
ria febriugg intermittentinm, omnis aeri obſer- 
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'vata & fnventa illuftriora medica ad ‚has febres 
. pertinentia complectens. Volumen, I, de febribus 


intermittentibus ingenere, - Vindobonz, ex oflic, 
a Ghelen. 1775. in groß 8. 728 Seiten. 


GEhngefaͤhr nach dem Plane, wie Allen in feiner Syno⸗ 
pſis Bas ganze Heer der Krankheiten behandelt hat, 

fo daß er. von Jeder alles zufammentrug, was er in den bei 
ften Schriftftellern bis auf feine Zeit davon aufgezeichnet 
fand, das der Erhaltung einiger maßen würdig war, um 
deren, die eine folde Erleichterung bedurften, die ganze 
Berhichte deffen vorzulegen, was man von je ber Über eine 
ſolche Kı anfheitgedacht, erperimentirt und entfchieden hatte; 
ohngefähr io, aber in aller Abſicht vorzäglicher, hat Hier 
Br T. die Geſchichte der Wechſelfieber allein, zum großen 
ugen aller Aerzte, die nicht ſelbſt alles Tefen können, bes. 
ſchrieben. . Ein Werk diefer Art bat immer feine Fehler 
"and Mängel. H. T. hat fie erfannt und daher alles, was 
möalih war, angewendet, um fie zu meiden, oder zu vers 
‚mindern. Man lefe hieruͤber feine Vorrede, fo wird .man 
waran nicht weiter denfen: and man lee die Schrift ſeibſt, 
fo wird man ficherlich wänfchen, über alle wichtige Krank 
heiten Werke von dieſer Art zu befißen, die mit fo viel 
Fleiß, Wahl, Beurtheitungstraft und info guter Ordnung 
und Vollſtaͤndigkeit wie diejes abgehandelt wären, wo der 
Verf. vicht fo fehe wie Allen nur den Sammler, fondern 
den Selbftdenker ſpieilt, der die Gefchichte ber Krankheit 
als fein eigenes Werk vorträgt, und alles, was je bavon ges 
fagt ift, darinn miterzählt, aber zugleich beurtheift, ohne 
es gleichwol dadurch dem Lefer wieder zu nehmen, fondern 
gielmehr es ihn defto nüglicher gebrauchen zu lehren, der 
feine Sewährsmänuer Überall genau und richtig anzeigt, 
fie oft ſelbſt veden läßt, und, (Bis etwa auf einige uͤberſe⸗ 
um Feine. erheblichen Schriftfteller ungenugt gelafs 
n dat. ' . J 
Deſn Plan und die Ausführung etwas näher anzuzet⸗ 
en, das wird das Einzige feyn, was ein Recenfent bey der 
nfündigung diefer Sammlung zu thun bat. Sie wird 
aus zweyen Bänden beftchen, wovon der erfievon den Wech⸗ 
felfiebern überhaupt handelt. Der zweyte aber insbe} 
fondere die Recidive, die geftopften, Die bösartigen und 
verfedten Wechjelfieber,,; und ‚die daraus entſtehenden 
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Krankheiten, in fo. fern fie Folgen derſelben find, befchreis 
ben wird. Der gegenwärtige erfte Band befteht aus zween 
Thellen, dem thbeorerifchen und dem practifchen. Krftes 
rer hat neun Bapitel. 1. Bon der Vatur der Wechtel⸗ 
fieber. 2. Bom den verfchtedenen Arten berfelben. Frey⸗ 
ih lauter bekannte Eintheilungen, aber fehr plan und 
deutlich entworfen, und doch auch. hin und wieder für ſchon 
Geuͤbte merkwürdig; z. E. was S. 49 von den topifcheg 
Siebern angeführt wird. 3. Von den Sieveranfällens 
Froſt, Hitze, Ochwetß. Hier kommt bie Frage vor, ob 
der Fieberfroſt vom Mangel der Waͤrme, oder vielmehr vom. 
Kraͤmpfen herzuleiten ſey? &. 60, welches letzte der Verf, 
beweiſet. S. 66. Warum mag hier und im ganzen Werke 
wheytt nicht gebraucht ſeyn, der einer von deu erſten iſt, 
tieden Fieberfroſt als Netoenzufall betrachtet haben. 4. Die 
Unterfcheidungsseichen der Typen regelmaͤſſiger Wechfels 
feber, naͤmlich des täglichen, dreysund viertägigen. 5. 
Die veranlaffenden Urſachen; wo unter andern ©. 121 . 
von den contagieufen Wechfelfiebern gehandelt wird. 6. 
Won der difponirenden Urfache, jehr ausführlich, von ©,- 
128 — 204. Man lieſet Hier die Gruͤnde und Segengründe, 
ob dieſe Cauſſa proegumena im Nervenſyſtem liege, und‘ 
man hieraus mit van Swieten die Wiederkunft der Parot 
yemen herleiten Lönne, ob die Nerven allezeit zur Erneugg 

ng des Paroxysmus cinen neuen Reiz von der Fieberma— 
terie (fomes) erhalten müffen, und wie dies zugehe, oder 
ob fie durch die ihnen einmal mitgerheilte Dijpofition den 
Paroxismum ohne weitere Veranlaffung erregen? Ohne 
Zweifel würde der Verfaſſer Hierbey Herrn Thaers Differs 
tation genutzt haben, wenn fie ihm bey der Ausarbeitung 
feines Werks ſchon hätte bekannt ſeyn koͤnnen. Inzwiſchen 
liegen die Gruͤnde dazu in Kirckpatricks, Whytts, Chal⸗ 
mers und andern Schriften, die dieſe Materie ſehr aufge⸗ 
klaͤrt Haben, aber Herrn Tr. entwiſcht zu ſeyn ſcheinen. 7. 
Die Unterſcheidungezeichen der Wechſelfieber von andern 
Brantbeiten und unter fh. 8. Ihre Folgen im Boͤre 
ver. 9. Die Prognofis. Diefes Kapitel ift wieder ſehr 
ausführlih, von ©. 228 — 310 und enthält mit unter 
vortrefliche Beobachtungen. 

Der practiiche Theil hat erfl einen kurzen Abſchnitt 
son der Lur dee Wechfelfieber in den Parosysmen. Cr 
fheint ziemlich arm: allein das, was man hier Mehreres 
erwarten möchte, findet man es hernach zerftreut in den 
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dreyzehn Kapiteln Des zweyten Abfähnites, von der Cur 
in den Zwifkhenzeiten; z. E. Linpe Gebraud) dee Opium 
in der Hiße, und dergl. So lange das Werk nicht einen 
fehr ausführlichen Innhalt oder ein gutes Regiſter hat, 


| iſt doch diefer Meine Fehler des Plans dem Leer fehr bes 


fhwerlih. Kine befondere Bemerkung &. 314 vom Dir 
rector der Facultät zu Tyrnau, Heren Bilg von Gilgens 
‚burg, müffen wir doch auszeichnen, daß alle, die von fals 
ten Fiebern Verftopfungen in den Hypochondern und harte 
Geſchwulſten behalten, im Srafte kalte Getraͤnke getrunten 
Haben, und daß es denen, die hievor gewarnt worden, nie 
wiederfahren fey. Der zweyte Abſchnitt handelt die Eur 
der Wechfeifteber in folgenden Kapiteln ungemein vollftäns 
dig ab, und man erwartet und finder hier Bey vielen Schär 
Gen freylich auch niel Wufl, 1. Allgemeine. Regeln der 
Eur. 2. Bom Blutlaſſen. Man findet ©. 336 doch er 
nige Zeugniſſe von der Nüglichkeit des Blutlaffens im Ars 
fange des Fieberanfalls. 3. Brechmitsel und Purganzer, 
von S. 348 — 417. Eine lehrreiche und ſchoͤne Samm— 
lung, nady gefunden und fimpeln Grundfäßen recht wohl 
erörtert, und mit befonderm Fleiße zufammengetragen. Den 
Pfuſchern, die mancher Orten mit den arfenisalifchen Auge 
‚neven fo viel’ Wunder thun, märe hierüber S. 396 am 
wichtiger Artickel zu empfehlen, wenn fie lefen könnten, 
" Eben fo vorzüglich find die folgenden Kapitel. 4. Von 


den auflöienden Mitteln, wo von. Senace Waffercur und 


den Mercurialmitteln viel Merkwuͤrdiges vortoͤmmt. 5. 
Von den ſchweiſttreibenden, wo die Curen mit Eſſig, 
Citronſaͤften, mineraliſchen Saͤuren, mit Salmiack und 
mit den hitzigen Gewuͤrzen gut beurtheilt werden. 6. Von 
den harutreibenden. 7, Staͤrckenden, beſonders den Cha⸗ 
millen, 8. Von den adftringirenden, wohin die Eifens 
. mittel, Alaun und verfchiedene Baumrinden gehören, die 
man der Fieberrinde an die Seite gefekt hat. 9. Bon 

den narcotiſchen Mitteln, Bauptjächlic vom Opium und 
Theriack. 19. Bon der Sieberrinde, von &. 527 — 582, 
vortreflich, und endlich 11. Bon einigen zuſammengeſetz⸗ 
ten. Siebermirteln berühmter: Aerzte, Hier If Aernte für 
die gnädigen Frauen zur Bereicherung ihrer Familienres 
veptbuͤcher, woraus ſie mit chriſtlicher Liebe gute Verord⸗ 
nungen großer Leute an geringen uͤbel anwenden. Das 
22 Kapitel, von den aͤuſſerlichen Fieberarzneyen, Clyſtie⸗ 
ven, Dadeın, Umſchlaͤgen, Sristionen, Pflaſtern, u. ſ. * 
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qnehält manche nicht zu bekannte, noch zu.uerachtende Ans 
merfursen. : Das letzte 13 handelt vom diateti ſchen Dexs 
beiten beym Sieber, ,_ Unter der großen Menge der in 
diefem Theile verzeichneten Fiebermittel finden ſich monde, 
die laͤppiſch oder aberglaͤubiſch find, und es nicht ſcheinen, 


and manche, die es fcheinen, wo aber gleichwol der a 


mehrentheils gründlich den Grund entdeckt, Warum fie do 


öfters Hütfreich befunden wprden, 3. &. die Spinnwe⸗ 


ben, die Kröten, der Urin, der Thierkoth, das Laufen oder 


Schwitzen im Bette vor dem Anfalle, die Mufid, ein ges 


wachter Schreck, und verfhiedene ſympathetiſche und Jau⸗ 


bermittel, letztere faſt zu ausführlich. Sn einem Anhange 


Bat endlich Hr. Tr. einige merkwürdige Caſus von Seen, 
Monro, Triler, Morgagni u. a. abdrucken lafien, die im 
der Fiebercur vieles zugleich erläutern, mithin im Werke 
ſelbſt Hey den einzelnen Artickeln wicht füglich angebracht 
werden fonnten, und wobey er fich die nüßliche Muͤhe ges 
macht hat, die Stellen im Werte zu citiven, welche dadurch 
erläutert werden, - ZEN ' 
| Hm, 


William Grants, d. ARD. Beobachtungen über 
die Matur und. Heilung der Fieber. Aus dem 
Engtifchen nach der zweyten ſehr vermehrten Nuss 


gabe uͤberſetzt. feipzig, bey Weidmanns Erben 


und Reich. 1775. gr. 8. 684 Seiten, 


in Bert von Meiſterhand; ganz nah Sydenhams 


Srundfägen und Lehrart, und faft ein Commentar über 
feine Fieberlehre und Curarten: aber yon einem felbfters 
fahrnen Practicug, der feinen Autor burchfchautete, übers 
dachte, nach ihm verfuchte und weiter gieng; ihn oft ges 
nauer beftimmt, oft wirklich. verbeffert, immer bewundert, 
Die iſt wol Sydenham verehrungsmwürdiger. erfchienen, als 
was jener vor hundert Sahren Hemerkte, befchried, urteilte 
und verordnete, noch eben fo, gleihmie won geftern her, 
in der Natur wieder findet, und da er ſich geuͤbte Sinnen, 


hier, wo ein eben fo teflehenber ſteißiger Beobachter das, 


reine Vernunft und geprüfte Verſuche zu Fuͤhrern wählt, 
ungefucht in eben die Pfade tritt, auf welchen der große 


Mann damala die Natur belauſcht hatte, 
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SGrant wird immer einer ber erſten S:chriftfteller Aber 
die Fieber ſeyn, ohne ſich durch auſſerordentliche Gelehr⸗ 
ſamkeit, durch Benutzung eines Modeſyſteins, oder Erfin⸗ 

dung eines ſolchen, durch ſinnreiche Erklaͤrungsarten ber 

‚geheimen Triebfedern dr Natur beym Fieber, durch Dar; 
ſtellung nochnie verfuchter Heilmittel, oder aud) nur durch 
einen nenen, 'gefälligen, Binreiffenden Ton und Schwung 
des Vortrags Zu biefem Range zu erheben. Wahre hippo— 
cratifche Einfalt ift feine, wie Sydenhams, Kunſt; den 
Bang der Natur nur richtig zu fehen und zu befchreiben, 
ohne füch zu bekuͤmmern, ihn zu erklaͤren, das iſt das Sy: 
ſtem, woran er ſich hält; ‚ihre darinn zu folgen, ohne ihr 
vorzulaufen oder in den Weg zu treten, genan zu beobadhs 
wen, was fie zwingt, aus ihrer. Bahn zu gehen, auf weiche 

Neben oder Abwege es fie verdrängt, was dieſen Hinder 
niſſen vorbeugt, oder was fie wieder vernichtet. und die Ma⸗ 
. gene in ihre Bahn zuruͤckleitet, das find die Data zu feinen 
practiihen Maaßregeln; und bie kluge Anwendung der 

ewoͤhniichen Hälfsmittel im wahren Falle der Brauchbau 

eit, im wahren Augenblicke der Bedärfniß, und bey dee 
rechten Perſon im heſtimmteſten Zuftande, das find die 
Arcana feiner Heilmethode: und hierdurch wird er dem 

‚Denker und Forfcher (denn ein gemeiner Leer wird ihn 

als einen trocknen, ziemlich confufen und etwas langweilis 
gen Schriftfiellee bald weglegen,) neu, lichtvoll, Aufferft 

intereffant, Wegmweifer, Lehrer, Warner; gewöhnt den 

Arzt mit practifchem Blicke ſcharf zu jeden, fefte Geſichts⸗ 

punkte zufudhen, auf die er Binftrebe, nie zu wanken, auffer 

um Vortheile der ſelbſt wankenden Natur, mit Zuverficht 
in die Sefahren hinein, und mit Behutſamkeit durd) fie 
heraus zu gehen, undendlich, mit wenig Anftalten fo wuns 
derbare Rettung zu leiften, daß der ihm zufchauende mörds 
liche Charlatan immer glauben wird, jenem gelinge alles, 
da er nichts chue, und ihm mißlinge die gefchäftigfte Kunſt — 
par malheur. (Mer einen folhen ſehr auffallenden Con⸗ 
traft fehen will, der leſe die Krantengefchichte über bie boͤs⸗ 
ertige Dean von S. 586 bis 659, und von da wieder 
is ©. 676. 5 - 
. Man weiß, wie genau Sydenham die Epibemien der 

Jahrs zeiten und Witterungen beobachtete, wie gefliffen er 

war, ben Jahrslauf der Seuchen daraus herzuleiten, und 

wie fehr er daraufdrang, in der Eur zu bedenken, daß jede 
- einzelne Krankheit in die Natur der ſjebtherrſchenden (pls 
0 TEE u. emie 
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demie hineinarte, und eine ihr genäge Behandlung ers 
fodre. Diefen Grundfägen folgt Ar. durchs ganze 
Werk, und zeigt aus den Erfolgen, wie unmöglich irgınd 
eine Krankheit nach einer abfoluten Methode behandelt 
werden könne, fo treffend fie auch im Übrigen ſeyn möchte, 
Man lege datum das Buch nur nicht weg, weil in Deutichs 
land weder dev Wechſel der Witterungen, noch die Ordnung 
der Seuchen fo regelmäßig und ſichtbar ift, ale in England, 
Ammer wird einem fich Bildenden Prakticus ein gemifler 
und groffer Gewinn bleiben, wenn er aus dem Beyſpiele 
des V. fih an diefe Art, über die ‚Krankheiten zu denken 
gewöhnt, and aus ihren Beziehungen auf die Wirterungen 
and herrſchenden Epidemien die noͤthige Abänderung dep 
Behandlung lernt, die allezeit das Meifterftärf der Drarts . 
bleiben wird. Folgen bey uns die Witterungen nicht fo, 
wie in England, mithin auch die Epidemien anders, fo wers, 
ben zwar unfere praßtifchen Jahrgänge verichieden, aber 
doch unfere Krankheiten immer nad) diefen Beziehungen zu 
behandeln feyn, und ein mittelmäfiig geſchickter Arzt, der 
nur einmal wohl angewielen und gewöhnt iſt, fo zu curis 
ren, wird klaͤrer fehen und ficherer helfen, als der geiehrteite 
Dann mit dem Methodenbuche in ber Hand und mit dem 
Syſtem im: Kopfe. 

Wir machen feinen Auszug aus diefer Schrift. Er 
würde zu wenig nuͤtzen. Was man daraus lernen muß, 
find nicht einzelne Vortheile des Meifters, die man herzähs 
ten kann, auch bat dad Werk daran feinen Neichthum, 
Dem Manne die Manier abzulernen, wie er über Krank 
Heiten denkt, und wie er daraus feine Kur anlegt, das kann 
fein Auszug Ichren, das kann kein Lefer merken, wenn er 
ihn nicht förmlich fudiert, und wer dies bey Ihm nicht 
fucht, oder nicht findet, der fey fein Leſer nicht, das Buch 
wird ihm fchleht behagen, und er wird nicht begreiffen, 
was man aus ihm mad. | | " 


Um inzwiihen den Hauptplan anzuzeigen, fo theilt 
Hr. G. alle Fieber in die gewöhnlichen, die fih alle Jahr 
in einer zegelmäßigen Ordnung ereignen, und die natürlis 
hen Folgen des engliſchen Clima und der dortigen Lebens⸗ 
art find, und in die ungewöhnlichen oder peftilenzialifchen, 
die von Anſteckung und zufälliger. Verbindung verfihiedener 
Urfachen herruͤhren. Die erftern waren. der Gegenftand 
des V. bay der erſten Ausgabe feines Werks; von den letz⸗ 

.. ten, 
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‚ten hat er im zweyten Theile gehandelt, der eine Zugabe 
- ber zwoten Auflage iſt. B 
Er unterſcheidet eben Gattungen der gewoͤhnlichen 
Fieber. 1) Die inflammatoriſchen (die er Caufus, oder 
. das brennende Fieber nennt) ereignen fich in der erſten 

Hälfte des Jahrs, befonders nad anhaltenden Froſt und 
nordlichen und oftlihen Winden, Alle Fieber, die in ſol⸗ 
her Jahrszeit entſtehen, Haken etwas. Sinflammatorifches, 
and erfordern in fo fern insgeſammt eine mehr oder wenis 
ger antiphlogiftifhe Behandlung, die aber gar fehr von der 
antiſeptiſchen unterſchieden ift. FE 

23 Der nice. fauligte Synochus der Alten finder ſich 

erft recht Häufig ein, wenn fi die Tage ziemlid, verläns 

ern, und das Frühlingswetter ſchon einige Zeit gedauert 
dat. Auffer der inflammatsrifhen Natur, die diefes Fie: 

‘ber aus der Jahrszeit annimmt, hat es einen zähen Schleim 
und andere Unreinigkeiten im Magen und Gedaͤrmen zum 
. Stunde, und. erfordert nad) dem Blutlaffen und der kuͤht 
Inden Diät ehe Auglserungen- der Verdanungss 
wege, wozu feine. Remillignen und wohl gar. völlige Inter⸗ 

miſſionen, Die es dem Frählingswechfelfieber ähnlich machen, 
am beften genngt werden können, . Es ift übrigens ebens 
daſſelbe Fieber, was fo viele Beobachter unter ganz andern 

Namen nennen, z. E. epiala, febris pituitofa, humoralis, . 
Burbamp fchleichendes Nervenfieber, Ballonius Gaftrica, 
Baglivo ER ber Neuernfebricula und lenta &c. 

3) Die catarrhaliſchen Sieber, die von der Wendung 
einer dünnen feharfen Feuchtigkeit nach der Schleimhaut 
entftehen, find im Hornung am gemeinften, ‚ziehen fich in 
bie Länge wohl bis zum Junius, und verbinden fih dann 
pft mir den vorigen. Ihre Criſe ift der Auswurf, auf den 

fih die Hauptkur beziehen muß. | Ä 
4) Wenn der Sommer feine.nällige Wirkung auf den 

Körper thun kann, fo entftehen, ftatt der inflammaterifchen 
Fruͤhlingskrankheiten, die faͤuligten, oder Due fydenbhamis 
 ddhe Podenfieber, (Synochus putris.) Auſſer dem viels 
leicht zufällig nöthigen Aderlaſſen im erften Anfange, erfo⸗ 
dert dieſes Fieber oft Brechmittel, allegeit Purganzen; 
zur Bändigung des ſchaͤdlichen Schweiſſes vor der Coction, 
mingrafifche Säuren; aufrechtes Sitzen aufler dem Bette, 
zeifes Obſt und Säuren; nah Zeichen der Coction und 
Erifie, bey gefunden Pulſe und nicht zu, trockener Zunge, 
die Fieberrinde; kaltes Getränt und warıne Cyſtiere. 


9 Dee 
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5) Der Auguſt verwandelt die faufiäte Conſtitutivn 
An die galligte, deren Anfang die Cholera macht, welche 
das Gallenfieber, die galligte Nuhr, der galligte Rothlauf 
begleiten. Anſtatt der ftarfen und mineralifchen Säuren, - 
weiche das faultgte Fieber erfodert, find beym Gallenfier 
ber die feifenartigen vegetabtlifchen Säuren, das reife Obſt, 
der Sauerhonig ꝛc. dte Hauptmittel. Es hat dieſes auch 
NRemiffionen, die immer länger und zuletzt wahre Anters 
miffionen werden, : Wenn had eilf oder vierzehn Tagen 


die galligten Unreinigkeiten durch Brech: und Purgirmit—⸗ 


tel ausgeleert, oder durch gute Diät: verbeſſert ſind; fo ent⸗ 
ſteht eine Art der Coction und Criſis durch gelinde Nacht— 
ſchweiſſe, die alsddann — ie aber fruͤher! durch ſchweiß⸗ 
treibende Mittel aus Campher, Minderers Spiritus und 
ſchweißtreibendem Spießglaſe und Abendopiate zu befoͤr; 
iern (SEE 

6) Sp wie im ſpaͤten Herbſte die galligte Conſtitution 
aufhört, faͤngt ſich die atrabilariſche an, welche in gelins 
ben Wintern den November, Dereinber and Jaͤnner hins 
durch anhält, und fih mit den inflammatoriichen Zufällen- 
dieſer Jahrszeit'gelellet, da fie dann Sydenhams Winters 
fleber erzeugen, Fuͤr ſich erzengt die ſchwarzgalligte Con⸗ 
ſtitution die hypochondrifchen Zufälle cum materia, oder 
was man fonft die nicht moralifche Melancholie nennt, und’ 
Das dabey etwa vortommende Fieber ift fchleichend „und 
kangivierig. Die Mittel, weiche das eigentliche Hunochond 
driſche und Kufterifche. Uebel ats bloſſe Nervenkrankheiten 
erfordern, nemlich die ſtaͤrkenden, krampfſtillenden und ſon⸗ 
ſtigen Nervenarznehen, wären hier gefaͤhrlich, und die waht 
re ſehr langwierige Eur muß bloß in der Aufloͤſung, Ver— 


duͤnnung und Ausleerung der atrabilariſchen Unreinigkeis .. 


ten beftehen. Hierdurch wird. auch die Behandlung dei’ 
Winterfiebers eigenttich beftimmt. | En 
7) Im Fruͤbſahre bey der ſchleimigten, und im Herbſte 
bey der galligten und-atrabilarifchen Conſtitution, entfter 
ben die Srühlingss und gerbftwechfeifieber, und nach die? 
fen beyderley hertſchenden Epidemien hat man die Eurars 
ten dieſer Wechtelfieder einzurichten, bie alfo, wie keicht zu . 
erachten ift, ungemein von einander abweichen. " 
Dies Alles iſt nun im erſten Theile des Srantifchen 
Werks ausgeführt: aber leider freylich nicht in dieſer deuts 
lichen Ordnung, die der V. nur bloß in feiner Furzen Wier 
derholung S. 470, da er feldft den Mangel berſelben In 
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der ausführlihen Abhandlung. bemerkte, angegeben hat, 
Wenn man fragt, was denn nun dies Alles Neues oder Bei 
fonderes fey, fo ift darauf fchon oben geantwortet. Die 
Vortreflichkeit des Werks, die fein Auszug darfiellen Tann, 

liegt im Detail der Worfchriften, nicht in neuen Merhoden 
oder Arzueyens fondern in derallertreffendften Anwendung 
der betannten Turarten und Arzneyen auf den Fall, fo wie 
ihn Jahrszeit, Witterung, herefchende Epidemie, die Con⸗ 
ffitution des Kranken und ber vegels oder unregelmäßige 
Lauf ver Krankheit beffimmt. Hier, und hier vor den meis 
fen andern ift Gr. groß, und hieraus wird man ihn fehäs 
gen lernen. oo. 

- Daffelbe muͤſſen wir auch vom zweyten Theile fagen, weis 
her blos die bösartigen Sieber, und ganz. befonders die 
bösartige Bräune abhandelt, wovon man ſchwerlich Biss 

her etwas Srüändlichers und Vollkommeners gelefen haben 
wird, „ie verfhwinden hier Chomel, Sovdyce und fo 
yiel andere, und in welcher Evidenz zeigt fich uns die wahs 
re Huͤlfsart, woraus man lernen fann, mas bier eiwzu 
rechter Zeit erregter und lange genug fortgefegter Schweiß 
vermoͤge, (deffen chätige Beförderung, zumal in bösartigen 
Krankheiten, lange genug aus Mangel Iharffinniger Uns 
terfcheidungen mördiich geworfen, und zuletzt allzuunbedingt 
und faft gänzlich verrufen worden,) und wie fchlecht man 
mit der neuern Syſtemrechten antipblegiftiichen und ans 
tifeptiihen Methode dabey fortlomme. Hätte Br. nur bieß 
einzige geichrieben, fo verdiente er fchon dafür allein dem 

Iebhafteften Dank der Kranken und Aerzte, 
Einzelne Stellen verdienten für manche Lefer woht 
ausgezeichnet zu werden. In Holland begreift man nicht, 
daß fi in Deutfehland bie gemeinen Wechfelfieber nach 
vorgängiger Ausleerung der Berbauungswege mit ein Paar 
Loth Fieberrinde vertreiben laſſen. Grant, Alfton, u.a. 
beftätigen gleichwohl daſſelbe, aber unfer V. Hat in Holland 
felbit bemerkt, daß daſelbſt weit gröffere Dofen erfodert 
werden, und erklärt es ſehr natürlich aus der Landesbeſchaf⸗ 
‚senheit ©. 59 s 102. Das, was ©. 112. von der Speck⸗ 
yet des Blutes gefagt wird, verdient wohl mit Sewſons 
Gedanken hierüber verglichen zu werden. Viel Aerzte bey 
uns werden der Warnung bedürfen S. 128, daß man in 
inflammatorifchen und faulenden Fiebern bie antiphlogis 
ſtiſche und antifeptifche Eurart nicht mir einander verwirre i 
Wie reich an treflichen praktiſchen Kinfichten IE nicht die 
| ganze 
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ganze Abhandlung von der inflammatoriſchen Conſtitution 
D. 110139, wie wichtig. die Einſchraͤnkung ber antiphlo⸗ 
giſtiſchen Methode in dem nicht fauligen Synochus ©. 199. 
Wie fimpel.find S. 222 die Begriffe und Grundſaͤtze von ber. 

oction, und. Criſe! vou der. verichiedenen Gattungen ber. 
Schärfe im Blute ©. 165, vom Unterfchiede der fauligen 
Krankheiten von wirklicher Faͤulniß S. 252, vam Vorzuge: 
des Blutlaſſens vor den Opiaten in der frampfhaften ©; 313, 
und des Pommeranzenjafts var den Opium in ber Gallens, 
solit &. 309, von der Natur und Eur_der kritiſchen una 
nicht kritiihen Schwaͤmme ©. 322 s 330, und Fleden: 
S. 360, von ben Vorurtheilen im Verhalten bey faulen 
Kiebern in Abficht des Aderlafiens, Purgirens &. 341. 
344, des Auffigen und Kopfwaſchens mit Eßig ©. 345 2. 
von den fo fehs zu unterfcheidenden Eurarten_ der fauligten 
und gafligten. Fieber ©. 389, von den gar gewöhnlichen 
Schlagfluͤſſen aus dem Magen, bie Brechmittel erfodern 
©. 444, und von fo viel andern wichtigen Eroͤrterungen 
würde vieles den meiften Aerzten in Deutichland fo neu ale. 


nuͤtzlich feyn : aber fie verlören doch das Befte, wenn fiefie 


aufier dem Zufammenfange läfen.: Alfo nichts dbaven: aber. - 
auch deſto weniger von dem, was wir bey manchen Stellen 


zu erinnern hätten, z. E. wenn ber V. S. 36. eben von 


Deutſchland fagt, daB wir geftopfte Wechſelfieber mis 
Schinten und geräuchettem Sleifche wieder herzuftellen 
pflegten; wenn er S. 39 fchließt, die diſppnirende Urſache 
der Wechſelfieber muͤſſe aus der Befchaffenheit der Luft ent⸗ 
fpringen, weil in.manchen ‚Ländern nie Wechfelficber ent⸗ 
fiehen , wenn er S. 55 bie regelmäflige Wiederkunft ber’ 
Fieberparoxiſmen von einer Art der Angewoͤhnung herleiter, 
die nichts erklaͤrt; wenn er zuweilen ein wenig alläupofitio 
fpricht, wie S. 535, wo er die .verfchiedenen Arten der Peſt 
aufs genanefte' befchreidt, die nach feinen Grundſaͤtzen in 
verfehiedenen Jahrszeiten entftehen müßten; zuweilen alls 
zufeine Unterjcheibungen macht, wie &. 459, die eine ge⸗ 
nauere Beobachtung erfodern, als einem Arzte gemeinigs 
lich möglich. ift , zuweilen auch meh eine Kranfheit zu eis 
ner Gattung bringt, wohin fie wohl nicht eigentlich gehöre 
te. So iſt es ind wenigſtens bey der fonft wohl erzählten. 
Krankengefchichte. S. 150: 162 vorgefommen, die er ale eine. 
catarrhaliſche beichrieben und behandelt hat, und die doch 
wahrſcheinlich von einem urſpruͤnglichen und nie völlig cu⸗ 
rirten Fehler In dev Leber. herruͤhrte, woraus zuletzt een 
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Bings Bluthuſten und Schwindſucht entftehen konnten, Wie 
von langwierigen Verſtopfungen der Eingeweide des Uns 
zerletbes' ſo oft zu gerchehen pflege, Eine allgemeine Ers 
ähnerung muͤſſen wir noch machen, daß Hr. Gr. überhaupt, 
bey den ſo wohl benutzten alten Grundſaͤtzen von den Cor 
etionen und Erifen, die neueren unſtreitig hoͤchſtwichtigen 
Lehren von ben, was in den Fiebern Nervenkrankheit iſt, 
And Nervenarzneyen erfordert, zu fehr hintangeſetzt hat, 
: gerade To, wie ed diejenigen umgekehrt machen; die, da fie 
Die Fieber als Nervenkrankheiten beteachten und Behandeln, - 
Die Lehre von den Coctionen gang vergeſſen, oder fie lieber 
gar aus der Ratur wegphilofophiren: BE / 
Die Ueberſetzung bieſer Schrift iſt recht Hut. getathen, 
auch hät der Ueberſetzer Hin und wieder kurze Anmerkungen 
bevgefügt. die gar nicht überfläfftg find, und einen guten 
Arzt verrathen. Es würde zur Brauchbarkeit des Werts 
viel beytragen, wenn ein recht fchickliches Regiſter Hinzus 
gefügt würde, damit man das allenfalls hintereinander le⸗ 
fer Fönnte, was der Verfaffer von einer Sache oft an weit 
gerfireuten Stellen ſagt. Es müßte. aber von einem Ken? 
ner gemacht werden, wie der Ueberſetzer iſt, und wuͤrde dann 
Boch nur denen brauchbar ſeyn, die das Merk ſchon durch⸗ 
ſtudirt hätten, und ausführlich kenneten; aber eben dieſen 

sinzigen müßte diefe Erleichterung gemacht werden. 


nee. GL. 


Diflertationes medicæ ſeledæ Pragenſes. Collegit 
& edidit Job. Thadd.. Klinprofch, Cal, Reg. Mai. 
. Conftliarius & in Univerſ. Carölo« Ferdinandea 
Anatomiæ Prof, ord. Volumen I. Prage & 
Dresdz, ap, Walther, 33 Pagg. 4. 
EN ie meiften dieſet Pragiſchen Probeſchriften verdienten 
geſammlet, und durch einen neuen Druck bekannter 
zu werden. Bohadſch vom Nutzen der Electricitaͤt in der 
Arzneykunſt. Sie mindert das Gewicht fluͤſſiger Koͤrper 
buch die vermehrte Ausduͤnſtung, befördert das Wachs: 
thum der Pflanzen und die thierifche Ausdünftung. , In 
der Einſeitigen Lähmung hat der Verf: beym Prvati In Pas 
dua und beym Sauvages in Montpelier ihren Nupen ges 
ſehen. Die Schrift ift ſchon von 1751, und in den 25 —* 
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sen nachher ift dieſe Materie fehr erweitert und in ein ans 


dev Licht gefebt worden. - ‚Becher, der nahmals berühmte 


Karisbader Brunnenarzt, macht Erinnerungen über die 
Vorherſagungen in hitzigen Krankheiten." Man mug bie 


hippokratiſchen Zeichendeutungen nicht fo roh und ohne 


Beurtheilung annehmen. gippokrates felbft widerfpricht 
ſich font. Er bat in feinen Epidemien Fälle vor Augen, 
aus Denen er nachher Aphorismen macht: "aber zu einer ans 
dern Zeit und unter andern Umftänden ift bey ihm das toͤd⸗ 
lich, was vorhin Heilfam war. Man muß feine Krankheit 
and derfelben Urfache inne haben, um die gute oder ſchlimme 
Dedeutung eines Zeichens zu beſtimmen. Diele Drobefchrift 
iſt voll wahrer, näglicher und mit einem guten Brüfungss 
geifte:gefammleter alter Gelehrſamkeit. Inter den folgens 
den Thefen, die zur. Difputiräbung ausgefeßt find, find die 
meiften von fehr befannten Sachen. Die indem Streite 
über die Halleriche Empfindlichkeit und Reisbarkeit befannte 
Schrift des Radniczky ift hier wieder abgedruckt. Ruth will 
beym Kindermorde der Lungenprobe nicht allein getraut wife 
fen. Macrvieven beweift, die Zeichen vom Odemholen ſeyn 
gewiſſer, als die yom Pulſe. Eenderſelbe von einem durch 


sine Verhärtung des linten Magenmundes ungeheuer er? . 


weiterten Magen, der faft die ganze Cavität des Ünterleibes 
anfüllete. Die Verhärtung war wol vom beftänbigen SA 
nuffe heiffer Stüffigkeiten entftanden. Vorher brach er im⸗ 
mer mit Erleichterung einer ſchwarzen Materie auf, die man 
für ſchwarze Galle hielt,-und die fih bloß in dieſem unges 
deuren Beutel aufhielt. : Wenn er aufrecht fland, wollte er 
ohnmächtig werden. Die Därme waren ganz zuſammen 
gepreßt. Den Urin fießerfrey, obgleich kaum ein Haar 
durch den Pylorus durchfonnte. Blinkoſch von den Bruͤ⸗— 
hen. - Eine fehr gelehrte und.durd) eigne Beobachtungen 
noch merfwürdigere Abhandlung. Er leugnet das doppelte 
Blatt des Bauchfells, und Hältdas aͤuſſere Blatt bloß für ein 
fadiges Gewebe, in das die Saamengefäfle |. w. eingehüllt, 
aus dem Bauche treten. Sehr viel Fälle von Bauchbruͤchen, 
die aus nicht natürlichen Defnungen austreten, bat er gefams 
melt; auch einige feltnere ſelbſt geſehen, z. E. in ver linea ſe- 
milunari, durchs foramen ovale, einen gar nicht befchriebes 
nen Ausfall des runden Ligaments der Leber, u. ſ. w. Def. 


fehr genaue Befchreibung einer: Mißgeburt mit einem uns ' 


geheuren Haupte u.a. Abweichungen, 
DB. BL 8 mar⸗ 


y 
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Warherr. vom: Einfluffe der Luftelektricität auf den 
menfhlihen Körper... Sie iſt das pabulum vitz, und was 
man fonft der elaſtiſchen Eigenfchaft der Luft beylegte, Haben 
wir ihr au danfen. Klinkoſch von einer zweylsibigen, aber 
zur einföpfigen Mißgeburt, doch waren 3 Ohren und der 
Hinterkopf doppelt, fo daß der Kopf doch eigentlich nur nad 
dem Gefichte zu einfach war. Auch war bas. Hirn nad) hins 
ten doppelt. Von Ebendemfelben ein feltner Waſſerkopf. 
. Diefe Abhandlung, wie auch Braus von der Natur ber 
Schwarte auf dem aus der Ader gelaffeneh Blute, und Tihy 
yon den Sandkoͤrnchen im Harne, ale einem heilfamen Zeis 
hen, haben wir fchon ehemals in der A. d. B. angezeigt. 
Gruber von der zu groſſen Lebenskraft der Blurgefäfle. Erſt 
esweift die Exſiſtenz der bewegenden wirkenden Lebens kraͤfte 
der Schlagadern zum Theil gegen den H. v. Galler, der hiers 
über fi [Awanten erflärt. Sind dieſe Kräfte zu übers 
pannt, ſo entfichen’allgemeine oder Rocalfieher, Blutfluͤſſe 
9 a. Krankheiten. Germann trägt Hrn. Blintofh Meis 
nung von ber Natur des Dberhäutchens vor, daß fie nems 
ch ein zartes fadiges Gewebe fey, das über der Haut hin 
ſich zu einer Membran verdichte, und auf eben die Art, wie 
das fadige Gewebe, durch eine Evolution entftehe, wenn fie 
wieder erzeugt merden fol. Bey einer feltnen Hautkrank⸗ 
beit die in Verhärtungen derfelben und vieler. andern dufs 
ern Druͤſen beftand, ſchnitt man eine Verhärtung aus , die‘ 
auf einer Handiehne lag, und fand dabey die Schnen im 
Höchften Grade empfindlih. Da man fo felten auß fo ents 
fernten Gegenden Deutfchlands die fleinen Probe u. a. 
Schriften erhält, foift die Sammlung und Befanntmachung 
ein geringes Verdienſt. N 
. l. 


gemiotice phyſiologicam « pathologicam generalem 
complexa. In uſum prælectionum acad. conſeri- 
pſit C. G. Gruner. P. F. O. in univerſit. Jenenfi — 
Hal. Magdeb. 1775. ap. Gebauer, 687 Seiten in 

gr. 8. mit 2 Kupfertafeln. 
DIL der Arzt nicht bald nach Unterfuchung ber Zunge, 
Ydes Pulſes und Urins mit einer entſcheidenden wich⸗ 
tigen Miene den Zuſtand ſeines Kranken demonſtriret, jo 
" n 
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dern ſich ſtillſchweigend etwas laͤnger am Krankenbette vers 
weilet, ſo kommt er nicht ſelten bey Umſtehenden in Gefahr, 
dag ſein Stillſchweigen als Unwiſſenheit oder Mangel gehdr 
riger Kenntniß angefehen wird, Leider iſt der groſſe Kaut 
fen zu dergleichen Beurtheilung geneigt, und weiß nicht, 
daß der Arzt durch eine kuͤhle ſtille Beobachtung ſeines Kran⸗ 
ken, ohne Fragen, ohne Gewaͤſch, bloß durch das ruhige Ans 
fchauen, oft unendlich mehr aus dem Sefichte, aus der Rage, 


aus dern Odemholen, und unzähligen andern Feinicheinens _ 


den Dingen, herausbringen könne, ald aus Urin, Puls uns 
Zunge, wenigſtens aus dieſen letzten niemals allein urtheilen 
dürfe, ohne mehrere Zeichen mit zu Hälfezu nehmen. — 
Wir glauben nicht, daß der Fleinere Saufen derer, welche 
Kräfte und Vermögen haben, nach Schuppach zu reifen, fo 
geblendet it , daß er denken follte, Schuppach habe feine 
Stärke in Beurtheilung der Krankheiten allein aus dem 
Uringlafe erlanget, ohne alle weitere medicinifche Phufiognos 
mit, Das neben ung liegende Buch von Hrn. Bruner kann 
einem jeden beweiien, wie unglaublich mehr dazu gehöre,dig 
Gebrechen des Körpers zu beurtheilen, als das Urinkucken. 
Doch da aufler der Facultaͤt nicht leicht jemand das Buch les 
fen niögte, fo laffe es fich ein jeder von feinem Arzte wirber 


fagen, was wir diefem daraus merfmürdiges anzeigen wols ' 


len. Bey der Erfcheinung ber Lavaterichen Schriften, 
und ber fett einiger Zeit hesrichenden Mode, von Pünfios 
gnomit zu fprechen, hat es den Necenf. nicht nur gewundert, 
daß kein Arzt Dadurch gereiget oder erinnert worden, Die mes 
dicinifche Phyfiognomit zu. Beveftigen, fondern es ift ihm 
auch ein nagender heimlicher Verdruß gewelen, Leiern. der 


Ravaterfchen Fragmente zumeilen auf ihr Fragen antwors _ 


ten zu muͤſſen, daß, ohngeachtet die. medicinifche Phyſiogno—⸗ 
miß, die Zeichenlehre für den Körper, vom erften Urfprunge 
der Arzneykunft an, Beytraͤge bekommen, — ohngeachten 


bey den Zeichen der Krankheiten, und nicht bey den Mit⸗ 


tein, ein jeder vernünftiger Arzt anfangen müffe, diefer äufs. 
ferft wichtige Theil der Medirin dennoch bey weitem nicht 
zu dem erwuͤnſchten Grade von Vollkommenheit gelanget, 
oder etwas Syſtematiſches darinn geliefert fen. - Mit deſto 
hönerer Erwartung, und mit defto unruhigerer Neugierde 
durchias. alfo der Res. Hrn. Grunere Werk, und geſtehet 
nun, daß bisher zwar noch nichts Vollkommners oder Volk 


‘ 


— * 


ſtaͤndigers uͤber die Semiotik geſchrieben worden, — aber 


un Ganzen dieſes Werk doch yy noch immer, (fo fehr fi a 
W aa, EG En 


4 


% 
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auch ‘der Necenf. durch. diefes Urtheil ſelbſt gedemuͤthigt 
fühlt) ein Beytrag bleibe. Wir wollen des Verf. Verdienſte 
genauer .beftimmen. Das Bud) ift ein koſtbarer Schak 
von Bemerkungen unfrer fchärfiten'und genaueften Beob— 


achter, und der Verf. behauptet für ſich felbft felten etwas, 


ohne es durch. Belege und Zeugniffe aus den bewaͤhrteſten 
Schriftſtellern — faſt mit einer Verfchwendung von Ber - 
lehrſamkeit, zu berichtigen. Aus dem erften Alterthume bis 


‚ af das jebige Jahr ift, fo viel wir fehen, feiner Beleſen⸗ 


heit nichts entgangen, das auf feine Materie eine Bezie⸗ 
hung hätte. Die 2 Hauptabtheilunger find die phyſiolo⸗ 


giſche and pathotogtfche Semiotif, davon dieſe, wie natürs 


ih, den ftärkften Theil ausmacht. Den größten Abfchnite 
nimmt der Duls ein, von S. 41 — 173, wozu aud) bie 
beyden Kupfer gehören. Aber wenn der V. felbft S. 7> 
über die Delicateſſe der Chineſer beym Pulsfühten ſagt: 
hæc pulfuum dodtrina maximam partem perabfurda eft, 
manca,itemque placitismonftrofis ac falfıs (uperfiructa .- 
ignorantiam magnam & minus tutam obfervationum 
‘fidem indicat — nullius ufus funt, aut certe Perexigui 
eorum defcriptiones — hisce Sinenfium minutiis & fef- 
quipedalibus verbis facile carere poflumus, und endlich 
gart Quidni & panca pulfuum genera medico prudenti 
naturzque veſtigiis ftremue infiftenti fufficiant? fo degreifs 
fen wir um Gottes Willen nicht, wozu denn mit dergleis 


chen Unfinne, geößtentheild aus Cleyer, 60 ganze Seiten 


-angefüllet find. "Wen follte nicht der Hftern Wiederholuns 
gen vom Pulſe Hien,von Kum, son Hon, von Tchin, Fou 
und unzähligen andern eckeln, die eine europäifihe Zunge 
kaum ausiprechen fann? In eine ewige Vergefienheit mis 
allem, was den jungen Arzt verwirrt, und den erfahrnen 
lachen macht! Leber hätten wir anftatt jener minutieufen 
Eintheilungen nach der Serunde beftimmt gefehen, wie viel 
Pulsſchlaͤge gewoͤhnlich ein Erwachfener, ein Kind ıc. im 
geiunden Körper habe, und hiemit allenfalls die Dulsfchläge 
bey Thieren verglichen , dabey eine Empfehlung einer Se⸗ 
sundenuhr, dieſe nägfiche Erfindung der Engländer, nicht 
überfläffig gewefen waͤre; defin heißt das: wenig Fieber, 
ein langfamer Pulsſchlag ꝛc. in einer Beobachtung von 
Krankheit etwas gefagt, wenn ich Die Anzahl der Schläge 


nicht nad der Secundenuhr beſtimme 7_ Ueber des 


»Bordeu und Fonquet Angaben urtheilet Hr. Sr. &. 172: 


= Haß mancher wicht fo gelchrte Finger Haben mögte, und 34 
J hier: 


x 
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hieriun unterfchreibt der Rec. fein irtheil, wie das uͤber bie 
Edinefer, mit dem fraurigen Seftändniffe, daß er feldft eis 
ner fey von denen, welche mit folchen ungelehrten Fingern 
begabt find. Wortrefflich und vorzüglich gut ausgearbeitet 
iſt der Abfchnitt de motu tonico, oder. von der Hallerifchen 
Reitzbarkeit, davon der V. ein groffer Verebrer ift, und die 
©, 194 ein wichtiges Zeichen ausmachet, nachdem fie bald 
zu ſtark, bald zu ſchwach iſt, die mit.der. Spdenhamifchen 
ataxta ſpirituum, mit Boerhaavens Oscillation 25. einers 
len iſt — daraus er die groffe Wuͤrkung der Leidenfihaften 
herleitet, und ſich erfiären läßt, dag man von Zudungen 
der Rinder nichts zu fürchten habe, — warum der Puls beg 
Kindern geichwinder, — der Tod, deſſen junge Leute fter- 
ben, gleihfam gewaltfam zu feyn fcheine, alte aber nur fafk 
einfchlafen, da beyihneniene Srritabilität verſchwunden, — 
Die Idioſyncraſie — die unglaubliche Uebereinſtimmung 
der Seele mit der Luft — ja auch fogar, warum man-nur 
einmal Pocken, Maſern und Peſt ausftehen dürfe. Wahr⸗ 
haftig eine ſo ſehr ausgedehnte und faſt allgemeine Urſache 
von Krankheiten, daß, wenn ſich dieſelbe im Krankenzimmer 
beſtaͤtigte, wie ſie vielleicht auf dem anatomiſchen Theater 
entſtanden, die ſonſt fo ſchwache Hofnung zu einem Univer⸗ 
ſalmittel unendlich ſtaͤrker werden müßte; bey Gelegenheit 
einer Semiotik iſt inzwiſchen eine Unterſuchung dieſer Art 
nicht angebracht, und wir folgen daher dem V. weiter. Aus 
der vermehrten Reitzbarkeit erklaͤret er unter andern Schaut 
der, Nieſen, Lachen, Schluckſen, Huſten, Erſchrecken und 
Zuckungen; aus der abnehmenden Irritabilitaͤt, Trägheit, 
Gaͤhnen, Mangel der Stimme, Ohnmacht ꝛc. und geht 
alles dieſes als Zeichen von andern Krankheiten genau durch, 


Wenn wir alle van dem V. angegebene Zeichen, nicht aus 


Beleſenheit, ſondern aus Erfahrung, bier im Journale bes 
sihtigen dürften, fo würden wir z. E. den $. 371. von eig 
nem Kranken alleine empfundenen Geſtank mit unter die 
Zeichen einer nahen Gefahr gezählet, $. 440. das von dem, 
groſſen Londonihen Practicus geberden befchtiebene nicht, 
fehr ſeltne, und uns in einem halben Jahre ſchon zmalvors, 
gekommene Uebel: Angina pedtoris, angeführet, $. 520. 
ein Wort vom Blutbrechen und der ſchwarzen Krankheit ers 
wartet, und überhaupt die Engländer bey ihrer Schärfe im 


Beobachten Öfteren zu Rathe gezogen haben. Wenn ein 


— 


Kapitel noch eine Vermehrung leidet, fg wäre es wol das - 


$. 283. vom Schmerze. Die S..5 befchriehenen kinten⸗ 
ae er 


‘ 
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den Körner, die unſer adttingifhe Vogel auch fuͤr ein Zel— 
chen von Schwindſucht hält, find nichts weniger, und has 
ben wahrfcheinlidh ‚ihren Sig in. den Defnungen der euftas 
chiſchen Röhren. — Allein, wie gefagt, zu diefen Berich⸗ 
tigungen Io wenig, als zur Beftätigung unzählicher andrer 
vom: Verfaffer vorgetragenen Saͤtze, finden wir in einem 
Journale den Platz; nur der Wunfch bleibt ung übrig, daß 
Aerzte von groffer Erfahrung ihre in dieſes hoͤchſt wichtige 


Fach der Medicin gehörige Beobachtungen von Zeit zu Zeit 


befannt machen mögten. Sehr lehrreich find die vom Hrn, 
Gr. jedem Kapitel angehängten allgemoinen Reflerionen, 
Bedingungen und Einfhräntungen, unter welchen das vors 
fichende zu nehmen ift, wie 3. E. die ſchon angezeigten vom 


: Dulfe, und g. 420 über die Zeichen aus dem Urine, wo er 


wider die Wahriagerey aus gebrachtem Urine’eifert, und 
wider die unverfhänme Urofcopie warnet, da man fo gar 
Alter, Gefchlecht, Wohnung x. daraus Keftiminen will. 
Deu und unerwatter ift uns Hier das Kapitel de adtionibus 
ſexus læſis geweſen, das allerdings, fo wieaud) das &. 639. 
vom gewattfamen Tode, von Giften S. 647, eben fo wohl 
hieher, als zur legalen Arzneykunft ‘oder Geburtshilfe Yes 
höret. Won der Erife,den critifchen Tagen und Ausfchläs 
gen, ©: 445, iſt einer der ftärkften Auichnitte. Das Uns 


theil über das Aeuflere des Kopfes, Hals, Bruft, Rüden 


und Ertremitäten mögten wir vorzüglich den Lefern der Las 


vaterſchen Fragmente empfehlen ; fie würden nicht nur fins 


den, was für groffe Veränderungen chronifche Kranfheiten 
allmählich hervorbringen innen , an weichen Herz und 
Kopf nicht den geringften Antheil Haben, (aus der Lörperiis 
hen Eonftitution’aber freylich eben fo wohl Lafter hergelei⸗ 
tet werden Finnen, als Norit es von einigen Tugenden 
glaubte) fondern daß auch fogar die Beſchaffenheit des Fir: 
perlichen Uebels aus allen diefen Zeichen oft fchwer zu beurs 
theilen fey, und — bey einerley Zeichen im Gefichte das 
verſteckte Gebrechen des Körpers zumellen von unendlich 
verfchiedner Art ſeyn könne, obgleich der forfchende Arzt 
auch, auffer feinem Auge, Finger zur Unterfuchung gebraus 
Ken, und die in den Lavaterfchen Meinen Schriften zur 
Beurtheilung empfohlnen Theile des Körpers auffer dem 
Gefichte näher beurtheilen darf. Die von Auenbrugger 


‚ neulich angegebenen Zeichen von Brufltranfheiten werden 


zwar S. 611 alle angezeigt, fo wie Hr. Gruner in der That 
nicht das geringfte zu feiner Materie gehörendes vorbey aſ 
et, 


. 
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fet, allein er laͤßt ſich nicht darauf ein, Über ihren Werth zu 
urtheilen. T . 
en m. 


Briefe über verfchiedene Gegenftände der Arzneykunſt. 


Langenſalza, 1776, bey Martini. 8. S. 128. 


Ne Briefe Iefen will, ſuchet gemöhntich kurze deta⸗ 

ſchirte Gedanken auf eine leichte witzige Art vorge⸗ 
tragen, und zu ernſthaften Materien ſcheinet der Briefſtyl 
felten paſſend — vielmehr find die dftern Wiederholungen von 
Sreundfchaftsverfiherungen ein unangenehmes Hinderniß 
im Lefen. Bedaͤchten dieß unſre jetzigen Briefkteller,: fo 
würden wir. vielleicht nicht fo viele Briefe — am wenigften 
mediciniſchen Innhalts, zufehen befommen. Was wir von 
diefen Briefen gelefen Haben, hat uns nicht aufferordentlid) 
mißfaſlen, aber zu einem vorzüglichen Lobe hat es ung auch 
nicht gereißet; fie mögen alfo immer ihr Gluͤck verfuchen. 

[ „on oo 


Anweifung, wie man im Kriege und Frieden auf dem 
Marfche der Truppen die Maroden bey der Arrier⸗ 
garde nach Umftänden wohl behandeln, und dem 
Kranken oder Bleffirten bey der Transportirung 
nuͤtzlich ſeyn kann. Prag, 1775, bey Gerle. 
106 S. in 8. == 


Ein vortrefflicher und nuͤtzlicher Anhang zum Pringle⸗ 
Monxro, Richard und Baldinger, den kein ehrlieben⸗ 
der Chirurgus entbehren kann, und jeder General leſen ſollte. 
Der ungenannte Verf. hat nicht nur ſeine Materie ſtark 
durchgedacht, ſondern man ſiehet ihm auch an, daß er bey 
dem groſſen Detail, worinn er ſich ſo umſtaͤndlich einlaͤſſet, 
ſelbſt Erfahrung haben muͤſſe, und mit den Dingen, die ei⸗ 
nen Chirurgus auſſer dem Hospitale beſchaͤftigen, (denn fuͤr 
einen ſolchen iſt die Schrift vorzuͤglich beſtimmt) bekannt 
ſey. Es geht ihm auch von Herzen, was er ſagt, und er 
nimmt ſich mit einer gewiſſen Waͤrme, mit wahren Eifer 
der Ausbildung jünger Wundaͤrzte an, ſo daß es ihm im 
mer Ehre gemacht haben würde, wenn er ſich genannt här 
Unter allen den oͤkonomiſchen, politifhen.und chirurgifc 
Raͤthen, die der V. giebt, haben wir feinen gefunden, 
| | 24 | 
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ſich nicht annehmen lieſſe, und wenn die Abſicht gleich local 
ſcheinen koͤnnte, fo iſt dieſe Anweiſung doch gewiß auch aufs 
ſer dem oͤſterreichiſchen Dienſte allenthalben brauchbar. Die 
S. 82 angegebenen pilulæ anethini, die Species pro deco- 
cto nigro, Species capitales, — contra gangrænam &c. 
haͤtten zwar eigentlich in einer Note nach ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung angezeigt werden ſollen. Die bey den Kranken ſolb 
angewandte Mothode ift übrigens -fehr einfach und nachah⸗ 
mungswärdig. Die nach Wrevens und Purmanns Zeiten 
vorgefallenen vielen Kriege haben alfe doch wenigftens in 
dieſem Fache groffen Nugen geftiftet, R oo. 


D. Roh. Gottfr. Pietfehens, Koͤn. Preuß. approb. 

und Herzogl. Braunſchweig. Hofmedici, Gefchichte 

. peaftifcher Fälle von Gicht und Podagra, Halle, 
bey Hemmerde. 214 © & 


. n der Vorrede zeigt H. P. den Nugen und Schaden, 
m) den die Wolluft reizenden Mittel in Abſicht aufdie Ges 
funddeit haben. ‚Der Schaden iſt, wie man denfen fann, 
groß. „Ein Fuhrmann, „ fagt er in dem ihm gemöhnlis 
„ hen Stufe, „fo fein Zugvieh überladet, und ohne Verhälts 
niß der Pflege, fo er ihm reicht, und gegen die Ruhe, fo er 
ibm gönnt, ungebührlich zum Arbeiten zwingt, bringt es 
ganz gewiß in kurzem dahin, daß es entweder gar zu Grunde 
gerichtet, oder wenigftens zu fernern nahen Dienften uns 
-tauglid gemacht wird. ,, : Es folgt ein langes‘ Verzeichniß 
dieſer Mittel, unter denen er fürs befte einen munteren und 
angenehm gefäligen Gegenftand des ſchoͤnen Geſchlechts 
ält, welcher die Schlafenden und Todten f. w. durch bie 
rennenden Stralen der Augen allein genugfam aufzumes 
cken und zu beleben weiß. Aber wir zweifeln, daß dieß Mit⸗ 
sel auch in der Länge gut,gebeyhe, wenn es gleich anfangs 
gut anzufchlagen jcheint. . 
j Da wir die Theorie und das erſte Stüd der praftis 
Shen Sälle bereits angezeigt haben, fo wiſſen unſre Lefer, 
was fie auch hier zu gewarten haben. Das Lecken ber Hunde 
empfiehlt er mit groffem Mugen in Schwären , bie von ves 
nerifcher und gichtifcher Materie entfianden find; aber bie 
unde bekommen auch dafür das Podagra, und ſterben. 
ie irrende Sicht wird durch Hautausſchlaͤge erleichtert 
n 
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tn. denen die aͤuſſere Anwendung des kalten Waſſers mit 
nichton ſchaͤdlich iſt. Vielmehr ſucht er durch kalte Baͤder 
den Ausſchlag zu befördern. Doch braucht er auch biswei⸗ 
len laue, in denen Schwefelleber aufgeläft.ift. Das Ners 
venacidum u. a. chymiſche Mittel find noch immer die Haupt⸗ 
ſache. Wichtig ift die Sefchichte 24., in der das kalte Bad 
auflerordentlich fih erwisien hat. Und in Hinficht deffen 
ift überhaupt das Buch merkwürdig, ‚das ſouſt mit unnds 
. Ben Räfonnemens und fpannefangen unbedeutenden Necs 
pten bis zum Edel ermäbet. Hr. P. tritt indeffen oft eine 
neue Dahn mit einiger Dreiftigkeit an, fo daß man wohl 
thut, fi zu überwinden, und das Gold aus feinen Schla⸗ 

en aufzuſuchen. en - 


- 


Wenc. Jo. Nepomuc. Eangfuert hiftoria medica morbi 
epidemici-f. febris putridæ anni 771 & ıy78, Pra- 
g2, 1775, ap. Gerle. 766, 8. 


De⸗ feuchte Witterung ber J. 1769 und 1770 legte in 
. —/ Böhmen den Grund der Epidemie; die wandelbgre 
und ihren Jahrszeiten nicht angemeflene im Frühling 1771 
brachte fie vollend hervor. Die Saaten waren verdorben, 
und der Vorrath uni diefe Zeit Bereits verzehrt. Bey dem 
Genuß des ſchlechten Brods im Summer 71 braͤch nun Bas 
faule Fieber völlig aus, Die Befchreibung der Krankheit 


koͤnnen wir nicht außzeichnen. Wir merken nur an: Sie . 


fhien weniger bösartige Zufälle zu haben, als an;andern 
Orten; -auch gab es meiſtens eine merkliche Krifis duch 
Schweiß und Urin. Auch konnte man wol im Anfange 
Blut laffen; zu Zeiten e8 auch wiederhofen. Brechmittel 
‚waren wichtig,und hoben im Anfange oft die Krankheit auf 
einmal.” Nachher gab man Salpeter und fäurebrechende 
Mittel. (Hier wundert mar fih, da man zu Anfange Oxy⸗— 
mel und Vitriolfäure empfohlen findet.) Beym Irrereden 
nahm man zu fpanifchen Fliegen feine Zuflucht, und ſtaͤrkte 
die Kranten durch. die Fieberrinde. So weit die Geſchichte. 
Den größten Theil des Werkchens macht die. Thenrie und 
die Aetiologie des Labels und der Eur aus, die wir kürzer, 
oder gar weggewuͤnſcht hätten, wenn uns H. L. nur mehr 
mit den Hiftozifchen Erzählungen der Krankheit, ihren Abs 
weichungen, und wo es möglich, mit Leichenöfnungen hätte 
unterhalten wollen. Aber une Nation kan noch ganz und 

8*5—— gax 
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‚gar nicht in ben wahren Geſchmack der Krankheitsgefchichten 
kommen. Bloß die Erfcheinungen und das einfältig zu 
erzählten, 6108 wie fi) Heilart und Krankheit gegen ein: 
- ander verhalten, zu bemerken das Abftechende in den Zu: 
füllen auszuheben; mas gefchadet, ehrlich, und was genutzt, 
nicht ruhmredig zu melden und das Raͤſonniren den Weni⸗ 
gen zu Aberlaffen, die das Ding verftchen. Bevor wir das 
mehr thun, als noch geichicht, tragen: wir. weniger, als 
wir fönnten, zur Aufnahme der Kunft Hey. oo 


s 


Jo. Friedr. Gmelins, der Arzneygelahrheit oͤffent⸗ 
lichen Lehrers zu Tübingen, Abhandlung von Dem 
giftigen Gewächfen, welche in Deutichland und 
. vornemlich in Schwaben wild wachſen. Ulm, bey 
Stettin, 1775: 223.8. gr. 8-- 
Syiefexöhanstung hatte H. G. bereits lateinifch her Akade⸗ 
V mieder Naturforſcher uͤbergeben. Um aber die Kennt⸗ 
niß der Gifte gemeinnuͤtziger zu machen, hat er ſie auch 
uͤberſetzt, und die bloß citirten Stellen der Aerzte, in denen 
fie die Wirkungen der Bifte befchreiben, ausführlich einges 


ruͤckt. Seine Abſicht iſt nicht bloß, dem großen Haufen 


mit dem befannter zu machen, was ihnen:leicht ſchaden 
tan; fondern auch Aerzten eine Anleitung zu geben, wie 
fie die einheimifchen Gifte beſſer unterfcheiden und, wohl 
zu merfen, wie fie aus den-Zufällen, fo fie. erregen, und 
aus den Veränderungen, die fie an Leichnamen hervor brin⸗ 


. gen, auf die Art des Giftes einen wahrfeheinlihen Schluß 


machen koͤnnen. Diefe Abfichten, die letztere heſonders, 
find fo.wichtig, daß auch der erfte Anfang dazu ſchon ſchaͤtz⸗ 
bar iſt, und in uns den Wunſch erregt, daß H. ©. dies ganze 
Fach nicht nur noch genauer Bearbeiten, ſondern auch ſei⸗ 
ne Unterfuchungen über alle Arten von Biften ausdehnen 
möge. Denn im Ducchfchnitte leiden doch immer mehr 
Menſchen an mineralifchen,- als vegetabilifhen Giften, 
wenn jene auch nicht einheimifch, aber um defto gemeis 
ner fin | | 
Sue vom Begrif eines Gifts. H. G. theilt fie in 
mechanifche, fcharfe, betäubende, aus beyden letztern zuſam⸗ 


. mengefegte, langſam zufammenzichende und endlich dur⸗ 
, . n 


n 
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den Dunst ſchaͤdliche. Auch wirken fe auf verſchiedene 
Koͤrper verſchieden. Man meide die Gewaͤchſe, die vom 
Vieh gemieden werden; (Dies giebt nur eine ſchwache 
Wahrſcheinlichkeit. Das Vieh meidet nicht bloß alle Arz⸗ 
nengemächfe, fondern auch viel egbare Pflangenarten,). auch 
— die ein widriges Anſehen, Se} mack und Geruch 
aben 
Es iſt ſchwer, zu wiſſen, ob ein empfangenes Gift mi⸗ 
neraliſch oder vegetabiliſch iſt. H. G. verſucht aber doch 
die Unterfcheidungszetchen anzugeben. Die mineraliſchen 
"Gifte wuͤrken entweder durth den Dunſt; (Nicht allein. 


Die bloß verfchloffene oder mit Duͤnſten geihwängerte Luft * 


thuts auch. Es kan es auch in einem fehr davon angefüll: 
ten Raum der bloße Dunit von Pflanzen z. E. von Oaf⸗ 
ran thun) oder fie wirken, innerlich genommen, fhleichend 
oder mit plößlicher Wuth. Erftere kommen hier nicht fo 
fehr in Betracht, Letztere wirken durch das heftigite Er⸗ 
brechen und gewaltiges Schneiden und Reifen, da Dies. 
bey vegetabitifchen fchmächer ift und mehr Krämpfe und 
Wahnwitz damit verbunden find. (Es iftwahr, wo ietztere 
find, da ift das Gift vegetabilifch: aber iſt die Gabe von 
Arfenie nicht zu. ſtark und die Portion von der Gummi⸗ 
gutt oder von der Digitalis etwas groß: fo wird die Wins 
zung zienlich gleich fegn, und beyde Erbrechen, Reiſſen und 
Schneiden im Leibe faft in gleichem Maaſe hervorbringen.) - 
Fun folgen die Gifte ſelbſt. E 
ı. Schwaͤmme. Don recht siftigen kennt 5.6.0 - 
Schwaben nur den Sliegenfhwamm, Wir geftehen, dag 
wir hier mehr von einem Botaniſten vermuthet hätten, da 
our pablien Schwämme und Pfifferlinge anderweitig | 
0 vie ! 
2.  eonfändige Gewaͤchſe, (nämlich mit unvoll⸗ 
ſtaͤndigen Bluͤthen.) Das chenopodium hybridum nad) 
einer einzelnen Erfahrung; der Kellerhats; der Maffer 
pfeifen, aus Muthmaſſung von feiner Schärfe, weshalb 
auch. dab Arum hier flieht, aus dem Hrn. Geßner ein 
wirffames Ertrast und ein noch twirffameres aus den Diät; 
teen macht; die Hafelmurz und das perennirende Bingels 
traut, an deffen Schaͤdlichkeit doch H. ©. ſelbſt aweifelt. 
Die Cyclamenarten ſtehen hier nicht. 
2. Graͤſer. Dem Schwindelhaber legt H. G. nach 
Seegers Erfahrungen ſehr uͤble Wirkungen zur Laſt, an 
denen wir doch, da er ſo haͤufie Mt atwas aweifein mAh 


r. 
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Hr. G. rath viele Mittel zur Ausrottung deſſelben au, 
unter denen doch die wenigſten, wenn. man den in Schwar 
nm Trefzenſieb ausnimmt, prakticable ſeyn 
duͤrften. 
4. Wolfsmilcharten, deren Hr. ©. eilf anfühet, und 
‚die ned ihre gende Schärfe ſchaͤdlich werden. 
— 5. Unter den Lilienarten ftehen die Herbſtzeitloſe, 
die kat fpecififch die Harnwege behaftet, und die weiſſe 
Nieſewurz (die kaunenfostiich zu den Nofenarten gehört.) 
Eher ‚gehörte die Kaiferkrone der Gärten hieher, von des 
ren betruͤbten Wirkungen Wepfer einen Fall aufbehalten 
hat. Waram uͤbergehet H. G. auch unſre gemeinen Mohn⸗ 
arten? ‚Und ſollte in Schwaben bie Hundszunge nicht 
wachſen? 
6. Rachenfoͤrmige find- das Laͤuſekraut muthmaßlich 
und der rothe Fingerhut (auſſer einigen Englaͤndern yers 
miſſen wir Lentins Beobachtungen davalı. Er aͤtzt und 
beitzt auch ſchon im Munde und Schlunde.) 
7. Vachtſchattenarten, der gemeine und vermuths 
Vich, auch der blaͤuliche Stechapfel, das Silfenkraut, bie 
Wolfskirſche oder Belladenna, die Dulcamara, deren Nach⸗ 
theil doch H. G. felbſt bezweifelt, die Beeren des gemeis 
Dr chiſchettene, die Bryonia (die hieher wohl nicht 
ge rt, 
8. Pflanzen mit vielen Staubfaͤden. Die Chriſtopho⸗ 
riana iſt zweifelhaft. Deſto aͤrger ſind die beyden Aconit⸗ 
‚arten, die Wolfswurz und. der Napellus. (Mir wuͤnſch⸗ 
ten aus mehreren Erfahrungen zu wiſſen, oo die Empfins 
Bungen einer Kugel um den Nabel ©. 141.144. bie Über 
. fich fteigt und zum oberſten Hinterhaupte das Gefühl eines 
kalten Windes verbreitet, wie auch die Empfindung eines 
Brennens im Hirne u, ſ. m. nur diefer Art von Giften eis 
gen wäre.) Bier kommen noch vor die Küchenfchelle, und 
andere Anemonen: und ematidarten, die wohl nur blos 
eine beifiende Schärfe haben, 
’ 9. Zanenfußarten, worunter 9 weniger oder mehr beis 

zende Ranunkeln ſtehen, die ftinfende Nieswurz (wovon 
Biffers und anderer Erfahrungen fehlen) und (mit einiger 
Berwunderung) die Dotteri oder Kuhblume unſerer Flu⸗ 
ren und Wieſen. 

29. Doldengewaͤchſe. Hier ſteht nunerft der gemeine 
Schierling, den Hr. G. 8 Seiten lang von ähnlichen Dflans 
— gen mit vieler, Sorgfalt, aber ws immer auf eine Art zw 
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anterfcheiden fucht, daß man, wenn man fein Botaniſt iſt, 
darum die wahre Pflanze noch wenig fiher auskennen wird. 
Lieber follte man dergleichen Werken ein Paar Kupfertas 
fein widmen, dergleichen Wepfer feinem Wafferfchterling 
nöthig fand. Es folgen Waſſerpaſtinacken, Waflerfchiers 
ling, den He G. auch. mit ähnlichen Arten vergleicht, deu 
Bartenfchierling und noch 3. Arten Kaͤlberkropf, dere 
Schädlichkeit noch ungewiß iſt. 

Hr. &. bat vielen Fleiß angewandt, und befünders die 
botaniſche Beſchreibung fehr genau und fürs gemeine Les 
‚hen zu puͤnctlich ausgearbeitet. Wir Haben fchon unſern 
Wunſch geäuffert, daß er das ganze Feld von Giften bears 
Seiten möchte, Mohnfaft, Arſenick und Mercusialmittek 
allein-find fo leicht zur Hand und öfter ſchaͤdlich, als alle 
einheimifche. Wir finden auch nicht alles gebraucht, was _ 
doch bereits von Erfahrungen Aber Gifte vorhanden iſt. 
Und ed verdiente doch Befonders die verichiedene Wirkungss 
art der ähnlichen Biftarten aus mancherley verfchledenen 
Beſchreibungen genußt zu werben, dergleichen mehr wie 
dem Verſprechen nach von H. G. erwartet hätten.” Dee 
mebichnifche Nutzen der Gifte ift für Die Abficht diefes Werks - 
zu weitläuftig und für einen eigentlichen Unterricht davon 
zu kurz gerathen. Faſt koͤnnte man ihn ganz vermiſſen. 
Oft it es dem kundigern Theile der Lefer unangenehm, die 
Quellen, aus denen H. ©. gefchöpft hat, nicht zu fehen, 
und in rebus fadti ift diefe altdeutſche Sitte doch nothwen⸗ 
wendig. Ein einziges Mal beym Napell ©. 148 citirt 
H. ©. uns feine Bürgen Dagegen fommen ©. 199 bis 
301. ‚eine Reihe Namen bey Gelegenheit des Schierlings 
vor, vonderen Erfahrungen man herzlich gerne mehr wuͤſte: 
abes mir dem bloßen Namenregifter abziehen muß. Wir 
übergeheneine Menge Drurkfehler, wodurch befonders die 
Nanıen entfiele werden. Wer ift Threlteld, Cudden, Cos 
bebroof u. a. ‚Wir baden diejes mit der Offenherzigkeit 
fagen müffen, da H. ©, die Kenntniffe und den Fleiß zw | 
haben fcheint, die une in Diefem Fache was Wichtiges lies 
fern könnten. x 


Ludwig Rouppe, der Arzneywiſſenſchaft Doctor, Abs 
handlung vom Scorbute. Herousgegeben und 
| 0 ’ mit 


‘ 
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174GKurzʒe Nachrichten 

| mit einer Borrede begleitet von Johann Chriſtian 

Traugott Schlegel, der Arznemeiffenfchaft Doctor, 

und ausuͤbenden Arzte zu Langenſalza. Gotha bey 
Carl Wilhelm Ettinger 1775. 95 Bogen in 8. 


6 In der Vorrede eifert der Herausgeber ſehr über das Ge⸗ 
„> wäfche unwifiender Aerzte vom Scorbute, ungeachtet 
ſie diefe Krankheit gar nicht kennen, da muß denn freylich 
jeder Ausſchlag in der Haut in den Augen Tolcher Leute mit 
dem Nahmen Scorbut beiegt werden. Der Herausgeber 
meynt, dad Rouppe in vielen Stuͤcken zu kurz gewefen, 
und zieht daher D. Linv’s Bud vom Scharbocke diefem 
vor. Indeſſen was die Krankheit felbften anlangt, fo ik 
fie auf dem feften Lande eben diefelde, als anf dem Meere, 
und. wen fan die Wuth diefer Krankheit in Lägern, Bela⸗ 
gerungen, fumpflchten Gegenden u. dergi. unbekannt feyn. 
Die Drbnung, weldhe Rouppe in dieſem Buche beobachtet, 
iſt folgende: 1) von ben Urſachen des Scorbuts; 2) von 
deſſen Linterfcheidungstennzeichen; 3) von den. über das 
Blut derer am Scorbut Erkrankten gemachte Beobachtun⸗ 
ont; 4) von den Leihendfnungen; 5) von den gewoͤhnli⸗ 
chenZufaͤllen; 6) von der wahren natürlichen Befchaffenheit, 
und:endlih 7) von der Eur und Behandlungsart defieiben. 
Unter vielen zum Scorbut Gelegenheit gebenden Urſachen 
iſt die vornehmfte: der Mangelan Nahrungsmisteln aus dem 
Pflanzenreiche. Kiägliche Krankengefchichten, fo. ber Verf. 
als Schifsarzt ſelbſt erfahren, erzohlet derieibe in Menge, 
Unter die gewöhnlichen Mittel, deren der V. fich bedienet, 
find Hauptfächlich: der verdickte Pomeranzens und Fitros 
nenſaft. Hicher gehören auch die verdichten Säfte der Acs 
pfel, Pflaumen, Johannisbserenu. dergl. Bon dem ueuers 
lichen auf den engliihen Schiffen eingeführten Gebrauche 
des Diatzes wider diefe Krankheit fcheine unfer V. nichts 
gewuft zu haben. , - Ä 


Johann Röttiger Salomo Holdefreund d. A. D. 
und Practici, der deutſchen Geſellſchaft zu Halle 
Mitglieds, Erzehlungen merfwürdiger Kranken⸗ 
geſchichte. Braunſchweig und Wolfenbüttel, im 
Verlag der Gebrüdere Meißner, 1775. in 8. 
Ile Seiten. | @ 
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Fer 8. verrärh gute praetiſche Einſichten. Wir wollen 


bie Faͤlle hieher ſetzen, und uns etwas bsy den wich⸗ 
tigern verweilen. Eine langwierige Tollheit wurde nach 
dem Abgange vieler Würmer aus der Naſe gluͤcklich ges 
hoben. Aus einem Eitergefhwire in den Weichen gienge 
‚ein großer Spaiwurm. Kin. Mädchen von 9 Jahren 
wurde ben 2oflen Aptil 1769 von einem tollen Hunde ges 
biffen. Die Wunde wurde mir sitermachenden Mitteln 
verbunden, und innerlich einige nervenftärkende Arzneyen 
verordnet. Nachher wurde um. die Wunde herum Queck— 
fiber eingerieben, bis ein Speichelfluß erfolgte, Hierauf ver: 
ſchwanden die fih chen, bis zu Konvulfionen, eingeftellten 
fuͤrchterlichen Symptomen, bie Wafferfchene ausgenonmen. 
Noch einige Fälle vom tollen Hundsbiſſe, bey welchen der 
Speichelfluß herrliche Dienfte gethan, werden kürzlich erzeh⸗ 
let. Eine rau verlohr einen lang gehabten Magentrampf, 
nachdem fie die ſchwarze Gelbſucht gehabt, und davon vermits 
telſt eröfnender Mittel war geheilet worden. Bey.einemans 
dem Frauenzimmer wurbe eine monatlich periodifche Kolik 


N 


dadurch gehoben, daß bie Reinigung gehörig hergeftellee 


worden. Eine hartnädigte Leibesverſtopfung wurde durch 
einen heftigen Schreit gehoben. . Verfchiedene Fälle, we 
durch ein monatlich periodiſches Naſenbluten die gewoͤhn⸗ 
lich monatliche Reinigung abgegangen. Bey einem ans 
bern Franenzimmer Aufferte fich dieſe gewöhnliche Auslee⸗ 
rung duch ein monatlich wiederkommendes Blutbrechen, 
auch Durch die goldne Ader. In einem Anhange beweiſet 
ber B. die Unwuͤrkſamkeit und Schaͤdlichkeit des Atlhands 
(hen Pulvers. Noch: von einem Mädchen, welches in 


ihrem fünften Jahre die monatlihe Reinigung, und von . 


einem Ruaben, der in feinem vierten Jahre den gülbenen 
Aderfluß bekommen. or 


Bemerkungen über das Spiesalas und deſſen Ges 
brauch in Kranfheisen von Wilhelm Saunders, 
der 3. K. Doctor und Arzt ın Dem von Thomas 
Gay geftifteren Krankenhauſe. Aus dem Lateinis 
ſchen. Altenburg, inder Richteriſchen Buchhand⸗ 
lung. 1775. in 8. 6 Bogen. 

| Sleich⸗ 


176. Sure Nachrichten. 


Wleich Anfangs etwas weniges · von der Naturgeſchichte 
dieſes Minerals, und dann die chemiſche Geſchichte 
deſſelben. Nach der Meynung des V. ſollen alle Metalle, 
alſo auch dieſes Mineral, fire Luft enthalten, wie Black in 
den Langenfalzen, kalchichten Erden und ber weiffen Magnes 

fie entdeckt haben will — Was ſoll doch nicht alles fire Lufh 
enthalten? In dem pharmareutifchen Abfchnitte findet man 
in einer Tabelle. alle Arzneyen, ſo aus dem Spiesglafe bes 
reitet, in den Apotheken gebräuchlich geweſen; hierher ges 
hören:.das febrifug. Cranii, magnefia opalina, Panacea 
- anrimonii, Sulphur fixum antimonii Stabelii u. |. m. Bas 

muß nicht das vitrlalifirte Spiesglas für eine herrliche 
Arzney fenn? Unter das Nüslichite, was man in dielem 
Buche antrift, kann mit allem Rechte die verbeſſerte Mes 
" xhode, Ben Brechweinftein zu beveiten, gerechnet. werben. 
Nachdem die Fehler, welche die Apotheker bey. Bereitung 
diefes Arzneymittels begehen, alle erzehlet worden, fo.bes 
Schreibt.der V. feine verbefferte Diethode, welche allgemein 
befannt zu werden verdiente, Die gewöhnliche Vorſchrift, 
nach weicher gleidhe Theile des Spiesglasſafrans und 
der Weinſteincryſtallen genommen, und etwa.eine Stunde 
lang ohne eine beflimmte Menge Waffer zu nehmen, ges 
kpocht und filteiet werden fol, wird bier gänzlich. verworfen. 
Er hat dagegen durch Hinlängliche Erfahrung gefunden, 
daß zu einem Pfunde Weinſteincryſtallen nur .ein halb 
Pfund des antimonialifchen Safrans, oder des Glaſes 
vom Spiefglafe nöthig ſeye. Ferner hatderfelbe erwogen, 
daß, da die Weinſteincryſtallen ſehr ſchwer aufzulsfen find, 
indem in einem Pfunde Waſſer faum ein Loch dieles jaus 
zen Salzes auflöslich iſt, und da daſſelbe nicht anders als 
in aufgelößter a era den antimonialiſchen Körper 
wuͤrken könne; fo ſeye hoͤchſtnoͤthig, daß eine anſehnliche 
Menge Waſſer angewendet werden muͤſſe, um eine gaͤnzli⸗ 
che Aufloͤſung zu bewuͤrken. Kuͤrzlich wollen wir doch die 
ganze Bereitung des Brechweinſteins nach dem Sinne des 
B. hierher ſetzen: Man nimmt gut zubereitetes Glas vom 
Spiesglaſe, (vitrum antimonii) zerreibt ſolches zu einem 
zarten Pulver einen Theil, und zwey Theile gepuͤlverte 
Weinſteincryſtallen. Auf beydes ſchuͤttet man fo viel Waſ⸗ 
fer, daß auf jede halbe Unze ein Pfund Waller kommt. 
Bil man nun ein Pfund Bredhweinftein verfertigen, fo 
muß das Kochen der Mifchung. wenigftens zwoͤlf Stunden 
lang währen. Wenn diejes geſchehen, wird das Mensſe 
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fitriet, und bis zur Trockne abgeraucht. Iſt diefes alles 


gehörig beobachtet worden, fo wird man jede Unze Weins 


ftein um drey Dradymen vermehrt finden, nemlich man ers 
hält aus acht Unzen Weinſteincryſtallen zwölf Unzen Brechs 
weinftein. Recenſent hat nach wiederholten Verſuchen 
diefe Bereitung richtig gefunden. | 8 

l. 


D. Johann Purcell von der Kolik. Nach der zwey⸗ 
ten engliſchen Ausgabe mit Anmerkungen deutſch 
herausgegeben von D. Joh. Aug. Phil. Geſner, 
hochfuͤrſtl. Detting. Wallerftein. Hofrach, Phyſik. 
der R. Stadt Rotenburg, der R. Kaif. Afad, der: 
Naturf. Mitglied. Nördlingen, bey Carl Gottlob 
Becken. 1775. in 8. 276 Seiten. 


nerſt Die uͤberſetzte Urſchrift, hernach auf 4 Bogen die 

Anmerkungen des Ueberſetzers, wobey die Seitenzahl 
angeführt wird, welches aber das Leſen dieſer Anmerkun⸗ 
gen hoͤchſt beſchwerlich und verdruͤßlich macht. Der Verf. 
hat perfchiedene Krankheiten, als die Entzündung der Leber 
und ber Milz, die Abſceſſe, Sefchwäre, Krebfe, Sefhmäls: 
fe, Würmer und dgl. mit unter dem Namen der Kolik bes 
griffen, und folche nach den verfchiedenen Urfachen benennt, 
weil alle ihren Sitz im Unterleibe hätten. Das erſte Haupts 
fü Handelt von den beftändigen und unbefländigen Zus 
fällen, und von ‚den Urfachen ber Kollk. Unter die-undes 
fländigen Zufälle vechnet-der V. Fieber, Durft, empfindlis 
den fauren oder bitteren Geſchmack, Bangigkeit, Schtaflos 
figleit, Erbrechen, Aufftoffen, Brennen, oder Schneiden, 
oder völlige Unterdrückung des Harns, Gelbſucht, Mißap— 
petit, (dergleichen Ausdruͤcke, welche immer was beſonderes 


haben ſollen, iſt man vom Hrn. Besner ſchon gewohnt, 


warum nicht dem gebräuchlichen deutſchen Ausdruck verlohr⸗ 
ner Appetit oder Eßluſt?) den Pulſen ähnliches Schlagen 
im linterleibe , Kälte oder Schauer darinn, kalte Schweifle, 
Echwachheiten, Schwindel, Gichter. Zuweilen drängt fi 


4 


f 


der Bauch fo gewaltig an den Rüden, daß veynahe fein u 


Raum dazwifchen bleibt. Zuweilen ift allein der Nabel 
mit einem Beinen-Thelte feines Umkreiſes einwärts gezogen, - 
zuweilen aber hervergetriehen, Einige Kranke geben bie 

D. Bibi. XIX.B. I. St. M Wenge 
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176. . Surze Nachrichten. 
Ei! Anfangs etmas weniges-von ber Naturgeſchichte 
dieſes Minerale, und dann die chemiſche Seichichte 
deſſelben. Nach der Meynung des V. follen ale Metalle, 
alſo auch dieſes Mineral, fire Luft enthalten, wie Black in 
ben Langenfalzen, Falchishten Erden und der weiſſen Magnes 

fie entdeckt haben will — Was ſoll doch nicht alles fire Luft 
enthalten? In dem pharmareutifchen Abfchnitte findet man 
in einer Tabelle alle Arzneyen, fo aus bein Spiesglafe bex 
reitet, in den Apothefen. gebräuchlich gewefen; hierher ger 
hören:,das febrifug. Cranii, magnefia opalina, Panacea, 

» anrimonii, Sulphur fixum antimonii Stabeli u. ſ. w. Bas 
muß nicht das vitrioliſirte Spiesglas für eine. herrliche 
Arzney ſeyn? Unter das Nüslichite, was man in dielens 
Buche antrift, kann mit allem Rechte die verbeſſerte Mes 

” xhode, den VBrechweinftein zu bereiten, gerechnet. werden, 
Nachdem die Fehler, welche die Apotheker bey Bereitung 
Diefes Arzneymitteld begehen, alle erzehlet worden, fo.bes 
Schreibt.der V. feine verbefierte Diethode, welche allgemein 
betannt zu werden verdiente. Die gewöhnliche Vorſchrift, 

‚ nach weicher gleiche Theile "des Spiesglasſsſafrans und 
der Weinſteincryſtallen genommen, und etwa.eine, Stunde 
lang ohne eine beſtimmte Menge Waſſer zu nehmen, ges 
kocht und filtrirt werden foll, wird hier gänzlich. verworfen. 
Er Hat dagegen durch Hinlängliche Erfahrung gefunden, 
daß zu einem Pfunde Weinſteincryſtallen nur ein halb 
fund des antimonialifchen Safran, oder des Glaſes 
vom Spießglaſe nöthig feye, Ferner hatderfelbe erwogen, 
daß, da die Weinfteincrpftallen ſehr ſchwer aufzulsfen ind, 
indem in einem Pfunde Waſſer faum ein Loth dieſes faus 
zen Salzes auflöslich ift, und da dafjelde nicht anders als 

. in aufgelößter a ‚den ‚antimonialifchen Körper 
- wären koͤnne; fo ſeye hoͤchſtnoͤthig, daß eine anfehnliche 
"enge WMaſſer angewendet werden müffe, um eine gänziis 
che Auflöfung zu bewuͤrken. Kürzlich wollen wir doch die 
ganze Dereitung des Brechweinſteins nach dem Sinne des 

- 8. hierher legen: Wan nimmt gut zubereitetes Glas von 
. ©piesglafe, (vitrum antimonii) zerreibt folches zu einem 
- zarten Dulver einen Theil, und zwey Theile gepülverte 
Weinfteincryflallen. Auf beydes fchüttet man fo viel Wafe 
fer, daß auf jede Halbe Unze ein Pfund Waller fommt. 
Bil man nun ein Pfund Brechweinſtein verfertigen, fo 
muß das Kochen der Mifhung wenigftens zwölf Stunden 
lang währen. Wenn dieſes gefchehen, wird das Menein 

\ # 








. , 43 

von der Arzneygelahrtheit. 17 
filteiet, und bis zur Trockne abgeraucht. Iſt dieſes alles 
gehoͤrig beobachtet worden, ſo wird man jede Unze Wein⸗ 
ſtein um drey Drachmen vermehrt finden, nemlich man er⸗ 
hält aus acht Unzen Weinſteincryſtallen zwölf Unzen Brech⸗ 
weinſtein. Necenſent hat nach wiederholten Verſuchen 

dieſe Bereitung richtig gefunden. 8 
| l. 


D. Johann Purcell von der Kolik. Nach der zwey⸗ 
ten engliſchen Ausgabe mit Anmerkungen dentſch 
herausgegeben von D. Joh. Aug. Phil. Geſner, 
hochfuͤrſtl. Oetting. Wallerſtein. Hofrach, Phyſik. 
der R. Stadt Rotenburg, der R. Kaiſ. Akad. der: 
Naturf. Mitglied. Nördlingen, bey Earl Gottlob 
Beten. 1775. in 8. 276 Seiten. 

Ira die uͤberſetzte Urſchrift, hernach auf 4 Bogen die 

Anmerkungen. des Vieberfehers, wobey die Seitenzahl 
angeführt wird, welches aber das Leſen diefer Anmerkun⸗ 


gen hoͤchſt Hejchwerlich und -verdräßlich macht. Der Verf. 


bat verfchiedene Krankheiten, als die Entzündung der Leber 
und der Milz, die Abfceffe, Sefchwäre, Krebfe, Geſchwuͤl⸗ 
fie, Würmer und dgl. mitunter dem Damen der Kolik bes - - 
griffen, und ſolche nad) den verfchiedenen Urfachen benennt, 
weil alle ihren Sig im Unterleibe Hätten. Das erſte Haupt⸗ 
ſtuͤck Handelt von den: beftändigen und unbefländigen Zus 
fällen, und von den Urfachen der Kotil. Unter die undes 
ſtaͤndigen Zufälle-vechnet der V. Fieber, Durft, empfindiis 
hen ſauren oder bitteren Geſchmack, Bangigkeit, Schtaflos 
figleit, Erbrechen, Aufftofen, Brennen, oder Schneiden, 
oder völlige Unterdrückung des Harns, Gelbiucht, Mißap⸗ 
petit, (dergieichen Ausdrüde, welche immer was beionderes 


Gaben follen, ift man vom Hrn. Besner ſchon gewohnt, 


warum nicht der gebräuchlichen deutfchen Ausdruck verlohr⸗ 
nee Appetit oder Eßluſt?) den Pulſen ähnlihes Schlagen 
im Unterleibe , Kälte oder Schauer darinn, falte Schweiſſe, 
Schwachheiten, Schwindel, Gichter. Zuweilen drängtfih 
der Bauch ſo gewaltig an den Ruͤcken, daß veynahe kein 
Raum dazwiſchen bleibt. Zuweilen iſt allein der Nabel 
mit einem Beinen Theile ſeines Umkreiſes einwaͤrts gezogen, 
zuweilen aber hervorgetrieben. Einige Kranke geben die 
D.Bibl. XXIIX. B. ĩ. St. M WMenge 
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178. U Nachrichten -- 


Menge gelben oder grünen Zeug (alles die eigenen Ausdru⸗ 
cke des Hrn. Gegners) ohne Erleichterung von fi, andere 
dem Kuͤhkoth ähnlichen Unvath, der voll Luft, und daher fo 
leicht. it, daß er oben auf dem Harne ſchwimmet. . Die 
Kolit artet zuweilen in Laͤhmung oder Salffucht aus, zu⸗ 
weilen in di, Gicht oder Waſſerſucht, in Gliederreiſſen aber 
. Auszehrung. Weder die Bauchdecke noch das Gekroͤſe find 
der Sitz dr Kolik, fondern am. gewöhnlichften die Gedaͤr⸗ 
me, denn bald entſtehet folhe von zurücgehaltenen und 
verdärtetern Unrath, bald von Winden, wobey: die Gebärs 
me his zum Zerberften aufgeblähet. werden, bald von rohen, 
unverdaueten, feharfen, fanren, aͤtzenden Materien, wohin 
bisweilen der Wein, der Aepfelmoft, das Bier, ungeitige 
ſautre Baumfruͤchte u, d. gl. gerechnet werden können, bald 
konmmt auch die Kolik von ſcharfen Daͤften, die fich auf die 
Gedaͤrme werfen, dahin der B. die arthritiſchen, ſcorbuti⸗ 
"+ fchen, rheumatiſchen, podigten Feuchtigfeiten rechnet, Die 
aus dem Blute dahin abgejeßt werden. Auch ift der Sitz 
der Kolik bisweilen das Darmfell, wovon Beyfpiele aus 

. glaubmärdigen Schriftftellern angefuͤhretwerden. Ind 
zweyten Hauptſtuͤcke liefert der V. eine mechaniſche Erklaͤ⸗ 
rung der Zufaͤlle, und er erklaͤrt den Schmerz fuͤr eine be⸗ 
ſchwerliche durch einen gewaltſamen Ruͤckfluß, oder durch 
eine wellenfoͤrmige Bewegung der animaliſchen Geiſter aus 
dem keidenden Theile nach dem Gehirn verurſachte Empfin⸗ 
dung. Dieſe Erklaͤrung haͤtten wir dem V. gerne geſchenkt, 
denn wir find daduxch um nichts mehr und nichts weniger 
flüger geworden. Nun fogimen wir zu den verichiedenen 
Arten des Schmerzend, da giebt es 3. B. bey der Kolik 
chneidende, Eopfende, reifiende, Äber den ganzen Bau 
wisgebreitete, unbewegliche, wandernde, brennende und 
yergieichen Schmergen, welche alle. erklärt merben müflen. 
Ein Beyſpiel davon zu geben, wollen wir. die Erklärung 
des V. über den über den ganzen Bauch ausgebreiteten 
Schmerz hierher fegen: „Wenn der Shmerz die ganze 
„Gegend des Unterleib einnimmt, fo find gemeiniglich 
„, Winde fchuld, welche den Darmfanal von vinem (Ende 
„zum andern auftreiben und ausdehnen, daher die Geifter 
„auf einmal aus allen Theilen-defieiben nach dem Gehirne 
„ftrömen.- Es kann aber auch von Reizungen roher uns 
„verdauter Speisen, von ſcharfen, Abenden, aus der Blut—⸗ 
„maſſe abgefonderten, podagrifchen, ſcorhutiſchen, rheuma⸗ 
ntiihen Saften, die ſich auf die. Gedarme werfen, oder 
u . :» von 
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„von einer Ergieſſung der Galle in ihre Hoͤle geſchehen. 
„Wenn die eine oder die qndere dieſer Urſachen die ganze 
„Strecke oder einen anfehnlichen Theil der Darmroͤhre 
„angreift, fo veranlaß: fie auf einmal ein heftiges Wallen 
„der Geiſter aus verfihiedenen Gegenden nad) dem Gehirn, _ 
„ mithin die Empfindung eines Schmerzes, der auf eine 
„Menge derfelben Beziehung hat, und daher den ganzen 
„Umfang des Bauches einzunehmen fcheint. ., 

Odb man durch dieſe oder Ahnliche Erkiärungsarten des . 
B. Pflüger wird, ald man gewefen, überlajlen wir dem Urs 
theite des geneigten Leſers. n | 
In dem deitten Hauptſtuͤcke werden die Kennzeichen. 
der Kolik abgehandelt. Hierher gehoͤren die Kennzeichen 
der Kolik von Unverdaulichkeit, von ſauren Saͤften, von 
Winden, von hartem Kothe, abgelagerter Schärfe, aͤtzen⸗ 
den Säften, arthritifchen Säften, Ergieffung der Galle, 
der Schwarzgafle, eingefaugter Galle, von Brüchen, abge⸗ 
viſſenen Ligamenten, von Entzündung des Magens, der 
Mitz, von Abfceffes. — Die Unterabtheilungen find dann 
wieder: die Windkolik, Die feſtſitzende Kolik, die anbaltens 
de Kolik, Kolit von Geſchwuͤren und Krebien, wie auch 
von arthritifchen Zeug. Endlich von der Kur der Kolik. 
Diele heſtehet vornemlich in drey Stuͤcken: 1) in der Bes 
fünftigung des gegenwärtigen Schmerzens, 2, inder Staͤr⸗ 
fung der Eingeweide, und 3) in der Deftreitung der Urſa— 
dye des Uebels. Gemeiniglich empfiedit der %. zum Ans 
fang einer jeden Kolif die Aderläfle, um einer Entzündung 
vorzubeugen, und nun merke der geneigte Lejer wohl auf 
folgende Vorſchrift: Wenn. man nicht nur abführen und 
die heftige Spannung der Gefaͤſſe nachlaflen will, jo kann 
mas von folgendem Elyſtier Schrauch machen: Nimm ıös 
miſchen Wermuth, Hein Tanfendgükbenfraut, von jedim ein 
Taͤnpchen, (foll vermuthlich heiſſen: fo viel man mit 3 
Fingern fallen kann) Kamillenblumen, Lorbeere, von jedem 
drey Unzen: laß alles in genugiamer Schoͤpſenkopfbruͤhe, 
Malvafier oder Kanarienfett aufkochen, thue Wacholderoͤl 
und Terpentin hinzu, von jedem eine halbe Unze: Meiſch 
es zu einem Clyſtier. — Wer fiehet bier nicht das Läs 
cherliche in der groffen Menge von Ingredienzien, und das 
Schaͤdliche, ja wohl gar eine Entzündung des Maftdarms 
Verurſachende, in der halben Unze Wacholderoͤl. In dem. 
Anhange unterhält ung Here Seſuer mut feiner groſſen 
Beleſenheit, und bat uns Die Seobacptungen vieler an 
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30 Sure Racheichten... 
sand neuern Aetzte hier kuͤrzlich zuſammen aufgeſtelit, bis⸗ 
weilen wird auch Purcell zugechte gewieſen, wie denn auch 
die Bleykolik in dieſem Anhange weitlaͤuftiger abgehandelt 
wird, als es vom Purcell geſchehen. Bisweilen fuͤhrt Hr. 
Geſner auch Faͤlle aus eigener Erfahrung an, die von der 
Stärke feines Beobachtungsgeiſtes deutlich zeugen; nur 
wünfchten wir, wie fchon mehrmals gefchehen, feine blu⸗ 
michte, man könnte jagen, gezierte Sprachen, und die.faus 
derwelfche Ortographie hinweg, denn oft fegt er Euter für 
Kiter, weiß er denn nicht, daß das Wort Euter nur bey 
Kühen, Schaafen u. d. gl. üblich ifl, wo es Milchbehaͤlter 
‚oder Bräfte bedeutet, und dag hingegen pus eigentlih Eiter 
bedeutet? Zulegt noch eine Anzeige von verſchiedenen uns 
kraͤftigen Mitteln, welhe Hr. G. blos deswegen herſetzt, 
um dem gemeinen Manne deren Unzulänglichkeit in dieſer 
Krankheit zu zeigen. 3.8. Galenus rähmt: eine ges 
brannte Lerche innerlich genommen, fehaft in der Kolik 
wunderbare Hülfe Noch derfelde: Nimm Dulver von 
Daͤrmen, von der Leber, oder vom Miſte eines Wolfes eine 
Quente mit Wein oder Brühe, Wir übergehen das uͤbri⸗ 
ge Unfinnige von Mitteln, | In . 
Onomatologia medico.chirurgica completa, oder mes 
‚ Dieinifches Lexicon, das alle Benennungen und 
Kunftwörter, welche. der Zergliederungs: und 
Wundarzneywiſſenſchaft eigen find, Deutlich und 
volftändig erfläret, und die Euren, Binden, Werk⸗ 
jeuge, auch andere, Mittel der Kunftoperationen 
und alle Handgriffe genau: beſchreibet. Zu allge» 
meinem Gebrauchevon einer Gefellfchaft erfahrener 
Aerzte herausgegeben, und mit einer Vorrede bes 
gleitet von Deren D. Albrecht von Haller, koͤnigl. 
. Geosbrittannifchen. Hofe. und Leibmedicus, Praͤſi— 
Denen der Fönigl, Gefellfchaft der Wiflenfchaften 
in Göttingen u. ſ. w. Neue durchaus verbefferte 
Auflage. Ulm, Frankfurt und keipzig, bey Auguſt 
Lebrecht Stettin. 1775» 2 Alphab. in 8. nebft 
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sin aͤhnliches Woͤrterburch von chirurgiſchen und anato⸗ 
miſchen Kunſtwoͤrtern, wie wir eins dergleichen von 
mediciniſchen und zur Apothekerkunſt gehörigen Kunſtwͤr: 
tern im zweyten Anhange unſerer deutſchen Bibliothek 
©. 412 angezeigt haben. Für Anfänger mag dieſes eben⸗ 
falls ein fehr brauchbares Huch ſeyn. \ 
. I. 


D.&. 9. Meyer Beſchreibung des Schwefelwaſſers 
zu Hufode unweit Hildesheim. 8. 1776. 7 Bo⸗ 
gen ſtark. | 


Ne Herr Verfaffer liefert ung wicht viel eigenes in dies 

fer Heinen Schrift. Das Mehrfte ift zufammen ges 
tragen, und in einer ziemlich einnchmenden Schreibart nies 
dergefchrieben worden. Keine Verſuche find uns aber mit 
den Hafoder Brunnen gelungen, noch vielweniger haben 
wir die Gegenwart eines fubftantiellen Schwefels in dems 
felben entdecken koͤnnen, ob wir uns gleich alle mögliche - 
Muͤhe negeben Haben, das Waſſer feldft zu prodiren. Faſt 
alle Erds und Sumpfwaffer, dergleichen das. Haſoder Wafs _ 
fer auch ift, ſtinken, und feßen einen weißlichten Schleim 
auf diejenigen Körper ab, über welche ſie flieſſen. Weit 
gefehit aber, daß diefer Schleim und des flinfende Geruch 
einen Schwefel anzeigen follte, Wir wollen indeffen uns 
fere Berfuche mit dem Waffer fortfeßen, und wollen dem 
Hrn. Derfafler zur. gehörigen Zeit richtig anzeigen, ob wie _ 
wit unferen Verſuchen eben fo glücklich gewefen find, als er. 


| Tm. 

4) Schoͤne Wiſſenſchaften. 

Der Geſellſchafter. Hamburg, 1775. 1 Alphab. 2 
B. 8. bey Bode. ee 


Ein angenehmer feiner Geſellſchafter, bey dem. nieman⸗ 
den die Zeit lange waͤhren wird. Er unterhaͤlt uns in 
woͤchentlichen Abhandlungen auf eine Art, die einen mit 
den Wochenſchriften wieder anghnen kann. Wie man ie 
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Geſellſchaften von allerhand Dingen fpricht, ſo iſt auch die 
Unterhaltung dieſes Geſellſchafters abwechfsind, doch meis 
ſtentheils beziehet fie ſich auf den gefellfchaftlichen Umgang 


und auf das häusliche Leben. Manches iſt in feinen Blaͤt⸗ 


tern local, ein feltener Fall bey unfern Wochenſchriften. 
Die Ankuͤndigung ift das launigfte Stuͤck in ihrer Art. 
Die Charakterifirung der Verfaffer enthält mancherley fehr 
anziehende Züge. Die Elaffificirung der Gefellfchafter im 

menſchlichen Leben ift mir-vielem Witze gemacht. Die Un; 
terhaltung wirh aber auch bisweilen ernfihaft. Das ste 
Stuͤck enthält eine Andahrsbefchäftigung einer jungen Vers 
fobten, die zum erftenmahl zum h. Abendmahle gehet, wor 
Innen ‚die Verbindung einer fenrigen Andacht und einer 
wicht weniger feurigen Liebe eine befondere Wirkang 
thut.- Das Gedicht iſt doch zu lang, um-in ber 
Macht vor dem feverlichen Tage von dem: jungen Mädchen 
aufgeſetzet worden zu leyn. Das folgende Stuͤeck enthält 
eine ſehr fcharfe fatyrifche Beftrafung der Leute, welche die 
Feyertage, befonders die groffen Feſte, aus lieber langer 
Weile zu Ausfhweifungen mißbrauchen. Doch. macht ber 
Verfaſſer die natürliche Kolgerung nicht, (fonnte es auch im 
Hamburg nit) daß es alfo fehr gut ift, wenn die groffen 
Feſte um einen Tag abgelärzet werben. Eine Idylle zwis 
[chen ein paar Reibeigenen, bie Pferdeknechte, (10 Ot.) wols 
len wir den gefirengen Junkern, wenn fle anders, une noch 
dazu dieſe Bibliothek leſen, zur Beherzigung einpfehlen. 
Die Erzählungen von einem Manne, der ſehr ungehalten 
‚war, daß feine Frau fi fo ſehr purkete, und von einemans' 
dern, der ſich beklagt, baf feine Frau fo nadhläffig im Putze 
wäre, auch die in Briefen verfaßte pragmatifche Geſchichte 
eines in Untreuegegen feine Gattin gefallerien-Ehemannes, 
find fo nüßfih wie angenehm für alle Ehepaare zu lefen. 
Dod dies mag zur Probe genug feyn. Mar wäreno 
das zu erinnern, daß die. Gedichte in diefer Wochenſchrift 
etwas zu nachläffig und zu wenig wohlflingend, und einige 
gar zu lang find, als weiche zu ihrem Vortheile, wie es 


ſcheinet, hätten kürzer gemacht werden können, Kin und 
wieder fommt auch wohl ein Einfall vor, der nicht unges 


zwungen witzig Ift, oder ein Epigramm, das nicht ganz ge} 
falzen ıfl, oder wohl gar ein dergleichen ganzes Stuͤck, wie 
das won den Nafen:, aber dad ſchlechteſte in diefen Blaͤt⸗ 
tern würde doch ein weicher Schmuck für unfere meiften 
Wocdenjchriften feyn, befondens in denen von dem Schlage 
wis folgende on . Der 


PAR 
* 





'. 
/ 


dom den fehönen Miffenkhaften. 185 
Der hungrige Gelehrte. Eine Wochenſchrift Ziwei⸗ 
‚ter, Band, Wien, 1775. 12B. 8. ven Ghelen. 
Der erſten Band: haben wir in diefer Bible XXVI. B. 
wi’. 2. Ot. anzeigen müflen , obgleich baſelbſt der zweyte 
auch mir angegeben iſt. Dieſer ſteht uns-hiet,leiderinoc 
bevor. Da ſtoͤßt man gleich anfangs auf: eine fo groteske 
Ibylle, daß einverfachterer. Recenſent als der Verf. dieſer 
Anzeige davor erſchrecken moͤchte. Zu mas fuͤr verzweifel⸗ 
sen Mitteln unſere nothgedrungenen Scriftfteller greiffen 
muͤſſen, giebt auch dieſt Wochenſchrift vin trauriges Bey: 
ſpiel. Der hungrige Gelehrte (d. i. dee Verfaſſer der Bor 
chenſchrift ſelbſt) hatte Angefaͤngen, ſtine -Erziehungeger 
ſchichte zu beſchreiben. Dieſe war, die albernen Anmer⸗ 
kungen ausgenommen, noch ziemlich, und man muß ſich 
ns meh daß aus einem ſo Fe: jungen nennen 
nichts nicht geworden iſt. Sn gegenwaͤrtigom Bande bey. 
fhreibt er den Unterricht, den er ir der. — genofen 
Hat, und trägt uns dabey die ganze affyriithe‘, ägyptifthe, 
griechifche, perſiſche und roͤmiſche Geſchichte, Bis aufidie 
Zeiten Alexanders vor. Die Anmerkungen find, unausſteh⸗ 
lich; der Text möchte noch zu leiden ſeyn. Was. macht 
aber in aller Welt ein Abriß der Univerfälgefchichte in ei; 
ner. Bohenfhrhtt? 


ı i 


Anmerkungen über die Deutſche Litteratur.“ 1774. 
3 Bogen, Be en — 
Fyer Verfaſſer iſt vielleicht gar in Naunzoſtſchgeſintzter 

Altfranke, wenigſtens nimmt er gegew bie Mitarbei⸗ 
ter der. A. d. Bibl. der Goͤttinger gel. Zyiſung und andeter 
Journale eine gewaltig vornehme Mieneran. Seine Ans, 
mertungen haben faftalle eine Herabwuͤrdtgung der deutſchen 
Litteratur unter die franzöfjche zam Endzwerke. Er ift fo; 
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ſehr Franzoſe, daß er auch gelegentlich den engliſchen Schrift— 
ſtellern faget, fie ſeyn nicht die beſten Muſter des guten Ge: 


ſchmackes; jebermann wiſſe, daß Shackeſpeare weder Ge⸗ 
ſchmack, noch Vobleſſe, noch Decenz, noch Regularitaͤt 
habe; iu England gehen dis Leute von Geſchmack (heiſſet 
dns etwa, von Stande?) den Ton nicht, wie in andern 
Ländern: Alfo wollen wir Deutfche uns damit tröften, 
und es marken, wie man sa bey Porwatſen eines Feindes 

u 4. 0-08 


[4 


— 
[2 


u  Ke Nachrichten 


B| 


“- 


t 


machen muß, das Wahre. darinn Keherzigen und verbeſſern. 
Die Herren, welche in dieſen Anmerkungen angetaſtet ſind, 
manche von unſern beſten Schriftſtellern, werden es dem 
Recenſenten vergeben, daß er für ſie mit dieſem auslaͤndi⸗ 
ſchen Deutſchen feine Lanze bricht. Aber eins muß er dach 
erinnern: Der Verfaſſer wuͤnſchet, daß unſere Journaliſten 
ſich ein wenig decxaſſirten, damit wir ung ihrer nicht im⸗ 
mer vor den Ausländern zu fchämen hätten: Was ſoll 
man man aber von ihm ſelbſt fagen, wenn er gleich darauf 
in einem fo heftigen Zone eine Höflichkeit des deutſchen 


“eo 


Mercurs aufmuger? Etwas mehr Höflichkeit oder. Politeſſe 


‚ wollten wir uns wel überhaupt von ihm ausbitten, jo woß 
len wir ihm deſto williger Beyfall geben, wo ar Recht hat, 
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Lifiy Imci Pana Gellerta, Slawtiego Akademiy Lips- 

‚“ kiey Pröfeflora,.z Nieniieckiego.na Polski Jezyk 

præelorone. w Wroclawiu, znayduia fie w Wil. 
belma Bogumilego Korna. ‚Kliegarni, 1774. 12 
Bogen in 8. a 
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| Moralne Pisına od Imc. Pana C. F. Gellerte, Slw- 


nego Akademii Lipskiey Profeflora, po Niemie- 
cku wydane,teraz zas na Polski Jezyk.przelozong, 
Tomik I w. Wroclawiu, Nakladem Wilhelma 


.. Bogumilego Korna. 73. Ohne Vorrede und 


Verzeichnjiß dee Vorlefungen 416 Seiten in 8. 
FNUmmer mögen Leute in hupochondrifchen Stunden bie 
Ausbräche ihrer Galle den feeligen Gellert empfinden 
laffen, und ihm alles Senie abfprechen, (man erinnere fidh, 
was in diefer Bibliothek ©. XIX. ©. 35 u. f., fonderlich 
©. 41 gefagt wurde :) bdiefer befcheidene Mann hat niemals 
auf die Ehre eines groffen Genies Anfprüche gemacht. Ges 
kuͤhl für die Tugend, und die allgemeinere Verbreitung eis 
nes beffern Geſchmacks, haben ihm viel zu danken: ein Ge⸗ 
fichtspunft, aus dem man Bellerts, als eines Schriftftels 
-Kers, Verdienſte beſtimmen muß. Alte und Junge von beys 
den Geſchlechten lafen in Deutfchland feine Schriften, ferns 
ten fie auswendig, und fanden darinn einen angenenren 
eit⸗ 
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‚Seitvertreib und Belehrung. jest merden fir auch von 
Ausländern gelefen, und mit verdientem Ruhm belegt. Engs 
fe und franzsfifche Journale ertheilten ihn der Moral, 
weiche bereits -vor etlichen Jahren in einer franzdfifchen 
Ueberfskung zu Utrecht ans Licht trat: auf ähnliche Art 
werden fie von den uͤbrigen Schriften urtheilen, die man in . 
eben der Sprache auszugeben hat angefangen. Und nun \ 
wird Gellert auch den Polen in die Hände geliefert. Den 
oder die Ueberſetzer der beyden vor uns Liegenden Werke, 
nemlich der. Briefe und ber Moral; kennt der Recenſent 
nichtz In’der Vorrede zu den Briefen unterſchreibt er ſich 
S. S., und. geftehet auf befcheidene Art, wie ſchwer es fey, 
das Original richtig ind Polnifche zu übertragen. Uns 
duͤnkt, daß er die Schwierigkeit groffentheits glücklich übers 
wunden habe. Zu 


Die Briefe hätten koͤnnen unuͤberſetzt bleiben: ſie ſind, 
wie laͤngſt angemerkt und entſchieden iſt, keine Muſter; 
das Hervorſtechende vermißt man darinn. Vielleicht ge⸗ 
fiel dem Ueberſetzer oder dem Verleger der darinn herrſchende 
fänfte, oft wimmernde, Tom, welcher benen, die den Vers: 
faffer periönlich gefannt Haben, eine angenehme Erinnerung 
geben, und fein Bild lebhaft vor Augen ſtellen kann. Von 
der Moral verjprehen wir uns bey dem lefenden Theil der 
Polen recht wiel Gutes. - Die eindringende Art, mit wels 
cher Gellert die Bemeggründe zur Tugend eingeſchaͤrft; die 
aus der Erfahrung geichäpften Mittel zur feichtern Ausüs 
bung; fein ducchgängiger Eifer für die Religion, bie er zum 
Grunde der Moral ſetzt; die darinn aller Orten. fichtbare - 
Zärtlichkeit, und der rührende Ton väterlicher Ermahnuns 
gen , und die eindeingende Stimme eines tugendhaften - 
Freundes ꝛc. — — welches alles Hr. Prof, Barve in Leip⸗ 
zig unter das Eigenthämliche dieſer Moral zählt — — kan 
bey den Polen nicht ohne Nutzen feyn, und wird dort dem 
feel. Geuert Verehrer, aber auch der Tugend Freunde ers 
wecken. Sonderlich wuͤnſchen und hoffen wir, daß sen deu 
jetzigen daſigen Schulverbefierungen die jugend zeitig mit 
diefem Buche bekannt gemacht werde, Vielleicht lernen 
auch-pofnifche Damen, wie mande deutſche, darinn einige 
Stellen auswendig : ‚der wohlthätige Einfluß wird fi 
bald in vielen Handlungen zeigen, ur | | 


Soll. mar bey Büchern son fo allgemeinemund aus: 
gebreitetem Nutzen, die ihren Wgſagſer lange uͤberleben, und 
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188. Hure Radeln: > 
in mehrere Sprachen aͤberſetzt werben, wol noch das @ente 
des Verſaſſers nach feinen Graden ausmeſſen wollen?. 
DE ur 


Raritaͤten. Ein hinterlaffenes Weit des Küfters von 
. Rummelsburg. 1775. 8 Bogen in 8. 


zs wird in diefen Bogen ber Anfang zu luſtigen Betrach⸗ 
‚Ne tungen auf alle Tage im Jahre gemadt. .. Der Vers 
faſſer (von feiner angeblichen Küfterfchaft findet ſich feine 
Spur in dem Büchelhen) mag ein rechter Späßvogel in 
Geſellſchaften ſeyn, befonders wenn er auf fein Lieblings: 
£apitel, die ‚unerichöpfliche Fundgrube niancher Bonniott; 
ften, von leichtgertigen Mägdgen, buhleriſchen Weibern 
und armen Höinerträgern tömmt. Für das Publifum ge 
Hören indefien- feinere und ausgeſuchtere Einfälte, als dies 
“ jenigen, womit man in Gefellfchaften mandınat vorfieh 
nimmt. Einigen Gattungen von Leſern werben doch dieſe 
Raritäten, befonders in dem angezeigten Fache, eine recht 
flarfgewürzte Unterhaltung verſchaffen. Die Fortfehung 
wird verſproͤchen. Es möchten über Betrachtungen auf 
alle Tage im Jahre, fie moͤgen erbauliche oder luſtige feyn, 
den gedultigften Lefer ermuͤden. Allein der Verfaſſer fchreibt, 
wie er feldft ſagt, für ven Magen; auf den ſich fogar ein 
Bild beziehet, da (S. 103) ein eingeheißter Ofen, als nit 
. der Verdauung einer hölzernen Mahlzeit Befchäftiget, vor⸗ 
gefteller wird. Auch drohet er einem gewiſſen Necenfenten, 
daß, wenn diefer ihn nicht, mit ſeiner Knute verfchont; er 
thn mit feiner Antikunte bis auf das Pertoftium geiffeln 
wolle. Das tft doch faſt zu arg, und nichts, als der geringe 
Hunger, koͤnnte einen zu folchet Wuth verleiten. Sonſt 
tft der Verfaſſer fo gutartig, zu geftehen, daß er aus Ster⸗ 
nes Schriften ſich nicht allein einen Decoct gemacht, und 
ihn recht begierig gerrunfen, fondern fogar die ſchoͤnſten 
Stellen aus demfelden zu Dulver gebrannt, und mit wars 
. men englifhen Biere eingenommen habe, welches ihm aber. 
fo wenig gehoffen, als es einem Lahmen helfe, wenn er in 
die Sußftapfen eines Menfchen tritt, der Hurtig gehen kann. 
Das war fein Wunder, denn in: ben ganzen Serfaffer Ift 
feine empfindfame Aber. Be | 
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Die Poetik des Herzens. Itzehoe und Hamburg, 
bey Muͤller, 1774. 2 Bogen. nn 


eg Nieß Gedicht ift vom feel, Schtebeler, und ſteht in deſſen 

/ an Eſchenburg geſammleten Gedichten. ( Hamburg, 
1773.) Der: Herausgeber, der von allen dem nichts wußte, 
läßt es aus den Unterhaltungen, vornehmlich feines. mor&s 
liſchen Werths wegen, abdrucken. Die Abſicht ift gut, und 


die Unwiſſenheit verzethlich. Pf 


Das Grab in vier Geſangen, von · A. H. Heyden: I 
rekch, Churf. Saͤchſ. Regierungs: und Conſiſto⸗ 
rialrathe. Coburg, bey Ahl, 1775. 25 B. fl. 8. 


lis eine Privaterbauungsſchrift ſehr loͤblich und gut, 
aber darum noch lange nicht vollkommen genug, dem 
Publikum vorgeleget zu werden. Die Verfe find zehnſyl⸗ 
bichte Zeilen ohne ein gewiſſes Sylbenmaaß, und unhars 
monifh. Was heißt das: der ou (Tod) Die Thronen ers 
ſchuͤtterſt, zaͤuſer verftöhreft, und Gütten gar umflürs 
zeſt. Der Tod klopfet wol an Dalläften fo gut als an Hits 
ten an. Unfern Körper fann man nicht. das Bild ber Gntts- 
heit nennen. Kann man fagen, der Körper werde dburh 
die Seele gelehret, ſich in Höhere Sphären mit Gedanken, - 
Augen, Mund und Herzen zu ſchwingen? Lumpen (S. 11) 
ſchicken fi) in kein Gedicht. U. ſ. w. 


€ 
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Tradudtion libre en vers d’une partie des Ocuvres 
de Mr. Gemer. % Berlih, ehez.Decker, 1775. .352 . 
Pag. in 8. ’ 


LH man die Schwierigkeiten einer poetifchen Ueber⸗ 
feßung eines Dichters au) nur vom Hoͤrenſagen ken⸗ 
net, fo wird. man eine folche wol nicht in die Hand nehmen, 
ohne zu en bon ‚dab dag Driginal ziemliche Berändes 

rungen erlitten habe, Bey unferm Geßner koͤmmt das Des 
jondere hinzu, daß jedes Wort ein Gemaͤhlde ift, das feine 

eberſetzung fo kurz und nachdrücklich nachmahlen kann. 
Daher muß denn eine poetifche Ueberſetzung der Werke dies 
ſes liebenswuͤrdigen Dichters nothwendig die Bilder 
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Züge des Driginald antöchnen und ſchwaͤchen. Das iſt es, 
was von der gegenwärtigen auch zu fagen ſeyn möchte, wies 
wol fie übrigens fehr gut und getreu gerathen if. Wir 


Daten dem 1leberfeßer. viele Verbindlichkeit, -daß er den 
ichter, der die Ehre der deutfchen Poeſie auf eine ſo ei⸗ 


ı 


genthuͤmliche Art ift, feinen. Landesleuten in diefer neuen 


gefälligen Einkleidung hat vorftellen wollen. 
Die Überfeßten Stügfe find: das zu Ende der Idyllen 


- befindliche Stüd, der Wunſch; der erſte Schäfer ; die 


Nacht; die fämmtlichen Idyllen. 
Der Anfıng diefer Ueberſetzung von dem Gedichte, 


der Wunfch hätte dem Necenfenten bald eine üble Mets 


nung von der Ueberſetzung beygebracht. Geßner ſinget: 
„Duͤrft' ih vom Schickſal die Sefälung meine einigen 
„Wunſches hoffen, denn fonft find meine Wuͤnſche Träume; 


mich wache auf, und weiß nicht, daf ich gerräumet habe, 


268 fey. denn ein Wunfch für andeer Gluͤck; dürft: id vom 
 » Scyiekfal diefes hoffen, dann wuͤnſcht ich mir nicht Ueber⸗ 


uß, ꝛc. 
Der Ueberſetzer giebt dieß for 
. Si je pouvois obtenir des Dellins „a. 
Tous meg defirs ne font que fonges vains z 
A mon reveil leur fouvenir (’efface;. 
Mais mon efprit conftamment fe retrace, 
Ses voeux formds pour le honheur d’aytruis 
Et ſi le fort favarable aujourd’hui, 
* Daignoit enfin exaucer ma priere, 
. Je n’irois pas, d’une voix temeraire, 
Lui demander un treſor fuperän, &e.. 


Der Sinn bed Originals tft hier, wo nicht verſtellt, 


doch undeutlich gemacht. In der Folge haben wir aber 


dergleichen Stellen nicht angetroffen. Zu einer andern 


Probe mag die Ueberſetzung des ſchoͤnen Geßnerſchen Lied⸗ 


gens dienen: 
„Dem muͤden Schnitter iſt ein friſcher Trunk nicht 


„halb fo FÜR, als Liebenden ein Auf; viel ueblicher iſt fein 
Geruͤuſch, als wenn ein Fühler Bach, wenn ung der ſchwuͤle 


„Mittag brennt, durch dunkle Schatten fließt. 


Le moiffonneur altere 
Qui peut calmer à fon gre 
Lars 
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ardeur de, ia foif brillame- Ä 
Koute bien moins de plaifir, 
Qu‘'un .amant qui peut ravit 
u baifer & fon amante. 
‘ Baifer, daiſer enchanteur, 
- Ton doux bruir eft preferable 
Au bruit d’une onde agtdable, 
Tu vaux mieux que ia fraicheur, a». 
Qu’on peut refpirer à l’ombre 
- Du bocage le plus fombre, 
Dans la plus grande Maleur. 


Endlich mag auch nach folgende nicht leichte Stetle aus 
ber legten Idylle, nie Gegend im Bras, dem Lefer zur 
Vergleichung dienen, | 

„» Wie fanft rieſelſt du vorüber, Meine Quelle! duch . 
„die Waſſerkreſſen und durch die Bachtungen, die ihre 
„, blaue Blumen empor tragen; du fchwingeft kleine fun⸗ 
„kelnde Ringe um ihre Stämme her, und macheſt fie wars - 
„Pen; von beyden Ufern ſteht das fette Gras mir Blumen 
„vermifchet; fie biegen fich heräber, und dein klares Wafs 
„fer fließt durch ihe buntes Gewoͤlb, und glänget im viel 
»färbigten Wiederfichein. „» .  . Er 

Et toi, tuiffeau, courane fur ce.creflon, 
Jaime à voir ces fleurs azurdes,  ° 
De tes flots brillants entourdes ; , 

Tu te plais & les agiter, / 

Et tu pafles fans t'arrẽter. | 

‚De deux cötds für ton rivage ' 
Le gazon eft- couvert de fleurs: et Zn 
En [’inclinant à ton peflage IJ 

Flles font un berceau 5 tu fuis fous Ton omdrager, 

Ton criftal f’embellit de leurs vives couleurs. 


Die Heinen Ninge find zwar verlohren gegangen, und 
bas tu pafles fans t’arreter iſt ein müfliger Zuſatz; aber 
doch Hat der Ueberſetzer alles mögliche gethban;, und man 
würde demfelben mit Unrecht den Vorwurf machen, daß er. . 
zu viel paraphrafire, wenn er allenthalden dem Driginal fo: | 
nahe bliebe, ivie in diefer Stelle. p | 
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Sympathie, ein. Gedicht zur Unterſtuͤtzung einst um 
glücklich gewordenen Familie, von J. J. Duſch. 
Altona, 1774 3 Bog. gr... | 


De Abficht iſt allerdings ſehr edel, und wir wuͤnſchen, 

NAdaß ſie auf das voͤlligſte erreichet ſeyn möge. Das 

Gedicht. hat einzelne ſchoͤne Stellen, 3. &. dag Semählde 
einer bloß für Sinnedluft lebenden Schöne... Im Ganzen 
möchte man weniger Damit zufrieden feyn.. Man weiß am 

‚ Ende nit recht, was der Dichter fagen wollen. Er bes 
herrſchet nicht den Vers, ber Ders behersfchet ibn. Auch 
iſt es mehr Schwermuth, wovon er finget, ald Sympathie. 
Der Gedanke des Poung, daß der Schlaf. die Augenlieder 
meidet, kommt zweymal vor. Die Verſe fehlen bisweilen 
in Abſtcht auf die Harmonie. oo .. 


Die Stimme-des Volles, nachgefüngen von Sinet, 
dem Barden. 1774. Wien, ben Tratınern. 


id 8. en 

Ein artiges Compliment an den K. K. Feldmarſchall, Graf 
Nu von Haddik, als ihn der Kaiſer zum Praͤſidenten im 
dem Hofkriegesrathe ernannte. — Der leidige Gefährde 
mancher DVerdienfte, der Hochmuth, ſcheint für einen hoch⸗ 
tönenden Bardengefang ein leidiger Ausdruck zu ſeyn. 
Der Bote flügelte fich könnte eher heiſſen, fich Flügel am 
fegen, als eilen. Vom hohen Wien, zweymal. . 


Der Michtopf, ein altes Gedichte. 2 DB. 8. ohne 
Benennung des Ortes und des Jahres. 


En Spottgedicht auf die freyen Staͤdte, welche es mit 
ihren maͤchtigen Nachbaren aufnehmen, ohne ihre Ohn⸗ 
macht zu bedenken, damit auch an dieſen das Spruͤchwort 
erfuͤllet werde: Wer den Schaden hat, darf fuͤr den Spott 
nicht ſorgen. In dem Gedichte iſt die Schreibart und Or⸗ 
thographie des rsten Jahrhunderts ziemlich gut nachgeahmt, 
und wenn gleich die Fiction wol beſſer erdacht ſeyn koͤnnte, 
fo iſt es doch ein gut Theil beſſer, als die witzigen Anmer⸗ 
kungen des Verfaſſers daruͤber. | & 
. “ Il. 
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3. W. Marpurgs Verſuch über die muſikaliſche 
Temperatur, nebſt einem Anhange über den Ra⸗ 


meau⸗ und Kirnbergerſchen Grundbaß. 8. Bres⸗ 


lau, bey Kom, 1776. 21 Bogen, 4 Kupferbl. 
Se viel wir aus der Vorrede ſehen, ſollte, was hier als 


‚ein Anhang erſcheint, fa ziemlich den Hauptſtoff des 
Wertes abgeben. - Hr. M. iſt ein Freund der Grundſaͤtze 
des Rameaun, und hat, und auch eine deutiche Ueberfegung 
derſelben geliefert. Hr. Birnberger widerfsgte fid denſel⸗ 
ben, und voch währendem Abdrucke feiner Kunſt des reis 
nen Satzes fagte er Hrn. M., wie er die Anfänger des 
Ramegan dgrinn ziemlich. in die Enge treiben werde, JOB. 
MM. lieg es darauf ankommen, und hatte, nachdem er die 
Sirnbergerichen Angriffe geleſen, gegen Hrn. K. die Gefaͤl⸗ 
tigkeit, mit ſeinen Gegenerinnerungen einige Sabre zu vers 
ziehen, da diefer. ihn darum erfucht hatte. Waͤhrend die; 
feg einfeitigen Waffenftillitandes eräugnete fi) ein anderer. 
Vorfali. Ar. M. vernahm vom Hrn. Agricola, daß Ar. 
Lambert eine Methode erfunden, die gleichichwebende Toms 
perarur ohne Zuziehung eines Monochordes dem Elaviex 
mitzutheilen, und zwar, daß eine gleihfchwebende Quinte 
mittelft fieben reiner Quinten und einer veinen großen Terz 
mit aller erforderlichen Genauigkeit erhalten werde. Deym 
Nachrechnen fand Hr, Di. dieſes fo sichtig, daß er von Hru. 
2, ſich die Erlaubniß ausbat und erhielt, der erſte zu feyn, der 
dieſe Entdeckung im Deutſchen bekannt machte. Denn Hr. 
L, hatte fie bey der K. Akademie der Wiſſenſchaften vorge⸗ 


leſen, und damit konnte ſein Aufſatz in den Memoires der 


Akadewmie nur ein oder zwey Sabre ſpaͤter im Druck erſchei⸗ 
nen. Dieſes war alſo ein an ſich neuer Stoff, und dieſer 
neue Stoff hatte auf den Streit mit Hrn. Birnberger eine 
deſto unmittelbarere Beziehung, da Hr. K. es für unmögs 


lich ausgegeben ,. die gleihfawesende Temperatur ohne 


Beyhuͤlfe des Monochords auf.das Elanier zu bringen. 


‚ was 


Dieſe Vehauptung das, Hen. K, das andy in der That et 
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was beſonderes. Denn ſoll dieſe Temperatur in geometrx 
ſcher Schärfe genommen werben, fo läßt fie fih,da die Exrs- 


findung zwoer mittlerer Proportivnalgrößen dabey vors 


koͤmmt, nicht nur nicht auf das Clavier, fondern ſelbſt auch 


nicht auf das Monochord bringen, weil man weder mit 
Zahlen noch mit Lineal und Circul dabey ausreicht, fondern 
zu, Mäherungen, oder zu mechanifcher. (das will fagen, nicht 
geometriſchen) Auflöfungen feine Zuflucht ln muß. 
Berftehtaber Hr. K die Sachenichtnac) geometrifcher Schärs 
fe, fo muß er die gleichſchwebende, und, dann aud) feine uns 
gleichfhwebende Temperatur zu.wenig fennen, weil er in 
Dicfer leßtern nicht nur die Quinte Fis, Cis gleichfchwebend 
Hat, ſondern fie gerade fo, wie Hr. 2. es angiebt, mittelfk 
fieden reiner Quinten und einer reinen groffen Terz, auf 
das Clavier bringt. Nur flimmt er diefe Auinten nicht in 


. einem fort, fondern nachdem er fünf derfelden, Cis, Gis, 


Dis, B, F,C, rein geftimmt hat, ſchaltet er die reine groffe 


Terz CE ein, und holt dann noch die Übrigen zwo Quin⸗ 


ten E,H, Fis nad), weil:er eigentlich das Intervall C E zu: 


‚einer reinen geoffen Terz machen, und jede der Quinten 


DA, AE um. die Hefte eines ſyntoniſchen Comma herabs , 


ſtimmen wollte. Da nun eben diefe zwo Quinten, nebft 
dieſer groffen Terz, das Wefentlihe der Kirnbergerfchen 


Temperatur ausmachen, fo hatte Hr. K. weiter auch nicht 
Urfache, narhzufehen, ob dabey eine gleichfchwebende Duinte 
mit vorfümmt, oder. nicht. Er hatte aber auch nicht Ur⸗ 
fache, die Stimmung folder Quinten ohne Monochord ale 
urmöglich auszugeben, Hiebey hat alfo, fo viel wir fehen, 
Hr. M. gewonnen Spiel, und da er fich vorgefegt hatte, 
des Hrn. L. Erfindung nicht Bloß hiftorifch anzuführen, ſon⸗ 
dern auch Beweiſe davon zugeben, jo war biefes die naͤhere 
Veranlaſſung, die Berechnungsart der: muſikaliſchen Sms 


tervalle, nebft deren mannigfaltigen Anwendung auf die 


Beurtheilung und Erfindung der Temperaturen, hier auss 


führlic, im ‚ganzen Zufammenhange und in einer gutem 
Drdnung vorzutragen, und damit ein fehr brauchbares Lehr⸗ 
buch zu liefern, weiches man auch ohne Ruͤckſicht auf die 
Streitigkeiten mit Hrn. K. mit Vortheil lefen wird, zumal 


da das Hiftorifche und die vielen bereicd von andern vers 


fuchte Temperaturaten reschlich mitgenommen, vorgeitelle 
und geprüft werden. Dieſes geht bis auf den 23. Abſchnitt, 
(5.182) wo fodann das, was Hi. Kirnberger von der unz 
gleihfchwebenden,-und zum Behuf feiner eigenen bepben 
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Temperaturen fagt, Sefonders vorgensmmen wird. Das 
Wefentliche von ber. Streitigfeit koͤmmt unferes Erachtens 
baraufan, ob eine Quinte um ein ganzes, oder auch nur 
um ein halbes funtonifches Comma unter ihrem Achten reis 
von Gehalt feyn dürfe? Diefe Frage koͤmmt ſchlechthin auf - 
die Feinheit des Schdres an. Hr. M. bringt.dader Zengr 
niffe von geübten Tonkünftlern vor, welche nicht fo piel zus 
geben. Wenigſtens in dem Fall, wo es eigentlich um die 
Prüfung einer fo verminderten Quinte zu thun ift, deucht 
uns der Unterſchied merklich. Hingegen in einem. Concerte, 
wo oft die Inſtrumente fich viel mehr verſtimmen, dürfte 
-ber Unterſchied eines halben. Comma meniger auf fich has: 
ben, zumal wenn man andere Gründe vor fich hat, denfel⸗ 
"ben zu dulten. Solcher Gründe brachte nun Hr. K. vers 
fchiedene vor. - Einmal die Leichtigkeit feiner Stimmungss 
art. Diele if nun freplich bey der erften Kirnbergerſchen 
Temperatur die teichtefte unter allen. Cine reine groffe 
Terz und zehn reine Quinten machen die Sache. ohne allen 
Umſchweif ans. Allein. die Auinte DA fehlt um sin gans 
zes ſyntoniſches Comma. Dieſes ift fehr vi. Hr. X, 
läßt daher den Muſikern die Wahl, das A um die Helfte 
"eines ſolchen Comma zu erhöhen, und dadurch den Fehler 
auf die zwo Quinten D A, AE zu vertheilen, fagt aber auch 
nur, dag man in Ermangelung eines Monochordes diefe 
Quinten nach dem Gehoͤre einpaffen muͤſſe. Daß aber dies 
fes Einpaffen etwas mißliches fen, merkt Hr. M, mit gus 
sem Rechte an. Wenigſtens müßte man das Gehör unges 
mein üben, wenn ds ohne allen Anftand eınpfinden folse, . 
ob.eine Auinte genau um ein halbes fyntonifches Epmma 
zu niedrig iſt. Hr. K. giebt ferner einen Grund an, wels 
her überhaupt zum Behuf der ungteichichwebenden Tems 
pexatur iſt; daß nemlich diefe Temperatur jedem Grundton, 
aus. welchem gefpiele wird, einen ihm eigenen Charakter 
gehe. Freylich wird dadurd, wie Hr. DR. ſich ausdrückt, 
eine Gavotte nicht in eine ÜRenuet verwandelt, Hr. Di. 
giebt demnach der Frage eine andere Wendung, indem er _ 
voraus ſetzt; der Unterſchied des Charakters koͤnne nicht ſo 
weit gehen, daß der Reinheit der Ausführung Nachtheil 
geſchehe, oder daß ſie einem geuͤbten Gehoͤre unertraͤglich 
falle. Das wird alſo ſagen wollen, daß, wenn bey einem 
Grundtone unertraͤgliche Qurmten und Terzen find, der Chat 
rakter des Grundtones ebenfalls unerträglich ſeyn werde, 
Unſeres Erachtens if eine-unerseägliche Kanjpnanz “a _ 
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KH eine Diffonanz, und würde demnach fo wenig, wie Biefe, 
durch eın ganzes Stücke, dur, fondern hoͤchſtens nur au 
Ort und Stelle zu gebrauchen feyn. Denn aber hört fie 
auf, characteriftifch zu feyn. Das Wort unerträglich FE 
Abrigens hiebey durchaus nur beziebungsweile zu nehmen: 
eder muß. für fich entfcheiden, wiefern fein Gehoͤr zwi⸗ 
then Auinten und Quinsen einen Unterfchied bemerft. Im 
- Anbange nimmt Hr. DE. die Streitigteit über den Grund⸗ 
baß vor. Diefer Streit ift ungleich verwickelter als der 
uͤber die Temperatur. Hr. M. behauptet, daß des Ra⸗ 
mean Grundbaß nicht das ift, was Hr: R. dafür anfieht. 
Es wird alfo darauf ankommen, daß beyde Partheyen fich 
gegen einander näher erklaͤren. Wir wollen and mehreren 
Arſachen au dieſer Streitigkeit nicht ae nehmen. 
. — | q . 


) 


G. F. T. Gedanken über die Temperatur Hrn. Kirns 
bergers, nebft einer Anweiſung, Orgeln, Claviere, 
Flügel x. ꝛc. aufeine leichte Art zu flimmen. 1775. 

. Berlin, bey Deder. 8. 23. Bogen. 


j De ungenannte Verfaffer bemuͤht fih ‚anfanas zu bes 
Baupten, daß nicht nur die gleichichwebende Tempe: 

ratur, fordern fogar auch eine ſolche, bey welcher alle Cons 
fonanzien volllommen rein feyn würden,‘ wenn fie ohne zu 
viele Weitlaͤuftigkeit erhalten werden. fönnte, derjenigen 
Mannipfaltigkeit des Ausdruckes, welche man zu erhälten 
ſuchen ſoil, im Wege ftehen, und daher mehr auf eine ungleich⸗ 
ſchwebende Temperatur Rückficht genommen werden muͤſſe. 
Indeſſen ſoll auch diefe Ungleichheit nicht übertrieben'wers 
den, weil Confonanzen doch immer wenigftend den Schein 
von Conſonanzen behalten muͤſſen. Diefem nad) follen bie 
Detaven ganz rein bleiben. Die Duinten follen können 
ein halbes funtonifches Comma unter fi, die Meinen Tert 
sen ein ganzes Komma ebenfalls unter fich, die großen Ter⸗ 
zen aber ein ganzes Comma über fih fchweben. Der Bers 
faffer beruft fich Hiebey auf die Erfahrung, , Wir können 
‚ihm fo weit Recht geben, als oft bey großen Eoncerten das 
Verſtimmen der Inftrumente und das Unterziehen Der Otim⸗ 
men, auch wenn es über ein Komma hinausgeht, nicht al$ 
„ ein zureichender Grund angefehen wird, mitten in einem 
Stuͤcke aufzuhören. Indeſſen wänfche man dach; Fe * 
1 n u⸗ 
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Inftrumente unverſtimmt und die Singſtimmen tonfeſte 
geblieben waͤren. Denn man wollte doch eigentlich einen 
richtigen Bang der Melodie und eine das Ohr vergnügende 
Harmonie hoͤren. Ob nun zu einer ſolchen Harmonie die 
Quinten um ein halbes Comma abwärts ſchweben duͤrfen, 
das haͤngt durchaus von der Hebung und Feinheit des Ser 
hoͤrs ad. Es laͤßt ſich alſo bier nur beziebungsimweife ur⸗ 
theilen; und-in fo fern hat jeder die Wahl, feine Quinten 


dis zu der äufferfien Grenze der ihm fühlbaren Erträgliche 


feit herab zu flimmen, Nur fan man es freylich andern, 
deren Gehör engere Grenzen fordert, nicht eben fo evträgs 
lich machen. | 2 we | on 
‚Der Verfafler behandelt Hieranfdie Sache allgemein, in« 
dem er für die 12 in einer Dctave vorfommenden großen 
Terzen, und zwar für jede ein nad) Belieben zu beftimmens 
des Verhälmig annimmt. Won dirfen 12 Verhaͤltniſſen 
lajfen fid) 4 dadurch beftimmen, daß allemal drey auf eins 
ander folgende große Terzen eine reine Detave geben müfs 
fen. Die übrigen 8 noch unbeſtimmt bleibende Verhälts 
niſſe werben. hierauf zur. Beflimmung der Quinten gebraucht, 
und dabey fo gleich die Frage unterfucht, ob die Quinten 
fämtiich wuͤrden vein ſeyn können, 
Diefe Fräge hätte fich, fo viel der Recenſent einficher, 
geradehin dadurch entſcheiden lafjen, daß 12 reine Quinten 
um ein ditoniſches Comma uͤber 7 Octaven hinausgehen, 


und foiglich lauter reine Quinten mit lauter reinen Octaven 


nicht beſtehen koͤnnen. Da nun die Deiaven rein bleiben 
folfen,_ fo muß den Quinten etwas abgenommen werden, 
und diefes beträgt, wenn alle Quinten ungleich viel fehlen 


\ 


follen, für jede, I, des ditonifchen Comma. Der Vers 


faffer findet + Comma. Es iſt aber ein Rechenfehler Schulb 
daran. Denn aus feiner Gleichung 4*2 — 
| chung 174983 folgt 


L 





g= 14 und nicht get . 
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Endlich koͤmmt der Verfaſſer auf die Aiendergerfhe | 


Temperatur. Diele hat 9 reine Quinten. Bon den übrie 


gen drey ſchwebt die Quinte gie Eis um }, dei ditonie 


VJ Die Quinten DA, AE hinge⸗ 
ſchen Comma unter id. Die Qu niedei und 
gen find jede um * ſyntoniſche omma ” n %, —* 
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der Ton A wird dabey entweder mittelſt des Mönochordes 


dder durch Vetſuche gefunden. Bey dem ($. angege⸗ 


benen Stinimungsproceffe iſt ed, wie der Verfaſſer ſelbſt 
nachgehends angemerkt, ganz unnoͤthig, bey Cis anzufangen. 
Auch ſehen wir nicht wozu es dienen ſoll, die große dern 
FA rein zu flimmen, weil A dadurch um bie Helfte eines 
fontonifchen Comma tiefer wird, als es werden ſoll, und 
nachgehends dennoch wider muß erhoͤht werden, wenn bie 


Quinte DA, fo wie die Quinte A E, um ein halbes fontont 


ſches Comma unter ſich ſchweben fol. Der Verfaffer fagt 
zum Befchluffe, daß er von der Erträglichkeit der Kirnber⸗ 
erfchen Temperatur überzeugt fey, ed fen aber eine andere 
vage, 06 es feine Leſer auch feyn werden; das wilf-alfo ' 
agen, ob die Lefer die vorausgefehten Gründe fo ſchlecht⸗ 
in zugeben werden? Dem Ree. ſcheinet es, daß dieſes 
hlechterdings auf die Feinheit des Gehoͤres ankoͤmmt. 
eder muß alfo fein eigenes Gehoͤr darüber vfragen. 
’ ' . . 2. ı 


| 6), Weltweispeit. 
Ueber die allgemeine fpecufative Philoſophie. 1775. 


Buͤlzow und Wismar, in der Berger und Boͤb⸗ 


+ 


: nerfchen Buchhandiung. 5 Bogen. 8. 


Ne Verfaſſer faget in der Vorrede, daß er diefe Abs 
| handlung wegen anderer, die noch folgen follen, vors 
ausſchicke. Hier kommen folgende Abfchnittewor. ı Gang 
bes gemeinen Dienfchenverftandes bey Berichtigung der, 
finnlihen Kenntniffe. 2. Metaphyſic des gemeinen Men: 
ſchenverſtandes. 3. Verhaͤltniß der fperulatisifchen zur 
populaiten Philofophie. 4. Nothwendigkeit einer allges 
meinen Grundwiſſenſchaft. 5. Realität der allgemeinen 
Grundbegriffe und Grundſaͤtze. 6. Weber die erfien Srunds 


nſaͤtze und ihre Realiſirung. 8. Won tranfcendenten Begrifs 


fen. 9. Unterfchiedene Entftehensart der Gemeinbesriffe 
aus ben Empfindungen, 10. Wie die allgemieine Philofos 
phie zu perficiren. 11. Eoidenz der fpeculativiichen Pbis 
lofophie. Alte dieſe Stücde find Überhaupt ganz ordents 
lich abgehandelt, und man fieht, dag der Verfafier ſich Muͤhe 
gegeben, die Sache zu durchdenken. Das Tranfcendente 

| — nimmt 
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nimmt er Im engſten Varſtande, und ſchließt davon alles 
aus, was nicht der Körper: und der Geiſterwelt zugleich 
und in gleicher Allgemeinheit, zutdmmt.. Nun iſt es um 
—— gie und Stundfäße zu thun, ‚die eine folhe AGs 
gemeinheit Haben. Sin Anfehung des Sormellen laſſen fich 
folche leichter finden. Alle Srundfäge der Vernunftlehre. 
(deu Sas des Widerfpruches mit eingerechnet) kommen hier 
au ſtatten. Wenn es aberum materielle Srundfäße 
thun iſt, wenn nicht von der Sorm fondern vom Stoffe 
der Erkenntniß die Rede ift, da gicht ed mehr Schwärigs 
Seiten. Der Verfaſſer findet auch nur in dem Sage: 
Aus' nichts witd nichts etwas objectivifches, diejes wird - 
alſo in dem Begriffe werden liegen. .. Dem Satze feldft : 
hätte noch die Beftimmung von fid) felbft bepgefügt wers 
den können, wenn dad Wort Wichts eine bloße Drivation 
und. nicht ein contradigstorifches Unding audeuten fol. OB .. 
es aber nicht mehrere objectiviſche Principia giebt? Won 
‚foicher Allgemeinheit find wenige zu erwarten. Die Scho⸗ 
laſticker haben fich beswegen viele Mühe gegeben. Der 
allgemeinſte Begriff von Objerten wird durch das Wort Ding 
oder etwas ausgedrückt, Und alles, was man categorifch, 
pofitiv und ohne Wergleihungen anzuftellen, davon tagen 
fonute, iſt das omne ens eft unum, verum, honum. Das 
her verfiel man auf die Pradieata entis disjunctiva, und 
die abſolute Allgemeinheit verlohr fih aus dem Gefichte, 
weit man die. Fundamenta divifionum et fubdivifionum 
fahren ließ. Der Berfaffer wendet ih daher S. 44- 3 
andern Arten von Srundbegriffen, die näher zum Stofe 
der Erkenntniß und deffen Verfchiedenheit führen. Unſere 
Erkenntniß fließt aus fehr vielen beſondern und fehr vers 
fhiedenen Quellen wie in Bäche und Ströme zufammen, 
Diefe Duellen müffen in unfern Empfindungen aufgeſucht 
werden. Die Arbeit ift nicht fruchtlod. Nur giebt es 
hier Schwürigkeiten von ganz eigener Art. Der PVerfafler 
führt ©. 45. ſtatt aller andern den Begriff des Raumes 
‚an, der feit Leibnigens Streitigkeiten. mit Clarke fo viel 
Auffehens gemacht jet wobey aber der Status quæſtionis 
unfers Erachtens fehr wenig fefte gefeßt worden, Denn,. 
anftatt.fich Über den Raum zu zanken, hatte vorerft ausge: 
macht werben follen, ob der Idealismus oder auch die Har- 
monia pr&ftabilita eine, gur im geringiten erträglihe Hys - 
pothefe fey. Denn was find bey diejen Wiransfegungen . 
die Empfindungen, die Sianen, die ganze, Körperwelt an 
| 3* ers, 


\‘\ 


198 Hure Nachrichten 


ders, als bloße Träume? Was will man ſich dabey zanken, 
ob man einen Raum auſſer und vor der Welt träumen 
koͤnne oder nicht? "An einem Traume foll ja eben nicht viel 
gelegen feyn. Wenn alfo Leibniz feine vorherbeflimmte 
Harmonie im Ernfte glaubte; ſo war fein Streitmit Clarke 
‚ein bloßes Spiel mit Worten, und aller Wig babey diente 
nur, das Spiel für Clarken verfängtich zumachen. Dazu 


: "Kothen einige theologiſche Saͤtze folhen Stof an, wobey 


‚vielleicht weder Leibniz noch Clarke mit der Sprache recht 
‚Heraus wollten. Denen dabey aufgeworfenen Fragen Hätten 
mit gleichem Rechte andere zur Seite oder auch entgegen 
geſetzt werben können, weil doch bloße Fragen nichts ents 
Iheiden. ” Scheint 3. E der Begrif einer nach Zeit und 
-Haum unendlichen Welt dem Sage von der Einheit des un⸗ 
"endlichen Wefens zu nahe zu tfeten; fo fan auf der andern 
. ‚Beite die Frage entftehen, ob, wenn eine unendliche Kraft 
wirkt, die Wirkung endlich feyn koͤnne, und ob, wenn Gott 
‚ein Ens adtusflimum und nirveränderlidy tft, zwifchen 
Wirkſankeit und Wirkung feldft ein Zeitraum koͤnne ges 
- " Dacht wetden? Bey diefen Fragen. bleibt die vom Raume 
auſſer und vor der Welt fo zurüce, daß fie ihzwifchen als 
‘eine fallacla non entis ut entis angefehen werden fan. 
Jedoch in der Srundfehre foll man nicht nach det Theologie 
Hinichielen, fondern nachfehen, was; an ‚und für fi wahr 
iſt, und es fih zum Beyſpiele dienen laffen, daß das Vers 
Lesern die Wahrheit des copernicanifchen Weltbaues und 
‚der Begenfüßfer nicht umftoßen, den Beyfall nicht hindern, 
ſondern hoͤchſtens nur die oͤffentliche Bekenntniß des Wahs 
ren für eine Zeit lange hintertreiben fan. Dieſes ſey im 
Vorbeygehen gefagt. Der Verfaffer merkt inzwifchen mit 
Hecht an, daß, ohne Rücficht auf diefe Streitigkeiten, ges 
fragt werden fan, was und wie viel der a von ſols 
. hen Begriffen, wie die von Zeit, Raum,. Kraft zc. find, 

eigentlich define’ (S. 83), oder genauer zu reden, ob oder 
'wiefern dieſe Begriffe die Dinge ſelbſt vorfiellen? Nach 
S. 64. wird diefe Frage in eine andere aufgelöfet; ob die 
Empfindung des Raums (fo ferne nemlich der Raum fi 
empfinden läßt) eine reine Einpfindung jy? Es iſt nun 
an dem, dag wir auf der Erdfläche den Kaum zugleich mit 
einer Reyhe von Körpern. fehen, aber von einem Berges 
gipfelzum andern durch die Luft durch fehen wir doch wohl 
nicht mehr als den Abftand, den Zwiſchenraum rein weg. 
Ueber dies wird der Begriff des Raumes nirgends reiner 
| a 
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als in ber SGeometrie gedacht. So weit wuͤrde alſo nach 


S. 64. dieſer Begrif ein brauchbares Bild, ein richtig bes‘ 


beutendes Zeichen fen. Mit allem dem Lönnte er ein 
bloßer Schein, oder wie es &. 84. ‚heißt, ein verwirrter 
Berftandesfchein feyn. Wer dieſes hehauptet, wird muͤſſen 
fen dem Copernicus nachahmen, dad wahre Syftem angeben, 
deffen Wirklichkeit beweilen, und dann noch zeigen, wie ſich 
ale Erfcheinungen daraus erklären laffen, woher z. E. der 


Raum oder auch bie Ausdehnung der Körper fich unter dem 


Bilde vondrey Diinenfionen zeigt: was in den Körpern ft, 
das diefen Dimenfionen fo genau entfpricht, daß, trotz aller 
geometrischen Schärfe und Evidenz, noch nicht das Geringfte 
bat vorgefunden werden Finnen, wodurch dlefer Schein ſich 


als Schein verrathen hätte? 


Zallinger Interpretatio naturae [eu Philofophie New- 
toniana. methodo expofita., Tom. III. Phyficam 


ſpecialem compledtens. 1775. Augsburg, bey Wolf. 


8.283 Bogen, 3 Kupferplatten. 
fee werden erfilich die befondern Kräfte der Cörper er⸗ 


wogen, welde fi) bey derfeiben Feftigkeit und Fluͤſe 


‚figkeit, wie auch, bey chemifchen Veränderungen, zeigen. 
Die anzichende Kraft, welche in großen Entfernungen ums 


. 


gekehrt wie das Quadrat des Abflandes wirket, in ſehr ges 


tingeh Entfernungen aber negativ wird, fieht der Verfaſ⸗— 
- fer als ein allgemsines Naturgeſetz au. Es. ift aber ein 
ſolches Geſetz, ‚wenn aud) deſſen Allgemeinheit erwiefen 
wird, nicht einfach, Tondern muß nothwendig aus mehr 
als einer witkenden Urfache hergeleitet werden, weil es g 
fonft nicht angeben läßt, warumes ſich nicht durchaus na 


bem Quadrate des Abftandes richtet, fondern, der Unmigs 


“ Tichkeit eines Negativen Quadrate gleichſam zum Troße, 
dennoch negativ wird. Hjerauf nimmt der Verfaffer das 


euer, und unter diefer Aufſchrift auch das Licht, die Optig, 
Dioptric, Catoptrie und Slesteicität, fodanndie Luft, ihre 


Gleichgewicht, Bewegung, Wind, Schall; endlich das 
Waſſer, den Lauf der Ströme, und die Erde afs Element 
- betrachtet, vor. Zuletzt kommen. bie. Naturreiche, 2, dag 
Mineralreich, 2. das Pflanzenveih, 3. das Ihierreich, 
4 das Luftreich und mit diefem die Dünfte, Regen, Hagel, 
Regenbogen und’andere Erfcheinungen vor. Den Dunſt⸗ 


reifen ber Simmelscoͤrper, bon Sonnenflecken, dem Zoblas 
———— Ba er 
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eallihte, den Cometenſchweifen wird ein beſonder Haupt⸗ 
ſtuͤck gewidmet. Die auf dem Titel angeſagte Newton⸗ 


ſche Methode wird Hin und wieder vermißt. In einigen 


Hauptſtuͤcken koͤnnte es Methodo Muflchenbroeckiana, 
Boerhaviana &c. in andern Methodo ſcholaſtica, ecle- 
'&tica, incerti audtoris Cc. heiffen. Zu den phyfifhen In⸗ 
firumenten werden ©. 10. die Luftpumpe, das Barome⸗ 
ter, das Thermometer, die‘ Brennfpiegel, die Fernoͤh⸗ 
ten und Vergröfferungsgläßer gerechner. - Es Hätte ganz 
füglid, der Magnet, die Magnetnadel, die Electriſirwerk⸗ 
zeuge, die Waage, die hydroſtatiſche Waage; das Prisma, 
das Angrometer, der Diabolus cartefianus nebft noch einer 
Menge anderer.angeführt werden können, Der Verfaffer 
giebt aber keine Zeihnung davon, weil man folche in ats 
dern Schriften findet, und weiler ſich vorbehaͤlt fie ſeinen, 
‚Zuhörern in natura vorzuzeigen, Die Compaßroſe wuͤrdt⸗ 
get er aber doch einer Zeichnung, die wenigſtens nicht ihrer 
Schönheit Hafber in Kupfer geftochen.tft, da fie nicht 
beſſer als ein Holzſchnitt und fehr altfraͤnkiſch ausſſeht. 
Der Verfaſſer ſagt uͤberhaupt viel Gutes, und laͤßt ſich hin 
‚und wieder ins mathematiſche Fach tiefer ein, als bloße 
Naturlehrer oder Erzähler zuweilen thun. "Er trägt dems 
nach das Seinige mit bey, näßliche Keuntniſſe unter feines 


Glaubensgenoſſen in Oberdeutfchland auszubreiten. 


F. P. Hettrich compendium logicae in tabellis exhi- 
bitum. 1774. 8. Bamberg, bey Klietſch. 10 Bogen.- 


De Verfaſſer drückt fich in der Vorrede folgender maßen 
aus: Zwey Sabre durch war ich‘ Lehrling in der 
Weltweisheit. Zwey andere Jahre durch gab ich darinn 
Drivatuntersicht. Daß die philofophifche Lehrart der ſcho⸗ 
laſtiſchen vorzuziehen, babe ich. bisher erfahren; denn 


auſſer dem, daß erftere fih mit Sachen befchäftigt, da letz⸗ 


tere nur bey Gerippen ftehen bleibt, iſt jene auch von.der 
Art, daß fie dem Gedaͤchtniß durch keine Vergeſſenheit ent⸗ 
riffen wird. Deffen unerachtet lenkt der Verfaffer feinen 


letzton Schluß dahin, daß die mathematifche Methode juns 


gen Leuten nicht leicht in Kopf will, und daher die Tabels 
larmethode vorzuziehen fey. Diefe geht nun allerdings 


leicht in Kopf; aber eben fo leicht geht fie auch wieder 


Darausweg, und uͤ 


\ . 


ber dies iſt fie recht ſehr ſcholaſtiſch, und 
| 2.00 man 
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man lernt dabey wenig eder gar nicht nachdenken. Indeſ⸗ 
fen würden wir fie doch immer einer übel gebrauchten: und 
üdelverftandenen mathematifchen Methode weit vorziehen, 
and wenn der. Verfafler die wahre matheniatiihe Methode 
nidyt unmittelbar aus mathematiichen Schriften kennen ges 
lernt Hat, 16 hat or in der That beffer gethan, die Tabelle 
riſche zu gebrauchen, und damit, wo nicht fürden Verſtand 
und die Vernunft, doch. wenigftens für das Gedaͤchtniß zu 
fhreiben. | BE 
u . “ Sw. ' 
E. Zumkley Elementa Meehanices, 1774 8. Minfter, 
bey Perrenon, 45 Bogen. WB 
1) (Si sfemis: Bewegung. 2) Sröffeder Bewegung. 
3): Schwere der Körper. 4) Gleichgewicht. 5) 
Einfache Küftzeuge. 6) Zufammengefeste Rüftzeuge: 7) 
Schiefe Richtung. Diefes machtden Innhalt ans. Frey— 


lich alles ehr befannt,- und damit weiter nichts, als die 
Zahl der Lehrbächer um "eines vermehrt. 


J. Sr. Diem kurze und leichte Rechenkuuſt, worin⸗ 
nen ſowohl die Species in ganzen und gebrochenen 
Zahlen, als auch Die gemeine Handelsrechnung os 

.. me und mit Brüchen Deutlich vorgetragen, und mit 
hinlaͤnglichen Erfläcungen und Beweifen abgehan⸗ 

delt find. 1775. 8. Friedrichsſtadt, bey Lebmanu 
gedruckt, und bey dem Autor zu finden, I. Theil, 
153 Bogen. I. Theil. 16 Bogen. nu 


©. €. Roſenthals entdeckter Hauptſchluͤſel zu J. 
Fr. Vicum Rechenkunſt. 1775. 8. Nordhaufen, 

2* Begen. 
Moan kann es nicht in. Abrede ſeyn, Hr. Vicum iſt ein 

Errrechenmeiſter, den. nicht nus ging »sjäbrige Zins: 

. 5 Kung 
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Abung ſeiner Kunſt, ſondern noch viel mehr fein eigenet 
Genie dazu gemacht hat. Er geht zwar in ſeinem Buche 
wenig oder gar nicht über die fo genannten 4 Species und 
die Regel de Tri hinaus, Wer alfo wiſſen will, was auf 
fer dieſem Bezirken Itegt, ker mag fich in andern Nechens 
buͤchern Raths erholen, dergleichen genug vorhanden find. 
Hr. Vieum breiter ſich nicht weit aus; aber er gräbt in die 
Tiefe, und durchforſchet alle Schlupfwinkel feines Diſtri⸗ 
etes, um Abkuͤrzungen aufzuſuchen. Es gelingt ihm auch, 
fo weit er darinn gebt, ziemlich gut, fo daß er mehrentheils, 
.. wenn ernur die Zahlen, mit welchen zu rechnen ift, anfich: 
ig: wird, fo gleich das Facit hinfchreibt, wie wenn man es 
ihm angegeben hätte. Das Auswendiglernen. einer oder 
zwo eben nicht weitläuftiger Tabellen and einiger fpeciellen 
Verhältniffe gehört freyfih mit dazu. Wer hun davon 
nichts weiß, und nicht bedenkt, wie geſchwinde fich Die Zah⸗ 
Ten des Facit in Hrn. Vicums Kopfe zufämmen finden, der 
kann fich von feinem Verfahren feinen Begrif machen. Es ift 
daher fehr slaublih, wenn Hr. Vicum in der Vorrede fagt, 
daß ihn viele erfücht baben, feine neue Nechenkunft durch 
den Druck bekannt zumachen. Diefesthuter nun endlich, doch 
fo, daß. er nebft erwähnten Tabellen die befondern Regeln. 
angiebt, von diefen Regeln aber die Beweiſe wegläßt, und 
fie allenfalls in einer ziveyten Auflage zu geben verſpricht. 
Es ift nun aber an dem, daß er fih auf die Tieffinnigfeit 
feiner Beweiſe zu viel zu gut gethan, wenn er geglaubt hat, 
es wende fie niemand aus dem ‚nunmehr befannt gemachten 
Verfahren finden können, Denn diefes läßt fih auf mehr 
als eine Art thun, und damit wurde kurz nad) der Belannts 
machung des Vicumſchen Rechenbuches die.zwente der ans 
gezeigten Schriften veranlaßt, Kr. Roſenthal zeigt dar⸗ 
{nn ganz ordentlich, was ed mit dem Kunfiftüde oder foges 
nannten Hanptichläflel für eine Bewandniß habe, . Die 
Sache koͤmmt, aus ihrem vechten Geſichtspunkt betrachtet, 
“auf folgendes an. 
Wer viel und oft mit Thalern, Srofchen und Pfennis 
gen zu multipliciren hat, wuͤnſcht natärliher Weiſe, diele 
echnungen fo kurz zu machen, als es immer möglich. if. 
‚Die: fogenannte welche Praktit iſt zu diefem Behuife längft 
ſchon erfunden, und immer fehr angerühmt worden. Sie 
iſt aber nicht allemal fehr kurz, und fordert daher noch ans 
derweitige Kunftgriffe, wenn man durchaus die moͤglichſte 
Kürze erhalten will, Auf folche Kunftgeiffe, war nun tr 
N, uns 
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BVicum bedacht. Soll z. E. mit s gr. nultiplicirt werben, 
Vo bedient er fich des Umſtandes, dag 5 ge. ="? gr. 
= 7 Nie. F gr. if. Man theilt alſo die Zahl, fo 
mit 5 gr. zu. multipliciren ift, duch 5, fo giebt der Quotient 
richt. nur die Anzahl Thaler, fondern zugleich auch die Aus 
zahl Srofchen, fo heraus kommen. S. 3. E. gemal 5 Gros 
fen = = Rthlr. 4 * Gr. == 18 Rthlr. 13 Gr. 
Soll mit 7, 11, 13, 17, 19, 23 Gr. multiplicirt werden, 
fo findet man auf eine äbnlihe Art . 2 

7Gr. % Gr. — + Rthlr. — Gr. 

11Gr. Fe Re + 4 Ge 

13 Gr. 7 Gr ==, Rthir. -r Or 

70. = % 

19 Ör.— ’33 Gr. = 15 Rthir. + 2, Gr. 

23 Gr. 3 Ge 33 Rthlr. 2- Gr. 
Hat man alfo z. €. mit 11 Gr. zu multipficiren, fo theilt 
man die damit zu multiplicirende Zahl durch 11, und man 
erhält die Anzahl Groſchen, Diefe multiplicirt man mit 
3, und man erhält, die Anzahl Thaler. Es verſteht ſich, 
daß es am beften von flatten geht, wenn die Theilung keis 
nen Reit läßt. Don ſolchen Kunftgriffen giebt Hr. Vicum 
mehrere, auch für Pfennige und andere benahmte Zahlen 


an, und rechnet die Beyfpiele mehrentheile auch nach der. 


welſchen Practik, um zu zeigen, wie viel kuͤrzer er zum Ziel 
gelange, zuweilen find aber doc die Zahlen von ihm auss 
gefucht, weiche die Abkürzung erleichtern. Eigentlich alfe 
befteht fein Verfahren darinn, daß er für jede Zahl die 
2 eigene Bortheile zur Abkürzung der Rechnung füchet, 

r prägt fie fich ins Gebaͤchtniß, und da er als Rechenmei⸗ 
ſter täglich Anläffe zur Uebung hat, fo iſt auch nicht zu. bes 


> Sr. — 12 Meblr, 17 tr 


a \ 


ſorgen, daß er fie leicht vergeffen werde. Andere koͤnnen ſie 


in Tabellen verfaſſen, und diefe vor fich legen, wenn fie ih⸗ 
re Rechnungen abfürzen wollen. Uebrigens find bie Vis 
cumſche Abkürzungen no) lange nicht alle. Es kann alfa 
fein Buch denen dienen, welche daruͤber noch mehr nach⸗ 


seüßeln wollen — 


Er. Chr. L. Karſten Rechenfunft. 1775, 8. Buͤzow 
. and Wismar, in der Berger⸗ und Boͤdneriſchen 


Buchhandlung. 295 Bogen. Das. 


\ 
4 
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2003 une Nachrich 
De Huch iſt für die zwo Schulklaſſen, denen es gewib⸗ 
J met iſt, in zwo Abtheilungen zerfaͤllt, ſo daß die 
Schüler der erſten Claſſe bis zur Regel de Tri gelangen, dieſe 

aber nebſt der Regel Quinque, Kettenregel, Rabatt⸗ Zinß⸗ 
BZinß auf Zinß⸗ Annuitaͤten Leibrenten⸗ Geſellſchafts⸗ Ver⸗ 
miſchungs⸗ Alligattons: und Coeci oder Blindrechnung erſt 

‚in der zweyten Elafie vorgenommen wird. Die Decimals 
rechnung, bie Lehre der Progreſſtonen, bie von Ausziehung 

- der Wurzeln ift hier weggeblieben, indeſſen aber, beſonders 
Yın legten Abfchnitte, wo es die Natur der Aufgaben mit ' 
fih brachte, einige Anleitung gegeben worden, ftatt der 
Zahlen mit Buchſtaben zu rechnen. Hieran hat Hr. K. 
ſehr wohl gethan, weil es in der That vortheithaft ii, da, 

‚0 die Rechentunft an bie Algeber grenzt, den Schülern 
den Uebergang von jener zu dieſer zu zeigen. Zu diefeng Ens 

‚de hätte aber füglich die. Regel Fallı mitgenommen, werden 
follen, wohn ımter andern auch alle die Fälle gehören, wo 
ein Kaufmann wegen feinestänftigen Gewinnes und Berlus 
ftes unter nerfchisdenen Boransanfchungen einerlſeyRechnun⸗ 
‚gen wehrmals vornimmt, um:zu fehen, ‚weiche Vorausſe⸗ 
Bung für ihn die vortheiſhafteſte iſt. Solche Rechnungen 
Jaſſen ſich eft ſehr abkuͤrzen, wenn ſtatt beſtimmter und für 
jeden Fall abzuaͤndernder Zahlen. Buchſtaben gebraucht 
werden. Dis Verfaſſers Vortrag iſt uͤberhaupt deutlich. 
Er folgt ziemlich der Ordnung, wie die Begriffe Ich am 
natuͤrlichſten entwickeln. Hiebey iſt 86 nun nicht ganz leicht, 


- 





dushaus: Schritt für Schritt zu gehen, und nirgendseinen 


Sprung zu thun. - Hr. 8. fängt mit der Definition der 
Rechenkunſt an.. Dieſes iſt nicht ganz methodifch, weilin 
dieſer Erklaͤrung andere allgemeine Begriffe vorfommen, 
bie ſchon voraus den Schuͤlern Hätten Mar und kenntlich 
gemacht werden. follen, welches aber der Verfaſſer erſt im 
folgenden thut. 

. Der Uebergang vom Rechnen in Gedanken zum Rech⸗ 
‚nen mit Zahlziffern iſt zo gut angemerkt. Es wäreahge 
-fehr dienlich geweſen, wenn der Werfafler fih.beym erſten 
länger ‘aufgehalten Hätte, weil es, fo weit es veicht, ſehr 

‚Sraucdar it, ‚feine eigenen Regeln und Vortheile hat, und 
von der Natur der Zahlen folhe Begriffe giebt, die viel 
unmittelbarer an die Sachen felbft grenzen, als die, fo bey 
qelöriehenen Zahlen vorkommen. Zugleich erhält men 
badurch den Vortheil, daß die Schuͤler weniger mafchinens 

‚ mäßig rechnen, und den Unterſchied deſſani, was ſich auf 
' a ie 
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tie Zahlen und die Sachen ſelbſt grändet,von bem, was ſchlecht⸗ 
din nur von der Decimaleinrichtung des Zahlengebaͤudes 
Abhängt, beſſer kennen lernen. Die Rechnung in Geban⸗ 
"ten geht zwar nicht auf fehr gröffe Zahlen. Wer aber in 
feinen Zahlen eine Rechnung in Gedanken zu machen im 
Stande if, wenn man ihm ſchlechthin nur die Frage vors 
fest, ohne von Regeln eiwas zu fagen, der zeigt nicht nur, 
Bag er den Sinn der Frage gefaßt habe, fondern auch genug . 
Üeberlegung beftge, zu finden, wie er dag Geſuchte heraus 
bringen mäffe. Er macht ſich alfo die Regel aus der Nas 
tur der Sachs ſelbſt bekannt, und diefes Hat beym Rechnens 
fernen vtel anf fih. Nur muß man ed. nachgehends mit " 
ben ‚arithmetifchen Kunſtwoͤrtern nicht wieder verderben, 
Daß 3. €. 6 die Hälfte von 12 ifl, werden die meilten 
Schüler ohne befondere Anweifung finden. Hingegen 
. werden auch die meiften fiußig, wenn man ihnen fagt, daß - 
12 mit ıfa multipiiciet, 6 gebe. Denn der Begriff, den fie 
ſich bey ganzen Zahlen vom Multipliciren gemacht haben, 
war, daß mehr heraus komme, Nun ift hier 6 weniger 
als 22. Alfo if die Bedeutung des Worteshieruneigentlich 
und eben daher- den Schälern anftöffig. Diefes Anſtoͤſſige 
faͤllt nun aber meiftens weg, wenn man 3. E. fast, daß ı2 
mit ırf2 multiplichet 18 giebt, Denn 13 tft zroͤſſer als 
zwoͤlf, und zwar um bie aälfe gröffer: 


3. E Helfenzrieder Abbandlung von der Geodoͤſie, 
oder dem praktiſchen Feldmeſſen, darinn verſchie⸗ 

dene neue Inſtrumente beſchrieben, und neue'Bors 

theile vorgetragen werden, wodurch die Arbeit ent⸗ 
weder erleichtert, oder ficherer und genauer wird; 
Ingolſtadt und Augsburg, bey Eräg, 177% 4 
388 Seiten, 5 Kupferpl. on 


n Anfrhung des Neuen, wovon der Titet Gewährung 
that, giebt der Verfaſſet in der Vorrede die nähere -- 
klaͤrung, dab er, wenn es von andern ſchon follte erfun⸗ 
den ſeyn, auf das Recht des erſten Erfinders Verzicht thue; 
weil er nicht alle praßtifchgeomerrifche Schriften geleſen 
habe. Den Anfang macht er mir Erklärungen und Sägen, 
Die aus der Geometrie und Trigönometrie einem Feldmeſſer 
betannt ſeyn loucn ‚Kir taim elf: ein Betamenler * 
elbfis 


denſtaͤhlein, und voch über dieß ſogarithmiſche Siabun 


X 
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Selbſtpruͤfung anſtellen, ob ihm dieſe Erklͤrungen und 


ESaͤtze bekannt find, auch ob ihm allenfalls noch mehrere be⸗ 
kanut find; denn fie find eben hier nicht fo ganz genau vor⸗ 


ezählt. . Ueber dieß fehlen die Beweiſe. Ber Verfaſſer 
aͤßt fie Kürze halber weg, raͤth fie aber an, und fagt, daß 
war jie in einer Menge Bücher findet. Bon dieſen hätten 
doch wenigftens einige der vorzüglichflen angezeigs werben- 
koͤnnen. Auch ift Hinwiederum der Mangel an praftifchen 

nleitungen zum Feldmefien fo groß nicht, daß eine neue 
ganz unentbehrlich feyn follte. Die Rechenkunſt wird bier 
dorausgeſetzt, dabey aber zur Ausziehung dee Wurzeln Ans 
leitung gegeben, auch erklärt, was die Zeichen In — bes 
deuten. Die Aufgabe, wie man aus ben drey Seiten eis 
nes Triangeld die Winkel finden ſoll, laͤßt der Verfafler 
weg, weil fie fehr weitläuftig ift, und in der Feldmeßkunſt 
felten vorkoͤmmt. Diefe Gründe find fehr unzureichend 


- und nicht ganz richtig. Im zweyten Theile koͤmmt Die Bes ' 


ſchreibung der Sinftrumente vor, undawar 1. vonder Kunfk, 
eine ebene Fläche zu erhalten, wie auch. von dem Lineal und 


. - Wintelmaaß. Hier iſt die Ordnung etwas verkehrt; auch 


gebraucht der Verfaſſer ohne Nothwendigkeit drey ebene 
Flächen, wenn er prüfen will, ob fie eben find, und ſchlaͤge 
endlich doch die Ausfpannung eines Fadens vor. 2. Won 
der Meißfeder und verichtedenen Arten Zirkel. 3. Vom 
Mennius, der geomesriichen Scale und einem andern Ins 
ſtrumente zu Theilung der Linien, Dieſes Anftrument ifl 
ein Stangenzirtel mit einem Schraubenmicrometer. 4. 
Bon Dioptern und Alhidaden. 5. Won Seh: und Waſ⸗ 
ferwaagen. 6. Bon dem Meptifche. 7. Bon Scheiben 
und Duadranten. 8. Bon andern Anftrumenten, Winkel 
auf dem Felde zu meſſen. Es find geradlinigte Winkeimefr 
fer aus Stäben und Linealen, mit Divptern zuſammen ge⸗ 
— dergleichen ſich vielerley Arten leicht gedenken laſſen; 
erner das Meßkreutz zur Beſtimmung rechter Winkel, und 
endlich ein Rohr, worinn ein Spiegel unter einem Winkel 
von 45 Graden eingeſetzt iſt. Dieſe 45 Gr. verdoppeln 
ch durch das Zuruͤckeprallen der Lichtſtralen, und geben da⸗ 
er einen rechten Winkel. Das bekannte Mittel, Die. Meß⸗ 
tte zum Winkelmeſſen zu gedrauchen, hätte hier mit vors 
kommen fönnen. 9. Bon den Tangentenftäblein; und dem 
Proportionalzirkel. Erfiere dienen flatt der gerabelinigten 
Winkelmeſſer. Es Hätten füglich auch Sinus und Ehors 


ey⸗ 
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beygefuͤgt werben konnen. 10. Von Inſtrumenten zu Meſ⸗ 


fung und Ausſteckung gerader Linie. Dieſe haͤtten ſollen 
vorangehen. Im dritten Theile wird nun die Ausuͤbung 
felbſt vorgenommen. Kap. 1. 2. 3. 4. Von Meſſung und 
Ausſteckung gerader Linie, ebenem, unebenem, trockenem, 
moraſtigem, uͤberſehbarem, mit Gebuͤſchen und Bäumen bes 
wachſenem Boden, beſonders auch, wie man in Eupfernen 
mit. Leder gefütterten, oben fehr weiten und auszuftopfers 


den Stiefeln trockenes Fuſſes durch Moraſt warten koͤnne, 
wenn nemlich der Moraſt nicht zu tief ifl. 5. Meſſung der | 


Winkel. 6.7. 8: Gebrauch des« Meßtifches bey Winkeln, 
vielfsitigen und Erummlaufenden Figuren. 9. Wie Linien, 
und Winkel dush Schägung zu beſtimmen. Hiezu wird 


die Uebung vorgsfchlagen, Eine gute Theorie der Optik‘ 


und Perfpective hätte mit in Anfchlag kommen müffen, weil 
fie die Uebung fehr erleichtert. Auch wäre anzumerken ge 
weien, daß die, fo ich üben wollen, einen groſſen Vortheil 
erhalten, wenn fie von der. Gegend ,. wo fie fich befinden, 


einen Grundriß zu Handen kriegen fönnen, and in der es _ 


gend herum Anhöhen find. Denn fo kann felbft bey Spas 


jiergängen die Hebung vorgenommen werden, und man 
dann es zu allen * und Jahrszeiten, und bey allen Are 


ten von Witterung thun. 10. Won Ausmeffung eines gans 
zen Flures. Der. Berfaffer fchlägt vor, die ganze Flur im. 
Darallelogrammen. zu theilen, und dann tines nach dem. 
andern vorzunehmen. Jedes Parallelogramm foll fo 
viel enthalten, als man-auf einem Bogen zu bringen ges 
denkt. Der Anſchlag geht an. Inzwiſchen ift die Abtheis 
lang in groſſe Triangel öfters brauchbar, weil man dabey 
Merkzeichen nehmen kann, die weit genug herum fichtbar 
nd. Oft Binnen ſelbſt auch entfernte Thuͤrme und Ges 
uͤrge mit Vortheil gebranche werden, ı1. Von Theilung 
der Srundftäde. Der Verfaſſer vertieft fi zwar nicht, - 
er fagt aber fo viel, als für Anfänger nöthig iſt, und ſieht 
mit darauf, Daß die. Theile eine den Heflgern bequeme Page 
und Geſtalt erhalten, und die Theilungslinien gerade, und 


fo viel möglich, einander parallel find. Daß er aber zur 


Meſſung und Abtheilung des Grundriſſes den Gebrauch 
eines durch Faden in Quadrate getheilten Netzes vorfchlägt, 
iſt zu wenig geometriſch und nicht fehr zuverläflig, dafern. 
man nicht an den Enden herum, eine Menge kleiner Trian: 
I und Trapezien berechnen will, fondern ſich mit einer 
loſſen Scphgung genägen läßt. . an, Nochmals na 
a | ung 
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Hung gerader Linien auf dem Felde Äber die Geſichtsgren⸗ 

zen hinaus, und von Anlegung der Straffen. 13. Von 
genauer Meſſung Heiner Winkel entfernter Gegenflände, 

unm aus deren befannten Gräge und Lage. auf Hhren Abſtand 
zu ſchlieſſen. Hier if, fo zu Tagen, nur eine Nachlefe zu 
dem, was andere bereits vorgearbritet haben. . — Der 
Berfaffer glaubt,:der erfte zu feyn, der das Objertiomicres 
meter zur Meffung Kleiner Winkel auf der Erde gebraucht. 
Das iſt fo nen nicht, und die Winkel innen auch wol mebs 
rere Grade betragen. Nur koͤmmt es viel darauf an, daß 
bie Gegenſtaͤnde fehr kenntliche Zeichen haben, damit Die 
beyden Bilder einander nicht verwirren, wiewol man fi 
Abrigens, wenn das Augenglas eine groſſt Defnung hat, 

. bier oft gut Helfen kann. 14. 15: Bon geographifchen Meſ⸗ 
fungen ımd Ziehung der Mittagslinien. : 16. Bon Mefr 
ſungen der Höhen. 17. Von unterirrdifchen Meſſungen. 
Man ſieht aus der Anzeige aller Kapitel, daß der .Verfafs 
fer auf Vollſtaͤndigkeit Nückficht genommen. Indeſſen kann 
immer noch viel Hinzugefeßt werden, was nicht hätte wegs 
bleiben follen. Die Zufcheift ift vom Verfaſſer. "Aus ets 
lichen unten am Text gefeßten Noten fcheint Verfaſſer und 
Herausgeber nicht eine und eben die Perfon zu feyn. Es 
wird darinn der Ädrigen Schriften, und unter andern eis 
| F gekroͤnten Preisſchrift des Verfaſſers mit Achtung ges 

a ht. - 


Grundriß zur Kenntniß und Verbeſſerung der Fluͤſſe 
‚and Stroͤme. Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt, 
veraͤndert und vermehrt durch N. Beckmann. 

1775. Goͤttingen, bey Van den Hoeck's Wittwe. 
6 Bogen 8. | I 


Ne Vorberichte nach, foll bie anf dem Titel erwähnte 
‚Veränderung nur in etwas wenigem beftchen, bie Ver—⸗ 
mehrung aber in den Anmerkungen zu fuchen ſeyn. Vor— 
zuͤglich aber befteht teßtere in einem fih auf 28 Seiten ber 
- Aauferdem Verzeichniß der in die Waſſerbaukunſt einfchlas 
a Es bleiben alſo nurg Bogen Tert.- Dies 
“fer befteht in kurzen Saͤtzen, die ziemiich gut in Ordnung 
gebracht find, aber auch nicht weiter gehen ,. als man mis 
. N) em 
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dem gemeinen Menfchenverftande, ohne alle mathematifchg | 
Kenntnig kommen kann. Denn hier find nicht nur alle 
Rechnungen, fondern ſelbſt alle etwa zur Erfiärung der 


Kunftwörter dientihe Figuren weggeblieben. Das Bücers 
verzeichniß wird übrigens ſelbſt Kennern angenehm ſeyn. 


Fm. 


Einleitung zur mathematiſchen Buͤcherkenntniß. Sie⸗ 
bentes Stuͤck. 1775. Breslau, bey Meyer. 
75 Bogen. 8. | | 

Miefes Städt enthalt im erſten Abſchnitte S. 3 — 99 

fehr viele Angaben und Nachrichten zur litterarifchen 
Kenntniß der mathematijchen, und befonders der trigunos 
metriihen und logarithmiſchen Tafeln, auf NVeranlaffung 
deffen, was feit furzem in Hrn. Räftners aſtronomiſchen 


Abhandlungen darüber herausgefommen if. Der Verfap 


“fer fügt verichiedenes bey, was die Erfindung der zur Bes 
rechnung diefer Tafeln nöthigeh Kunſtgriffe betrift, unter 
andern, wie man fehon vor der Erfindung der Kogartthmen 
anf Mittel gedacht Hat, die groffen Miultiplicationen in cin 
bloffes Addiren und Sybtrahiren zu verwandeln. An Wwol— 
fens Tafeln wird mit Recht erinnert, daß ihre Einrichtung 
viel unbequemer, als die. von Vlacas Beinen Tafeln tft, 
Der zwente Abfchnitt enthält ein Verzeichniß Ehinefifcher 
mashematicher Bücher. Hr. v. Murr hat es dem Verfafs 
fer zugefchieft, und uͤberdieß noch die zu dem Titel eines 
Chineſiſchen aftronomifchen Jahrbuches oder Allmanachs 
gehörigen Stoͤcke in Holz ichneiden laſſen. Diefer Titel 
neöſt der Erklärung oder Ueberſetzung der Charaktere iſt nun 
bier mit abgedruckt. Endlich kommen im zten Abtchnitte 
noch Verbeſſerungen und Zuſaͤtze zur Sortificasionebiblios  .. 
thet vor, von welchen viel vom Hrn. Geuß, Rector der Kod 
penhagener Realfchule, dem, Verfaſſer zugeſchickt worden. 


Jobſt Boyſens fernere Anleitung zum Waſſerbau 
für die auf Fluͤſſen wehnende Schachtmeiſter, wie 
haltbare Packwerke anzulegen und zu verfertigen. 

D. Bibl. XXIX.B. LEN. 9 1775. 
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1 775. . 8. Göttingen, bey der Wittwe Banden 


u hoek. 3 Bogen 2 Kupferbi. 


Di feine Schrift kann als ein Anhang der im Jahr 
A 1757, und dann nochmals 1769, von dem Verfaffer 
herausgegebenen Anleitung zum Waflerbaue angeſehen wers 
ben Sm erften Kapitel fommen Anmerkungen vor, wie 
Ins künftige weniger Ufereinbrüche hen würden, wenn 
mag nemlich auf: den Anfang ihres Entſtehens genauer Acht 
haben, und vorbeugende Mittel Brauchen wollte. Im zwey⸗ 
ten Hauptftücke holet nun der Verfaffer nach, was ihn in 
Anfehung der Senkwerke oder fchwimmenden Unterlagen 
ſeeitdem die Erfahrung gelehrt dat, daß fie fi nemlich in 
einem ungleihen Boden und bey fhmalen Stromftrichen 
nücht drücken laffen. Im zten Haupfſtuͤcke wird eine wirk 
fich vnliführte Abdammung des Ruhmefluſſes befchrieben. 
Ferner wird Kap g erzählt, wie eben diefer Fluß durch eine 
Alte Vorbauung gebrochen, und dieſe wieder ausgebeſſert 
worden. Kap. 5. Wie man im Nothfall und in Ermans 
gelung anderer Mittel und Umftände Ramme auf Floͤßbette 
ftellen, und damit die Durcchpfählung vollenden koͤnne. Noch 
hat der Verfafler darüber feinen Verſuch angeſtellt. Kap. 
> 6 wird erzählt, wie mitten durch einen tiefen Schleuffen: 
folk ein Damm gemacht worden. Kap. 7, Etwas wenis 
ges vom Bauanſchlag, daß er felten zuverläfig voraus ges 
macht werben könne, . Ä | un 


+ , oo. 
J . Fm. 


G. F. Brander Beſchreibung feines ganz neu ner 
fertigten und. beſondern Planisphærii aſſrogn oſtici 
æquatorialis, vermittelt deſſen man nicht nur alle 
Sterne Pogleih am Himmel finden, fordern auch 
alle Aufgaben der Cosmologie auf eine recht vors 
zügliche mechanifche Art fehr Teiche und richtig auf⸗ 
loͤſen kann. 1775. 8. Augsburg, bey Kletts 
Wietwe. 65 Bogen, 1 Kupferbl, 

Lie Sternſcheibe erhäft eine mit dem Aequator parallele 

7 Lage, durch die Mitte derfelben geht eine Are end 

- recht, und demnad) mit der Weltaxe narallel. An biefer 
Are ift ein Fernrohr dergeſtallt angemacht, daß es nad) den 
FT rag 
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Graben det Abweichunggeſtellt, und zugleich auch, Indem 
es um die Are gedreht wird, in die Ebene eines jeden Stun⸗ 
benkreiſes debracht werben Bann. Auf. diefe Art laͤßt fich 
fir jeden Steru, nach welchem das Fornrohr Jerichtet wird/ 
ſowol deſſen Abweichung, als deſſen gerade Aufſteigung ima 
mer zugleich erhalten. Mit dem Fernrohr dreht ſich auf 
der Scheibe zugleich‘ ein Linzat hevum, auf welchem die 
Grade der Abweichung gezeichnet ſind. Die Scheibe felbft 
läßt ſich herum drehen, bamit allemal ner culminirende Grad 
des Aequators auf die 12te Stunde des um die Scheibe 
Jerumiiegenden Stundencirculs gebracht werden koͤnne. 
nf dieſe Art iſt man in Stand gejeßt, jeden aufder Scheibe 
gezeichneten Stern am Himmel zu finden, und binmwieders 
um für jeden am Himmel bemierften Stern, deſſen Ort auf 
ber Scheide zu beftimmen. Die dazu dienenden Aufgaben 
werden Hier der Ördnung nach vorgetragen; auch zuiebt ein 
Vetzrichniß der auf der Scheibe vorfommenden. Sterne 
nedft ihrer Abweichung und geraden Auffteigung beygefügn 
Es find in allem 368. Das Anftrument iſt nach feiner Eins 
sihtung und Abficht fehr einfach, und dient nicht nur, bie 
Sterne telcht kennen zu lernen, ſondern auch fehr vipte ar 
bere brauchbare Aufgaben damit aufzuldſen. ee 
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ZJoh. Anton Scopoli, Ibro Kaiſerl. Koͤnial. und 
Apoſt. Maj. Yen; und Bergratbe je. Anfangs⸗ 
gründe der inflematifchen und praktiſchen Minergs 
logie ꝛe. Aus dom Lateiniſchen überfeßt vor Carl, 
bes H. Rom. Reichs Freyherrn und Ritiern von 
Meidinger x. Prag, ben Wolfgang Gerle, 1777. 
192% DS r.:8s Yo Be ES Ge SE 

ER ie lateinifche Urſchrift iſt bereits Im Ändern Theil des 

21. Bandes diefer Hidliorhet, S. 533; von und ads 
gezeiget worden; und al's würde es högtniriitd feyn, von - 
bieſem ſehr autzlichen Buche ein gehrerto zu urtden. vo 
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a2 . Vunrzge Nachrichten 


bedarf ninehro um fa.:viel. weniger: einer Empfehlung, 
da ‚es ſeit der Zeit Beyfall genug gefunden hat. Deftos 
mehr inber ift deſſen Ueberſetzung zu loben, da man hpffen 
Lanı daß hierdurch. der gemeinnuͤtzige Entzweck nicht vers 
fehler werden wird... 0. rn 
* a, 


D. Johann Gottlob Lehmanns, "König. Preuß. 
Berataths ic Probierfunft, Mit Kupfern. Zweyte 
„. Aufßage.... Berlin, bey Arnold Wever. 1775» 
270 Seiten. 8. ohne die Vorrede. FR 


 To'tie. metallurgifchen Kenntniffe des verfiorbenen Ver⸗ 
m faſſers find.zu befarnt, und der. Werth dieſer vors 
zaͤglich brauchbaren Schrift eritichieden genug, daß wir 
nnnoͤthig erachten, eine Zee mehr als bie bloße Antündi 
gung der, gegenwärtigen neuen unperänderten Auflage her: 
Inh Ti. 


€. A. Strohmeyer Anleitung, uͤbereinſtimmende 
Thermometer” zu verfertigenn, wobey zugleich ver⸗ 
fchiedeht Verſuche des Herrn de Luc gepruͤft wer⸗ 
den Mebft einer harmoniſchen Tafel, auf wel⸗ 
chẽr die gebraͤuchſichſten Thermometer. vor Wein⸗ 
geiſt, Queckſilber und Leinoͤl in Uebereinſtimmung 
gebracht werden. 1775. Goͤttingen, bey Dietrich. 
8.3 Bogen. Ein Kupferblatt. 


Sy Anweifung zu den Handgriffen und Vorſichtigkeits⸗ 
tegeln bey Verfertigung dee Thermometer: iſt deuts 
lich und ordentlich vorgetragen. Man erhält dadurch Thers 
mMometer, die, wenn fie ſaͤmtlich von Queckfilber oder von 
Weingeiſt oder von Leinoͤl gemacht werden, in gletcher Waͤr⸗ 
me einetley Grade zeigen. Es wird mehr Mühe erfordert, 
"wenn an allen die Grade gleihe Groͤße haben follen, fo 
daß die Abtheilung ein für allemal in Kupfer geflochen wers 
den tan. Sollen nun aber auch Thermometer von vers 
fchiedenen Materien in gleicher Wärme einerley Grabe geis 
‚gen, fo werden bie Grade, wenn man fie für die eine Art 
gnleich groß macht, für die Übrigen Arten von an side 
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Sroͤße:. Hieruͤber hat Micheli du Craft zuerſt umtftändliche 
Verſuche angeſtellt, und für die erwaͤhnten drey Arten Ver⸗ 
gleihungstafeln angegeben. DeLuc, welcher in allem ſehr 
genau feyn wollte, wiederholte die Verſuche mit ungleiche 
Erfolge: * Hr Str? finde. aber, daß De Cuc nicht allg 
Borfüchtigkeit. gebraucht hat, und dur Creſt'recht behalte. 
Audy 'nod-darinn giebt Hr. Str. dem du Creſt Beyfall, daß 
er den Gang des Meingetfitherniometers für nleichförmt: 
ger hätt, als den von Queckſilber. Er zeigt darch Verfuche, 
daß, wenn man das Queckſilber bis zum Frieren erkaͤltet? 
bag Fallen deſſelben richt nur fehr ſchnell, ſondern auch ſehr 
unordentlich abnehme. Dieſes beweiſet nun zwar für 
den Weingeiſt nichts, es folgt aber doch daraus, daß man 
den Saug des Queckſilberthermometers nicht für regelmaͤßi⸗ 

ger anfehe, als er iſt. Die auf dem Kupferblatt vorgeftells 
ten Thermometerabtheilungen find die von Micheli du Creſt, 


Wales, Sowler, Celfing, Del’Tsle, Sahrenheit, Newton, . 


nebftvierReaumurfchen : nemlich 1. das alce Reaumurſchée 
von Weingeiſt, welches für den Punkt des: ſiedenden Waſi⸗ 
fer To5 2 Grad angiebt. °- 2. Das nene Reaumurſche auch 
von Weingeift, welches eben diefen Punct auf go Gr. ans 
feßt. 3. Ehen diefes neue von Queckfilber, weiches gleicht 


“ 


faus vom frierenden bis zum fledbenden Waffer go Grab. 


und zwar von gleicher Groͤße zaͤhlet. 4. Eben das Aeauf 


murfche von Meingeift, welches vermäge der ungleichen 


roßen Stade mit bem dritten Üderrintrift. , Eigentlich, 


J 


aben die drey ketzten Arten von Reaumub nichts alsdieZank 


80. die doch ſelbſt bey Reaͤumur das nicht iſt, wofür fie aus« 
egeben worden. Veanmur hat den Frierpunkt ſchlecht bei 
immit, und. den Grad des ſiedenden Waſſers vollends gar 

nicht. Damit iſt bie Zahl go, bey ihm fo {dr eine Bedeu⸗ 


tung, dag er fie ohne alle Kuͤnſteleyen ganz willkuͤhrlich Hätte - 


\ 


annehmen Können, , Ste hat den Vortheil, Dak.fle ſich bie, 
“aufs herunter in einem fort halbiren läßt, ud. das iſt auch, 

alles, was man zu ihrem Behufe ſagen Fan. Wenn man 
demnach ſolche Thermometer, die vom Frierpnukt Big zum, 


fiedenden Warfer in go Theile getheilt werden, Resumnris - 


ſche nennt, fo iſt es wohl nicht mehr ats zum Angedenken, 


daß zu einer Zeit, wo man fange, ſchon gut ung ficher ein. 


getheilte Fahrenheitiſche a hatte,, Reaumür. 
erft anfieng, mit Thermometern 
Hfufhwerte großen Lerm zu machen. 5 * 


By BEE NORD ‘ 
i O 3 A. Bruc- 


furfihert, und mit demt 


ar Krurje Nachrichten 
A. Bruchuuſon Imftitutiorum Phyficae parts prins 
1775. 8. Muͤnſter, hey Perrenon. 26 Bogen, 11 
Kupferplatten. a. , . 

sin‘ uͤberhauyt ganz ordentliches Lehrbuch, welches bes 
fondere. in der Gegend, für weiche es- gefchrieben. if, 

yon fehr gutem Mutzen ſeyn fan... In -fofern muß 66 auf 

‚ Bicht nach alle Strenge beurtheilt werben da ſonſt frens 
lich eine Menge von Anmerkungen: dabey zu tadyen. wors 
kormen würde: Indeſſen wollen wir doch von diefen Aus 
merkungen einige anführen. &, 2. die Elemente der Coͤm 
Ber find-Meine:-Shetlg (molecilae) ce Auf dieſe -Eıklär 
gung folgt. 8. 3. erſt der Satz: daß alle, Coͤrper theilbar 
find. - Diefer hätte ſollen voxgehen, und da er nur durch 
Induction befonnt.und als mahr angenammen wird, ſo iſt 
ge auely vathramg: ihw nicht weiter, als die Induction geht, 
qus zudehnend Ehen dieſes IT. 4. in Auſehung der lins 
durchdriuglichkeit anzumerken. Der Satz wird allgemein 
Busgr et, und daſr weii der Begrif ſelbſt nicht genug beſtimmt 
wornen, feigen Einwürie, dig durch, nähere: Beftinmung 
des Begriffeg muſſen beantwortet werden, Das Wort iſt 
vieldeutig, und To hätte voraus angezeigt, werden muͤſſen, 
daß man es nicht in dem Veeſtande nehme, In welchem man 
agt, eine abgeſchyſſene Flintenkagel dringe darch Holz, 
xueckſilber dringe durch Gold ıc. S. 10. heißt es: man 
olle Gold in fehr duͤnne Scheibchen theilen. Diefeh 
oͤchte schwer harten, wenn es duch Schneiden geſchehen 
oll. Warum nicht beſſer; man fihlage Guld in dünne 
Hlättgen, oder kuͤrzer: man nehme ein bereifg geſchlagenes, 
da es doch nur dienen ſoll, zu zeigen, daß das Sp durchs 
ehe. &. 12, man ftelle Bier 2c. unser die, Glocke der 
uftpumpe, fo werden viele Luftbläfgen daraus empor ſtei⸗ 
gen, Hier wird der Luftpumpe Vieh zü frühe Erwähnung 
than. Auch war es ganz, unndchig, weil man nur ein 
laß Waſſer oder Hier an. die. Wärme zu ſtellen braucht, 

um in kurzer Zeit Hläßgen darinn zu fehen. Ob es Luftblaͤß⸗ 

en find, das muß quch erſt im folgenden enfſchieden werden, 
5. 13. bey der Ecklaͤrung des Wortes Maſſe hätte aus 
‚bekannten Erfahrungen voraus begreiflich gemacht werden 

: follen, daß in. den Cörpern Materie iſt, die nicht zum Coͤr⸗ 
per gehört,. und in fo fern auch nicht zu beffen Maſſe gerechs 
ter werden fan, wie 3. E. die Luft in den Löchern eines 
Schwammes. S. 15. veraniaßt der Verfaſſer wieren 
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KG felöft eine Eriniterung, die erfich Hätte erfpahten können. 
Er ſagt: folglich iſt D: d— Mv: mV oder DM: V. 
Diefes. oder ift falfch angebracht, wenn nicht zugleich ges 
fogt wird, daß man d=ı. v= 1, und m==1 feßen, 
und damit diefe Einheiten zum Grunde legen wolle, wel: ' 
des man thun fan, weil Dichtigkeit, Volumen, und Maife 
feine beſtimmte Einheit haben. Damit wäre alles Mar ges 
. wefen. Der Verfaſſer unterläßt es aber, und iſt dadurch 
genöthigt, zu ſagen, daß man in der Formel D=M: V, 
da« Zeichen der Gleichheit — nit als ein Zeichen einet 
abſoluten Steichheit anfehen müfe, fondern daß es nur 
ein Verhältniß anzeige. Diefes ift aber widerum unrichs 
tig: denn in diefer Formel find D, M, V Verhaͤltniſſe, 
= aber zeigt eine wahre Gleichheit an. Mit Anmerkuns - 
gen von diefer Art koͤnnten wir hoch lange fortfahren, da 
wir noch nicht über den erftien Bogen des Buches hinaus 
| Ind. Es läßt fih z. E. wenig rechtfertigen, wenn fich der 
erfaffer .auf Süße aus der Theorie der Pendul, der 
Schwungbewegung, Centralfräfte beruft, da er feine Lefer 
erft nachgehends unterrichtet, was Bewegung if. Man 
verfällt auf diefe Art nur allzuleicht in den Fehler, der ein. 
Circul im Beweiſen genennt wird, und die Lehrlinge er— 
halten dadurch von der Art, wie das Unbekanntere aus dem 
Bekannteren herzuleiten iſt, entweder gar feinen oder einen 
fehr verworrenen Begrif, und fallen nachher natürlicher 
Weiſe in’ eben den Fehler. In diefem eriten Theile kom 
men übrigens die gemeinften Säge der Mechanik und Hy⸗ 
droſtatick, wie auch die Lehre von den Aufloͤſungen in fluͤßi⸗ 
en Materien vor. Es wird alfa wohl noch mehr als ein 
—8* nachfolgen. | = 
“ 1 Eu. 


9) Geſchichte, Diplomatik und Erdbe⸗ 
ſchreibung. | 


Veranlaſſende und rechtfertigende Gründe der von 
dem Königlichen Lehenhofe Des Herzogthums Cleve 
er Ba > ver⸗ 


* * 
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26. Kurze. Nachrichten 
| verfügten. Sequeſtration über Die von ihm zu Le⸗ 
" ben gehende unmittelbare Herrſchaft Gehmen. 


Berlin, aedruckt bey G. J. Decker, Königlicher 
Hofbuchdrucker. 1775. 4. 21. Seiten. 


F ie Reichs unmittelbare Herrſchaft Gehmen, die zur 
Reichsmatrikul eines Simplums 2 Neuter unds Fuß— 
gaͤnger ſtellen ſollte, weil aber der groͤſſeſte Theil der Herr⸗ 
ſchaft won dem Hochſtift Muͤnſtor an ſich gezogen worden, 
zu nicht mehr als cinem einzigen Fußgaͤnger ſich bicher ven 
ftanden Nat, diefe Herrichaft Gehmen fam nad) Erloͤſchung 
des Schmenfchen Dranneftamms nach Zuͤtphen Lehenrechten 
‚1502 an die weibliche Linie, und zwar an eine vermäßlte 
Graͤfin von Schäaumburg; bey ihrer Nachkommenſchaft 
blieb auch diefe Herrichaft bis 1635. doch nicht nur bis 1635. 
fondern auch noch länger, denn im Sahr 1635. erloſch 
nur die gerade Linie ducch.den Tod Jobſt Hermanns, aber 
diefem fuccedirte fein Coufin Otto VI. von Schaumburg; 
allein des neuen Nachfolgerd Tante, die Gräfin Agnes von 
Limburg Styrum prätendirte, daß im Jahr 1635. Jobſt 
Hermann mit feinem Tode die Linie nicht befchloffen habe, 
fondern daß erſt alle Rinder des gemeinfchaftlichen Groß 
vaters erfofchen feyn müßten, ehe feine Kindeskinder er— 
ben koͤnnten; ein ſolches Kind war nun die Gräfin Agned, 
und ed glückte ihr, das Kindeskind den Graf Otto zu depoft 
ſediren; das Keichsfammergericht,, wo er dagegen Huͤlfe 
füchte, nahm fih aber feiner durch ein Mandatum f. O. an, 
der Cleviſche Lehnhof hingegen, an welchen die Gräfin Agnes 
recurrirte, zog die Sache an dh, und das Reichskammer⸗ 
gericht enthielt fi daranf aller weitern Verfügungen ; bie 
Sräfin empfieng alfo bey dem Lehnhof ungehindert die bes 
lehnung, uͤberließ aber nachher doch den Befig der Graf 
fhaft an ihren Vetter Graf Hermann Otto von Limburg 
Etnrum; bey deſſen Nachlommenfchaft denn auch die 
— bis 1771. geblieben, da der letzte Beſitzer ohne 
eibeserben ſtarb; aber fein Bruder der Fuͤrſt Biſchof zu 
Spever folgte ihm 1772. wurde auch belehnt, fand feed 

. in der Forge die Erbſchaft zu fehr mit Schulden beſchwert, 
Daß er für deffer fand, fich der Erbſchaft wieder zu ents 
fehlagen. Anſtatt diefe Entfchlagung ader Nefutation bei 
Lehnhofe zu deflariren, deflarirte der Fürft fie dem Reichs: 
kammergericht im Auguſt 1775. in ber Abficht und mit *5 
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Antrage, die Herrſchaft von Kammergerichts wegen zu ſeque⸗ 
ſtriren, bis unter den verſchiedenen Competenten der Suc⸗ 
ceſſionspunkt ausgemacht ſeyn würde. — 
Dieſe Competenten traten nun auf. Die Grafen von 
kimburgſtyrumbronchorſt, die Grafen von der Lippedetmold 
und von Schaumburg:-Lippebuͤckeburg und Alverdiſſen. 
Dieſe letzteren Schaumburglippiſchen Grafen letten ihre 
Rechte von dem verdrungenen Graf Otto VI. von Schaums 
burg her, deffen Nachfolger die Grafen von Schaumburg» 
- Sippe find; der Graf von Detmold Hingegen leitet fie noch 
von des Grafen Otto Mintter. Elifabeth, einer gebohrnen - 
Gräfin von der Lippe her, die nach Zätphenfchen Lehenrech⸗ 
ten ihres Gemahls und denn auch ihres ohne Leibeserben ver⸗ 
fteorbenen Sohns Ottens VI. rechtmaͤſſige Nachfolgerin war, - ' 
die uͤber den kuͤnftigen Beſitz des aufflevererbten Lehens freu _ 
diſponiren zu koͤnnen glaubte. Sie ſetzte alfo ihren jüngften 
Bruder, einen Grafen Philipp von der Lippe, den heutigen 
Stammpvater der Buͤckeburg-⸗ und Alverbiffifchen Linien 
zum Univerfalerben zwar ein, nahm aber die Herrfchaft 
Gchmen von diefer Liniverfalität aus, und vererbte fie, sder 
vielmehr. ihre Anfprüche-darauf, an ihres Altern Bruders, 
Grafen von Detmold, vier Soͤhne. | 4 
Dieſe ſaͤmmtliche Praͤtendenten, die Grafen von 
Bronchorſt mit eingerechnet, haben fich Bey dem Rehenhofe 
. gemeldet; und. alſo deſſen Jurisdiction prorogirt. Es iſt 
in dieſer Schrift noch nicht davon die Frage: welcher unter 
ihnen den groͤßten Schein Rechtens habe? Es iſt auch nicht 
daraus zu finden, worauf die Bückeburg: und Alverdiſſiſche 
Anſpruͤche ſich gründen, da vielmehr diefe Durch die Ayss 
. nahme ber Herifihaft von der Univerfatität ausgefchloffen 
worden, mithin iſt auch bier nichts. darüber zu fagen, wors- . 
auf fich ihre dermalige Präsendentenfchaft gründen mag> - 
blos auf ihre Einlaffung oder Eventualbelehnung bey dent 
Lehenhofe? oder darauf, daß vielleicht die Gräfin Elifas 
beth ‚nicht befugt gewefen fen, die Herrfchaft Gehmen von 
ber Bückeburg und Alverbiffifchen Schaumburgiſchen Uni⸗ 
verfalerbichaft auszuzichen, etwan weil ſie im J. 1502 nicht 
mit der Grafſchaft Ei, fordern mit der Graffchaft- 
Schaumburg confolidirt worden? —— 2 
Der Etevifche Lehenhof fah ſich alfo für den anerkann⸗ 
sen rechtmäfligen Richter an, unter den Competenten zu 
entſcheiden. | | | 
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218 Kunze Nachrichten 

HOhne die Entfcheihung zu erwarten; nahm der Graf 
von Dermold im. Jap. 11776.: von ber. Herrſchaft Gehmen 
eigenmaͤchtig Beſitz, die Fuͤrſtl. Speyerfchen Beaniten be: 
fe verten ſich bey dem Cleviſchen Lehenhof uͤber dieſe eigen: 
sihterliche Gewalt, und der Lehenhof wieß die Detmoldts 
ſche Beſitznehmer an, wieder nach Hauſe zu gehen, ſie gien 
gen aber nicht, daruͤber griffen die Speyerſchen Beamten 
zu den Waffeh, und bemächtigten fi der Detmoldiſchen 
Beſatzung, nahmen dabey auch die abgeordneten Raͤthe in 
Arreſt. Dieſer Schritt beflimmte den Lehenhof nun zur 
E:quefimtion; jegt fuchte:der Biſchef von Speyer die © 
queftration dem Lehenhofo zu entziehen und dem Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Kreis in die Hände zu fpielen, ertrahirte Darüber 
auch wirklich einen Reichgtammergerichtlihen Sequeſtra⸗ 
tionsauftrag an den Kreis am 29 Yan: 1776. In dieſer 
Schrift nun wird gezeiget, daß die Kammergerichtliche Ser 
queſtrationsbefugniß gegen eigene Kammergerichtliche Saͤ⸗ 
Be ſtreiten, weil die. Sequeſtration blos um des ſtreitigen 
Beſitzes willen verhaͤnget worden, am Kammergericht aber 
Ber Datz angenommen ſeh, daß der Keſitz eines Kehens 
ejne Eohnsſache iſt, daruͤber unter keinem Vorwande das 
Poſſeſſorium den Lebeuhöfen entzogen werden mag. 
Dem königliche Lehenhofe gebuͤhrt überdem indem Schloffe 
zu Gehmen feit 1700 das Oeffnungs⸗ und Beſatzungsrecht; 
aus dieſem Grunde wurde das Schloß durch ein Comman⸗ 
do aus. Weſel beſetzt, und die Detmoldiiche Beſatzung aus 
der Speyerfchen Gefangenſchaft befreyet, aber auch deſto 
zuverfichtlicher nach KHanfe gewieſen, und das Schloß, wie 
der. Verfaſſer dieſer Schrift ſich ausdrückt, von, fremden 
BSoldaten gefänbert. EB 

Dadurch wurde alſo ber Kammergerichtliche Seque⸗ 
ſtrationsauftrag gehemmt. Endlich zu beiweifen, daß an 
Biefer Hemmung nichts wibderrechtliches geichehen fey, und 
daß Ipgar der. erfie Kreisdirectoriatftand, der Biſchof zu 
Muͤnſter, ohnedem bey der Sequeſtration nicht mit einwir⸗ 
- Sen koͤnne, weil feine. Vorfahrer einen groſſen Theil der 
Herrſchaft ſchon abgeriffen und dem Stifte: zugeeignet has 
Ben, der. nun. wieder vindicirt werden ſoll, in welcher Sade 
ber Bifchof unmöglich fein eigener Michter. feyn Eönne, mie 
auch, daß Gontinentia oauflae oder Univerfalitas fori Con- 
gurius, fo wirkſam ˖dieſe jonft ſeyn mögen, in: Echendfachen 
und zu Schwächung der Ständifchen Lehensgerichtbarfeit 
feloft vermög der Wahlkapitulation Hier nichts helfen kon⸗ 
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nen, ıc. Dos: iſt das Gebe dieſer ſehr gut und in einem 
würdigen Tove geſchriabenen DAMEN. F 
U m. 


—2 Guſtav Abolbhe, Königs von Schweden. 

Aus den Arkenholziſchen Handfchriften und dem 
vornehmſten Geſchichtſchreibern. Erſten Bandes 
Erſte Abiheilung. Breßlqu, bey Gottlich Hör, 
1775: 18 Bogen iur. 3. 


We würde nicht hier ein Hriginalwerk, und ber der tn | 
I mehrern Sprachen. vorhandenen Menge: von Mas - 
terialien, zu einer Zuverlaͤſſigen Geſchichte Guſtav Ad., 
nach Anleitung des Titels, ein vorzuͤglich gutes Original⸗ 
werk erwarten! Und was liefert der Hexautgeber? Eine 
verſtuͤmmelte Ueberſetzung von Mauvili one Arbeit, welche 
unter dem Titel Hiſtoirg de Guſtave Adolphe‘ par M. D. 
M. Amfl..1764 herausfam.' Billig haͤtte dies nicht gang 
möffen.nerfchwiegen werden. Daß in gegenmwärtiger ıten 
—8 ber erſte Theil des Hriginals, und dann noch aus 

Buch des ztin Th, ein, Stück geliefert wird, und, 
a5 die, Ueberfetzung mitten in der. Materie auf feltfame 
Art abbricht, Haben auch ſchon andere oͤffentliche achricht 
ten angezeigt. 

-  Lefern, Die weder. Nas Orlöipat, noch dieſe unter eis 
nem viel yerfprechenden Titel ang. Licht getretene Ücberfes 
Bung geleſen Gaben, muͤſſen wir noch f ageh, Daß fe hier 
manches Unfichere, Zehlechafte und Hafbwahre, und mo 
mehr Weberflüffiges finden,,., auch daß der Reif, nicht aus 
den vornehmſten Gerpichtihreiäg ın überhaups, fondernmur . 
aus ſolchen, ‚die er kannte und 6 ey der Hand hatte, feine 
Geſchichte oft ohne Wahl und Prüfung aufattınen geftops 
pelt hai. Nur etliche Stillen nennen wir zung Beweis. 
Die NMachricht von des dänifchen Königs Statur, Bik 
dung, Krönung u. d. g. oder die ‚Erklärung, mas man ums 
ter ÄAcciſe verſtehe ©. 7733. ferner die Anzeige: unter weſ⸗ 
fen. Schuß bie Stadt. anzi ſteht 9 175 erwartet 
gewiß niemand. in Guſt. Ya eſchichte hu weniger 
eine 3a Seiten lange Yrkfameifung übe den. Anlaß zum 

zojährigen Kriege von. S. 254 an, wobey alle‘ Uniſtaͤnde 
ſorgfaͤltig find zuſammen geraft worden, als waͤre es dem 

vert. Diet, um das Bogenluͤllen au thun apart. PRu | 
uns . 
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Wunder, daß et sicht die gunze Reformatidnsdeſchichte Tin: 
gefchaltet hat; wenigſtens koͤnnter ſie mit eben. dem Recht, 
als Bethlem Gabors Vermaͤhlung ©. 207. u. f. eingeruͤckt 
"werben. Die Gemeinoͤrter z. B. S. 162. 174, und 182 
anſtatt kurzer unterhaltender und die Erzaͤhlung erheben⸗ 
der Reflexionen; einen kieinen Widerſpruch ©..193 5, den 
unſchicklichen Ausdruck Moſchwiter anſtatt Ruſſen u.d.9. 


.* * 


wollen wir nicht einmal ruͤgen. . 
Oft widerlegt der Verf. des Engländers zarte Peben 
Guſt. Ad. das auch ind Deufſche uͤberſetzt iſt: ‚nicht alle 
ſeine Berichtigungen. find ficher ober erheblich. S. 158. 
wird garte wegen der Nachricht, als ‘werde Riga von ei: 
nem fihern und bequemen Haven vertheidigt, lächerlich ge: 
‚ macht: unfer Verbefierer findet in der Mündung der Dina 
‚einen ſehr guten Haven, Naäch S. 1705 mo Zarte aber: 
mals verbefjert wird, ſoll Sigism. Augaft dem Wilh. Kerts 
ler das Herzogihum —8 geſchenkt haben. Ueberhaupt 
ſcheint unſer Verf. in der Geſchichte und. enntniß derbey⸗ 
den Herzogthuͤmer Lief; und’ Curland, die gleichwohl in 
Guſt. #6... Geichichte einen groſſen Einfluß haͤben, ein 


Fremdling zu ſeyn, und nicht aus den vornebinften; ſondern 


aus den elendeften Quellen gefchöpft. zu haben‘; Daher macht 
er Duͤnamuͤnde zur ſtarken Veſtung, und den Dünaflug 
zur Graͤnze zwifchen beyden Herzogthuͤmern, welches viner 
groſſen Einſchraͤnkung bedarf. Aus Wolther' von Pletten⸗ 
berg macht er S. 155. einen Wilhelm, und erklärt ihn für 
‚den Souverain von Liefland, uneingedent, daß damals jer 
der Bischpf in feinem Gebiete jo frey herriähte,, als die 
Ordensmeiſter. Ebend. heißt es: „Wilh. v. Fuͤrſtenberg, 
„Fuͤrſt van. Liefland und Großmeiſter der lieflaͤndiſchen 
„Ritter, bekannte ſ5 zu der intheriſchen Religion. Ou 
„ gismunden dem 1. ward dies ein Vorwand, ſich Liefs 
„lands zu bemächrigen, und es mit Polen zu vereinigen. 
„Baum war der Friede durch Vermittelung des Kaifers 
„geſchloſſen worden — — als der Grosfuͤrſt von Rußland 
Iwan Baſil. an. ber Spige einer zahlreichen Arnıes. in 
> Liefland_einfiel — — den Seermeifter gefangen nahm 
, und nach Rußland führte. Gotthard Kettler wurde an 
s, feine. Stelle erwählt., Das mag ein Geſchichtſchreiber 
heiſſen! Wie falſch und ſchielend erzählt er, wie vermiſcht 
ev die Begebenheiten, wie ſchwankend find die dem Ardens⸗ 
meiſter (dies ift der eigentliche wahre Ausdruck,) beygelegs 
gen Titel: Fuͤrſt, Großmeiſter und Heermeiſter theilt 4 
Kai ala ® n 
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wach Belieben and. Doch es waͤre eine undankbare Mühe, 
alle Fehler, deren kleinſten Theil wir nur angeführt haben, 
ſeo wie vines Schuͤlers Exercitium nach der Reihe ju vers 
heſſern; daher uͤberſchlagen wir auch, was S. 158 in Ans 
fehung ber Stadt Riga gu’erinmern wäre 0 " » I 
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Ganıilli Blaffi auximatis J. V. D. et in- Romana Cu- 
ria advocati de Felto cardis Jelu Differtatio com. 
mounitoria cum notis et monumentis’feledis. Edi. - 
tio in’Gerinania prima. Norimbergae, apud J. A, 
Lochnerum MDCCLRRIV, 4. 336 Seiten. 


ne Fellum Cordis :Jefu iſt eine ganz neue Setting Tr 
in dev, latholiſchen Kirche fett 1765, über deſſen All⸗ J 
gemeinheit und Moralitaͤt die Kanoniſten, Theologen und — 
MPhilsſophen gegen einander zu Felde lieen. — 
- . Des Otreit wird uͤber bie Frage geführt, ob das fleis 
ſcherne vder das geiftliche Herz Jeſu zu verftchen fey? und 
ob nicht in jenem Falle (den Proteſtanten) zugegeben wer⸗ 
de, daß alſo auch das Blut Chriſtt nicht mit dem Leibe ver⸗ 
ſtanden werde, and uͤberhaupt nicht daraus folge, daß mait 
‚auch ein Feſt der Zunge, der Naſe ꝛc. Jeſa feyern muͤſſe? 
Die Sache verdienet es, daß ſte auch hiſtdriſch bekannt 
werde, wozu die damit: &.:308. verglichene Eneſtehungsge⸗ 
ſchichte des Feſtes Corporis Chriſti oder Fronleichnams vor⸗ 
ausgehen muß... Pabft: Urban IV. hielt ſich in der Stadt 
Civitavecchis (Vrbevetaua) auf, che er noch Pabſt war, 
um deu: Satacenen auszuweichen, die Manfred, der Sici⸗ 
lianiſche Tyrann, nad) Italien gerufen Hatte, Zu derſel⸗ 
ben ‚Zett.geichahies, dann derſelben Didces in der Kirche 
gu Boſſena einem: Prieſter, der an der Wirklichkeit der 
Eransfuhftantiation zweifelte, mit einem Worte, der uns 
glaͤubig war, indem er die Meſſe hielt, die Hoftie als ein - 
wahres Fleiſch vor Augen fam, das mit vofenfarbnen Blu⸗ 
te beſprengt war,. big auf das kleine Fleckchen, womit er fie 
zwifchen feinen Fingern gehalten; diefes Fleckgen war nicht 
goth,, hingegen das Tuch, womit der Kelch ehrerbietig bes 
decket war, und worauf die Hoftie lag, wurde vondem herr 
ausgebrungsnen Blute: naß, wovon einige Tropfen unter 
der Beſchaͤftigung des Priefters, die er ſich dabey mit dem 
Korparateuche gemacht, quf das Tuch gefallen, davon jeder 
U 0 | Trepfen 
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Tropfen, eine Menſchengeſtalt oder die Geſtalt des Pelchew 
Hames Chriki.in das. Tuch eingedruͤcket und abgebilbet hat, 
Der Priefter meldete die Sefchichte an Urban, Indem erzur 
gisich über: feinen bisgerigen Unglauben bitterlich weinte; 
- darüber wurde befchlaffen, daß dus wundetvelle Corporale 
nah Civitavecchia gebracht werde, wohin es denn auch . 
wirklich gebracht, von dem Pabſte ſelbſt der ganzen. Geiſt⸗ 
lichkeit und dem Volke feyerlich empfangen und in die Haupt⸗ 
ticche geftiftet worden, wo es noch heuteaufbehalten und at 
gewiſſen Tagen gezeiget wird. Als daranf Urbanus Pabſt 
geworden, jo hat er. dem H. Thoma de. Aquino befohlen, 
ein Officium Sandtıflimi Sacramenti dazu zu, corhponiren. 
Der Jeſuite Papebroch bag zwar in adtis fandtorum aprilis 
daran Yezweifelt, aber in dem neuen Bullario der Domis 
nicaner, die immer gegen die Jeſniten zit: kämpfen hatten, 
| paben fie gegen..dielben durch Pabft Sixtus IV. obgefiegt, 
er den Streit mit. diefen Worten entſchieden: Acin eins 
foiemnitatem et verierandam. inde memoriam idemr'Vrba- 
mus Praedeceflor ftatuit, Feftum.tam gloriofilimi facra- 
menti annis fingulis et temporibus' perpetuis quinta fe- 
ria poft octavam Pentecofßtes .a cundtis frdelibus:vbique - 
folenniter..celebrari, propriumgue eiusdem folermitatis 
oflicium per. Beatum Thomam de Aquino turıc in ipfa 
Curia exiltentem eompofitum edidie " ": 
Dies iſt erſt nad 200 Jahren auf indeffen vorherge⸗ 
gangene Unterſuchung, nicht etwan nur auf eine bloſſe Res 
velation, was es quch für eine geweſen ſeyn möchte, ſondern 
auf eine Reyelation geſchehen, die der Biſchof in der Ver⸗ 
ſapamlung ber Bifchöffe und der Geiſtlichen :unterfucht, und 
wobey vor ihren Augen das. Wunder noch: einmal vorger 
kommen. or tt J 
Mit diefer Geſchichte des Corporis Jefu. Chrifti (mor 
von freylich auch das Cor Jefu Chritti nicht wohl zu trem 
nen firhet) uud den Uinftänden ihres Glanbwaͤrdigkeit wird 
denn hier die Geſchichte des neuen Zerzensſeſtes verglichen, 
und darnach abgewogen. .ı" '- nt 
Die Heilige Margaretha, eine Nonne des Orders det 
Heimſuchung Maria, den: Franz von’ Sales geftif-et, 
parte dem Seiuiten P. Claude ta Colomdiere - folgende 
undergefhichre in die Feder Bitter. ,, Einsmalsd 
„in.bder Frouleichnamsoctav, indem Ich vor‘ dem heiligſtek 
„Sacrameate ſtand und betete, ward ich auf einmal von 
⸗Gott meinem. Herrnu Dany: auſſeroroeaeunh UHREN 
Br v Icher 
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» ſcher Gnade erfuͤllet. Ich, der ich für diefe groſſe Wohl⸗ 

„that doch etwas nach meinem geringen Vermoͤgen zur Ver— 
„geltung zu geben wuͤnſchte, wurde dieſes meines Wunſches 
„ gewährt durch eine göttliche Stimme, die zu mir ſprach: 
„du kannſt mirnichts angenehmeres erweifen, ats das, wor 
„an ich dich fchon fo oft erinnert Habe. Jeſus, dir mir da⸗ 
„bey erfchien, entbiößte hierauf fein Herz und fügte: Siehſt 
„du bier dieſes mein Herz, das mit jo groffer fiebe fir die 
„Menſchen entbrannt K daß es nichts unterlafien hat, 

„auch bey gänzlich erfchöpften Kräften doch von ſeiner uns 
„ermeßlichen Liebe, die Menfihen durch untrügliche Zeis 
„hen zu belehren? Aber die meiften Menfihen find fo unt 
„dankbar und lieblos gegen mich, daß fie vielmehr durch 
u Läfterungen und Schmähungen dieſes Geheimniffes ber 
„ Liebe mich betruͤben. Ich verlange alfo von dir, daß der 
„fechfte Feyertag nach der Fronleichnamsoctav der Anbe⸗ 
„tung meines Herzens gewidmet werbe, wo durch den Ges 
„nuß des h. Sacxaments die Schmach, die in dem Sacras 
„, mente. des Altars, zumal zu der Zeit, wo es zur allgemeis 
„nen Verehrung Öffentlich. ausgefeßet ift, meinem Herzen 
„zugefuͤget wird, getilget werde. Dagegen verfpreche ich, 
„daß alle diejenigen, die meinem Herzen dieſe Ehre‘ erwies 
„fen werden , ducch den Einfluß deſſelben mit der Fülle 
„himmliſcher Gnaden überhäufet werden follen ıc., Die 
Sache wurde nım an Ort und Stelle betriehen, um das 
Feſt zu fiften, allein, die Heilige Congregatio Ritvum 
hatte im J. 1697 doch noch nicht eingewilligt, obwol auch 
die .Bitte darum nicht weggewiefen, ſondern durch einen 
Mittelweg, um bie falfche Lehre von der Trennung des 
Serzene vom Leibe nicht zu hegünftigen, das Feft der fünf 
Wunden eingefährt. Jenem Widerfpruche begegnete nad) 
einiger Zeit 1726 der Sjefuite Joſeph de — ein 
eigenes in Rom gedrucktes Buch de cultu ſacroſancti Cor- 
dis Dei ac Domini noſtri Jefu Chriſti; aber die Sache ges 
wann doc) feinen Fortgang, die h. Eongregation decretirte . 
darauf noch zur Zeit abicdhläglidy im J. 1727, und im J. 
1729 ſchlechterdings abfchläglich. Es verliefen 36 Jahre, .. 
und nun wurde zum gtenmale gebeten, daß doch möchte mit 
dem Dienfte des Herzens Jeſu, und zwar das Herz ald eis 
nen Theil yon Zefa betrachtet, ein heiliges Officium und 
eine Meſſe verbunden werden, Allein das Dffictum wurde 
1765 wieder abgefchlagen, die Meſſe Hingegen unter der _ 
Bedingung, daß das Herz Jeſu nicht im anatemifchen, foil 

sen 
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Bern fumbolifchen Verſtande genommen werden miüffe, er: 
laubt, welches befonderd den Pohlniſchen Bifchäffen zu ers 
fennen gegeben worden. . . 
Draraus iſt alfo Far, daß der Dienſt bes Herzens Jeſu 
nicht anders, als fumbolifch genommen werden muͤſſe; dies 


fes dat felbft der heilige Vater Klemens XIV. gottfeel. Seb. 
eingefehen, der damals noch als Kardinal Affentlich erftärte, 


daß der cultus cordis carnalis nothwendig ausgefchloffen 


werden müffe, diefer Meinung war auch der Kardinal, Hers 


. pus matris, wie Pabft Alerander 


zog von Eborach, der insbefondere darauf gedrungen,, daß 


alle Diaterialität von der dee des Herzens Jeſu, um nicht 
unvermerft in eine materialiftifche Ketzerey zu gerathen, abs 


gefondert werde; dieſer Meinung iſt ferner der Cardinat 


Eorfini und das ganze heilige Collegium , worunter Die bes 
veits verftorbenengarbdindle Ferronius und Gallius gehören, 
Die heil. Congregation bat hiebey jedoch nicht aus 
neuen Grundfägen gehandelt, fondern aus eben denfelben, 
die bey dem Felle der Empfängnis Mariä fchon lange vor 
r angenommen waren. Bey dieſem Fefte wollten die, 
horherren zu Lion auch die fleifchlihe Empfängnig zum 
Segenftande der Verehrung machen, oder vielmehr, fie wars 
fen ald Gegner diefes den Verehrern vor, man hat lang 
auf beyden Seiten heftig darüber. geftritten, indeffen kann 
man doch wicht fagen, daß die Kirche den Satz ber fleiſch⸗ 
lichen Empfängniß angenommen habe, fondern vielmehr 
infufionem animz a peccato originali prefervatam in cor- 


dann in Nom diefes Feft mit dem Beyfage, deiparz, wos 
durch alle Sarnalität wegfällt, unterichieden worden. 

Das tft die neuefte Sefchichte einer innerlihen Ketze⸗ 
rey in der fatholifchen Kirche, in Anfehung deren der fcharf 
fichtige Verfaſſer mit Auguftin dafür hält, maxime caven- 
dum effe, ne quilibet irfidelis Chriftianum ita delirare au- 
diat, ut rifum tenere vix poſſit. Die ganze Schrift if 
werth in die Hände aller vernünftigen Theologen von allen 
3 Religionen zu kommen, um daraus zu lernen, weldye Uns 

ereimtheiten aus allzuübertriebenem Eifer für gewiſſe Saͤtze 


(die auch felbft zwiſchen den beyden proteftantiichen Nelis 


gionen in der Lehre des Abendmahls nod) nicht fo ſymboli⸗ 
ficiet find, wie die d. Kongregation das Herz Jeſu ſymboli⸗ 
fieirt wiffen will) entftehen können. Es find auch noch aufs 
ſerdem manche Betrachtungen mit eingefloffen, die nur eis 
nes helldenkenden Staliäners würdig find, worunter befons 
E u 8 be 
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Il. ſtatuirte, zu dem Ende . 
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bers Cap. L. die unehrbaren Bilder gehören, womit die deis 


tigkeit des Herzensfeſtes ausgedruͤckt wird, z. E. Mariamit 


entblößter Bruſt, in weicher ein Fenſter angebracht iſt; durch 
dieſes Fenſter zeigt fle ihrem auf der linken Hand ſitzendem 


Sohne ihr Herz, der Sohn aher zeigt dagegen auf gleiche _ 


Weiſe durd) ein Fenfterchen fein Herzgen der Mutter; vor 
den Senftern find aber keine Glaͤſer; Die beybeHerzen ſchla⸗ 
gen Flammen, und die beyderfeitigen Flanımen vermifchen 


ſich unter einander und machen einen gemeinfchaftlihen - 


Brand; oben fiehen die Worte: La Madonna del Sac. 
Cuor di.Giefu; und unterhalb dem Kinde Jeſu, welches in. 
einer Att von angenehmen Schlummer liegt: Ego darmio 
& cor-meum vigilat. Auſſerdem verficherh Horant und 
Ayala, noch viel anftöffigere Gemählde gefehen zu haben, 
eliam quoque deteriorem & Icandalo plenam B. Virginis 
effigiem core ejus exprimentem, quæ Jefu &'Matri ejus, 
chriſtianæ pudicitiz exemplaribus, quam maxime discon- 
venit. Ayela fagt in feinem Fictore Chriftiano L. I, cap. 
‚4. n. 3. Quid commune Virgini ſanctiſſimæ pudicitiz nu- 
meris omnibus perfectæ atque expletz cum ornatu illo 
pene dixerim meretricio? Und Cap. XLDX. zeigt der V. 
Imaginem virginiscum T'rinitate in utero, damnafam fuifle 
otiam illius imagioem cum parvulo [ein medio ventris. 
Endlich wird aud) das ganze Margarethiſche Mirafel in Zweis 
fel gezogen, weil ein-wefentlicher Beweis beilelben die Probe 
nicht gehalten hat. Im J. 1765, bey der Einführung des 
Feſtes, ſagt der Nömifche Werfaffer, fol der 5. Aloyſius 


Sonzaga vom Himmel herab einen todtkranfen — 


novizen beſucht, und ihn nicht nur geſund gemacht, ſondern 


9 


— 


ihm auch geſagt haben, daß er bloß deßwegen am Leben ers . 


halten werde, damit er bie Verehrung des Herzens Jeſu im 


der Chriftenheit ausbreiten möge; allein dev Apoſtel ſtarb 
nach 3 Jahren, ehe er ſeine Bedingung erfauen kounte. 


AJ 


Allgemeine Weltgefhichte von der Schöpfung an bie | 


auf gegenwärtige Zeit, u. ſ. w. Des vierzeßnten 


Bandes erite Äbtheilung, welche die Geſchichte 
- son Pohlen enthält, nach Dem Plan Wilhelm Gu⸗ 


"thrie, Johann. Gray und anderer gelehrten Eng⸗ 


- 


Länder entworfen, ausgearbeitet, und aus den bes 
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ſten Schriftſtellern gezogen von Daniel Erf 
Wagner. Leipzig, bey Weidmanns Erben und 
Keich. 1775. 914 Seiten ingroß 8. 
SNeder patriotifcher und gefchichtliehender Deutfche wird 
ny es ohne Zweifel fehr billigen, dag man dasjenige bey 
dem vierzehnten Bande diefes Werks zu thun anfaͤngt, wozu 
man fi immer fehon bey dem erften hätte entſchlieſſen mös 
gen, nemlich durch eine Geſellſchaft deutfcher Gelehrten ein 
„Deiginafwert über. die allgemeine Meltgefchichte fchreiben 
u laſſen, anſtatt daß mehrere derfelben auf Die Verbefferung, 
Ergänzung, Kortfekung und Umſchmelzungdeſſelben beſſer 
zu nuͤtzende Kräfte und Säfte in Menge haben verichwens 
ben muͤſſen. Unterdeſſen darf aych Deutfchland diefe Un— 
fernehmung eben fo ſehr nicht gereuen.. Denn zu einer Zeit, 
"da es ſowol die Geſchichtswiſſenſchaft, ale die Geſchichtsbe⸗ 
ſchreibung ſelbſt, bey ſich aufblühen fieht, hat es an des 
Bearbeitung verfchiedener Bände diefes Werks ein nachahs ' 
mungswuͤrdiges Mufter der genauen und firengen biftoris 
ſchen Methode bekommen, die es dem franzoͤſiſchen Geſchmackt 
in der Geſchichtskunde entgegen ſetzen kann, der ſich zu glei 
her Zeit in unſerm Vaterlande einzudrängen ſucht. 
06 die Bohlnifhe Sefchichte in dem Werte des Bus 
thrie ganz gefehlt Habe, oder nur unbrauchbar geweſen fen, 
wie er und feine Freunde diefelbe ausgearbeitet haben, wift 
fen wir nicht. Es iſt auch daran defto weniger gelegen, da 
man apodiftifch beweiſen kännte, daß keiner yon ihnen im 
"Stande gewefen wäre, diefe Gefchichte fo zu befchreiden, 
wie wit fie vor unsliegen haben. So viel wir wiflen, lebt 
Herr Wagner zu Danzig, und hat fich der Unterjuchung 
der Pohlniſchen Geſchichte hereits feis vielen Jahren erges 
ben. Schon ein guͤnſtiges Vorurtheil für feine Arbeit. Die 
Prüfung ſelbſt yon derielgen lehrt, daß er. würklich die bes’ 
fen eindeimiſchen und ausländifchen Schriftfteller von dies 
fer Sefhichte genüßt, fich, fo viel es zu feiner Glaubwuͤr⸗ 
digkeit nöthig war, auf diefelben berufen, viele Kenntnig 
‚ohne Gepraͤnge gezeigt, anftändige hiſtoriſche Einfalt un 
Unpartheylichfeit mit einander verbunden, und fich eiher 
nicht unangeriehm’fortflieffenden Schreibart bedient Babe, 
Alſo überhaupt ein mohlgerathener. Merfud über die Pohl⸗ 
niſche Geſchichte. | 
Mac) einer kurzen Befchreibung der Groͤſſe und der 
Graͤnzen von Pohlen fammelt ber Verf. die alerälteren, 
.: el "I few 
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Tonderiie geographiſchen Kenntniſſe Yon dieſem Lande, eis 
nem Theile des alten Sarmatien. Die Gefchichte der Bars 
waren wird vom 3.73 v. C. &,, da fie zuerft in der roͤmi⸗ 
(chen Sefchichte vorgefommen, erzählt, und gegen das Ende 
des sten Jahrh. geichtoffen. Auf ſie folgen die Bicren, 
von denen erftlich überhaupt gehandeit, fodann ihre Nicdekz 
laſſung im heutigen Bohlen nad) dem Veſtor, doch nicht 


nit völligen Beyfall, beichtieben. wird. Sin Anfehungbes . 


vermeinten Lechs, Stifters des Pohlniſchen Staars, tritt 
er Art, Schlözern bey, und Heantmwortet auch Furz die gps 


gen biefen gemachten Einwärfe. Er gehenft anch der no 


Zrobern Weträgerey vom Pollach und Wiſimirn, ziveen uns 
tergefchobenen pohlniſchen Negenten, und geht. mir der alls 
gemeinen Borerinnerung zur Altern Pohlniſchen Geſchichte 
über, daß fie bis zur Einführung des Chriſtenthums vielen 


Zweifein unterworfen fey, weil befonders von den ſpaͤtern 


Pohlniſchen Sefchichtichreibern Perfonen und Begebenhets 
ten aus der Sefchichte anderer Voͤlker im die ihrige uͤberge⸗ 
wagen: worden wären. Da jedoch nicht alles diefes ohne 
Brund ſeyn kann, und ſich ſchon bay dem Ätteften Pohints 


ſchen Geſchichtſchreiber Radlubeck findet; auch oͤftere An⸗ 


ſpielungen darauf bey neuern Schriftſtellorn vorfommen: 
ſo hat es Hr. W. bloß aus dem ebengebachten Geſchicht⸗ 
ſchreiber, zuweilen mit einigen Zuſaͤtzen der ſpaͤtern bis auf 
Cromern begleitet, angeführt. a 
: Die ehemalige Abhängigkeit der Pohlniſchen Fürften 
yom.deutfchen Reiche und beffen Katfern fett Hr. W. ©, 


56 fa. gegen alle Verfuche der Pohlnifchen Schriftſteller 


volltkommen aufler Zweifel. . 

Dasß ber Herzog Bolesiav von Otto III. den Koͤnigli⸗ 
den Ziiel.echalten habe, kommt dem Verf. nicht erwieſen 
vor. Er geſteht unter andern S. 65, daß Diemar, fo oft 
sr etwas vom Bolesian melde, auch zugleich auf ihn los⸗ 
ziehe, und_mit dem Kaifer gar nicht zufrieden fey, daß er 
denfelben aus einem Knechte zum Herrn gemacht habe. Al 
kein ‚. ſetzt er hinzu, Diefe Worte koͤnnen wol nicht ats ein 
Beweis angefehen werden, daß er Ihm der Koͤnigl. Titel 
ortheilt Habe: und es ſcheint unglaublich, daß Ditmar aus 


indfehaft genen Boleslav eine vor den Augen der ganzen. 


eit gefchehene Sache mis Stillſchweigen Äbergangen has 
ben fellte; da zumal ſolche mohr dem Katfer als Boles lav zur 
Ehre gereichen, deſſen nachmalige Feindfchaft gegen das Deuts 
fee Neih darch Erwaͤhnang bevjelben woir verhaßter (hätte) 
Zr P 2 gemacht 


* 


gemaöt werden Finnen. — Auf diefes alles läßt fi, glans 
ben wir, noch antworten. 
| Bey der Belchrungsgefchichte ber Pommern unter ih⸗ 
yon Herzoge Orasisiaw, durch den B. Otto von Bamberg, 
die fonft gut erzählewird, vermiffen wir S. 133. fg. die fchde 
ne Schrift Schoͤttgens über diefe Geſchichte. Die Bemer: 
tung S. 119. ift brauchbar von dem Stopplercharakter der als 
ten Dohinifchen Sefchichtfchreiber, die in der Pommerſchen 
Geſchichte, welche doch Pohlen ſo ſehr nahe angeht, ſo un⸗ 
wiſſend find, daß fie faſt alle von feinem Herzoge Vratis⸗ 
law und Bekehrung der Pommern etwas wiflen, nnd bas 
her Cromer die Nachricht von diefer Hauptbegebenheit aus 
‚Btanzen herholen muß. . et 
Eine Probe einer Abfchilderung von einem’ Fuͤrſten 
und zugleich von der Schreibart, mag S. 306. folgende 


km: Vladislaus der H. if zwar in ber pohlnifchen Ge⸗ 


„schichte ein fehr merkwürdiger König, da duch ihn ein 
„neuer Stamm der Könige, weicher den Nahmen des Jas 
„sellonifcyen führt, gegründet wurde; aber ein fehr mit 
„telmäßiger Geiſt. Der Raifer, alle feine Anverwandten, 
„feine Semahlinn und feine Raͤthe mißbrauchten feine 
„ Schwachbeit, mit weicher: fein Gemüth eben fo leicht Eins 
„druͤcke annahın, als wieder ablegte: und daher war ſich 
auf feine Entfchlüffe niemals zu verlaffen. Sogar feine- 
„Annahme des Chriftenthums iſt vieleicht mehr den Eins 
„brüden, die er von feiner Mutter, einer gricchtichen Ehris 
„ſtin, empfangen, als feiner eigenen Weberjengung zu zu⸗ 
„ſchreiben. Wenigftens behielt er einige heudnifche Ser 
„wohnheiten, denen er eine fo große Kraft zuſchrieb, 
‚„iebenslang bey. Beine ſchlechte Kieidung, die Leichtigs 
keit, 'mit welcher er alle Strapazen ertrug, beftändige® 
„Waſſertrinken und Neigung zu Verfchenfüngen können. 
„ihm nicht zur Tugend angerechnet werden, da biefee die 
„natärlichen Eigenfchaften eines Wilden ſind. tiefen 
„ Grund fan man auch von feiner natürlichen Tapferkeit, 
‚„ feiner Leidenfchaft für die Jagd und feiner großen Es 

nbegierbe angeben, u. Wı. . JE 
Reizender ift freylich &. 447. fg. der Abriß von Siegr 
mund dem Zweyten, aber doch nicht weniger wahr, eben 
weil er unpartheyifch gerathen. Kin einziger Zug: „Er 
„sah auch dem geringften Klagenden Gehör: und fo ſehr 
„man auch diefe feine Guͤte mißbrauchte; fo befhwerte er 
2» ſich Doch niemals Öffentlich hierüber, ab er ſich wohl ee 
„ſeine 
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von ber Geſchichte, Diplomatik u. Erdbeſchr. 229 
„ſeine Vertraute herausließ, er habe von ſeiner koͤniglichen 
„Hoheit weiter nichts als die Ehrerbietung, die ihm vom 
s, feinen Unterthanen erzeigt würde, und müfle fich auf eine 
„andere Art Rath fchaffen, wofern er nicht wie ein Pack⸗ 
„pferd unter ber Laſt erliegen wolle; wie er fih denn auch . 
"„entfchlofien hatte, nach dem Beyſpiele Carte bes V. bie 
o, Regierung vor feinem Tobe nieberzulegen. „ Auch bie 
Geſchichte feines Vaters hat uns befonders gefallen: 
So viel zu einigen Beyfpielen aus den dltern Zeiten, 
benen ‚mehrere vorzüglich gut gearbeitete Steffen aus den 
ſpaͤtern bevgefügt werden koͤnnen. Der Berfaffer ſchließt 
mit der Wahl des jegigen Königs, die er blos anzeigt. 
- > Beberhaupt Hat er. die neuefte Geſchichte Pohlens fo kurz 
efaßt, daß die leuten drey Seiten vom Neichstage des 
Sahıe 1736. dis zum Jahr 1764. gehen. Noch näher an 
die Voſlkommenheit würde der Verfaſſer fein Wert gebracht ° 
_ haben, wenn er einige zu weitfchweifige Stellen von Kriegs⸗ 
begebendeiten und andern Borfällen abgekürzt, hingegen 
‚bey der Erörterung der Urſachen mancher wichtiger Berändes 
rungen fich länger aufgehalten, auch die Abwechslungen in 
der-innern Verfaflung des Reichs etwas ausführlicher ab⸗ 
sehandeit, Über bie Begebenheiten ſowohl als die gebrauchten 
Quellen und Hälfsmittel bisweilen eine mehr critifche Uns 
terfuhung beygebracht, in. ber Geſchichte überhaupt gewiſſe 
Derioden und Abichnitte gemacht, und endlich an mehrern 
Drten einen weniger nachläßigen Ausdruck beobachtet hätte. 
Ungysrdeffen— da Fordern und Wünfchen weit leichter iſt 
ats Ausführen, — find wir mit dem, was er gefeiftet hat, 
nicht übel zufrieden. Was in der zweyten Abeheilung vor⸗ 
tommen werde, wiſſen wir nicht; nur lefen wir &. 163. 
daß der Verf. die gefammte Preußifche Gefchichte derfeli. 
ben vorbehalten habe. 
Da Hr. W. uͤbrigens ein guter Kenner einheimifher 
pohlnifcher Geſchichtbuͤcher iſt: fo war der Hecenfent aufs 
merkſam, zu ſehen, ob ihm eine Sefchichte des fo berühmten 
und wichtigen Coſakenkriegs, die er ſelbſt handſchriftlich 
beſitzt, bekannt gewefen fey, Hat aber keine Meldung davon _ 
bey ihm gefunden. Es iftein Manuferint von 359 Seitem 
‚in Bein Oetav, flein abe r Sehr ſauber geſchrieben, mit den Auf: 
ſchrift: Hiftoria Belli Cofacco-Polonici, anthore Sumuele 
Grondzki de Grondy, confcripta Anne Domini 1676. Der. _ 
Recenfent hat kein ſolches Hauptſtudium von der pohlnis 
‚Shen Geſchichte gemacht, daß es enefäelbem fagen Farmte, 
un . 3 - x 
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2.3 Rum Nechenhten 


‚fen dieſe Sefchichte bisher, weder gebrudt noch genutzt 
‚worden. Aber ſo viel fan er doch jagen, daB er wenige. 

tens noch feine Spur des Drucks derfelben entdeckt habe, 
And doc, ſcheint fie.deffelben im marcheriey Betrachtung 
würdig. zu ſeyn: dieſes fan er verfichern, ohne daß es ihm 
wegen anderer Gefchäfte moͤglich wäre, eine Vergleichung 
Bieter Geſchichte mit den übrigen ähnlichen Innhalts ans 
zuſtellen, die. zu einer genauen Belchreibung von jener noͤ⸗ 
thig wäre. Gleich der Anfang, welcher von dem .Urfpruns 
ge und Namen, der Eintheilung und Verfafläng- der Cojar- 
‚Een handelt, auch achtzehn Urſachen des coſakiſchen Kriegs 
‚ angiebt, und Überhaupt. die ziemlich, unpartheyifche genaue 
| Erzaͤhluug eines anſehnlichen Zeitgenoſſen in dieſer ganzen: 
Gerichte, welche bis zum a TR Be wird, 
empiehlen dieſelbe. Es iſt eine Hauptabſicht dieſer Anzeige, 
weil der Recenſent dieſe Geſchichte (vorausgeſetzt, daß ſie 
noch ungedruckt ſey,) wohl ſchwerlich wird «ans Licht ſtel⸗ 
., Ten können, dieſelbe einem anderen Gelehrrenzu dieſer Abſicht 
auf bilyge Bedingungen. anzubieten. 


Ausfuͤhrlicher Bericht eines Pohlniſchen Einwohners 
von den Schickſalen der ſaͤmtlichen Diſſidenten in 
Pohlen: unter der Regierung Sr. Majeſtaͤt Hrn, 
Stanislaus Augufts, Bis auf den Neichstag zu 
Warſchau, 1768, . Lemgo, in der Meyerſchen 
. Buchhaadlung, 1774. 208 Seiten in: groß 8 


Etzentuch iſt dieſes nur ein beſonderer Titel, den man vor 
N das erfte Stuͤck des vierten Theils der neueſten Reli— 
sionggeichichte des Herrn Conſiſtorialrath Walchs geſetzt 
dat. Aber wer dieſe Geſchichte des Herrn Waichs, 
nicht beſitzt, wird mit. dieſer Veränſtaltung ſehr wohl zus. 
frieden ſeyn, Denn man bekoͤmmt hier eine ſo zuverlaͤſſige, 
vollſtaͤndige und pragmatiſche Beſchreibung der erſten neuern 
Bewegungen, welche.die,Dißidenten in Pohlen verantaßt 
haben, daß man leicht urtheilen fan, es muͤſſe nicht nur 
ein Augenzeuge, ſondern auch ein Kenner feyn, der diefelbe. 
aufgelegt hat. Fünf angehängte Beylagen betätigen die: 
Wahrpeit der Erzählung. noch, mehr. Am Ende wirb: 
bie, angenehme Hofnung gemacht, daß. der, amegte ler 

| dieſer 
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vonder Geſchichte, Dipfomafif u. Erdbefchr. 23 , 
Stefer Abhandlung vermutßlich ſchon im Püinftigen Bande 
.. bee neueften Netigionsgefihichte erfcheinen dürfte: er fol, 
fagt der Verf. genugfame Urfachen darlegen, warum von 
den fo muͤhſam errungenen Rechten der Diffidenten nicht 
mehr habe genußt werden fönnen, und zugleich den Auss 
sang der darüber auf zehn Jahr fang verwandten Bemuͤ⸗— 


’ 


hungen vor Augen legen. 


Des Heren Le Beau Geſchichte des morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Kayſerthums, ꝛc. Eilfter Theil, Leipzig und 
Sranffurt, bey Felßeckers. 1774. 538 Seiten. 


—3Z3woͤlfter Theil, 1775: 556 Seiten. ng. 


pw dem: fhwerfälligen Gange zu urtheilen, den dag 
Merk fortfchreitet, (der Zwälfte Band geht nicht wei. . 
ter. ale bis zum Jahr 648.) duͤrften noch wohlzwälf®änte 
‚and mehrere nöthig feyn, um es zu vollenden. Unſer ehes 
maliges und widerholtes Urtheil über daffelbe wird auch durch 
Uife beyden Bände beſtaͤrkt. Die Auszuͤge aus den Byzan⸗ 
tinern und andern Geſchichtſchreibern find nicht zu verach⸗ 
ten; die Erzählung ſelbſt iſt angenehm; ihre Weitſchweis 
figteit aber: nur für Leſer, welche nicht wohl willen, was 
fie mit der Zeit anfangen follen. In allem-beynahe, was 
Neligiön und Roͤmiſche Biſchoͤffe betrifft, hat fie die alter 
Dehler der Leichtglaͤubigkeit und —A— — Wie 
undraudibar iſt zu Bi; nicht (Bi XLS; 527. fg.) die 
Nachricht vom dent Streit? des: Patriarchen von Conſtan⸗ 
tinopel Johann mitt den beyden roͤmiſchen Patriarchen: 
Pelagius und Gregorins, Uber den Titel Epife. Oecumen. " 
- Der franzöftfehen Blumen, welche auch hiet Häufig ausges- 
ftreuet find, nicht zu vergeffen. Die Ueberſetzung iſt mit” 
telmaͤßig, und behaͤlt auch viele ausländifche Wörter bey: " 


% 


Georg Chriſtian Crollius vierte Fortfeßung der 
etlaͤuterten Reihe der Pfalzgrafen zu Aachen und» 
bey Rhein, in einer Nachricht von Heinrichen Joch⸗ 
ſawer von Oeſterreich, dem Nachfolger Pfalzgraf 
Willhelms in der. rheiniſchen Pfal;, ſo er in den 
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‚332° . Kunze Nachrichten. 
u aabeet 1140. and 1141. befeflen, nebſt einer 
| igreſſion auf die von Altern Sehriftfiellern fo ge: 

| nannte Pfalzgrafen von Reineck, Otto dem Altern 
und Otte: dem, jimgern aus dem Luxenburg⸗ Gal: 
miſchen Haufe, als einer dritten Zugabe zur Er⸗ 
.. — und BerichtigungPfalzgraͤfticher Geſchichte 
is aufs Jahr 1150. Zweybruͤcken, 1774. 4. 


von ©. 441. — 402. 


Eben deſſelben fuͤnfte Fortſetzung ber erlaͤuterten Reihe 
der Pfalzgrafen zu Aachen und. bey Rhein, in der 
Geſchichte Pfalzgraf Hermanns , des Dritten 
yon Stahleck 1142 — 1156. Erſte Abtheilung 
und Verſuch über deſſelben Abkunft und Erbherr⸗ 
ſchaften im oͤſtlichen Grabfeld. Zweybruͤcken, 1775: 
4. von S. 403 — 450. | | 


Im Ergänzung wird ben Akademiſten, Herren Lamm 
I und Kremer aus Urkunden‘ des Klofters Braumeile, 
werinn fie die Entdeckung gemacht haben, zugefchriehm. 
Graf Hermann von Stahleck wurde im Yahr 1140. als 
Pfalzgraf in die ausgeftordene. Rheinifchel Pfalz beſtellt 
von Koͤnig Conrad dem Dritten. Das haben alle Geuea⸗ 
. logiſten fuͤr eine kanoniſche Wahrheit gehalten. Tomer 
wollte aber immer um 2. Jahr näher heran, nemlich auf 
das Jahr 1142. Dann Hätte fich gefragt, weil der Erle⸗ 
Bigungsfall von 1140. richtig ift, wer denn inzwifchen nen! 

. Sich von 1140. bis 1142. Pfalzgraf geweien ſey. Das ſoll 
nun Heuric; Sochfamergot geweſen feyn, ber im Jahr 

1140. auf einem Reichstage zu Frankfurt zum Pfalzgras 
fen wahrſcheinlich beftellt worden... Noch im Jahr rıga, 

- aber flard fein älterer Bruder Marggraf Leopold von Oeſter⸗ 
reich, dem füccedirte er in Defterreich darüber -wurde bie 
Rheinische Pfalz wieder ledig, und dann fam fie erft durch 
neue Wergleihung an Graf Hermann von Stadled. Sehr 
ahrſcheinlich! Nur find die Zweifel noch zu heben: 08 

© eincih Jochſamergot nicht vielmehr Sohn’ ale Bruder 
Marggraf Leopolds geweſen? (S. die Wahkapitulationen der 
roͤmiſchen Kaiſer und deutſchen Koͤnige. Mietau und Leipzig, 
1774: S. 231.) und ob es nothwendig wer, daß um —* 
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ſterreichiſchen Succeffion willen die Pfaͤlziſche muſte auf 
geopfert werden, fondern ob nicht Henrich beyde Länder 
fuͤglich Hätte beyſammen befigen können? .Wite ferne die 
Allodialerben Grafen von Rieneck durch die neue Stahler 
ckiſche Belehnung beleidiget worden feyn follen, das wirb 
Hey Selegenheit jenes Zwifchenraums mit vielem Bau 
n zugleich: wahrfcheintich gemacht. In der fünften Kor 
ſetzung unterfudt Hr. Verf. die raͤthſelhafte Abkunft des 
Strafen von Stahleck, welcher fchon einmal ein Gegenftand 
einer Preißanfgabe geweſen. Opekulation mit Spetulas 


ion erläutert und- dann mit Spekulation entfchieden; für. 


dle Hifkorifchen Antiqunre unterhaltend, obſchon für wahre 
Sertealogie und Hiftorie unintereffant. Auch allzu patrtos 
tiſch für die pfalzgräfliche Würde fcheint uns der Gedanke 
des Verfaflers ©. 406. daß es zu niedrig für fie und alfa 
widerfprechend Tey, einen Pfalzgraͤflichen Diener zu gedens 
ten, aus welchem eine Pfalzgräfliche Linte entfpeoffen-feyn 
konnte. Kann fi doch der Kayfer 
ner Neichsofficiaten verfchwägern, warum nicht auch ein 
Pfalzgraf mit den feinigen? Iſt vielleicht ein Pfalzgraf 
mehr als der. Kaifer, etwan vermög des alten Nichteranıts 7 
oder iſt es vielleicht auch eine Contrabdiction, daß eine Dfalgs 


graͤflich⸗ Birkenfeidiſche Linie von eines Landfägigen Thuͤ⸗ 
ringiſchen Edelmanns und Dieners Georg Friedrichs von’ 


Wigleben Tochter noch in neuern Zeiten bat geftiftet wer 
den können? Ä 6 — 
| ’ u m, u 
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Des fertigen Nicolaus Herrmann Schwarze ge: 


fammlete Nachrichten Bon der Stadı Kıel im Hol 


mit den Häufern feis 


ſteiniſchen. Mit möglichftem Fleiße Durchgefeben, 


Bis auf die heutigen Zeiten vermehrt und heraus⸗ 
gegeben von M. Johann Heinrich Fehſe. Fleus⸗ 

* burg, bey Serringhauſen, 1775. 428 Seiten: 
in > De = 


udis indi Qaue ‚mokes! wie meiftens dergleichen 
Stadtbeichrei 


. Web Orts wilfenswärdig find, vprgetsagen werden. Ob 
8 Schfe bey feiner. Dura. den moͤglichſten ‚Sleie 


- 


hreidungen, worinn ohne Berfland und Auss . . . 
wahl alle Kleinigkeiten, guch die kaum den Einwohnern - 


4 


[5 - 
[ 


234°. ° Ahie Rachrichte 
vewiefen habe, ſey dahin geſtellt, wentgſteũs hat er fichehk 
lich nicht die moͤgtichſte gute Wahl und die moͤglichſte 
Ueberlegung bewiefen. — J 
’ . . . . | . Bu 


Fohann Heinrich Groſe Reife nach Oſtindien. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mie eihigen Anmer⸗ 
kungen begleitet von G. F. C. S. Fuͤrth, ohm 
weit Nuͤrnberg, bey Georg Friedr. Caſimir Schad, 
. 2775. Ohne dem Borbericht 3239 Seiten in 8, 
und 4 Seiten Druckfehler. Bu 

u mmer.hättediefe Reife ohne Nachtheil koͤnnen unuͤberſetzt 

R bleiben, in der manmichts Neues oder Hervorſtechendes 
ſindet: wir haben ja weit vollſtaͤnbdigere Nachrichten vom 
Dftindien,. deren felbft ber Weberfeßer in den beygefuͤgten 
Anmerkungen hin. und wieder gebenft. Leſern, die das 
Buch noch nicht kennen, wollen: wir inzwifchen Einiges: 


daraus anzeigen. - 


Brofe beftieg: ald Schreiber in Dienften der oſtindi⸗ 
fshen Handtungsgefellfhaft im 3. 1750 ein nach Gombay 
und China beftimmtes Schif, um am-erfien Ort zu bleiben. 

Was er meldet, find, nicht blos feine; ſondern auch Llelände: 
Beobachtungen, der eben die Meile gethan, und deſſen Ans 
merfungen jener genugt hat. Das englifhe Original ers 
ſchien 1764 in einer franzoͤſiſchen Ueberjeßung: wir haben 
weder jenes nosh diefe bey her. Hand, und können daher, 
ntcht pruͤfen, ob uñſer deutſcher Ueberſetzer nach feiner Ver⸗ 
fiherung den Sinn: dei Franzoͤſiſchen richtig ausgedruckt, 
und verfchiedene Fehler im Text ſelbſt, auch die nach Ge⸗ 
wohnheit der Franzoſen ſehr verunflalteten morgenländis 
ſchen Namen, aus den neueſten und bewaͤhrteſten Schrifts 
mein, jo viel u —— — babe. Bas 
te finden wir nicht nach unferer Erwarruugg, weirigftens' 
bey Mahomet (Moͤhammed) Moſchee (Moſqu⸗) Mecca 
(Mitte) Caaba (Kaͤba) die wir blos von S. 234 anführen, 
ingleichen bey Serralll,; Tamietdn v. a: 'm. vermiſfen wir 
bie-gerähmten: Bertchtigungen ganz. Barum Überfehte 
er nicht lieber aus um: Original: ſelbſt? 
Die: Beobachtungen find in 20 Kapitel vertheilt; eis 
nige enthalten ungemein wenig, ze ©. Dad 19t6 von gen 


n 
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- jgniffen der Heiden; andere bekaunte oft und 
weit beſſer berichtete Sachen, 3. B. dad 12te. Die einger 
mifhten Meinen’ Anekdoten, für deren Zuverläffigkeit wie 
übrigens. nicht. Buͤrge feyn möchten, werden cinige Leſer 
unterhaltend, finden, 2 B. daß die malabarifchen Kaufleute 
dem Vorſteher King über feiner Ehegattin Unpaͤßlichkeit 
ihr Mitleid bezeigt haben, da fie in deren Geſichte Diufche® 
eblicten &. 206; inglerchen ben Vorfall mit dem pertuf 
giefiihen Viceadmiral ©. 202, und mit dem betrunkenen 
Frabob von Amadabad ©. 219 u. f. Auch mögen einige 
Machrichten manchem Lejer nen feheinen, z. B. ©. 205° 


son dem hölzernen Bufemfutteral der Mädgen, oder Seitd 


306 von befondern Pygmaͤen oder kleinen dem. Menſchem 


fehr ähnlichen Sefchäpfen, welche vielleicht noch. näher ale 


ber Ourang Dutang die übrigen Thiere on das: Menſchen⸗ 
geſchlecht Fetten, worüber. min noch neuerlich eines Unger 
npnnten, Gedanken geleten.haden. Die eingesehen ‚Hifos: 
riſchen Nachrichten find cher nicht ſehr wichtig, doch kön 
nen fie zur Gegeneinanderhaltung mit anderer Schriftftels 
lee Berichten dienen. — — Sollten wirflih nah ©. 
235 u. f. blos einige aberglaͤubiſche Muhammedaner fe, 
ſchwach gewrſen feyn,. den Koren für din am Gott einge⸗ 
gehenes Buch zu halten, und des meiſſe Jheil zugeben, 
daß er ein ſehr mitielmaͤſſiges Werd ſey, weiches jeder Ara⸗ 
ber hätte ſchreiben koͤnnen, das alle Kennzeichen des Bes 


tungs am fi habe u. few? Wen der Rachricht S. 238, 


daß einige unter, ihnen es für-eine Gotteslaͤſterung ausge⸗ 
ben, „wenn man. das hoͤchſte Wefen, welches fie unendlich 
„über alles Lob, Begriff und Vorftellung ergaben- zu fegn 
„achten, loben oder umschreiben wollte, „; fiel Ans unter any. 
dein Kebenet ein, der in ſelnem Buche: de la: nanüre Ahns : 


liche. Gedanken vorträgt. — — Uns wundert, wie Groſe 


©. 864 8 fuͤr eine algeneine Wahtheit kan ausgeben,, daß? 


„die Englaͤnder in allen Underhandlungen und Vertraͤgen, 


„Meleche fie: ſchlieſſen, faſt jederzeit betrogon werben: sy! 


: Ehen Sp. ſonderbar iſt es; daß er D. 88:.w m Di m. aler 
- ein Engländer, die Schwächen der: engliſchew Beſttzungen _ 
die, Vorcheile, welche ihre Nachbarn vnraus hadrn und zu: 


Gaglands · Schaden: gebrauchen koͤnnen; ohne Zuruͤckhale· 
tung anzeigt. Beynahe: ſoſlte man denken, er muͤſſe ohne 
Matriotisuus, oder die Geſahr bey medien nocht / ſo groß 


Year \ 


4 
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Jetzt nach ein Wort von bein Urberſetzer. In ben Au⸗ 
merfungen verweißt er, wie bereits gejagt wurde, auf ans 
dere Schriften. Warum nennt er gute und ſchlechte; wars 

‚ um fo viele; warum alle ohne beygefügtes Urtheil Aber ihr 
ren Werth, und ohne die Stelle anzuzeigen, wo der Leſer 
-  wollftändigere Nachrichten fuhen fol? Wer wird wegen 
einer Kleinigkeit mehrere Bücher durchblättern? Von der 
Reinigen Religion in Indien werden mit einem mahl ı8 
chriften angeführt S. 239 ; das ficht zu gelehrtaus. — — 

Er verfpricht eheſtens noch ein Buch zu überfegen: wir 
wollten. iin wohl bitten, fich forgfältig einer reinern Schreib: 

art zu befleiſſigen. Nur einige Sprachfehler und unges 
-wöhnlihe Ausdruͤcke zeigen wir an, als S. 6. gewiſſe Sea 
voͤgel verpaſſen die fliegenden Fiſche; S. 22. Ihre ſchoͤnſten 
Haͤuſer Haben nur ein Stockwerk, welches noch dazu fehr 
nieder it — — das Haus, ws der König wohnt, -fiebe 

nicht beffer ber, ale ein englisches Armenhaus;, S. 94. fie ' 

Haben ſich für der Herrſchaft geforchten. — 


Auszug aus der Geographie, ehemals bey der Haupt⸗ 
ſtchule des Hochwuͤrd. Hrn. Inſpeet. L. C. Schmah⸗ 
lings von ihm ſelbſten verfertigt und zum Grund 
gelegt, hernachmals mit einigen kleinen Zufägen 
vermehrt und herausgegeben von J. E. Pfuͤndel. 
de be. S. B. Leipzig, bey Chr. Gottl. Hilſchern, 
1776. 12 B. ins. 
F aß ein Vater oder Lehrer ſich ſelbſt aus feinem Buͤ⸗ 
(hing, oder wenn er lieber-will, aus feinem gübner : 
oder Zager, ein. Skelet der Geographie verfertige, es feis. 
gen Zöglingen vorlege, und beym niündlichen Vorttag durch 
feine gesgraphifchen Kenntniſſe belebe, das ift keinem ver⸗ 
mehrt:. will er aber mit feinem Auszug vordie Welt tres 
ten und ein Autor werden; dann muß man ihm fagen,daf 
dieß die keichtefte und unerheblichſte Autorfchaft von der 
Belt ſey. Wir Haben bereits gesgraphifche Handbücher in 
Menge nach jedem Beduͤrfniß; und wen folf ein neues- 
Dienen?. Wer die Gesgraphie vor ſich ſtudieren ober zum 
Nachſchlagen brauchen will, muß fih an ein ausführliches. 
Werk Halten: einem Lehrer aber ift jedes ertraͤgliche Com⸗ 
on pen⸗ 


— 





— 


vonder Geſchichte, Diplomatik u. Erdbeſchr. as? 
yendtum brauchbar, weil er doch bey feinem Vortrag aus 
reichhaltigern Quellen Thörfen muß, Wenn nun folgende 
der nette Compendienfchreiber weiter feine Talente als ges 
funde Finger zu feiner Arbeit bringt; wenn feine mangeß 
haften Hiftorifchen und geographifchen Kenntniſſe und bie . 
Dunkelheit feiner Begriffe im mathematifchen und phyſikat 
fchen Theil felbft nur einen Anfänger verrathen: dann vers - 
bient er Öffentliche Abndung. Unverzenhlich ift es für eis 
‚nen Mann, deifen Name fonft bey andern. Arbeiten mit 
Beyfall genennt worden ift, wenn er, im allzufichern Ver⸗ 
trauen. auf diefen feinen Namen, gleiche Sefälligfeit für . 
eine Scheift erwartet, die fih durch gar nichts als durch 
Vorweiſung feines Namens empfehlen fan. Hr. Schmah⸗ 
ding bat fi, zwar in der Vorrede von diefer I Inöges 
fagt, und ale Schuid der Herausgabe auf ben Herrn Lang 
didat Pfuͤndel gefchoben: allein dann Hätte er fein von eis 
uem andern adoptittes Kind nicht mit einer Vorrede, wie 
mit einem Taufichein, begleiten follen, dann hätte man ges 
laubt, daß er im Bewußtſeyn feiner Unwichtigkeit an deſe 
Ten ©rkanntmadhung feinen Antheil nehme. Hrn. Pfüns 
deln aber muß man ed als einen Studentenfüßel verzeyz 
den, wenn er geglaubt hat, durch die Herausgabe einen. 
fremden Acheit, und durch die. wenigen Zufäße, die er aus 
einer gröffern Sengraphie hie und da bepgefchrieben haben 
mag, (eine Arbeit, die jeder Schüler thun fan) ein Autor. 
zu werden, und etwan einen hoben Patron zu einer früs, 
dern Beförderung zu vermögen. 

Wir müffen ung wegen des Unwillens, deffen wirung 

Bey Durchſehung diefer Schrift wicht erwehren £önnen, 
durch einige Belege rechtfertigen. S. 2. „Die Erde iſt 
„eine Kugel, welches man aus denen Mondfinfterniffen. 
„und daher fehlteffen fan, weil man die Thürme eber, als 
„die Säunfer gewahr wird, wenn wir im Neifen einem. 
„Orte näher Fommen. „ Die Beweife für die Ründe der 
Erde laffen fh gar wohl von einem gefchickten Dann in 
nervichter Kürze auf eine halbe Seite zufammen drängen : 
wenn aber dieß ja der einzige Beweis ſeyn follte, fo hätte er. 


doch wol fo vorgefragen werden follen, daß man feine Bu  . 


weistraft einfichts es hätte darzu gefagt werden mäffen! - 
indem durch nichts anders als durch die unvermerkte Ruͤn⸗ 
‚dung der Erbe die niedern Segenflände bem Auge entzo—⸗ 
gen werden, und nur die höhern fihtbar bleiben. S. 3. 
33 Der Aequator geht durch sinen Zirkel, weicher der Song 
n R— „net 


q 
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. „nenzirhet genannt wird, Deffen eine Hälfte auf der Anföhw 
9 gelzur Rechten unter dem Aequator, die andere Hälfte aber 
„auf der Halbkugel zurLinken über dem Aequator zu fehen iſt. 
an ſtellt ſich die Ekliptik, in einem beſtimmten Winkel, ſchraͤg 
Aber dem Aequator gezogen vor, nicht aber umgekehrt, den 
Aequator über bie Ekliptif. Ebendaſ. „Auch find dem 
2’ Aeguator von 10 zu 10 Graden Parallellinien (ſollte 
„deilfen: dem Aequator paraliel Linien oder Zirkel) gezogen, 
„deren Zwiicherraum das Elima oder Erdgegend geneimt 
„wird. Die Ciimata werden zwar durch Parallelfreiße - 
ngeichloffen, allein das find die nit, die auf den Welt 
rten oder auf dem Globo von 10 zu so Grad verzeichnet 
rd, fondern man muß ſich folche in Gedanken vorftellen, 
as breitefte Clima unter allen hat ja nur & Grade, wind 
Klima für Erdgegend gebracht ift das Elima nicht, wor 
von Bier die Rede ift, das blos feine Beziehung auf den 
Unterfchieb der Tängften Tage feiner Aufferften Paralleltreiße 
Sat G.4. „Die groffen Zirkel, welche die Länge herum 
„ter, von 10 zu zo Graben, den Aequator burchichneiden, 
„Werben Meridianzirkel genennet, in welchen die Sonne 
- „allemal zu Mittag flehet.,, Weiche Verwirrung! Es 
fite heiffen: — ſtellen die Meridtane der darunter lies 
jenden Drte vor, weiche aljo genenht werden, weil 
eder Drt aledenn Mittag hat, wenn ihn die Sonne 
Aber feinen Meridian befcheint: was nun aber eigentlidg 
‚der Meridian fey, wird gar nicht geſagt. ©. 35. „El 
„Meerſtrudel ift eine Art im Meer ꝛc., on ber geogras 
„phiſchen Länge und Breite, den zwey nothivendigften geos 
a Begriffen, wird gar nichts erwähnt. S. 9. 
„ Dortugall wird von einem fouverainen König beherrfcht, 
„der aus dem Haufe Braganza abflammt, und im Jahr 
2, 1640 bey der damaligen Revolte Gelegenheit fand, ſich auf 
den Thron zu Shwingen. „ Der Rönig in Port. alfe, 
Ä ber fi) 1640 auf den Thron ſchwang, regiert noch! Mer 
anders, ats ein Anfänger, fan fich fo ſchielend ausdruͤcken! 
S. 14. „Die Oeſterreichiſche Linie ſtarb 1700 mit Earl IE 
aus, alsdenn ift das Königreich, vermöge eines Teſtaments 
„vom Carl II. an einen Zerzog des Zauſes Frankreich 
„ron Anjon gefallen, welches Haus noch florirt — weis 
„her Krieg zum Vortheil des Zauſes Anjou geenbigs 
„Wurden Was muß der Mann für einen Begriff vom 
gbtipe Due d’Anigu haben? Er weiß es wol nicht, daß er 
‚Zubwigs XIV. Entet war, und daf ed wol ein Haus Bonn 
e on, 


+‘ 
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kon, aber nicht ein Haus Anjon giebt! Er ſchreibt S. 8. 
das Attlandiſche Meer, und ©. 14, die Vantalen, Theuto⸗ 
ven, durchfchneiren. Die Wolfendättelfche Bibliorheh - 
verlegt er nah Braunſchweig ©. 62. und giebt Madas 
Yafcar den Holländern. Die ganze Geographie von Spas 
hien befteht aus 5 Städten. Wem auf der Welt fann fo 
ein Auszug etwas nuͤtzen? Wer wiflen will, was Janſeni⸗ 
ken find, ber lefe ihre Bejchreibung ©, 18. „fle dringen 
„fehr auf die Ausübung der Gottſeeligkeit, und erkennen 
„den Pabſt für ihr Oberhaupt. „ Lieber gar nichts erwaͤhnt, 
als fo was fuperfictclles gefagt. Die Zujones, die Italie 
bewohnt haben follen, ©. 103, follen vermuthlich die Aufos 
nier feyn. Durch was für einen Drudfehler it Mache 
Akoftig geworden? ©. 113. Der groffe Globus (nit bloß 
Erdkugel) hat nicht zu: Schleßwig geftanden, jondern zu 
Goͤttorf; er ift auch nicht mehr da, wie S. 118 verficherg 
‘wird, Sondern ſchon ſeit 1714 in Petersburg. Dießmals 
wird fe Hr. Buͤſching nicht beſchweren Lönnen, daß man 
feine Arbeit abgefchrieben habe. Hr. Schm. hat lauter alte 
Eröfter genugt, und dir Abtheilungen der Länder find hier 
insgefammt die älteften laͤngſt abgefchaften und vergeffenen, 
fo vo fi [how aus dem Grunde Kinder mit diefem Buch 
verderben. | 


Deifen eines Franzoſen, oder Beſchreibung der vor⸗ 
nehmſten Reiche in der Welt, nach ihrer ehemal, 
und itzigen Befchaffenheit, in Briefen qu ein Frauen⸗ 
- zimmer abgefaßt und herausgegeben vom Hru. 
Abte de la Porte. 14. Theil. Leipzig, bey 
Breitkopf und Sohn. 1 Alph. 8 og. in 8. 


a der reifende Franzoſe beliebtermaſſen allenthalben eis 

nen Landsmann oder einen irrenden Pater antrift, 

ber ihn herum führt, und ihn mis den geheimen Nachtich⸗ 
sven befannt macht, wie ſich die Wilden des Landes leiden 
uud Hochzeit machen, und was fie effen: fo findet er auf 
dem Vorgebirge der guten Hofnung den Abt be la Caille, deu 
3751 zu afeonomifchen Beobachtungen hieher geloninten 
war. Da er ihn aber erft 1753 anseift, jo vwerfichen wir 
nicht wohl, was er fagen will, wenn er von ihm ſchreibt; 
217 vplle Nächte und 110 Sikungen, jede von 9 Stunz 
„den, haben ihm alle Wunder dei Firmamense rien 
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‚’ 


Um feiner Madame die Arbeiten des Aſtronomen begreiflid 
u machen, ſchreibt er ihr: Sie werden felbft einfehen, d 
Diefes eine fehr mähfame Arbeit für ihm gemefen iſt, denn 
um die Sterne 3u berradyten, muß man beſtaͤndig feben, 


den Kopf zuräd halten, und das Sehroht nicht aus der 


- 


Bond laſſen. Nun darauf fan fih doch ein Afttonome was 


zu gute thun, wenn er nur bey feinen verdienftvollen Ars 
Bereit und tieflinnigen Berechnungen den Troft hat, daß 
einmal die Layen feiner Kunft fageh werden: der arme 
Mann! er hat in feinem Leben vielmald den Kopf zuruͤck⸗ 
gehalten! Einen abgeſchmakternGeſichtspunkt fann man wol 
nidyt.wählen, um lingelehrten einen Begriff von der Würde 


- eines Aftronomen zu geben. Noch in Brafilien, das erdoch 


ſchon zu Anfang des vorigen Bandes verlaffen hatte, hatte 
de la P. zu Rio Sanairo in dem nemlichen Daufe, wo de 
la Easlle. logirt hatte, von ihm geichriebene Anmerkungen 


: über diefe Stadt gefunden, die er vor gut befindet, hier noch 


nachzuholen: er entenst diefen Mann, da er ihm dieſe 
Nachrichten unterichiedt, fie find juft der Antipode von deu 
Bemerkungen, mit denen ein Aftronome und Naturforfcher 
die Welt durchreiſt. „Wir ſpeiſen,, läßt er ihn fangen, 
„bey dem Statthalter: die Servietten waren Bein, viere⸗ 
„ckig, und fchienen ſchon gebraucht zu feng.„ Des andern 


. Zags ſpeiſte er bey einem hollaͤndiſchen Kaufmann, der ihm ' 


weiffe Servietten gab. Laͤppiſch iſt es, wenn der Mann 
bey Erwährung der holländiichen Befikungen auf dem Cap, 
Schwellendem und Drakenftein um Vergebung bittet, wenn 
die Rauhigkeit ihrer Namen die Ohren verlegen würde, 
Was Wunderalfo, wenn der zärtliche Franzoſe es forgfäß 
tig vermieden hat, bey ber Befchichte der daſigen Nieder⸗ 
Taffungen eine einzige Jahrzahl zu nennen. Eine weitläuß 


rige Erzählung von den Gebraͤuchen der Hottentoten und 


„SKattentotinnen, bie reichhaltiger als alles tft, was Huͤbner 
und feines gleichen langweiligen Lefern darüber aufgetifcht 
Haben: der V. legt fie abermals dem la Eaille im Mund, 
der fie ihm auf der Sternwarte vorrecitirt, weil der Fran⸗ 
oje gewohnt ift, lieber. in die Hütten der Wilden, als nach 
dem Himmel und nach den Werfen ber Natur zu gucken; 
Das meifte aber ift von Wort zu Wort aus Kolben genommen. 
Das Königreich Angola. Die Befchreibung davon füllt mei⸗ 
ſtens eine namenhafte Gedichte einer Königin Zinga aus; 
Baher holen die Portugiefen ihre meiften Megers; fie kau⸗ 
dena Sklaven für einen gemäftetsn und, fo wie ir nad 
h - 1449 
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©:449 auf der. Goldkuͤſte 2 Menſchen für eine Hand vol 
Salz geben fol. Das Königreich Congo. . Hier iſt die - 
redende Perſon meiftens ein Sapuciner, und ein anderer ftells 
unferm Franzoſen die Geſchichte der Portugieflfchen Entde 
Kungen in dirfem Lande in einer Art von faterna magica 
vor; und dieß erzählt der Pindifche Wann feinen Leſern in 
den nemlichen Worten, daß man immer glaubt, einen Markt⸗ 
ſchreyer vor fih zu haben. Die Übrigen Briefe fönnen wir, 
um nicht zu weitläuftig au werden, nicht einzeln burchges 
ben: fie betreffen die Koͤnigreiche Coango, Benin, Ardra, 
Ivida und die Boldfüfte, wo der V. bey Erwaͤhnung der . 
davon benannten Engl. Guineen ganz wider alle Wahrheit 
fagt, daß fie den Sranzöfifchen Louisdors an Gewicht und 
Werth gleich wären. \ 
Fehler der Ueberſetzung ſtoſſen einem Leſer allenthalben 
auf, die wir aber aus Mangel des Originals nicht haben uns 
terfuchen können. 3. E. ©. 52: „Deſto mehr giebt es 
Cauf dem Zap.) „welſche Nuͤſſe, man ißt fie aber nicht, wenn 
„fie noch zart und weich find, und fie werden gar balp 
rar., S. 56: „die Wachteln taugen bier nichts und 
„rind hoͤchſtens gut, im den Kopf au fielen. S. 892 
» Der Haven Portlouis ift die bauptfächlichfte Errichtung 
„der oftind. Compagnie... S. 1347 „ein, des Prin⸗ 
„zen Heinrich vom Portugal, Wahifpruch war, die Sabigs 
„feir, Gutes zu than. Nur nod) eine Probe von den 
Sharflinnigen Gedanken bes V., und fodann gefchloflen © 
®. 129: die Priefter zu Congo fuchen den Ort, wo ihr Sr 
Be fteht , zu verheimlichen — denn fie begreifen, ohne der 
zenmeifter oder Theologen zu ſeyn, fo gut wie andere, daß 
man bad Volk nicht ficherer betroͤget, als duxch Geheimniſſe. 


I | ‚Ihe \ 
Ueber des Flavius Joſephus Erwähnung von Chris 


ſto. Ein Senoſchraden an feine Inſpeetion von 

Johann Heinrich Reß, Archidiaconus in Wol⸗ 

fenbürel und Superiuteudens. Braunſchweig, 

im Verlage der Fuͤrſtl. Waiſenhausbuchhandlung, 
1775. 95 S. in 8. | Be 

be viel Aber dieſe Stelle des Joſephus in groffen und 

Meinen Büchern, auch in eigenen Tractaten, geihıie 

MD. Dibl.XXIX. B. LSt. a ben 
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den und geftritten worden ſey, brauchen wir hier nicht zu 


ſagen; aber das muͤſſen wir aus leidiger Recenſenten⸗ 


pflicht frey heraus ſagen, daß uns noch Feine gezwuns 


‚ genere Deutung derſelben vorgekommen ſey, als die in 


diefen Bogen enthaltene.” Kr. R. alanbt, daß fie äche 
fen, da es aber immer hoͤchſt unwahrſcheinlich bleibt, daß 
in eifriger Jude, wie Joſephus war, fo vortheilhaft von 


Chriſto geſprochen haben ſollte, ſo will er uns bereden, es 


ſey nicht Lob, ſondern Spoͤtterey, haͤmiſche Verhetzung und 
Verfolgungsgeiſt in der ganzen Stelle ſichtbar. Yolgende 
en nach feiner Meynung, (&. 54 fg.) die Abſichten gewe⸗ 
en, in weichen J. dieſe Stelle ſchrieb. „Erſtlich fand er 


es vorzuͤglich vor gut, den Urfprung der Chriften zu erzähs 
‚Ten, damit fie nicht ferner‘ mit den Juden vor eine Reli⸗ 


gionsparthey gehalten werden möchten, als welches diefen 
bey bem gefährlichen Verdachte, worinne die Chriſten flans 
ben, Aufferft nachtheilig hätte werden koͤnnen. Zweytens 
wollte er die feite und unauflösfiche Anhänglichkeitder Chris 
fien an Jeſu feinen Lefern erklären, die oft die Roͤmer, weis 
che nichts von den Wohlthaten, der Sotteskraft und den 


frohen Ausfihten wußten, die Jeſus den Seinen ſchenkt, 


in die größte Verwunderung geſetzt haben mag: daher die 
ſcheinbare Gröffe und Anzuͤglichkeit, worinne er Jeſum aufs 
ſtellt. Er fuchte drittens (wir führen noch immer die eis 
genen Worte des Verf. an,) die Chriften den Römern ale 
Leute zu zeigen, die Jeſum wohl vor den geweiſſagten grefs 
fen Ueberwinder der Voͤlker halten und verehren möchten, 
weil er gerade zu der Zeit gelebt, und feinen erften Anhang 
'gefammelt, da man voll von dieſer Erwartung geweien, 


‚da dies aber dem Roͤmer lächerlich vorlommen mußte, 


wenn Joſeph die Gefchichte von Jeſu mit feinem Tode abs 


brach :. fo ſetzt er hinzu, daß die erften Ehriften unter dent 
‚hohen Titel göttliher ‘Propheten verficherten, Jeſus fey 
fehr ‚bald von den Todten wieder anferftanden.  Daernun 
nichts von feinem zweyten Tode weiter fagt, taufend wunt 
derbarer Dinge aber erwähnt, die noch nach feiner Aufer 
ftehung won ihm erzählt wurden: fo konnte der Römer ihn, 
den der Jude vor etwas mehr als einen dloffen Menſchen 
und vor einen kleinen on ausgegeben, noch das 
mals wenigftens lebendig, wohl gar unſterblich glauben, 
und daher vor einen gefährlichen und feiner Oberherrfchaft 
noch immer fatalen Dann halten. Die vierre Abſicht des 
Joſeph Hey unſerer Stelle, (fo fährt der Verf. fort, ) ’r 
2 | vwo 
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wohl die deutlichſte. (Recenſent hat nie etwas undeutlicher 
in einer Schriftſtelle geſehen.) Er wollte die Regierung 
benachrichtigen oder wenigſtens erinnern, daß Vero die 
Chriſten noch nicht vertilgt habe, daß fie noch in geſchloſſe⸗ 
wer Geſellſfchaft (das ſcheint mir Yurw zu fagen,) vors 
handen wären, und alle für. Einen Mann flünden. 
‚Menü nun erweislich ift, daß die graufamen Verfolgungen, 
die unfere aͤlteſten Bruͤder erlitten, von dem Verdachte ents 
‚Rauden, daß fie fihlechte nur. Halbe und gefährliche Unte"s 
ihanen wären: jo kann ichden guten Joſeph gegen die Ber 
ſchuldigung, daß er durch unſere Stelle viel dazu beygetrat 

gen haben mag, nicht vertheidigen. „ Ä 
Wie kann, wird man fragen, ein Mann, dem es we⸗ 
der an Gelehrſamkeit noch an Scharflinn fehlt, eine fo fla: 
ze Stelle, die alles, was. in ihr liegt, ohne Zwang heraus: 
fagt, fo grauſam foltern, und ihr einganz faliches Bekennt⸗ 
niß auspreffen? Antwort: Wis am unrechten Orte ange: 
bracht, hat diefe, wie fo viele andere Grauſamkeiten in der . 
Geſchichte ausgeuͤbt. 
ji x M!. 


euere Glarner Chronik, begreift in fih: I: Genaue 
Beſchreibung des Stands und Lands Glarus, 
mit einer Landcharte. IT. Kurzer Abriß der älteren 
Geſchichte des Stande und Lands Glarus. Al. 
Meuere Geſchichten des Stands und Lands Glarus. 
mt .einem Unbang. Zufanmengetragen von 
Chriſtoph Truͤmpi, Diener des Worts Gottes an 
der Kiche zu Schwanden. Im Verlag Heinrich 
Steiners und Comp. in Winterthur, und der Herr 
zen Buchbinder in Glarus. 1774: 2 Alphabet 
3 Bogen it 8. \ | 
BE ieler Titel, der zugleich den allgemeinen Innhalt des 
A Werks anzeigt, iR wahr und aufrihtig. Man fins 
Der Hinter ihm site würklihe Chronik, angefüllt mit ers 
blichen und unbedeutenden Nachrichten, geichrieben im 
chten Schweizerftyl.. Dennoch ift die Arbeit nicht fo ſchlecht⸗ 
Hin zu verwerfen. Den Bewohnern des Kantons Glarus 
wird fs. ohnchin nach allen N Zpeilen und eben wegen 
: . 2 
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der Auffern Glarner Laͤndestracht fehr intereſſant, vieleicht 
klaſſiſch ſeyn: aber auch auswärtige Lefer, befonders Hiftos 
riſche Beobachter, Finnen hier Nahrung finden, und wew 
den des Verfaſſers ne aan und Fleiß 
im Aufzeichnen der Geſchichte feines Vaterlandes lieb ges 
winnen. Er hatte Anfangs nur eine Fortfekung ber von 
Sobann geinrih Tſchudi verfertigten Glarner Chtonik 
vom Jahr 1712 bis 1774 ausgearbeitet, nemlich das, was 
hier ©. 443 bis 744 ftehet, ließ ſich abervon feinen Freun⸗ 
den bereden, auch einen Abriß der aͤltern Geſchichte zu ent⸗ 
werfen, weil jene alte Chronik nicht mehr in Buchläben zu 
haben ift, und weil das Werk des Chorherrn Jakob Tſchu⸗— 
di zu Glarus noch nicht vollendet tft und überhaupt fo bald 
noch nicht erfcheinen dürfte. Diefer Chorderr Tſchadi Toll 
eine reihe Sammlung von Urkunden und andern hiftorke 
ſtchen Handſchriften befigeh; Hr. Truͤmpi ruͤhmt auch deſ⸗ 

fen Beyſtand bey Ausarbeitung dieſes Werks, das ſich übers 
Pape auf des Landes Urkunden undauf andere hand fhrife 


Nliche und gedruckte Huͤlfsmittel gründet. Die eingewehten 


Naturbegebenheiten und andere‘ Umſtaͤnde verdankt er ſei⸗ 


nem Oheim, Hrn. Kfimmerer Joh. Melchior Trümpi. 
Einen ſehr hohen Grad von Glaubwürdigkeit wird - 


tuan alfo diefer Chronik niche abfprechen koͤnnen; deſto 
mehr ift zu bedauren, daß es nichts weiter, als eine Chros 
nit,fund daß die Schreibart fo ganz undeutſch if. Am 
Iesbarften und zugleich für den Ausländer am intereffantes 
Ren ift das auf dem Titel genannte erſte Stuͤck S. 8. His 
168, worinn 1) die natürliche Befchaffenheit des Landes 
befchrieben, 2) eine Topographiegeliefert, 3) von ber Nah⸗ 
rung des Landes, von dem Charakter der Einwohner und 
von ihrer Religion, und 4) von der Staatsverfaſſung und 
Policey gehandelt wird. n den Gletſchern 'und Firnen 
fagt er nur wenig, weil Scheuchzer und Gruner befriedis 
genden Unterricht hierinn ertheilen: Was er vonder Frucht⸗ 
barkeit der Glarner Alpen ©. 19 fagt, iſt für den Ausläns 
ber nicht ganz verſtaͤndlich; 3. B. wenn es heißt: „die 
Sommerwetde auf den ‚Alpen wird nach Stoͤſſen abgemeh 
fen. Eine Kuh oder groß Rindvieh ift (vermuthlich frige) 
ein Stoß, 2 Heine Drädffe oder Stieren 1 Stop, ı Pferb 
4 Stoͤß, 5 Schaaf ein Stoß. — Alle Alden tragen Abes 
10000 Stöffe Vieh, nebft mehr dann 4000 befonders ber 
immten Schaafen.,, Une, die wir nicht willen, was 
hier unter Stöffen verſtanden werde, iſt bie.gange- Sue 
7 unnuͤtz 
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annuͤtz. Vermuthlich iſt es eine gewiſſe Strecke des Erd⸗ 
reichs. Sonſt ſiehet man aus dem, was darauf folget, daß 
Valers poetiſche Beſchreibung der Alpen auch hiſtoriſch 
xichtig iſt. Unter andern wird hier ©. 20 gefagt: „Uns 
fre Aelpter find mit ihrenizwar wohl bedeckten, fonft durchs 
lauchtigen Wohnungen wohl zufrieden, fchlafen auf ihrem 
Stroh, Heu und Madrazen beffer ald mancher in Eiderdus 
men... Gruners Berechnung der Alpnußung auf dre 
Tonnen Soldes erklärt er S. 21 für übertrieben, und wi 
nicht einmal die Hälfte gelten laflen. Der Schabziger oder 
Glarnerziger, eine diefer Landſchaft eigene Molkenfabrik, 
den: wie vermuthlich oft für Parmefanfäfe ſpeiſen, trägt, 
ſo wie der gewöhnliche Käfe, viel ein. &.28 wird dig 
Pflanzung der Erdäpfel als eine hoͤchſtnuͤtzliche Sache. ges 
xruͤhmt. Es giebt Familien, die ı, 2 bie 3 Muͤtt zur Yuss 
ſaat brauchen, Was für ein Gemaͤs Muͤtt fey, wird au 
nicht geſagt; vermuthlich ift es das franzdfifche Muid, 
Die Erndte ber Erdäpfel ift 16 bis 24 fach, ja wohl 39 
ta, und des Waitzens 8, 10, aud 13 fach; iftalfo ein 
ergiebiger Ackerbau in: dieſem Kanton, da man font in der 
Schweiß Aberhaupt mit einer fünffachen Vermehrung des 
ausgeläeten Getraides ‚zufrieden if. Was Tagwen und 
Almenten- find, werben viele Leſer nicht willen: doch iſt 
das erſte bekannter; der ganze Kanton ift in Bezirke, bie 
man Tagwen nennet, eingetheilt. — Die in dem Blatı 
senberg gegrabenen und fonft bekannten Schiefertafeln wers 
den von den Holändern und Engländern nach Oſt⸗ und 
Weltindien gebracht. ©. 35. vergl. 93 uf.) Der daraus 
entfpringende Verdienft für den Kanton beläuft ſich jaͤhrlich 
anf. 8 bis 10090, wohl auch mehr Gulden, Der Handels 
gwoig ber Glarner mit. Scheiben oder Spänen von Ahor⸗ 
“en, Tannen und. Maſern hat feit des neuen Gebrauchs 
Des Rothholzes aus Kanada fehr abgenommen. Auch in 
@Harus ſorgt man mit den Holzungen nicht für die Zufunft. 
(5. 45.). Man findet auch Torf, womit fonft nach Zuͤrich 
‚gehandelt worben:. diefer Kanton hat aber diefes Beduͤrf⸗ 
niß in feinem eigenen Sebiete gefunden. ©. 53 u, f. f. wers 


den die Mineralwaſſer beſchrieben. — Die Zahlder Be - 


wohner des Kantons, beyder Geſchlechter, beyder Meligios 
nen und von jeden Alter, wird ©. 97. auf 16000 gerech⸗ 
‚net, die in 14 evangelifche und in 3 fatholifche Gemeinden 
gehören. In der.dem Kanton unterthänigen Vogtey oder - 
Brafſchaft Werdenberg ſelen bey 4000 Seelen, Toon. 
> 3 Ueber 


v 


346. "AuneNachrihten ”. 


. > Meberhaupt fan der Kanton: 4000 flreitbare Märmer IR 
fen. — Su Ende des vorigen und Anfang diefes Jahrhun⸗ 


derts hat die Meken: oder Halbtuchfabrick dem Lande grofs 


ſen Vortheil geichafft, iſt nun aber faft ganz erloſchen. (8. 
22) Dafuͤr iſt feit 1714 und 15 durch Kinführung der. 

anmwollenfpinnerey eine deito nahrhaftere Duelle für das 
Volk entkanden. Von 1757 bis 1765 war diefer Verdienſt 
aufs hoͤchſte geſtiegen, und ſoll, wie fi der Verf. aus⸗ 
drückt, etiwann wöchentlich einige sooo Gulden int Land 
abgzeworfen baden. Seit 1763 iſt diefer Verdienſt ziemlich 
gefallen. Kinder von 5 bis 6 Sjahren werden ſchon dazu 
angehalten. Zu Glarus und Mollus find gute Kattundrus 
ckereyen. Es giebt auch gute eigene Ratinefabriken und 
Strumpfiveßereyen. Gegen die Pracht und Verſchwen⸗ 
dung in Kleidern und Speiſen eifert der Verfaſſer öfters, 
. fo wie überhaupt gegen die Abweichung von der ehemaligen 
einfachen Lebensart. Die Beſchuldigung, als wenn ber 
Selbſtmord unter den Slarnern gewöhnlich ſey, wird &. 
118 für ungegruͤndet erklärt. Zur Erhaltung des innem 
Friedens iſt nach G. 122 feftgefeht, daß der Uebergang 
von einer Religion zur andern frey ſtehen, und jeder in fehs 
ner Reiigionsuͤbung ungekraͤnkt bleiben fol. — Iſt es 
nicht eine Art von Hartnaͤckigkeit, daß die Proteſtanten diee 
ſes Kantons ſich in der Zeitrechnung noch des alten Styls 
bedienen, da doch die dortigen Catholiken den verbeſſerten 
Kalender angenommen? Was von ber Staatsverfaſſung ges 
fagt wird, verdient ganz gelefen zu werden. Cine beſen⸗ 
dere Beſchreibung der Sraffchaft Werdenderg, die Glarus 
im Jahr 1517 gekauft hat, folgt &. 163 — 168. ' 

Aus der Chronik felbft wollen wir nur einige Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten berühren. S. 202 wird das ehemahlige und 
jetzige Geldverhältniß angegeben. In dem befannten Tre: 
fen ben Marignano mit den Franzoſen Hatten die Glarner 
1600 Mann, von denen ber vierte Theil umkam. Ueber 
dieſe und andere nachher in Stalien geführte Kriege ſeufzet 
Trümpi patriotiſch. Et ſagt ©. 236., Die damalige Go⸗ 
ſchichte der Eidgenoffen iſt die Geſchichte eines jeden Kan⸗ 
tons. Die waren alle von gleichen Angelegenheiten, frem⸗ 

den Kriegen, Penſionen, Staliänifchen Zügen hingeriſſen; 
von ähnlichen Sitten, Verderbniffen, Sefinnungen. Eine 
Nation drauffen mit Kriegsruhm erhoben, Inwendig im 
Zerfall der Orduung, des Gehorſams, dee Zucht x. Das 
Land entoöllerte ſich; der Hausſtand war oft ohne Br j 
on icht 
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Nicht bey Haus, tm Feld bey den Pannern (d. i. Pauie⸗ 
ren) mußte man oft die Haͤlfte des Volks von Glarus, von 
Schweitz ꝛc. ſuchen. Bab alle Monate waren bier und \ 
da Tagſatzungen, Derathichlagungen, gemeine Abreden, 
Maͤrkt um Denfionen. „ — Zmwingli, der vor feiner Lehr⸗ 
ftelle zu Zurich Ofarrer in Glarus gemefen war, legte felbft 
feit 1522 den Grund gur Reformation in diefem Kanton. — 
So wie die Schweizer überhaupt ſtarken Antheil an bes 
frauzöfifchen Königs Heinrichs des Groſſen Aufrechrhaltung 
gegen die Ligue hatten, fo infonderheit die Glarner, wie 
bier ©.298 u. ff. umftändfih erzählt wird. Wenn vs im 
Bülhinge Geographie (Th. 4. ©. 420. ste Aufl.) heiße: 
bie NRejormirten wohnen der jogenannten Mäffelierfhre 
(eine jährliche Sener wegen des 1388 erfochtenen groffen 
Siegs ber Glarner Über Deftreicher) jegr nicht mehr bey; 
fo wird man verführt, zu glauben, dieß geichähe erft ſeit kurz 
zem: aber Hr. T. fast ung ©.372, daß die Neformirten _ 
wegen. einer anzüglichen katholiſchen Predigt dieſer Fahrt 
oder Broceffion Schon feit 1654 nicht mehr beuwohnen. — 
Sn den Sahren 1670, 71 ꝛc. wurde in Glarns dns Tabacks⸗ 
Xauchen mit einer Krone Geld beſtraft. Schwerlich ıft dieß 
fonft irgendwo geihehen: — Aus der nenern Chronick 
finden wir weit weniger auszuzeichnen, ausgenommen etiwg 
‚bie, daß feit 1768 Busch den D. Johann Marti die Eins 
pfeopfung der Blattern. in diefem Kanton mit gutem Erfolg 
eingeführt worden ift. Weberhaupt ift die neuere Chronid 
mehr mit Kleinigkeiten, Nachrichten von Witterung, Mord⸗ 
geſchichten, Erdbiden ꝛc. angefüllt, als die ältere. Daß 
ein Glarner 10000 Gulden in einer hollaͤndiſchen Lotterie 
gewannen, wird S. 661 gemeldet. n 
Im Anhang S. 699 u f.f. ſtehen Liſten der alten freyen 
Geſchlechter im Kanton Glarus, der Opfer fuͤrs Vaterland 
1388, Verzeichniſſe der Landammaͤnner, Landshaͤupter, 
Landvdgte, des ganzen evangeliſchen Raths von dieſem 
Jahrhundert, der juriſtiſchen und mediciniſchen Doctoren; 
ferner Tabellen der kathol. Praͤlaten, der evang. Dechante ꝛc. 
der ländlichen Geſchlechter, einiger eptdemiicher Kraukhei⸗ 
sen, vom Geldcurs; — Preiße ber Lebensmittel. | 
Die beygefügte Landkarte ift von dem Kämmerer Jos 
hann Seineih Tſchudi im J. 1712 entworfen, und non 
solsbalb zu Zürich 1774 fauber geftachen morden. Nr. 
Trümpi hat eiwige Kleinigkeiten darinngeändert: aber verk 
ſchiedene wirgtigerg Fehler konnte er in Ermangelung eines 
u ee > 7 Ge 10127 
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eifahrnen Zeichners nicht ändern. Seltſam Ik es Übrigens, 
daß die Katte verkehrt entworfen ift; oben, wo Mitternacht 


verzeichnet-jeyn follte, ficht Dlittag, and Mitlernacht der- 
für unten. 2 | 
| . | Vr. 


Georg Philipp Anton Neubuhrs Geſchichte dei 
-. brenfigjäbrisenr Krieges. Schwerin und Guͤſtrow. 
1774.16 Bogen. in 4. .. 


yet Buchenröber und Ritter haben diefen allgemeinen 

a: Titel, der dem Werke gar nicht zukommt, nuc gewählt; 
um Käufer anzulscken, und destvegen den alten 1773. die 
fem Buche vorgefeßten und beſſer paffenden Titel Beytrag 
zur Gefchichte des drenffigiähtigen Krieges weggeworfen: 
Diefer Beytrag enthält Fehr unftändliche Nachrichten von 
den erften. Einmarfch der faiferlichen Truppen in Donw 
mern, ihren Unterhandlungen mit den Landſtaͤnden, und 
beionders mit der Stadt Stralſund, Bon.der Delagrrung 
dieſer Stadt, und anderen Borfällen des: dreyffigjährigen 


. Krieges in Pommern von dem Jahre 1627. bis zu Ende 


des Augufts 1628. Faſt die Hälfte des Werks beftcht aus 
Beylagen, den in biefen Unterhandlungen. gewechieltent 
Schriften, den: Tractaten zwiſchen der Stadt Strallund, 
und einem Diario deriftraljundifchen Belagerung. Niels 


b 


dieſer Beylagen find zwar ſchon anderswo gedruckt, doch ſind 


e jeßt erft aus einem Archive, vermuthlich dem Stralfunder, 
itgetheitt worden. Der Hauptinhalt der ganzen Schrifb 
ehört eigentlich in die pomimerifche Sperialgefchichte,. an 
ſaher wagen wir faum unfer Urtheil über die zuweilen 
allzu große Genauigkeit, die allzu umftändliche Erzehlung . 
aller Debatten und Berathfchlagungen der Pommgrfchen 
und Stralfunder Deputirten mit den kaiſerlichen Generas 
fen, und bie unferm Bedünfen zu oft ohne Noth gehäuften 
Particularien, Bey dem allen zweifeln wir, ob ein frem⸗ 
der in. dee Pommerfchen Sefchichte unerfahrner Lefer aus 
biefer Geſchichte, troß aller Weitläuftigkeit,. einen zufams 
Menhängenden Begrif von allen Unterhandlungen befoms 
men, und ob nicht manche Urfachen des. unartigen Berras 
gene der Stralfünder bey der großen Landesgefahr uners 
laͤrlich bleiben werden. Uns ik es wenigſtens nach wies 
derhohlter Durchlefung fo gegangen, Da das Ganuze dei 
| ° n 
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nen Auszug leidet, fo maſſen wie mit diefer Putzen Anzeige | 


fchtießen ; und empfehlen deutſchen Geſchichtſchreibern, 
biefe ‚neneröffnete Quellen nicht bey der Geſchichte det 


dreyſſigjaͤhrigen Krieges unbenugt zu laffen. 
. | | Et. ' . 


Johann Adam Gruͤsners, Hochfuͤrſtl. Salm: Kyes - 
burgifchen Hofraths, der Hochfuͤrſtlich Salmiſchen, 


wie auch Hoch: Wild: und Rheingraͤflichen Lehen⸗ 
kanzley adjungirten Directoris, und der Chur fuͤrſt⸗ 
lich Maynzifchen Academie der nuͤtzlichen Wiffens 
ſchaften ordentlichen Mitglieds, diplomatiſche Bey⸗ 


traͤge. Erſtes Stuͤck. Frankfurt, Hanau und 


Leipzig, in der Andreaͤiſchen Buchhandlung 1775. 
9 Bogen in’ 8. nebſt ‚4: genealogiſchen Tabellen 
und drey Aupfersafeln mit Sigillen. | 


— — Zweytes Stuͤck. Ebendaſ. 1775. 7 Bo⸗ . 


gen und 4 Kupfertafeln mit Sigillen.  : 
De erſte Stoͤck führt noch den beſondern Titel: vers 


beſſertes Stammregiſter des verloſchenen Geſchlechte 


derer Herren von Bolanden, nebſt dem erforderlichen Bes 


weis, auch einigen jetzo noch (foll heiffen: bisher) ungen 


Drucken Urfunden und dazugehörigen Sigillen. Mit Recht 
Bardie Churpfälziiche Akademie der Wiffenfchaften zu Mann⸗ 
Beim dieſe genealogifchs dipſomatiſche Arbeit des Drudes 
würdig geſchaͤtzt; fie iſt mit eiferner Gedult und feltener 
Selehrfamfeit abgefaßt; und ob gfeid das Bolandifche Ges 


ſchlecht ausgeſtorben ift, fo ‚dient deſſen Vorftellung doch . 


eintgermaflen. zur Erläuterung der Geſchichte des noch 
bluͤhenden Rheingräflichen Saufesı mit dem es, durch Ders 
mählung einer Guda von’ Bolanden mit dem Rheingras 
en Wolfram, in Verbindung gekommen ift. Berner ber 
efte ift der Aeltefte von dem Bolandiichen Geſchlecht, defs 


— 


fen die Urkunden mitlerer Zeit gedenken. Er lebte im 


zwoͤlften Jahrhundert, und bekleidete, ſo wie alle ſeine Nach⸗ 
kommen, das Reichs-Erbtruſeſſenamt. Seine Enkelin 


war die eben genannte Guda. Mit Philipps des Sechſten 
Tochter Anne ſtarb zu Anfang dus funfzohnten Jahrhuw 
5 berts 
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dberts das ganze Geſchlecht aus. Vier vorher ungedruckte, 
Bier aber S. 117 — 121 mitgetheilte, und eine Menge ge: 
druckter Urkunden haben dem Verfaſſer Stoff zu ſeinen 
Unterſuchungen gegeben, und er hat dabey feine Vorgaͤn⸗ 
er, den Verfaſſer der Falkenſteiniſchen Genealogie, Hum⸗ 
Brett, hoͤchſte Zierde Deurfchlandes, und Gebauers Leben 
und Thaten Kaifer Nichards, vor Augen gehabt, diefe aber 
durch Huͤlfe jener nicht felten. berichtiget. Die Gefchichte 
„einiger andern mit dem Bolandifhen Kaufe verwandten 
Geſchlechter, befonders das Hohenfelfifhe, erlangt dur 
Herrn Gruͤsners Bemühung auch manche Aufklärung, 
Die Hier zuerft abgedruckten Urkunden find von den Sahı 
ren 1225, 1308 , 1322 und 1350; die drey erfien lateis 
niſch, die letzte deutſch. Drey Gubeniſche Regiſter find 
Beygefuͤgt. —. 


Das Zweyte Stuͤck der Grüsnerifchen Beytraͤge ents 
haͤlt erweiterte Nachrichten des erloſchenen Geſchlechts der 
sSerren non Limpurg an der Lahn, ſamt achtzehn bis⸗ 
bero ungedrachten Urkunden, Erweitert heiffen fie, weit 
fie zur Ergänzung der Unterfuchungen des geheimen 
Raths Reinhard über den Urfprung des Dynaften von 
Limpurg an der Lahn, dienen. Welanntermafien war 
diteeſer Gelehrte der erfte,. der in feinen fo genannten 

. Beinen Ausführungen dem Urſprung diefes Gefchlechts 
wachgefpärt und gefunden hat, daß die Limpurger 
Sproͤßlinge des Sfenburgifchen Stammes geweſen find; 
Bader tft auch Herren Grüsners Zweck nicht, eine vollftäns 
bige Hiftorie der Limpurgifchen Dynaften zu liefern, fons 
dern nur fo viel zur nähern Kenntniß derſelben beyzutras 
gen, als ihm einige bisher verborgene Originalurkunden 
an die Hand gegeben. Durch Huͤlfe derfelben hat er der 
Reinhardiſchen Sefchlechtstafel der Dynaſten von Limpur 
eine andere Seftalt gegeben, und feine Veränderungen au 
eine wahrhaftig gründliche Art gerechtfertiget. Da bergleis 
hen Schriften feine Auszüge verftatten; fo melden wir nur 
noch, daß die Hier von S. 55 — go abgedrudten 18 Urkun⸗ 
den aus den 13, ı4ten und vom Anfang des sten Jahrhun⸗ 
ders herrühren, und daß fie auch zu andern Abfichten z. B. 
Fürdie Sprachforſchung, dienlich find. Angehängt find wies 
ver drey Regifter. | 

Uebrigens iſt auch bey diefer Arbeit zu beklagen, daß 
fie in Anfehung des Stils aͤufſerſt widrig ausſieht. Wir wols 
.. len 
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len nichts non dem ganzen Anſtrich, ber durchgehends mager 
und trocken ift, erwähnen; denn da fchreyen die genealogis 
fchen und bBipfomatifchen Herren gleich: „Es ift nicht ans 
3, ders möglich! foiche Materten find keiner angenehmen Eins 
„,.Pleidung fähig! wir find feine Aeſthetiker, und mögen feine 
„ werden, weil unfere Solidität Schiffbruch dabey leiden 


„tönnte.„ Aber, grammatifcyrichtig, vein deutfch zu fchteis 
den iſt doch jedes Schriftfiellers,, ſelbſt eines Negiftermas 


ers, Pflicht. Herrn Grüsners Stil ift ganz: nach dee 
Kanzley geformt, und noch dazu, wie es ſcheint, nach eis 
ner vecht altodterifchen; denn in den neuem. md Beffern 


ſchreibt man doch nicht mehr ware flatt war, nicht mehr 


doͤrfte, Shanfung, gefialten, benabmft 22. Dennoch if 
zu wünfchen „daß feine Unterfuchungen Liebhaber genug 
- finden und er dadurch bewegt-werden möge, mehrere Ent: 
hecfungen zu maden und durch den Druck mitzutheilen. 
Seine Befcheidenheiz iſt eben ſo ſehr zu ruͤhmen, ale feing 
Borſchbegierde, 


‚Vr. . v 


Schleſiſche diplomatiſche Rebenſtunden. Erſtes 


Stuͤck. Breßlau, bey Willhelm Gottlieb Korn, 


1774. 117 Bogen in groß 4. nebſt 4 in. Kupfer 
geſtochenen Sigillen, wozu noch Seite 2 das ste 
‚gehöre. en 


DD eher Diefer Urkundenſammiung unterfchreiße 


nadj.der Dedikation M. Johann Bottlieb Dres 
fher. Seine Abfiche iſt, die Geſchichte Schleſtens durch 
Miteheilung ungedruckter Urkunden in ein helleres Licht zu 
fegen; er hat alfo hierinn die Herren Böhm und Ehrhard 
zu Sefellfhaftern. Sechs und zwanzig Urfunden füllen 
Biefe& erſte Stuͤck; fie ‚betreffen fämtlich das Fuͤrſtenthum 
Breßlau, und find meiftens: Ih nen; wie denn S.7. u. ff. 


die Inſtructionen der Kaifer Ferdinande des zten und Leos - 


volds für denkandehauptmann des Breßlauer Fürftenthums, 
©. 24; bis 48. die im Jahr 1681 entworfene Landesordnun 
Biefes Fuͤrſtenthums, abgedrnekt find. Doch finden wir au 
Stuͤcke aus dem ızten und 14ten Jahrhundert, Der He 
ausgeber Hat fich aller Anmerkungen enthalten, Die letzten 


2* 


4 


anderts 
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anderthalb Bogen enthalten dbrey von jenen Urknuben vers 
ſchiedene Aufſaͤtze, unter der Rubrick: Varia. Nemlich? 
ı) Hiſtoria ſeu epiſtola de morte Ladislai, regis Ungariae, 
Dalmatiae etc, peradta 8.1457, ex MSto Chron. Polan. et 
Slezie. 2) Nachricht von dem Reihsgräfl. Haufe von Wuͤr⸗ 
ben. Ob fie von Herrn Dreſcher herrühre, oder non einem 
andern, wird nicht -gemelder. 3) Nachricht von dem Zu⸗ 
flande und Alter der Familie derer von Reichel, aug einem 
darüber von Ber Landshauptmannfchaft des Breßlauer Fürs 
ſtenthums ertheilten Atteflat von 1673. v J 

r. 


Neueſte Geographie zum Gebrauche der Jugend, in 
zwey Theilen. Erſter Theil: die allgemeine Erd⸗ 
beſchreibung. Zweyter Theil: Die beſondere 
Erdbeſchreibung. Breßlau, bey Joh. Friedr. Korn 
dem ältern. 1775. 1 Alph. 12 Bogen in 8. 


Det Buqh erfcheint ohne alle Vorrede: deswegen fan man 
eigentlich nicht fagen, in welcher Adficht der Verf. diefe 
neue Geographie herausgegeben habe; aus welchen Sefichtös 
yunct er beustheilt ſeyn will, una mas fie Eigents vor dar 
Menge geographifcher Handbücher an ſich haben fol. Unb 
eben fo wenig koͤnnen wir, nach eigner Durchſicht des Buchs, 
davon urtheilen. Unser einer angemeinen Geographie ers 
. wartet. man fonit die mathematiſche und phyficdifche Bes 
fehreibung der Erde, im Ganzen betrachtet: allein dieſes 
füllee hier kaum anderthalb Bogen aus; manche Städe, 
ſo hieher gehoͤren, als die Beſtimmung der Figur und 
Größe des Erdkoͤrpers oderErdballen, wie der Verf. fchreißt, 
en gar übergangen. Das Uebrige, was hier unter dem 
amen der allgemeinen Kröbefhreibung verkauft wird, 
iſt weiter nichts als ein kurzer Srundriß der Geographie 
ler 4 Welttheile nach ihren Ländern, Hauptftäbten, Se 
wäflern, Bewohnern, Sprachen, Religionen u.£w. Da 
nun alles diefes in der befondern Eröbefchreibung oder 
dem aten Theile wiederholt wird, und von den Unterabtheis 
lungen der Länder und ihren Städten felten mehr als ber 
bloße Name gefagt wird: fo fehen wir nicht ein, wozu 
dieſes Okeletchen eines Okelets dienen fol, wenigftens * 
Hätte es in kleinerer Schrift hinten angehaͤngt werden ſollen. 
Die eigentliche Topographie (wir verſtehen darun 3 nf 
oo nn " thei⸗ 


r 
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Ber 
Abtheilung eines jeden Landes und Beſchreibung feiner 
vornehmſten Orte) iſt zu gar nichts nutze brauchbarer find die 
Übrigen geographiſchen Nachrichten, von der Geſchichte und 
natürlichen Befchaffenheit des Landes, feinen Inwohnern ihs 
ren Sprachen, Gewerben und Handel, Münze, Zitelund Wap⸗ 
pen des Herrn und dergl. Jedoch auch dieſes ift faft alles aus 
dem Büfching entlehnt. Worzu alfo ein abermaliger Auss 
zug ans einem Buch, das in jedermanns Händen ik und ſeyn 
muß. Mit den neueften Berichtigungen und Zufäsen bat 

& der Verf. nicht abgegeben, Pohlen ift noch aufdie alte 

rt abgehandelt, wie es vor der Theilung war: bey Ruß⸗ 
Land iſt eine eigene Rubrik: Länder, fo 1772. in Defig ges 
nommen worden, und barınter fieht: dieſe wird die Zus 


kunft bekimmen. Der Geograph fan und muß der Zukunft . 


dr Recht laffen: aber er muß doch die Länder befchreiben, 
wie er fie durch die neueſten Berändberungen beſtimmt finder, 
Bey Schweden heißt es bloß: 1772. If eine Veraͤnderung 
in der Regierungsform vorgegangen: das ift fo viel als 
nichts gefagt. Der V. liebt zuweilen einebefondere Schreißs 
art, als Achfe (der Erde). Kuhrfuͤrſt, Cacaokerner, von des 


nen die Chocolade gemacht werde. Die Definition des - 


Globi S. 4. „daß man ſich daranf ben Erdball nach feiner 
Dichtheit, Figur und einer allgemeinen geographiſchen Ein⸗ 
theilung vorſtellen koͤnne, iſt mangelhaft: eine Hauptab⸗ 
ſicht des Globi iſt, daß man ſich daran die Veraͤnderungen, 


Die durch die Bewegung der Erde und den Stand der 


Sonne entſtehen, im Kleinen vorſtellen koͤnne. 


I- 
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10) Philologie, Kritif und Alterthuͤmer. 
Explicatio nova & facilis loci Genel, XLIX, 10. au- 
&tore Jo. Jac. Gülcker, V. D. M. Lipfiz, apud 
Schwickertun , MDCCLXXIV. 2 Bogen. oe 
De moaforerhifche Lesart des Wortes br, welches 
man für ein nomen proprium gehalten hat; und das 
Borurtheit, in diefer Weiſſagung vom Meſſias werde die 


Seit. beſtimmt, da er lommen ſolle, ſind, Am. G. etnunn 
* nad, 


— 


254 Kurze Nachrichten 2 
nah, die Urſache, daß bie. Aubleger eine ungezwungenere 


Erklaͤrung dieſer Schriftſtelle überfehen haben. Er nimmt 
das letztere Diſtichon dieſes Verſes, die Worte _ 


nenne N 
Bose np. 


aufammen, unb Aberfeßet: Dum futura eft ſeu naſcetut pro- 
les ipfins, obedient ei populi. Seine Gruͤnde find kuͤrz⸗ 
dich diefe: Der Parallelismus. erforderis, dag die beyden 
Glieder der zwoten Hälfte des Verſes, fo wie die beyden 
erften, mit ‚einander ‚verbunden. werden. Die Worte 
au 80.92 71 gehörten nicht zu. den vorhergehen⸗ 
:den, fondern daranf folgenden, wenn gleid) dieſe letzten als⸗ 
denn freylich nicht auf den Schilo, fonbern auf Jude müßs 
Ten gezogen werden. — Die maforethifche Lesart des Wors 
26 ON mit dem’ Jod iſt unrichtig. Reiner der Altern. 
Ausleger hat fie gehabt, wie aus ihren Ueberfegungen ers 
Heller. Hr. ©. lieſet dafür lei ‚oder MW und muth⸗ 
maſfſet, die Lesart mit dem Jod any fey nur eine ders 
ſchiedene Orthographie derfelben, nemlich das Jod folle als 
eine fogenannte mater lectionis das Degeich forte, oder das 
Segol, oder Tzere anzeigen, welches durch Ähnliche Bey⸗ 
fpiele erläutert wird. Sonach ift denn MIN durch pro- 
iem, fœtum, fobolem ejus zu Überfegen, welche Bedeutung 
bereits einige Ausleger dieſem Worte auch gegeben haben, jes 
Doch ſo, daß fie es nicht von dem rechten Stammwort, aus den 
Arabiſchen, ableiteten. — 79 muß nicht dürch donee 
‚Überfeßt werden. Die Partickef bedeutet auch oͤfters 
dum, quoad, quamdiu. 3.8. Richter 3,26. 1. Sam. 14, 
19. 2. Kon.9, 22. Hiob 1, 18. 2c. Auch das Zeitwort NIS 
wird vom geboren werden der Menſchen gebraucht, z. B. 
BR. 71, 18. Pred. Sal. 1,4. — Da. der Meſſias nuy 
von Juda abſtammt, ſo verliert die Weiſſagung durch die 
angezeigte Ueberſetzung auch nichts von ihrer Kraft. Die 
D’ny ſind zunaͤchſt bis auf den Meſſias freylich nur die Aus 
den; nachdem aber die Weiſſagung erfuͤllt worden, find dit 
‚Den Juden einzuverleibenben Völker ebenfalls Darunter zu 
werfiehen, auf eben die Art, wie bey. der dem Abraham ger 
Ichehenen Verheiſſung, in Anfehung feiner Madlomen. — 
nn ebris 
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vonder Philologie, Kritiku:. Alterthuͤmern. 235 


uebrigens ſieht man aus ber ganzen Abhandlung, daß der ü 


8. in der bibliſchen Kritik und Philologie wohl zu Haufe 
ſey. — . FR I 


B. Tbeodoreti == Opera omnia. Acceflit auftarisik 
Theod. quod olim adornavit J. Gernerius, Reco- 
“ gnovit & .locupletavit atque uberrimis in. 
“ dicibus inftradum edidit J. Z, Schuke. To- 
mus V. Halle, im Waifenhaus. 1774 


See bieten Streitſchtiften Theovorers, ben hiſtoriſchkri— 
A tiſchen Abhandlungen Barnerii, den muͤhſamen und 
gelehrten Noten und Regiftern Heu. Schulsens find viele, 
nägliche Bemerkungen zu ziehen, betreffend die Alterthüs 
mer der Auslegungskunſt und der Bihel ſeibſt, die Sefchichte 
des Verfaſſers, feiner und der nachfolgenden Zeiten, und deu, 
griehifhen Sprade. Hrn. Schulzens Verdienſt um Iheos 
doret ift groß: er hat nicht allein viel Gelehrtes, ſondern 
auch jedes an feinem Ort geſagt; nicht nur alles Noͤthige 


beygebracht, fondern auch unnüße Kontroverfen und poles . " 


mifche Anmerkungen weggelaffen, und ſich anf kritiſche eins 
geſchraͤnkt. Diefe langwierige Arbeit muß feinen kritiſchen 
Geiſt gefchärft Haben, das Publikum erwartet daher mie 
Recht gemeinnügigere und wichtigere Früchte feines Fleiſs 
fes; einen Photius, einen Suidas. | 


. 


ohann Andreas Benignus Bergſtraͤſſer's ges 
ſammletes, vermehrtes und berichtigtes Realwoͤr⸗ 
terbuch uͤber die claſſiſchen Schriftſteller der Grie⸗ 
chen und Lateiner, beydes der heiligen und profa⸗ 
nen. Vierter Band. Ara - Camp. Halle, bey 
Gebauers Wittwe und Sohn, 1774. 932 Sei⸗ 
ten, und ein Blatt Zuſaͤtze. . Zu 
yyr berufen uns auf unfer Urtheil über die drey erſte⸗ 
ten Bände dieſes Werkes, (im XXL 2. ©,455, Inden 
dieſer Band, welchen wir bucchgebfättert haben, allenthals 
ben Deyfpiele von oben der Weitſchweiſigkeit, von eben Kai 


/ 
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256. Rune Nachrichten 
Unbeftimmtheit des Plans darbietet, die wir werhin fchem 
angemerket, und unferer Meinung nad, mit Rechte getas 
deit Haben. Es laͤßt ſich nicht abiehen, bie zu welcher Ans 
-- zahl von Bänden dieſes Werk hinausgezogen werden fol, , 


da mit dem dritten Bande noch immer der erſte Buchftabe 
des Alphabets ungeendiget geblieben iſt. 


Daß wir die Vorzuͤge dieſes Realwoͤrterbuchs nicht 
erkennen, nicht des V. Gelehrſamkeit, eigenes Nachforſchen, 
gute Abſicht und Unverdroſſenheit ſchaͤtzen und oft bewun⸗ 
dern ſollten, würde wahre Ungerechtigkeit ſeyn, und als 
WVerſtellung angefehen werden muͤſſen. Es kommen wenige 
Blätter: vor, auf welden fich nicht Gpnren eigener Bemer⸗ 
kungen, befierer Aufflärungen, mancher Berichtigungen its 
den follten. . Heber gar manche Artickel aus der Selchichte, 
Phiſologie und den ſchoͤnen Künften bat der Verfaſſer nicht 
bloß dag neueſte und Hefte klaſſiſcher Schriftfteler, die vor⸗ 
Bin in feine Wörterbücher eingetragen waren, mit möglichs 
eu Fleiſſe geſammlet, fondern gar off neue Unterfuhuns 
gen angeftellet, indem er bis auf die Quellen zurüdgegans 
gen it, Immer zeigt ſichs, daß der V. nicht bloß aus ans 
deren Wörterbüchern überlege, oder zufammenfchreibe, [ons 
dern felbft denke und prüfe, aus dem eigenen Vorrathe feis 
ner Kenatniſſe, ſeiner Beleſenheit und Gelehrſamteit, bie 
nicht gemein oder eingeſchraͤnket iſt, viel Schaͤtzbares mit⸗ 
ccheile, und fo wit Anmerkungen und Unterſuchungen in dieß 
ungeheure Meer von Wörtern vergrabe, die ihm als eigene 
Abhandlungen vielleicht mehr Ruhm und weniger Arbeit 
würden gekoftet haben. Bon diefer Seite betrachtet bleibe. 
dem Werke immer ein grofler Werth. Wer follte es nicht 
fhägen, der da weiß, dap Hr. Bergſtraͤſſer einer unferer 
gründlichen Gelehrten, dieß Buch aber zugleich das Archiv 
feiner Beleſenheit und feiner Unterfuhungen fey ? Ind 
noch überdieß unterſcheidet es fich fehr merflich durch bie 
Reinigkeit und Eleganz der Sprache und des ganzen Vor— 
trages von den meiften ähnlichen Werken, die wir bisher 
in unferer. deutfchen Litteratur gebabt haben. Mur einmal 
iſt es uns auffallend gewefen, da der B. TH. IV. ©. 452. 
- Er pflag, anftatt Er pflegte flectirt. Freylich iſt es noch 
‚ fange nicht die Frucht eines fo anhaltenden Studiums, de 
ner fo reifen Prüfung, als das Sulzerſche Woͤrterbuch aber 
die ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften: aber immer erhe⸗ 
Set es fich über alle uͤbrige gemeine axhabetiche Tampıla, 

F tid⸗ 
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yon. der Philologie, Kritik u. Aterthümern: asp, - 
tionen, deren Verf. fo gar nicht Die Abſicht hatten, ſelbſt zu 


denken, oder neue Unterſuchungen anzuſtellen. 
So ſehr wir hierinn den Fleiß, Die Unverdroſſenheit 
und die Gelehrſamkeit des Verfaſſers bewundern, eben fo 
Be wiindern wir uns über die Gedult des Werles 
gers, der fich fo treuberztg das Grenzenloſe dieſes Buches 
gefallen läßt, ober mol dabey Gefahr läuft, daß ein groffer 
Theil der Lefer, der das Ende dieſes Werkes nicht obſiehet, 


| abgefchrecet wird, oder ein ſtetes Mißtrauen gegen daffelbe 


dk 0... | . 
„Chen diefes Srenzenlofe giebt dem ganzen Werke, bey 


affen Borgügen, die es in einzelnen Artickeln befiget, eine - - 


Schwache Seite, von welcher der gelehrte V. mancherley Tas 
dei nicht ausweichen fann. Erſtlich finden fich in dieſem 
Theile, wie in den vorhergehenden, eine beträchtliche Ans 
zahl ſolcher Artickel, die aufierhalb dem Plane diefes Wer— 
kes ‚liegen, und gar nicht in daflelbe gehören: eine nicht 
windere Anzahl konnte, dem Zwecke und der Erwartung deu 
Lefer unbeſchadet, zufammengezogen werden, ald in benen 


zur Verwunderung viel unnäthiges oder Äbeufläffiges zus 


fammengeraffef und geredet worden if, Wererwartet hier 
Artikel, wie dreswar,tnirorsuariduv, Bespoc, U, fe w. und das 
bey zum Theil förmliche und weitlänftige philotogifche Coms- 
pilationen aller Bedeutungen und deren Erkiärungen, die 
nuur in eigentliche Sprachlexica gehören? Wer fuchet hie 
Afınus,. Arbor.u. f. w. und dabey umſtaͤndliche Befchreis 
bungen ans nature ehen Büchern? Unter Arbor iftein 
groffes Stuͤck aus Oeder's Einleitung in die Kräutewunde 
abgefchrieben und eingefchaltet worden. Aber zweyrens 

at diefes Grenzenloſe, Ungeheure oder Unbeſtimmte des 

lans durchaus eine Menge von Fehlern ganz unvermeids 
lich gemachet. Der V. hat ſich einer Arbeit unterzogen, die 
nicht eines Mannes, ſondern vieler gelehrter Leute Werk 
feun ſollte. Wie ift es möglich, da er faſt alle Selehrfams 
keit allein umfaffen und erfchäpfen will, daß er in fo vielen 


Artickeln, die auſſer feiner Kenntniß.liegen und zu Willens - 


(haften gehören, die er nicht ſtudiret hat, Davon er hoͤch⸗ 
end nur eine Teintäre befiget, deutliche und richtige Ber 
griffe mittbeilen kann. Wir wuͤrden in even den Fehler. 
fallen, weichen wir an dem Br tadeln, wenn wir es unters 
nehmen wollten, einzelnen Fehlern nachzufpüren, die ders - 
elbe begehen mußte, da’ er ſich in fremde Felder wagte. 
ns iſt es genug, Beyſpiele anzuführen, daß der V. darum, 
DL. LOSE. R- —veiil 
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weil er ſich zu ſehr verbreitet, und durch allzu vielerley Wiſe 
fenfchaften zerftreuet hat, fogar in ſolchen Künften und Wiff 
fenichaften , darinn er vor Läden und Fehlern ficher ſeyn 
koͤnnte, mangelhaft geworden fen, oder ſich würflich geirret 
habe. Doc müflen wir zur Empfehlung des Buches bes 
fennen; daß, ob wir gleich auf dergleichen Mängel und Irr⸗ 
thümer aufmerkfam geweſen find, uns feine, die bey dem. 
Lefer groffe Irrthümer verurfachen Fönnten, aufgeftoffer 
find. Unter Biblia wärde wol ein groffer Theil! das niche 
fuchen, was er da findet. Jeder wird ohnfehlbar erwars 
ten, ex finde da eine Nachricht von den einzelnen Schriften 
diefer heilgen Sammlung, von deren Verfaſſern, Eintheis 
kungen u. ſ. w. Allein von alle bem hat der V. nichts ges 
ſaget, und dargegen ein Verzeichnig der Ausgaben mitges 
theilet. In der Anführung der Hauptaudgaben, welche der 
V. gewoͤhnlich unter den Artikeln der alten griehiichen und 

fateinifchen Schriftfteller anzugeben pfleget, ſcheinet er Zam⸗ 
bergeg’s zuverläfligen Nachrichten ganz allein zu folgen. 
Daher fommt es, daß das, was wir indefien.befferes erhals 
ten haben, unangezeigt bleibet. So fager er von Talltmas 
Aus Werken: „die vollftändigfte Ausgabe diefed Dichters. 
welche mir befannt ift, Haben: wir den Theodorus Graͤvius, 
fo wie fie von feinern Sohne nach deſſen Tode herausgege⸗ 
ben worden ift, zu verdanken — im J. 1697. ,, Schon der 
Hambergerſche Auszug, welcher neuer ift, hätte ihn beichs 
ven können, daß des Hrn. Dr. Erneſti Ausgabe neues ges 
nug enthalte, um deßwillen fie verdient hätte, erwähnet zu 
werden. „Hr. Küttner, wenn ich mich richtig befinne, 
bat die Hymnos ine Deutfche uͤberſetzet, Die Anzeige 
iſt richtig : aber erwarten Die Lefer nicht, daß der V. eines 
ſolchen Buches fich mit Zuverläffigfeit belehre, um nicht auf 
eine fo zweifelhafte Art zu reden? Doc) wer in folchen lits 
terariſchen Dingen zuveriäffige Nachrichten ſuchet, wird 
fhon andere Werke zu finden wiſſen, in denen fie Die Haupt⸗ 
ſache, — nicht, wie Hier, bie Nebenfache — ausmachen. 
Wir find felbft durch andere Artickel von dem Fleiffe und 
ber Selehrjamfeis des V., die wir oben gerühmer haben, 
vollkommen uͤberzeuget worden, 

R M. 


11) Kriegs⸗ 








Kriegswiſſenſchaft. 
Ueber den gegenwaͤrtigen — Der. Politif und 

Kriegswiſſenſchaft von Europa, Aus dem Frans - 
zoͤſiſchen. Leipzig, 1775, : 8. 8 Bogen., 


a diefes Werk, welches eigentlich die Einleitung zu 
Wuiberts bekannten Eſſai für la Tactique auemadit, 
nicht zur’ dentfchen Litteratur gehötet, fo Höerheber es ung - 
einge weitläuftigen Anzeige. Es iM auch eben fein groffer 
Verluſt für die deutſche Gelehrſamkeit, dag ihr viefes Pros 
dukt nicht gehörer, fo ſehr auch Weberfeßer und Herausaes 
Ber davon eingenommen zu ſeyn feheinen, Die ganze Abs 
Handlung iſt in zwey Theile abgetheilet. Der erffe follents 
haiten: Vorftellung ‚der heutigen” Politik. — Derſelben 
Rergleihung mit der Politik der Alten. — Ihre Gebre— 
chen. — Hinderniſſe, welche fie. der Groͤſſe eines Staats 
entgegen ſtellen. — Nach des V. Meinung iſt feine ges 
funde Politik und keine vernünftige Kriegskunſt in dee 
Welt zu finden. - Nichts iſt feiner Aufmerkſamkeit werth, 
als der vorübergehende Schwung, welchen der König. von 
Preußen feinem Reiche zu geben gewußt hat. (Hierbey 
machen Ueberſetzer und Herausgeber folgende wohl Ju ents 
Sehrende Anmerkungen: „Diefes Beywort dürfte feit deu 
Poiniſchen Theilung nicht paſſen. A. d. Ue. Und doch 
wer weiß? U. d. H.) Nach vielen Deklamiren wider den 
ſchlechten Zuſtand der heutigen Politik follte man fich von 
dem Berfaffer einen Borfchlag_zu einer befjeren vermutben, 
wenn er faget: „dieſes leitet mich gerabes Weges zur Uns 
„terfuchung der beſten und der zu Ausführung des Plans 
„, einer grojlen und gefunden Politik dienlichiten Negierungss 
„form. — Doch will ich diefe Frage nicht entjcheiden. „, — 
Dieſes iſt ganz im franzoͤſiſchen Geſchmack. Der zweyte 
Theil begreift folgende Artickel: Abbildung der Kriegs⸗ 
Funft vom Anfang der Welt, — Heutiger Zuſtand dieſer 
Wiſſenſchaft in Europa. — Ihre Wergleihung mit dems 
—— e ſonſten war. — Wie nothwendig es 
ey, daß die Kriegsverfaſſang mit der politiſchen uͤberein⸗ 
komme. — Gebrechen aller unſerer Regierungen von 
dieſer Seite, m Miele Arie würden ſehr Inserent \ 
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Für die Kriegswiſſenſchaft ſeyn, wenn fie gehrig ausgene 
beitet wären, fo aber ift die Ausarbeitung flüchtig, und hat 
viel unrichtige und manche widerfpreihende Stellen. Wis 
wollen ein Paar zum Benfpiel anführen: — „Ein guter 
Major, fagt der V. p-91. „würde heut zu Tage die Ger 
fechte bey Leüktra und Mantinea 'gleich den Epaminondas 
ausführen. „ = Es iſt möglich, daß es geſchickte Majors 
‚giebt, unter denen, wenn fie die Gründe der Stellungetunß 
nd der Truppen Bewegungen nach Art der Alten ſtudireten⸗ 
fich ein. Epaminondas finden könnte. Vielleicht ift es nicht 
“ohne Erempel, daß durch gefchickte Majors Schlachten in 
neuern Zeiten find Hewonnen worden. Erfobert denn, eins 
Schlacht zu gewinnen, mehr Einfichten, als das. Kriegsweſen 
und die Stellungskunſt der ganzen franzoͤſiſchen Armee zu ver? 
beſſern und zu reformiren? Welches, wie befannt, auch 
durch einen Major gefchehen iſt. Aber da man, nad) dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche, unter einen guten Major 
gemeiniglih nur einen Mann verftehet, der fein drey Diane 
Hohes Bataillon gut exerciret, und ale Evolutions mit fels 
bigen auf das Kefle zu machen weiß ; fo nehme man diefen, 
und fee ihn an der Spike auf thebanifcherereirter und bes 
waffneter Soldaten, fo Wird er, wenn ihm biefer Dienft uns 
bekannt ift, nichts mit feinen thebanifihen Soldaten auss 
richten konnen. — Das Urtheil, welches der V. (p. 89) 
von der Preugifchen Mannszucht fället, fcheinet dem, was 
er vorher davon gefaget, zu widerſprechen, und in dem Vers 
gleich, welchen der Verfaſſer mit. der Preußifchen und Roͤ⸗ 
miſchen Mannszucht machet, zeiget er fehr wenig Kennt 
niffe von der Preuffifchen, und vielleicht eben fo wenig von 
der römifchen Difciplin. — Er faget von der Preufjifchen 
Armee, „daß fie mehr, als jede andere, aus einem Haufen 
Fremdlinge, Landläufer und Zweygroſchenknechten beftche, 
welche die Noth oder Wankelmuth zur Trommel führet 
und nur die Mannszucht dabey erhält. Bald herna 
faget ee: „Die Preußifhe Manns⸗zucht ift in Betracht 
der Römifchen nichts, als eine Reihe Aufferlicher Formali⸗ 
täten und Meinfügigen Ausübungen. „ Ind doch bey aller 
der Roͤmiſchen Mannszucht, Die der V. fo-fehr rühmet, tes 
voltirte die ganze Armee unter dem Burgermeiſter uppius, 
ließ ihren General im Stich, und lief nach Rom, eben fo, 
wie ein groffer Theil der Roͤmiſchen Armee unter dem Sc? 
pio aufrähriich davon lief, und dieſes find nicht die einzie 
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FHichte kann aber von der Preußtfchen Armee ein gleiches 
Wenfpiel aufweifen ? Alfo echäft die Preußiſche in Fleinfüs 
gigen Ansübungen beftehende Mannszucht Leute, bie dee 
Dorf. Sremdlinge und Landläufer nennt, bey ihren Fads 
nen und zu- Ihrer Schuldigkeit, und unter der Roͤmiſchen 
Mannszucht, welche allen zum Modell dienen fol, ſehen 


"ir ganze Armeen bon patristifchen Candes kindern aufs 


rührifch auseinander laufen; und doch foll diefe fo weit erz 
Haben über iene feyn. — Aber fo. gehts mit den franzoͤſi⸗ 
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ſchen blendenden und .döch fo ſeichten Raiſonnemens, die 


unſere lieben Landsleute fo gern uͤberſetzen, und ſich für 
wichtige dreiſt gefagte Wahrheiten aufbürden laffen: 


0. 


Beytraͤge zur Kriegsfunft und Geſchichte des Krie 
ges yon 1756 bis 1763, mit Plans und. Charten, 


1. Stuͤck. Von J. G. Tielke, Churfuͤrſtl. Saͤchf. 
Ariilleriehaͤuptmann. Freyberg, 1775. 20Bo⸗ 


gen in 4. 


Mat dieſes Werk iſt, wie hekannt, ſchon vor einiger Feit 


praͤnumeriret worden. Der Verfaſſer hat ſich durch 
feinen Zractat von der Seitbefeftigung dem Militate ber 
reits auf eine vortheilhafte Art bekannt gemacht; und im 
— ẽtigen Beyträgen-zeiget derſelbe viel Kenntniſſe in 
er Kriegskunſt und eine gute Beurtheilung. — 

In dem Vorbericht giebt der V. den Plan, nach weir 
dem er fein Werk ausgearbeitet hat. Die Urfachen, welche 
er anfuͤhret, warum eine Priyatperfon nicht eine zufams 
menhängende Sefchichte von dem letzteren Kriege fchreiben 
koͤnne? finden wir-fo beſcheiden als yüchtig, und man muß 


- 


thm darinn beyfallen, daß einzelne getreu erzehlte Vorfaͤlle 


fo wohl gute Materialien zur Geſchichte dieſes Feldzuges 
geben, ald auch für das Militair lehrreich feyn können, 


wenn fie von einem geſchickten Augenzeugen find aufgezeiche - 


net worden: Der V. verfpricht mach den Entwurf, welchen 
er ſich bey Ausarbeitung feines Werkes feget, von jeder Ber 
ebenheit die Urfache des Ausganges zu entwideln, aus der⸗ 
ſelben Regeln und Bemerkungen für die Kriegsfunft zu zie⸗ 
den, einen Theil von dieſer Wiffenichaft in jedem Beytrag, 


\ 


Mm fo fern- er mit dem beſchriebenen Fall in Werbindäng 
. . R 3 . vw 
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ftehet, abzuhandeln, und unparthen:fch darüber zu wethek⸗ 
len. Vornemlich will der ®. die Lehre von Vertheidigung 
amd Angriff verfihanztee und unverfchanzter Lager in gegens 
wärtiger Arbeit. abhanden, wodurch -diefelbe alſs einige 
a aa und mit feinem Tractat von der. Feldbefeftigung 
er It, " “ ’ J 
Dieſem Entwurf gemäß, werben wir alſo in dieſen 
Beytraͤgen einzelne Begebenheiten, ohne daß ſich der V. 
an die Ordnung ber Zeit bindet, von dem Feldzuge 1756 
erzehlet finden. Daher enthält auch dieſes erfte Stüd nicht 
einen Vorfall, weicher fich bey Eröffnung des Feldzuges von 
56 zugetragen, ſondern eine Erzehlung des Treffens b 
Maren von 1759. Das erfie Stuͤck dieſes Beytrages i 
in vier Abrchnitte eingetheilet, Der erfte enthält Die Res 
Iation des Verfaffers von dieſem Treffen, woben er ein Aus 
genzeuge geweſen; diefem Berichte füget erden Kaiſerlichen, 
den von der Reichsarmee und den Preußiſchen by. Im 
gweyren Abichnitt zeiget der Verfaͤſſer, wie man die Profile 
einer gebuͤrgichten Gegend aufnehmen ſoll. Im dritten 
handelt er von Vertheidigung und Angriff der unverſchanz⸗ 
. ten Hoͤhen, und im vierten bemuͤhet er ſich, zu zeigen, wie 
fich der Poſten bey Maren gegen alle ihn angreiffende Corps 
hätte vertheidigen fännen, - j 
. Die Befchreibung des Treffens bey Maxer iſt beuts 
lich und unpartheyiſch, und wir finden fie mit den Preußis 
fhen Relationen und Plans von diefem Treffen in-den 
meiften Umſtaͤnden übereinftimmend. Es wird demjenigen, 
was ber Berfaffer (p- 17) won dem Angriff, der von dieſem 
. Treffen entichied, faget, mehr Licht geben, und den Beriche 
lehrreicher machen, wenn wir dabey bemerken, daß durch 
den. Angriff der Kaiferlichen die Bataillons Grabo und 
Zaſtrow, weihe auf den Höhen vor Maren in bee. 
Mitte der- Schlachtordnung ſtunden, zuerſt über den 
Haufen geworfen wurden, Der General Fink hatte die 
Wuͤrtembergiſchen Dragoner hinter diefelben zur Unterſtuͤ⸗ 
‚gung geftellet. Er befahl ihnen, auf die Defterreichifchen 
Srenadier einzubauen. — Der Angriff aber lief fruchts 
los ab, da ihr Anführer gleich anfänglich hart veruunder 
wurde, Der Feind warf ſich indie Deffnung zwifchen.beys 
de Flügel, drang in das Dorf Maren, fhnitte Aadurd die 
Grenad. Bataillons Billerbeck und Benkendorf von dem 
Bataillon Fin? und den Grenadierbataillen von Kleiſt ab, 
wodurch der Kandel fo miglich wurde, ba, wenn das at 
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Wabierbataillon Villomey und Regiment Rebentiſch nicht 
au rechter Zeit angefommen wären, undden Ruͤckzug diefer 
beyden Flügel gedecket hätten, ſie fih ſchwerlich hinter 
Schmorsdorf wuͤrden haben ſetzen koͤnnen. Der Verf. ſelbſt 
mag für die Gewißheit der Anekdoten ſtehen, welche er ſei⸗ 
nem Berichte von dem Treffen bey Maren .beygefüget hat, 


und welche befonderg Befehle des Königes an den General . 


Fink enthalten, nebft einige Umſtaͤnde, fo diefem General 


in dem Verhoͤr Derantivortung zugezogen. haben follen. ' 


ale Eönnen wir nicht unbemerkt laffen, daß das bes 


cheidene Urtheil Über das Verfahren des Generals Fink | 
dem Verf, Ehre machet. Er feheinet Hingegen nicht zus- 


frieden zu. feyn, dag der General Wundſch ven Generaf 
Fink fo wenig mit feinem ganzen Corps unterftüßet, als 
ihm. die zwey Bat. Muͤnchow, welche der General Fink von 
ihm fol verlangt haben, geſchicket habe. Das erftere wär: 
de der Seneral Wundfch vielleicht licher gethan haben, als 
etwas von feinem Corps zu detachiren. Wir können nicht 


für die Gewißheit des Befehles ftehen, welchen. der Gen. | 


Wundſch, nad) des Verf. Meynung, foll erhalten haben. 
Bir willen aber, dag diefer General zu berfelben Zeit, als 
die Defterreicher die Höhen von Hausdorff angriffen, dem 
General Fink melden lieg, daß die Reichsarmee gegen Doh— 
na in vollem Marſch ſey, und daß er deshalb das Regi— 
ment Caſſel aus der Stadt gezogen habe, und nur die Zu: 
Hänge mit den Freybataillons befehen laffen, welche er mit 
Denen bey ſich hHabenden. Infanteriebataillons unterſtuͤtzte. 
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß der General Fink, nach die: 


fer erhaltenen Nachricht, noch ferner darauf beftanden has - 
be, das Corps des Gen. Wundſch zufhwähen — Die 
Berichte von den ‚verfihiedenen Armeen, welche von dem - 


reifen bey Maxen bekannt find, und die der Verf, dem’ 
‚feinigen beygefüget, flimmen mit dem Bericht, welchen er 
ald ein Augenzeuge von dieſer Begebenheit gegeben bat, 


uͤberein. Vieleicht würde mancher Lefer, welcher die Ans. . 


zahl der Katferl. mit der Groͤſſe des Schlachtfeldes bey 
- Maren vergleichen wollte, den Umſtand aus der faiferlichen 


Relation nugen können, (p. 31) daß bie Defterreicher, als. 


fie die Höhen von Maren gewonnen, ihre Armee im zwey 
Treffen geftellet Haben, welche man nur im zren ‘Plan des 
V. in Lit. L. in einer Linie formirt findet. Auch finden 
wir nicht in diefer Stellung‘ des Sen. Dauns die kaiſerli⸗ 
aben Truppen gezeichtiet, weihe ſich über Muͤhlbach in bie 
nr 4 N in 
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I - "inte Flanke der Preuſſen formitten, welche vieles dazu bey? 
krugen, daß die Preuſſiſchen Truppen nicht das Schlachte 
- feld bey Maren behaupten konnden. Zu 
. Die Abhandlung, wie die Profile einer Begend aufs 
zZunehmen find, und welche dent zweyten Abfchnier diefes 
Werkes ausmachet, ift ein in manden Stuͤcken brauchbas 
rer Beytrag zur Stellungsfunfe, Die Deanier, welche der 
> Berfaffer giebt, um die Proflleder Höhen und Gründe mit 
ihren Abbachungswinkeln nad) dem Augenmaaß aufjunehs 
=. Men, erfordert viel Hebung, und. tft nichts-befto weniger - 
vielen Frblern-unterworfen, denn dag Schägen der Abdas 
chungswinkel muß nach einer Perpenbikularlinie gefchehen, 

Die man fich in Gedanken vorftellet, welches man nicht noͤ⸗ 

' thig hat, wenn man die Lagen der Derter auf dem Hori— 
—ont gegen einander ſchaͤtzet. Ferner iR es faſt wicht möglich, 
bewyw dem Heraufe und Herabſteigen der Berge die Schritte 

gleich groß zu ntachen. Die Geometrie giebt Mittel genug 
an die Hand, durch Stäbe und Formirung Ähnliher Dreys 
ecke die Abdachungen und Tiefen zu meffen, wenn-die Weis 
ten zwener Höhen, welche die Gruͤnde formiren, bekannt 
find. Und diefen Meg wollten wir lieber anrathen. Gew 
ner zeiget der Verf. in dieſer Abhandlung die Wuͤrkung, 
welche die Schäffe zur Vertbeydigung der. Anhöhen nad 
DHefchaffenheit der Abdachungswinkel und der Richtungs 
linien des Geſchuͤtzes thun können. Dieſe Unterſuchung 
enthält viel Lehrreiches zur Stellungskunſt des groben Get 
fhüßes, und fie ift auch der Aufmerkſamkeit jedes Officiers 
"son der Infanterie werth, dem ein Poften in einer 
gebürgichten Gegend zu vertheidigen oder anzugreifen auß 
. getragen wird. "Die Zeichnungen von felhen Profllen ges 
ben ſehr deutliche Begriffe von einzelnen nicht fehr weit 
ausgedehnten Theilen eines Schlachtfeldes, und von der 
Befchaffenheit eines Poftens, nicht aber von einem ganzen 
Schlachtfelde, zumal in gebüärgichten Gegenden, me 
ch die Profile faft auf jede so Schritte abändern, und bie 
bdachung der Höhen und Gründe in kurzen Zwiſchenwei⸗ 
ten verfchieden find, Ein geſchickter Zeichner weiß die 

‚ Kauptveränderungen der Profile einer "Gegend auch in eis‘ 
nem Plattriß fo vor Augen zu legen, bag man durch einen 
Blick von dem Verhaͤltniß der Höhen gegen einander, die 
fih auf einem Schlachtfelde befinden, einen deutlichen Bes 

griff bekommen kann. | 0 
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AIm dritten Abſchnitt glebet der V. Regeln ſum An⸗ 
griff und Vertheidigung der Anhoͤhen, und zeiget, wie man 
dabey von den verſchiebenen Arten der Truppen Gebrauch 
machen fall, als: vom leichten Fußvolk und Freywilligen, 
som regulairen Fußvoik, von der leichten Neuterey, von der 
ſchweren Reuterey, und wie das ſchwere Geſchuͤtz bey Ans 
griff und MWertheidigung der Anhöhen zu gebrauchen iſt. 
Man findet in diefer Abhandlung ganz gute und der Pac _- 
tur der Sache angemeffene Regel, 3— DB. bey Vertheidi⸗ 
gung ber Anhoͤhen das leichte Fußvolk auf den Abhang zw 
ffellen, und es mit dem regulairen, welches auf ber Höchften 
Höhe ſtehen fol, zu unterfiägen; daß man bey Angriff 
der Anhoͤhen ſich nicht Tange mit ſchieſſen aufhalten, fons — 


. dern mit dem Bajonet angreifen fol, u. d. gl. mehr. Wenn 


= 


der Verf, der Cavallerie bey unferer heutigen Stellungsart 
viele Vortheile gegen die Infanterie zufchreibet, (p. 75) 
und glaubet, daß die Infanterie gemeiniglich überden Haus 

fen geworfen wird, wenn es der Eavallerie ein rechten 
Ernſt ift, fo glauben wir, daß, jo wenig auch. diefe Gedans 

ten nach dem Geſchmack vieler Infanteriſten feyn mögen, 

fie fich Boch darüber mit dem Ken. Verf. vergleichen würden, 
wenn ed demielben zu fagen geflele, daß die Neyteren viel 
ausrichten könne, wenn Mann und Pferd won einerfey 
guten Wilien find. Bey Stellung der Artillerie ſchlaͤget 
ber Verfaſſer Haupmfächlich nor, diefelbe lieber in wenige 
und flarfe Batterien als in viele und Pleinere laͤngſt der 
Fronte zu vertheilen, Da fih die Stellung und Mertheis. 
lung: der Artillerie nach den Adfichten und Bewegungen, , 
weiche der commandirende General machen will, richten 
muß, fo kann die Regel des Verfäffers in einigen Fällen 
ftatt finden, - Ob aber die Rechnung des V. richtig ſey, 
nach welcher er glaubet, daß eine gleiche Anzahl Geſchuͤtz 
in 3 Batterien zujammen geftellet, fo viel Schaden verurs 
fache, als wenn diefe Anzahl Geſchuͤtz in kleineren Battes 
sten laͤngſt der ganzen Fronte vertbeilet wäre, diefes bedarf, 
zumahlen bey der geringen Kühe unferer heutigen Stellungss 

- art, einer näheren Unterfuchung, welche aber die Gränzen 
einer Recenſion überfchreiten wÄrde, Das, was der . 
von dem Nutzen der reitenden Artillerie faget, iſt voͤllig ge 
sründet. - Schon der Churfürftvon Brandenburg Friedrich 
Wilhelm der Groſſe bediente ſich derfelben in feinen Feldes 
zuͤgen; wir können aber den. V. verſichern, dag die Preuſſen 
in neueren Zeiten niemals hey ihrer Cavallerie 19 pfündige 
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Eanonen mit geführt haben. (p. 91.) Weber bie gute Wuͤr⸗ 
tung der Haudiggranaten, wenn fie unter die Cavallerie ges 
worfen werden, find wir mit dem Verf. völlig einerley Mei⸗ 
nung. Hingegen zweifeln wir, daß die Brandfugeln aus 
Haubitzen geworffen, nach dei Verf. Meinung, unter der 
‚Kavallerie mehr Schaden als die Granaten verurfadren 
follten. Die Stüden der Granate werden in einer weit 
gröfferen Peripherie, wenn fie crepiret, umher geworfen, 
als ſich das Feuer eimer Btandkugel verbreiten fan. Die 
Granate fan weiter als die Brandkugel geworfen werden, 
und ift die Brandkugel länglid) rund, fo fan fie auch nicht 
-aufprellen, welches aber eine Granate thut, und dadurch 
zugleich die Wirkung einer Canonenkugel erhält, anderer 
Vorzüge nicht zu gedenken. \ 

Die vierte und legte Abhandlung, worinn der Verf. 
drey Stellungsarten vorschläget, wodurd er glaubet, daß dee 
Poften bey Maxen fich gegen alle ibm angreifende Corps 
Hätte. nertheidigen können, ift, der Heberfchriftnach, für einen 

Militair die intereffantefte, und wird feine Aufmerkſamkeit 
am mehreſten auf fich ziehen, und deshalb verdienet fie 
. eine nähere Beleuchtung. Tach der Weberfchrift ift zu 
" glauben, daß der Berfafler fo viel angreifende Corps ans 
nimmt, als fich bey dem Angriffe des Finkifchen Corps bes 
fanden, Wie bekannt, fo waren deren drey : eins unter dem 
General Daun, das zweyte unter bem General Brentano, 
‚und das dritte war die Heichearmee. Bey allen Angriffen, 
welche der Verfaffer auf feine Stellungen ſupponiret, fing 
Den wir aber nur zwey Corps, und das dritte, welches man 
in der Stelle der Reichsarmee hinter dem Defile der Mügs 
litz fid vermuthen kan, würde in dem Entwurf des Verf 
den Rückzug Über Glaßhuͤtte vereiteln. Der Lefer vermu⸗ 
thet vielleicht auch mehr, als einen Entwurf zur Verthei⸗ 
Bigung des Poſtens bey Maren in diefer Abhandlung zu 
finden, und doch ift ed nur einer, welcher diefe Adficht ers 
füllet, die andern beyden haben die Vertheidigung des Dos 
ſtens bey NReinhartsgrimme zum Vorwurf, und zwiſchen 
den Vertheidigungsanftalten des Poftens bey Reinhart: 
grimme und dem bey Maren, tft ein großer Unterſchieb 
An aller Abficht zu machen. In biefen beyden Fällen ents 
ſpricht alfo die Ausführung nicht den Bedingungen der 
, Ueberfchrift von diefer Abhandlung. Wir kommen zu den 
Stellungen felöft. ” Die erfie Stellung, welche der Verfaffer, 
am fi gegen alle angreifende Corps zu vertheidigen, — 
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Bet er au das Defile, worin das. grimmifche Waſſer fließet, 
vor diefen Flügel lieget der Länge nach das Dorf, diefer 
Flügel ſtehet auf einen ziemlich eingeflhränften Boden, und 


iſt dem feindlichen Geſchuͤtz jenfeht dem Defile ſehr ansge⸗ 
feet, welches die Batterie Miro‘ 10. bald wird zum Schweis 


gen bringen. Der linke Fluͤgel der Infanterie ftehet an 
‚einer überfchenden le worauf eine Batterie aufgeführet 
it. Die Cavallerie fteher jenfeit der Höhe, und nimmt von 
der Batterie an eine Strecke von 1200 Schritt ein; ihre 
Fluͤgel ftehet frey, und foll vermuthlich von der Batterie 
auf der Hoͤhe gedecket werden. 2500 Schrittvor der Sronte 
Diefer Stellung liegt ein Grund, weicher mit dem Grunde, 
worinn Reinhartsgrimme lieget, Gemeinſchaft hat, und 
der in den Ruͤcken der Kavallerie des linken Flügels führer. 
Wenn Truppen durch diefen Grund geſchicket werden, fo 
Sönnen fie den Ruͤckzug über Cunnersdorf fehr ſchwer mas 
en. Doch von diefem Grund, welcher im 3ten Plan mit 
Numro 2 bezeichnet ıft, glaubet der Verfafler, daß der Feind 
ihn niche -paffiven wird. Die Urfach Bat eri uns vers 
fhwiegen, ob er gleich für eben diefen Grund in feiner 


zweyten Stellung fehr beforget iſt, (p. 116) daß ber Feind 
ſich felbigen zu feinem Vortheil bedienen Bännte, und wir | 
glauben, daß er denfelben wirklich ebenfalls nußen werde, 


um fo wohl die an der Luft geſtuͤtzte Cavallerie des Tinten 
Flügels diefer Stellung zu Angfligen, als auch das Corps, 
welches fih nach des Verfaffers Meinung über Cunners⸗ 


dorf und Glaßhuͤtte zurück zichen foll, anznzwaden. Der . 
Verfafier ſaget uns nicht, was fein Corps thun fol, im Fall - 


es bey Glashuͤtte die Reichsarmee anträfe, und ein Theil 
Yon dem Corps, welches durch Reinhartsgrimme oder durch 
den Grund Numro 2. gegangen, bey Lüchau geſtellet fände, 


Sm Rüden diefer Stellung Tieget der: Reinhartsgrimmer 


Wald, durch welchen der Verf. den Angrif. eines feindlis 


hen Corps vermuthet. Diele Stellung ift eben nicht dies . 


jenige, welche wir denen, die ſich in der Stellungstunft üben 
wolten, zum Muſter vorfchlagen möchten. 

Mir ziehen die zweyte Stellung, weiche ber Verfaffer 
bey Reinhartsgrimme nimmt; billig der erflerenvor. Der 


rechte Flügel ftehetauf des Höhe, mo in der erften Stellung. 


der linke ſtand, und lehnet ch an den Reinhartsgrimmer 
Wald und an einen Grund, welcher im Rücken dieſer Stel⸗ 
Tung fertgehet. "Der linke Fiugel ſtehet an den Grund, d 


er 
in 


ſchlaget iſt bey Reinhartsgrimme. Den rechten Flügel fes " 
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* 


- 
” ‘ . - 
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- in voriger Stellung vor der Frontelag, bie Batterien finh 


auf die Flügel und in die Mitte vertheilt, fo dag fie dat - 
Schlachtfeld beftreihen, Reinhartsgrimme lieget 150Q 
hritt vor der Fronte. Die Cavallerie ſtehet mehrentheilg 


in der Mitte, weil fie daſelbſt am beſten fechten kan, fie it 


mit Sinfanterte unterflüget, und auf die Flügel ber Sinfaryg 


terie im zweyten Treffen, ift der Reſt der Cavallerie vers 
theilet. Dieſe Stellung verdtenet die Aufmerkſamkeit aller 
Ichrbegierigen Militaire. Man ficher mit Vergnügen in bies 
fer Stellungsordnung jede Art Truppen auf der Boden ges 


ſtellet, welcher für fie zum Fechten am Bequemften if, eine 


Bewaffnung unierftüget gehörig die andere, und die Ars 
tillerie iſt gefchickt vertheilet. Der Verfaffer fchläger den 
Ruͤckzug wieder über das. Deflle von Glaßhätte vor, de 
man aber. immer in dem Fall, worinn fid) das Finfifche 
Corps befand, die Reichsarmee jenfeit dem. Muͤglitz Deſile 
finden würde, fo wäre der Rückzug über Glaßhuͤtte alsdann 


- nicht practicabel, daher würde es zur Sicherheit, diefes 
Ruͤckzuges viel beytragen, wenn man den Beinen Luchauer 
Berg beſetzte, diefer Poften wird ſowohl dem Feinde das 


Defiliven aus dem Grunde, welcher auf den linfen Sigel 
lioget, hindern, als auch den Ruͤckzug dieſes Corps über 
Luchau decken, von da man fih in den Milhgrund am 


Kohlberg ziehen, und bey Schmiedeberg breyvicrtes Meile 


von Luchau über die Weiſeritz gehen koͤnnte. 


Die dritte Stellung, welche der Verf., um ſich gegen 


aille angreifende Corps zu vertheidigen, vorſchlaͤget, iſt nun 


eigentlich in det Gegend von Maxen. Wir koͤnnen nicht 


unbemerkt laſſen, daß der Verf. gleich zu Anfang dieſer Ent⸗ 


wuͤrfe ſeinem Leſer den Argwohn benimmt, als wenn er durch 
feine vorgeſchlagene Stellungen das Verfahren des Gene: 
ral Finks bey Magen zu tadeln fuhe. Wit zweifeln auch 
daran feinesmeges, und man würde ungerecht feyn, wenn 
man diefes von der Abficht des Verf. argwoͤhnen wollte 


. denn feine beyden erſten Stellungen find nicht bey Magen, 


! 


and in der dritten, fo wie in allen übrigen, nimmt er dab 
Eorps viel ftärker an, Als das Finkſche war, wovon der 


Getieral Wundſch detachiret wurde, und der General Fin? 


mußte ebenfalls feine Stellung fo nehmen, dag er mit den 
Poſten bey Dohna die Gemeinſchaft erhielt, worauf der 
Berf. aber in feiner. Stellung bey Maxen nicht Ruͤckſicht 


nimmt. Diefe Umftände machen alfo ‚einen Unterfchied 


zwifchen der Werfaffung, worinn fi der General Ein de 
- MN nd, 


I} . " 
- \ 
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Pond, und der, worinn ſich das Corps, das der Verf, ange⸗ 


nommen hat, befindet. Wir können auch) verfichern, daß der . 
Senerat Fink, alé er angegriffen wurde, die Wichtigkeit des 
Poſtens auf den Haußdorfer Höhen einfahe, und auf felbis 


gen feinen linken Flügel ftellen, den rechten aber, um die 


Gemeinſchaft mit Dohna zu erhalten, gegen Diohnis und 


y 


Witzendorf ausdehnen wollte, allein da er hierzu nicht Trup⸗ 


den genug hatte, fomußteer von diefem Entwurfe abſtehen. 
Der Verf. yetbekler ſehr richtig und mit vieles Präcifion 


yon dem Boden bey Maren, er Hält die Anhöhe bey Haus 
dorf für den Schläffel feiner ganzen Stellung, (p. 123.) 


Wir empfehlen denjenigen, welhe fih in der Stellungk⸗ | 


kunſt üben wollen, aufdiefe Stelle aufmerkfam zu feyn, und 


dieſelbe zum beftänbigen Augenmerk bey dem Ruͤckzug des 


Eorps zu nehmen, weldyer durch Behauptung diefes Por 
fiens, durch den Reinhartsgrimmer Wald Aber Cunnersdorf 
gegen Luchau, wenn, das Defile ber Muͤglitz auch als beſetzt 


“ angenommen wird, kan möglich gemacht werden. Die 


X 


Stellung ſelbſt iſt auch der Abſicht des Verfaſſers in Anfes 
hung des vorgeſchlagenen Ruͤckzuges voͤllig angemeſſen. 
Vielleicht wuͤrde man beſſer thun, die Flanke der Cavallerie, 


welche im sten Plan mit M gezeichnet iſt, nicht ſo nahe an den 


Reinhartsgrimmer Wald zu ſetzen. 
Dem Werke find 4 Plans beygefuͤgt, wovon der zweyte 
einen Abriß der Gegend von Dippoldswalde bis Dohna 
giebet. „Man ficher wohl, daß der Verf. ſich alle Muͤhe ges 
geben, die kleinften Veränderungen in diefer Gegend zu bes 
merken. Es feblet aber demfelben an vielen Orten an der 
Deutlichkeit, welche man im jegigen Zeiten von dergleichen 
Arbeisen fodert, befonders in Zeihnung der Gruͤnde. Viele 


Höhen find auch fehr fteif radiret, und der Verf. befchwetet 
ch felbft Über den Kupferſtecher daß er oft in der Haltung _ 


er Höhen gefehlet, und die Überfehenden nicht deutlich 


“ ausgezeichnet hat, . Wir wollen alfo die Undeutlichkeiten 
in diefem Plan eher dem Kupferftecher als dem Zeichner 


zufchreiben. Es find einige Plans von dem Feldzuge dei 


. Berbundenen, unter Aufficht des General Bauers, in Kus 


yfer geſtochen worden, welche man, mas die. Zeichnung ans 
Betrift wohl, als ein Muſter zu ſolchen Situntionspland von 


ſchlagen kan. | 


ODa dieſes eben abgedruckt werden ſoll, erhalten wer. 
von biefem Werte (hen | Be 


‚Die 
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. Die zweyte Auflage. Freyberg, bey Barthef, 1776: 


| weldya, aufier ıf2 Bogen Verbeſſerungen, (welche den Des 
fisern der ıften Auflage umfonft gegeben werden) eben fo, 
wie die erfte, und auf ſchoͤnerm Papier gedruckt iſt. 


. Inftrudion que leRoi de France à fait expedier pour 
: regler provilsirement l’Excercice des fes Troupes 
d’ Infanterie, du ıı Juin 1774. imprime& sur l'Ori- 
ginal. A Francfort surleMeyn, chez Frangois Var- 
rentrapp. 1775. 8, 


Infirudtion que ke Roide France a fait expedier pour 
regler provilfoirement |’ Execrcice da fes Troupes. 
d’Infanterie du 30 Mai r77s. A Metz, chetz Iean 
Baptifte Collignon, Imprimeur libraire a la Bible 
d’Or, 1775. %. 


ie neueſte Ausgabe enthält einige Veränderungen und 
| Zufäge, bie Sr. Majeftät der König von Frankreich 
zu machen für gut befunden haben. Man fan das ganıe 
Bert als ein fehr vollftändige und als die befte Tactic ans 
fehen, die wir haben. Indeſſen Ift freylich einem deutſchen 
Soldaten nicht. alles neu, vielmehr find viele der hier vors 
geichriebenen Saͤtze fhon bey deutfchen Armeen audges 
Abet worden. Es iſt in 18 Titel und jeder Titel in befons 
dere Artikel eingetheilt. , J 
Der erſte Titebbetrifft die Berufung der Officiers, Uns 
 terofficierd und gemeinen Soldaten. Die Stabsofficiers und 
Adjutanten follen Hloß einen Degen haben. Die übrigen 
Officiers Haben, auffer den Degen, Gewehre mit Bajonetten 
und Cartouſchtaſchen. Die Unterofficiers und Grenadiers 
Gewehr mit Bajonerten und Säbel, die Wiusquetiers bloß 
(inten mit Bajonetten, aber keine Säbel, Die Zamsı 
ours tragen Saͤbel. 
Im zweyten Titel wird beſtimmt, was ein jeder Offt⸗ 
eier und Unterofficier wiſſen ſoll.“ Die Handgriffe, welche 
die Officiers und Unterofficiers mit dem Gewehr machen 
ſollen, werden feſtgeſetzt, und wie es bey dem Salutiren 
mit dem Gewehr, und beym Tragen und Oalutiren mit 
Der Fahne gehalten werden fol, - 
' | Ä en Ein 
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Ein jeder, der zum Officier vorgeſchlagen wird, ſoll 
nicht eher diefen Poſten erhalten, als bis er 3mey Monath 
als Semeiner, zwey Monach als Eorporal, und zwey 
Monat ald Sergeant alle diefen Poften auflfegende Pflich⸗ 
ten erfüllt Hat. Findet der Commandeur des Regiments 
nad) Verfließung biefer Zeit, Daß er die Binlänglichen 
Kenntniffe, hat, jo Fan er ihn in feinen Poften einfes 
en. | 
ee Dritter Titel. Don der Ausbildung junger angemors 
Bener Soldaten. Ben jedem Regiment foll eine Schule 
zur Unterwerfung und Drefjitung, ſowol für Officiers, als 
Unterefficierd und gemeine Soldaten, angelegt werden. Der 
Commandeur foll einen Oberadjutanten (Aide Major) aus: . 
ſuchen, der unter der Auffiht des Majors den Unterricht in. 
dieſer Schule Äbernimmt, und ihm von jedem Bataillon noch 
einen oder mehrere Officiers, wenns noͤthig ift, zur Huͤlfe 
geben. Alle Recruten follen in diefer Schufe dreffirt were 
. den, fo daß nach Verflieffung von 6 Wochen der groͤſte Theil 
in den Compagnien eingeftellt werden kann. 

Alle diejenigen, welche zum Officier vergefchlagen wers 
ben follen, muͤſſen in diefer Schule den Dienft als gemeiner 
Eorporal und Sergeant lernen ; auch muß jeder Gemeiner, 
der zum Cosporal; und jeder Corporal, der zum ©ergeans 
sen befördert werden fol, m diefer Schule das Lommans - 
diren. lernen. 

Ein jeder Soldat, er fey Unterofflcier oder Gemeiner, 
wenn er drey Monath, oder länger, abweſend gewefen iſt, 
mird wieder in diefe Schule gejchiekt, und darinnen aufs - 
nene in dem, was er vergeſſen hat, unterrichtet. 

Ein jeder Sfficier, der drey Monat, oder länger, Richt 
beym- Exerciren oder abweſend gewefen ift, foll in diefe 
Schule gefickt, und von dem Commaͤndeur des Regiments 
eraminirt.werden, ehe er wieder felhft zum. Commando ges 
laſſen wird. 
Die Staabsofſficiers follen bey den Uebungen in biefer 
Schule öfters gegenwärtig ſeyn; fo bald aber ein odermehs . 
rere Officiers exercirt werden follen, welche aͤlter find, ais 
derjenige, der die Schuleunter ſich hat, muß ſchlechterdings 
einer von den Stabeofficderen dabey ſeyn. 

Der Unterricht in diefer Schule foll in drey Lections 
getheite werden. In der erften foll den Leuten bloß die 
Stellung des Leibes, die Wendungen, das Rechts; und 
Sintswerfen dor Köpfe oder Augen, das 


‘ 


— 
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Schnlſchritt, (Pas d'ecole) davon ohngefehr 40 auf eine Mi⸗ 
nute gehen, und das Gewehrtragen gewieſen werden. Das. 
Bey ſoll hauptſaͤchlich darauf gefehen werden, daß der. Sols 
dat ben allen Stellungen und Bewegungen nichts Gezwun⸗ 
genes an fi) behalte, fondern bigß der Natur folge, 
Wenn der Recrut hierinn die gehoͤrige Fertigkeit ers 
Halten hat, fo fol er in der zweyten Lection in dem ges 
wöhnluchen Schritt, (Pas ordinaire) davon 70 auf eine 
Minute achen, und in dem verdoppelt; oder verſtaͤrkten 
Schritt, (Pas redoubl&) davon 120 auf eine Minute ges 
gechnet werden, geübt werben. &ie werden in diefer Abs 
fit bald rottens bald gliederweife geftelle, und muͤſfen balb 


-. Yorwänts gerade aus, bald mit vedhrss und linksum mars 


"fchiren, und fih waͤhrendem -Marfchiren rechts und links 
ziehen, und die Schritte vergröffern und verfleinern lers 
nen. Ferner werden ihnen die Handgriffe beym Laden ges 
zeigt, welches durch zwölf Tempos bewerfitelligt wird; 
und wird ihnen gewiefen, wie fi) jedes Gled beym Feuern 
zu verhalten hat. Das erfte Glied fällt nieder, das zweyte 
zieht ſich etwas rechts dem erfien, und das dritte noch ets 
was mehr rechts dem zweyten. Hierauf folgt das Gewehrs 
präfenticen, Streden, Schultern, in Arm nehmen, Wers 
decken, Gewehr »ifitiren, Bojonet aufſtecken sc. Alle die 
dabey vorkommende Griffe, und ihre Ausführung auf jeden 
Commando wird ferner auf das deutlichfte befchrieben. 

In der dritten Lertion wird das Gefhwindeladen vors 
genommen. Es wird ihnen gezeigt, wie fie fich glieder⸗ 
und rottenweife, rechts und links ſchwenken follen, auch müfs 
fert fie ſich bald vechts, bald links richten lernen. Nachdem 
der Recrut diefes alles mit der größten Fertigkeit zu mar 

chen weiß, fo kann er eingeftellt werden. 
Auch die Tambonrs jollen durch den Negimentstambone 


in allen Arten von Marſchſchlagen ꝛc. unterwiefen und fleißs 
fig geübt werden. u 

’ Vierter Tirel. Wie jeder Tapitain feine Compagnie 

exerciren fol, Der Capitain fol feine Compagnie allegeit 
felbft exerciren; und die hoͤhern Stanbsofficters oder Com⸗ 
mandeurs der SBataillond dabey gegenwärtig jeyn. Jeden 
Dfficier , der feinen Tronp nicht gut zu eperciren weiß, 
wird von Dem Kommanveur in die Schuie gefchickt, wo er 
es erft lernen mug. Die Ober: und Unteradjutanten (Aidese 
‚majors und Sous -aides - majors) follen genau acht Haben, 
daß alles fo gemacht wird, wie es in biegen Vorſchrift os 
Sr 


. ” ⸗ 


⸗ 
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Ex. Di foſtgeſetzt Werden. "Die Leute fallen allemal rechts 
ſehen, awfler wenn. deu, fo fie richten oder beſehen will, vom: 
Imben: Flügel kommt, da denn commandirt wird: Augen: 
‚Iinte, _ Wenn vorwärts marfehirt wird, Tollen die Coma 
yasıtiim, weiche Im Bataillsn auf dem rechten Flügel ſte⸗ 
ben, die Höopfe tinto, und diejonigen, weiche auf dem lins’ 
Bew Fluͤgel flehen, Die Köpfe vehts haben. So bald die 
Esmpagnie auf dem Erercierping anfomme, läßt der Capi⸗ 
tain die Gliedor oͤffnen, und die Officier treten auf den. 
Flügel omes jeden Gliedes, und sichten es. Der Capitain 
laͤßt darauf bie Compagmie einigemal hinter einander vers 
ſchiedene Stellungen annehmen, damit ſich Die Leute hur⸗ 
tig richten fernen. In dieſer Abſicht nimmt er einige Manns 
ſchaften vom rechten oder linken Flügel des erſten Gliedes, 
und flellt fie in einer gewiften Linie, nad) der fih denn die 
übrigen richten muͤſſen. Hierauf laͤßt er das Gewehr präs 
fentiren, und Bad Gewehr nad) den Handgriffen mir Com« 
mando geſchwinde taden, und feuern. Die Offictersgeben . 
babey acht, daß alles auf das genaueſte fo gemacht wird, 
wie es den Leuten in der Exercierſchule gezeigt Worben, und 
ein jeder Soldat, Ber nicht damit fertig werden kann, wirt * 
in die Schule geſchickt, wo ernacherereiten muß. Wer. » / 
dieß vowey ift, fo laͤßt er die Compagnie vor⸗ und ruͤckwaͤrts, 
wach allen Arten won Schridten, marſchiren, und fh bakty 
vechts , bald links ziehen, mit Zügen ab: und wieder aufs 
und mit rechtes unb linke um marichiren. . Es wird aufs 
genauefte angezeigt, worauf alle Officier und Soldaten bey 
dieſer Hebung ihr Hauptaugenmerk zu richten haben, 
Im fünften Titel woͤrden einige Manoͤver, die ſich mit 
einer Compagnie machen laffen, etwas gehauer auseinanden 
geſetzt. Memlich, wie ſich eine Kompagnie, die in einem 
Gliede vom rechten nach-den hinten Flügel vangirr it, in 
drey Glieder, und aus dreyen Öliedern wieder ein Blied 
formiren ſoll; wie ih die Sieden auf der Stelle und im 
Marſch oͤffnen und Ichlieffen ſolen; wie der Contremarſch 
mit Zügen, das Abbrechen und wieder Aufmarichiren der 
Züge, das Verdeppem der Glieder, um ſechs Dann hoch 
u Rn und das Wiederformiren Dreyer lieder gejches 
a ſoll. ' Zu 
Der ſechſte Titel. Win das Regiment formict werben” 
55 Die Bataillons folgen vom rechten nach dem linken 
Fluͤgel in ber natuͤrlichen Ordnung, nemlich: das erſte, 
zwohyte, dritte, vierte, und ſollen ad Wann I 
* N 177 
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ſtehen. Die Bataillons ſollen allezeit, ſowol auf der Stele 
als im Marſchiren, 6 Taiſen oder 18 Schritt Intervalle 


halten. Die Glieder bis auf einen Fuß, und die Rotten 


Arm an Arm geſchloſſen ſeyn. 
gJedes Bataillon ſoll in zwey halbe Bataillons, in vier 
Diviſions, und acht Pelotons eingetheilt werden. Jedes 
Peloton wird wieder in zwey Abſchnitte zerfaͤllt, davon der 


Zweyte durch einen Corporal marquirt wird. Es wird ans. 


gezeigt, wie die Staabs- und uͤbrigen Officier, Unterofficier 
und Tambour eingetheilt werden. Die Compagnien ſollen 
allezeit rechts rangirt ſeyn. Die Grenadiercompagnie ſteht 
auf dem rechten Fluͤgel vom Bataillon. Das Ceremoniel 
bey der Parade eines Regiments und beym Vorbeymarſchi⸗ 
ven bey Revuen wird feſtgeſetzt. ur 
Der ſiebente Tirel enthält bie Borfchrift, nach der bie 
Eompagnien in Bataillon einruͤcken follen; was der Capi⸗ 
tain vorzunehmen hat,. wenn er die Compagnien zufammen 
weten laſſen; wie die Bahnen abgeholt, und beym Regi« 
ment und Bataillon empfangen werden follen. 
Der achte Tirel beſtimmt das Verhalten des. Gene 


. * gals und Commandeurs der Regimenter und Bataillons 


r 


— 


“und uͤbrigen Officiers bey dem Marſch einer Colonne, die 
aus einigen Bataillons befteht, nach und auf der Exerciers 
platz. Die Bataillons follen allegeit mit Zügen, entweder 


rechts oder linke, abmarfchiren: Erlaubt es aber das Ter⸗ 


rain nicht, fo Fönnen fie auch mit rechts, oder links um abs 
marfchiren, fo bald es aber die Gegend nerftattet, muͤſſen 
fle gleich mir Zügen aufmarfchiren laſſen. I 

Der neunte Titel. Wie ein Regiment, oder eine Co⸗ 


v 


fonne, die mit Zügen rechrs oder links abmarfchirt an an 


fchen zwey gegebene Sefichtspuncte in Schlachterdnung au 
marſchiren fol. Nachdem der commandirende General die 
Geſichtspuncte feftgeleßet hat, weiches jederzeit fehr kenn⸗ 
bare und deutlich in die Augen fallende Segenftände ſeyn 
möffen, fo nimmt er zwey Adjutanten oder. andere Dfficier, 
die die Zwiſchenpuncte ſuchen. Dieſes geichieht nach der 
bekannten Methode, weiche bier deutlich befchrieben wird. 
So bald diefe gefunden worden, ‚bleiben die Officier feft fig 
ben, und wenn die Eolonne rechts abmarfchirt ift, fo mars 


ſchirt die Tete derfeiben gerade auf den Dfficier los, der dem 


Geſichtspunct vom linken Flügel am nächften ift, und fa, 
daß fie, fo viel möglich, perpendicular auf der Linie zu fies 
ben kommt, in der fie aufmarichiren fol, In einer Br 
_ . J ſex⸗ 
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fernung von ohngefehr 30 Scheitt von dieſem Officier 
läßt der Dfficter, der den erften Zug führt, wenn es befohr 
len wird, das Gewehr anfaffen, and den Zug fo ſchwenken, 
daß der linke Flügel. deſſelben dichte bey dem Officier vorbey 
ſtreicht, der in der Linie ſteht, und der Zug perpendiculaie 
auf der Linie zu fliehen kommt, in der aufmarfchirt werden 
fol. Er ſelbſt tritt auf den linken Flügel des Zuges, coms 
mandirt Augen linEs, und marjchirt alddann gerade auf den 
Dfficter, der zwifchen ihm den Sefichtspunct vom rechten 
Fluͤgel ſteht, los, und Halt fich mit diefen beyden Puncten 
auf das genauefte in einer geraden Linie. Eben fo verhals . 
ten ſich die Officiers, welche die Übrigen Plotons führen, und: 
wenn fie herumgeſchwenkt haben, fo nehmen fie die gehörige 
Diſtanz für ihrem Zuge. Stehen alle Züge endlich auf der 
Linie, in der aufmarfchirt werden foll, fo wird halt commans 
Dirt, mit Zügen links eingefchwenft, und die ganze Linie ge 
richtet. Iſt aber links abmarfchirt worden, fo treten die Of 
flciers, welche Züge führen, auf den rechten Flügel des erften 
Gliedes, und der Untserofficier, der gewöhnlich da flieht, zus 
ruͤck ins dritte Glied. Bu J 

Auſſer dieſer Att auſzumarſchiren, wird noch eine ans 

dere angegeben, welche darinn beſteht, daß ein Zug nach 
dem andern aufmarſchirt. Z.B. Wenn eine Colonne rechts 
. abmarfchiet iſt, und fie kommt mit der Tete beynahe auf 
dem Punct an, wo der rechte Flügel zu ſtehen kommen fofl, 
fo ſchwenkt ſich der Zug, welcher die Tete hat, rechts, und 
der Commandeur führt es in der Linie, welche das ganze 
Ba annehmen fol, und richtet e8._ Der zweyte Zug 
marichirt hinter diefem weg, und fo bald er bey. dem linken 
Fluͤgel deſſelben vorbey ift, fo ſchwenkt er rechts, und rückt 
neben demielben in der Linie ein, und fo folgen die Übrigen 

Züge nach einander. | 
Es wird ferner in dieſem Titel gezeigt, wie zwey Cos 
fonnen, davon eine jede aus Bataillons aus dem erftenund, 
zweyten Treffen beſteht, in zwey Treffen zwijchen zwey ges 
gebene Geſichtspuncte aufmarfchiren tollen. Endlich wird 
den Bataillons vorgefchtieben, wie fie weiter ererciren jols 
len, nachdem fie aufmarſchirt find. 5 

Der zehnte Tirel handeıt von dem Marſch eines in 
Schlachtordnung ftehenden Treffens mit gerader Front vors 
oder rückwärts, oder vom Avanciren und Reteriren. Dies 
fer Titel ift mit vieler Sorgfalt ausgearbeitet. Das Vers 
Hatten des hoͤchſten Bis zum nteorigften Officier; des Uns 
& 2 ter⸗ 
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terofftelers und gemeiner Soldaten, damit die Linie beſtaͤn⸗ 
= dig gut gerichtet. bieiße, und kein Gedraͤnge oder hin und 
wieder Defnungen entſtehen, big auf alle Kleinigkeiten, deute 
lich auseinander gefeht. = . 
Der eilfte Titel beteift die verſchiedenen Arten, wie 


. b R 


ein Regiment ab: und wieder aufmarfchiien kann und foll, 
und nach welchen Commandowoͤrtern ſolches geicheden fol. 
* Der zwoͤlfte Titel iſt einer von den wichtigſten. Es 
werden darinnen bie verſchiedenen Arten angezeigt, nach bes 
nen eine Linie oder Treffen die Stellung oder Front vers 

. ändern. kann. Dabey werden folgende Säge zum Grunde 
gelegt : u | ‘ 
i) Wenn bie Front dergeſtalt verändert werben foll, 

daß der linfe Slügel zuruͤck gezogen, und in dies. 

fer Adficht mit Zügen rechrs geſchwenkt wird, fe’ 

mäffen alle Züge mit rechts um abmarſchiren, 
um in die neue Linie zu kommen, 

‚ z) Wenn die Front rechts, und dergeflalt verändert, 
werden foll, daß der linke Fluͤgel des Treffens vor⸗ 

kommt, und in dieſer Abſicht mit Zuͤgen rechts ger’ 
ſchwenkt wird, fo muͤfſen hernach ale Züge mit 

links um abitarfchiren, um in Die neue Linie zu 

\_ tommen, we 
3) Wenn die Front: dergeftalt rechts verändert werr 
den foll, daß der rechre Fluͤgel zuruͤck gezogen, 

und in diefer Abſicht mit Zügen links geichwenft 
witd, fo müffen hernach alle Züge mit into um. 

abmurſchiren, um in die nene Linie zu kommen. 

4) Wenn die Linie dergeſtalt Front linke machen fol, 

daß der rechte Fluͤgel vorkommt, und in biefer 

Abſicht linbs mir Zügen geſchwenkt wird, fo müfr 

ſen hernach alle Züge mit rechte ‚uns abmarſchi⸗ 

\ ren, um in die neue Linte zu kommen. 


und bie Dfficier, weiche Züge führen, muͤſſen neben ber ers - 
ſten Rotte vom rechten Flügel treten, wenn mis rechts um, 
und neben der erften Rotte vom linken Flügel, wenn mit 
links um abmarſchirt wird. Nach diefen Grundſaͤtzen wind . 
nun gezeigt, wie fich die verfchiedenen Schwentungen oder 
Vevänderungen der Stellung mit einem und. mebrerern Trek 
"fon ausführen laflen, der Schwenkungspunct mag auf eis 
nen von den Flügeln, oder in der Mitte des Treffens lieg. 
gen, und was ein jeder, vom hoͤchſten bis zum nicbrig ten 
| 0) 
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Botbaten, zu beobachten Hat, damit alles mit ter größten 
Geſchwindigkeit und ohne Verwirrang bewerkſtelligt wers 
‘den kann. Endlich wind aud gezeigt, wie ebendieſe Schwen⸗ 
tungen mit abgebrochenen Zügen, das ift, fo gematht mens 
Den tönuen, daß nach und nach jehkr Zug mit gerader Front 
An der neuen Linie einruͤckt. | oo. 
Der dreyzehnte Titel, vom Deplojiren. Diefes fan 

auf zweyerley Art geſchehen: Entweder indem fih die Bas 
zaillong hinter einander in einer Colonne befinden, vder nach⸗ 
dem ſich diefelben aus der Eolonne-Seransgezogen, und mit - 
Sicht aufeinander geſchloſſenen Diviſtenen neben einander 
aozläufig in einer Lime geſetzt haben, ſo, daß jedes BYatalk 
gon für ſich eine kleine Colonne macht. Beyde Arten wer 
den durchgegangen, und gezeigt, Was zur Ausführung der⸗ 
felben von Seiten des, hohen und wieheren. Officiers und'ger 
meinen Soldäten erfordert wird. 
Drer vierzehnte Titel. Wie ſich eine Colonne oder eis 
Treffen zu verhalten hat, wenn ſie uͤber eine Bruͤcke oder 
—— en Defllee geben, vder ſich in demſelben zuruͤcke zies 

en ſoll. —— | 
- Der funfsehnee Tijtel. Vom Durchziehen des evften 

Treffens durchs zwente beym Retiriren. | 
Der, ſechzehnte Titel. Mas bey einer Colonne auf 
dem Marſch zu: beobachten, und wrihe Boquemlichkkiten dem 
Soldaten zur Erleichterung zugeftanden ‚werben koͤnnon. 
Das fogenannte Wurfmanoͤver, wenn nemlich eine Col . 
Inne, fo wie fie ih auf dem Marſch beſindet, ohne daß . 
die Züge ihre. gehörige Diſtanz haben, inder Geſchwindig⸗ 
keit in einer gewiſſen Linie aufmarſchiven kann, wird erflärt, 
Der fiebenschnte Tirel, Vom Feuern mit Pelotons, 
halben und ganzen Bataillons, ſomol aıtf der Stelle, als 
ven Avanciren und Retiriten. Die Pelotans Tollen übers 
ſpringen, nemlich bad.ı. 3. 5. 7. und hernach das 2. 4.6 
und 8. Doch wartet bad atenicht fo lange, bis alles durch iff; 
fondern der Officier commanditt:.-Deloron.! ‚fo bald das 
erſte wieder geladen bat. Beym Batakllonfeuer im Treffen 
ſpringen die Bataillons auch über: Auſſer diefeim Feuer 
föllen auch die Bataillons geübt Werden, um mit den bey⸗ 
den erfien Gliedern zu feuern. Dieß ſoll auf folgende Ark 
geſchehen: Das sufte Glied ſchießt mir feinen eigenen Ges 
wehr. Wenn das zivegte Glied abgeſchoſſen bat, fo giebt: 
es fein Gewehr an das dritte, und nimmt deffen Gewehr. 
Das dritte GSlied ladet dieſes Gegehr— und giebt es wieder 
©3 an 
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an das. zweyte, und fü wechfelsweife. Uebrigens ſchießt 


ein jeder Soldat bey dieſem Feuer, fo oft er kann, und wenn 
es aufhören fol, fo läßt der Commandeur einen Wirbel 


lagen. on on . 

Endlich fol jeder Soldat auch geuͤbt werden, mit der 

Kugel nad) einem gegebenen Ziele zu fchiefien, welches nach 
und nach immer weiter entfernt wird. 

. - Der achtzehnte Tirel, Wie die Negimenter die Res 

- F vor einem Inſpecteur oder Krieggcommiffair paſſiren 

ollen, . nn 

- Die verfchiedenen Manoͤvers, welche in bieſen Werke 

als Beyfpiele vorkommen, find durch ſehr deutliche und 

“ Schön geftochene-Kupfer erläutert. Und jedes Kupfer hat 

noch eine befondere Tafel, aus der alles erflärt wird,.wad 


\ 


„ 


zur deutlichen Einfiht derfelden erfordert wird, | 


Inſtruction, Die der König von Frankreich ausfertigen 
laſſen, um vorläufig das Exereitium feiner Sufans 
terie Darnach einzurichten. Vom ıı Jun, 1774 

BGedruckt nach der Urkunde, Frankfurth am 
Mayn, bey Kranz Varrentrapp, 1775. gr. 8. 


FNie Ueberſetzung iſt ſchlecht; der Ueberſetzer verſteht 
nicht die militaͤriſche Sprache, und daher finden wir 
hier gar nicht das Maͤnnliche, Nachdruͤckliche und Lebhafte; 
weiches in ber Urkunde angetroffen wird; aber woͤrtliche 
und fchaale Ausdrücke die Mienge. 3. B. Um dem Rekru— 
ten die Stellung beyzubringen, heift es: On n’employera, ° 
pour y parvenir ni le moyer de la Blanche, ni celui de la 
muraille, weiches er fo Üderfeßt: Umihm feine Poſition 
benzubringen, muß man weder die Mittel des Brets noch 
der Mauer gebrauchen. „Bey den Commandoworten fols 
pert er am meiften. 3. B. Tete 3 gauche, tete 4 droite, 
bberſetzt er: „Köpfe links! Köpfe rechts! Es heiſt aber 
"Augen links! Augen rechts! Charchez vos armes! Lads 
Gewehr! — ift platt. Das Gewehr geladen! klingt mis 
litairiſcher. Eben fo I’ Arme à gauche! Schwenkts Ge 
wehr! Soll heiffen: Linde ſchwenkts Gewehr zurfadung. 
Bourrez! „ Stoßt die Ladung! — iſt ſchlecht. Es follte 
entweder heiſſen; Kadeſtock im Lauf! oder angefesel 
u | Ouvrez la giberne! „Taſchen auf„! Es muß heiſſen: 
Datrontaſch anf! De pied ferme uͤberſetzt er —* 
ze ’ Ä . 2 en, 
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z3, ſtehenben Fuſſes, Da es doch auf der. Selle heiffen 
‚muß. Marche de Fhrri. „Marfch in der Flanke, Nein! 

es muß Heiffen der Marſch mit rechts oder links um, For- 
mation en-Bataille, mettre en Bataille, überfeßt er: „Die 
. Formirung in Bataille, in Bataille ſtellen, Da es doch 
- Aberalf nichts weiter heißt, ald Aufmarfchiren, 
EGs waͤre uns leicht, ein paar Bogen mit Schnigern 
anzufüllen, wenn dieſe nicht ſchon Hinreichend wären, yon 
dert Werth dee ganzen Ueberſetzung ein richtiges Urtheil 


zu fällen, 


Abhandlung über die bey Anlegung dee Mienen nds 
‚tbige Theorie, worinn das Zuverläfligfte unter de 
Vorhandenen erflärt, durch berechnete Tabellen zur 

" Ausübung bequem gemacht, und mit dem bisher 

Gebraͤuchlichen verglichen wird, nebſt einem Vorbe⸗ 
richt von einigen. Belidorfchen Schriften über die 

Fortifteation und Artillerie. Kopenhagen, 1774: 8. 

Ms, der DVorrede fehen wir, daß gegenwärtige Abhand⸗ 

A lung blos den erſten Abfchnitt einer ausführlichen Dris 

nierfunft enthält, die der V. ausarbeiten wollen, davon aber 

Die legten Abfchnitte, wieder V. fagt: „aus gewiffendem . - 

Publifo gleihgältigen Urfachen vor der Band nicht ers 

- fcheinen werden. Von ſich feldft gefteht der V., er habe 
niemals Mienen angelegt, noch fpringen gefehen; um daher 
dem gewöhnlichen Borwurfeinigerauf ihrepraftifche Kennts 
niffe flolzer Männer zu begegnen, führt er von S. 9 bis 

8* die Schriften an, aus denen er feine Theorie gezogen. 
te beruft auf dem Satz, daß eine in einem gewiſſen 

Grund eingefchloffene Maffe flüffiger elaftifcher Materie 

auf-allen Seiten des Behaͤltniſſes einen gleich ſtarken Diud 

ausübet, Man ftelle fih nunmehr vor, eine beftimmte 

Menge Pulver fey in einer gleichartigen Erde in einergrofs, - 

fen Entfernung von irgend einer aͤuſſern Fläche eingefchlofs 

fen; ſo bald Diefelbe angezündet wird, drückt die daraus * 

erzeugte: elafkifche Materie auf allen Seiten anf die fie ums 

ebende Erde, und treibt fie überall bis anf eine gewiſſe 
ntfernung von dem Mittelpunft fo lange auseinander, bis 
der Widerftand der Elaiticität diefer Materie das Gleichz. 

ewicht Hält, . Hierdurch entfieht denn der vom Belidar - 
genannte Globe de Compreiliön oder die, Wuͤrkungsku⸗ 
— 84 sel, 
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gel. Geſetzt nun in einer Entfernung, die geringer IR, als 
diejenige, auf der die Kraft des Pulvens bie Erde aus «ins 
ander treibt, oder ald der Halbmeſſer der Wuͤrkungskage⸗ 
würde die Erde durch eine Fläche. abgeſchnitten, fo wi 
iefeibe auf disier Seite mit einer gewiflen Geſchwindig⸗ 


keit weggeworfen, und ed entfteht eine Hoͤlung, welche ber 


Mieten Trichter iſt Die Wuͤrkungskugeln Sollen fih und 
In eben den. Erdreich wie die Ladungen verhalten. Wentz 
dahero durch Verſuche in verſchiedenem Erdreich der Halbe 
meffer der Würkungskugek für eine gewiſſe Ladung bekimungs 
worden, und es werden von dieſen dreyen Stüden, nem⸗ 
lich x) die fürzefte Widerſtandslinie, 2) der Durchmeſſer 
des Zrichters, 3) die Ladung, zwey gegeben, jo iſt ed Leicht 
das Dritte sy finden. Denn die Ladungen verhalten fi 
alsdenn in eben dem Erdreich, wie die Wuͤrſel der. Halbe 
meſſer der Würkungstugeln, Und das Quadrat des Halb⸗ 


meſſers der Wuͤrkungskugel tft den Quadraten des Halb⸗ 


> 


meſſers, des Trichtets und dar Fürjeften Miderfkandbstlnie 
zuſammen genmmmen, glei. : Fach Diefen Brunbfägen 
berechnet der V. einige Tafeln. für dreyerley Gottungen 
von Erdreich für die kürzeften Widerflandslinien von z, 
so, ı5 und 20 Fuß, und führt Erfahrungen an, welche dies 


k: Berechnung fehr guͤnſtig find. Zuletzt unterſucht er die 


torte verſchiedener Schriftfteller, und macht feine Bes 
merfungen darüber. Weberhauptift dieſes Meine Werk ſehre 
brauchbar, und wir fähen gerne, daß es vollendet würde. 


Die Feldbefeſtigungs⸗ oder Verſchanungekunſt zum 


Gehrauche junger Officters, Kadetten, Unteroffis 
: ders und anderer Liebhaber entworfen und mit 
ſechs Kupfertafein erläusert von Lucad Doch, 
Ingenieur und Architekt, und der ‚Faiferlichen Afas 
demie freyer Kuͤnſte und Wiſſenſchaften Ehrenmit⸗ 
glied. Augeburg, bey Conrad Heinrich "Stage, 
1775: 8 8 Bogen. | Ä 


| W duͤrfen uns in dieſen aufgeklaͤrten Zeiten ‚über ben 


Mangel an Anteltungen zur Feldbefeſtigungskunſt 
ru nicht beſchweren. Wan Zeit zu Zeit finden ſich immer 
autgefinnte- Leute, welche bie Natur mit gefanden und ftars 
den Fingern ansgerüftet "hat, die fie denn and Meufgens 


- 








27, von dur richewiſarthaft. —A 
and· Votarlandellebe aumeuden/ dieſes Selb auf⸗ neue um⸗ 


zuackern. Wenn wir indeſſen Die Arbeiten eines Claivars J 


und einiger wenigen andern ausnehmen, ſo ſehen alle dieſe 
Anleitungen einander ſo aͤhntich, wie ein Zropfen Waſſer 
dem andern. Indeſſen muß man Damit zufrieden ſeyn, 
wenn es der 8. nur gut meynt, und bie Sache an ſich ſelbiſt 
iſt; und fo iſt es mit gegenwaͤrtrigem Werke beſchaffen. 
werden gute Regeln ind leichte Methoden angegeben, 
Die bey der Feldbefeſtigungskunſt vortommenden Üßerfeane 
zuorduen. Da es fiberdied den Vortheil eines wohlfeilen 
Meeifies bat, fo innen wir vinem Jeden, der Luft uud Be⸗ 
lieben dazu hat, verfiheen, daB i fein Geu nicht au 
zeuen wird. 
u. 


Beütrkoe st zum n Keiegewelen die Cavallerie betreffend, 
. von Nicol. Jakob Holtermann, Hochſuͤrſtl. Hef 
ſchen deutenan. Goeingen, 1775. 8 4 Bor 
gen md 4 Kupfertafetn.. 

te Abſicht Renfolerd in, diefer Heinen Schrift if 
ganz loͤblich, er fuchet die Mathematik zu Berech⸗ 
nung der Mandyers der ˖ Cayallerie anzawenden. Es iſt 
für einen. Methematiles, weicher zugleich den Kriegsdienſ 
verſtehet, eine nuͤtzliche Befchäftigung, wenn ar dasjenige, 
was er taͤglich auf dem Ererejerbias aus uͤben ven nach 
geswetriffher Schärfe heurtheilet und pruͤſet. Die Mas 
noͤpres der Kavallerie find wegen ber Bewegung der e Dfen 
de und ben verfchiedenen, Seſchwindigteiten noch vorwickel⸗ 
ser, als bie, Manoͤpres dar Infanterie. Der P. | 
diefen Beytrag zum Kri saneien in zwey Abſchnitte. Dig 
erſten handelt er.vom Shox, und im zweyten von denen 

Seitenbewegungen ber Cavallerie, wodurch fie zugleich wow 

wärts gehet. Die Gewalt des. Chocs von einer Linie Enr 

yalerie. will der Verf. nadı den Geſetzen der Mechentk 
am Stoß der Körper —— Hieriun irret er · aber 
ſchlechterdings, weils er —88 ‚mit was fuͤr Körpern 

. ee zu thun bat. Mit wel hei des Koͤrpers -fpll ein 

ferd bas andere in der Fronte über den Haufen rennen? 


iß muß es zuerſt mit dem Kopf an das Pferd des Geguera 


—* Welches Pferd aber, wenn es nicht blind ift, wird 


aller Sewoit gan u ſtaſſen ? Nicht zu ger 
denken, 


* 
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denken daß bie meiſten Pferde in der Carriere bie Nafen 
vorhalten, und alſo gewiß an einem ſehr empfindlichen Theit 
zuerſt den Stoß fühlen würden. Ehe wird ein Pferd eds 
nen Gegenftand über den Haufen rennen, ber Heiner als 
das Pferd ift, und wo es mit der Bruſt gegen faufen kanm 
Eben daher koͤmmt ed, daß der Choc / befonders auf Cavats 
lerie, von feiner Geichwindigfeit verlieret; je näher das 
Pferd, welches läuffet, von bem, weiches eher, fommer, 
wie der WB folches felbft bemerket hat (p. 34.). Die Reu⸗ 
tee find ‚nicht. allein Schuld daran, fondern das Dferb, 
weiches. die Gefahr, mit den Kopf anzulaufen, vörher ſiehet 
und fürchtet, laͤſſet im Rennen nah. Die Urfach vom 
Mutzen des Chocs lieger wohl mehr im menſchlichen Hers 
zon, als in den Geſetzen der Mechanik. Und Hat CAfar 
darüber fchon ganz vortreflich geurtheiler, al& er den Poms 
eins tabdelte, daß er bey Pharſal den Choc, ohne ſich zu 
egen, abgewartet hätte. (Bell. Civil. L. III. Cap. 92.) 
Die Reittunft, die Bewegungen der Pferde mit verichicdes 
nen Geſchwindigkeiten, ſowohl auf ebenem Boden, als au 
Berg auf und Berg ab, in qutem und in ſchlechtem Boden, 
koͤnnen dem V. Stoff genug geben, durch Anwendung feis 
ner Kenntniſſe in der Mechanik, der Cavallerie und dent 
Meilitaire näglich zu werden: > ' 
In dem zweyten Abfchnitt geiget Hr. Holtermann, wie 
sine Linie Cavallerie ſich auf zweyerley Art ſchraͤge vor⸗ 
waͤrts ziehen kann. Er nennet dieſe Bewegung uneigentt 
Id) Deploiren. Man ſaget nicht von einer Linie, welche eins 
mal in Front aufmarſchiret ſtehet, und ſich nach der Bette 
beweget, fie deploiret, ſandern man ſaget nut, fie Beben ſich 
rechts oder links. Der V. berechnet geometriſch den Raum, 
welchen eine Linie Cavallerit von beſtimmter Groͤſſe zuruͤck 
zulegen noͤthig hat, wenn ſie ſich nach der angegebenen Art 
ſchraͤge vorwärts ziehen ſoll. Wir finden zwar nicht, daß 
der V. ale Theile, woraus dieſer Raum beftehet, nach ges 
Öriger Strenge zergiiedert hat, 3. E. fo hat er bein achtel 
irkelbogen, welchen das Pferd, wenn es von ber-Stelle . 

gehret, und wenn es ſich wieder in gerader Fronte feet, mas 
chen muß, nicht in Rechnung gebracht, ben geomerrifcher 
Zergliederung des zu einem Manöver noͤthigen Raums 
muß man aber auf alle Kleinigkeiten fehen. Man kann 
aber dennoch) feine Bemühung loben, weil die Anwenbung 
der Geometrie zur Stellungstunft eine fehr nügliche Uns 
ternehmung ift, und Schriften von diefer Art find befons 
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vers bey ber ‚Savollerie fettene Erfiheinungen. "Bir em⸗ 


pfehlen noch · veſonders dem V. die Berechnung der Zeit 
mit der Berechnung des Raumes zu verbinden, welches we⸗ 


‚gen den verichtebenen Geſchwindigkeiten ber Bewegungen 
der Pferde bey der Kavallerie befonders nöthig iſt, und 


‚weiche der B. zwar bey der gegenfeitigen Cavallerie berechs _ 


net, aber bey denen beuden Mändvres finden wir fie nicht 
angemerket. Umden Fehlern derbeyden erften Bewegungen 
abzuhelfen, ſchlaͤgt der B. eine nene Att, nad): weicher ſich 
die Cavallerie ſchraͤge vorwaͤrts ziehen kann, vor, welche 
geſchwinder und ſicherer iſt. Die Züge ſchwenken,'ſo daß 


en follen, zu ſtehen kommen, marſchiren alsdenn gerade 
aus, fo weit als noͤthig iſt, und ſchwenken dann wieder ein. 
Der Verfaſſor berechnet den Raum und die Geſchwindig⸗ 
Zeit dieſes Manoͤvers nicht. Man Hätte nach dem Entwurf 
ſeiner Arbeit ſolches wohl vermuthen ſollen, und es wäre 
auch ſehr nuͤtzlich geweſen, wenn er fie In Zahlen beftimmab 
and mit den erſteren gegen einander gehaiten⸗haͤtte; ev 
mürde dadurch dem Lefer in Stand gefeht haben, mit Ge; 
-wißheit von den Unterſchied der. Geſchwindigkeit feiner 
Mansuvres zu urtheilen. Wan hätte aud noch hier die 
Seit berechnen koͤnnen, in welcher eine Linie Cavallerie ſich 
ſchraͤge vorwärts ziehet, wenn fie diefe Bewegung Rottens 


h fenkrecht auf der fihrägen Rinte, nach weicher fie ſich zie⸗ 


weiß mit rechts / oder links um machet, und die Gejchwins 


digkeit derſelben mit der erſteren vergleichen, 
ECEino Anwendung der Mathematik zur Otellungkunſt 
and Bewegungen der Cayallerie würde eine für die Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft ſehr nuͤtzliche Arbeit ſeyn. Ein ſolches Werk, 
"wenn es mit gehoͤriger Schärfe ausgearbeitet wäre, würde 


fehr viel Licht und Gewißheit über diefe Wiſſenſchaft verbaut \ 


sen, und wäre deßhalb wohl zu wünichen, wenn ſich deriels 
Sen ein im Kriegsdienft und mathematischen Wiſſenſchaße 
ten kundiger Autor unterziehen wollte, 


s 


- fand, Pohlen und der Ottomannifchen Pforte. 
Frankfurth und Leipzig, 1774, und 1775. 4 vom 

‚agften bie zaften She i 
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Geſchichte des gegenwärtigen Krieges zwiſchen Nuß⸗ 


34. .. Kür Nachrichten 
it dem 35fen Theul audiger ſich dieſe Gefchichte des 
Krieges zwiſchen Rußland, Pohlenund der Ottomen⸗ 
miſchen Pforte. Das ganze Wert, wie bekannt, enthält ges 
ſammelie militatrifche Neſationen und werfchiedene andere 
Piecen, weiche in dieſe Kriegshaͤndel mit einfchlagen, Die 
Orodnuung und Eigsrichtung des Werkes iſt, der im Diario 
Europeo, ein Wert, welches im vorigen Jahrhundert her⸗ 
mus Lam, Ähnlich. : Der Verf. bat die Relationen von 
Den Begebenheiten diefed Krieges nad. deu Datis gefams 
mei, Es wäre zu mehrerer Berichtigung ber Vorfaͤlle 
zu wünfchen, daß dabey, der alte nee Stil zu bemerken, 
micht fe oft unterlaffen wire, weil daher oͤfters Verirrungen 
din Vergleihung ‚der Begebenheiten entfichen kaͤnnen, und 
fich dergleichen auch wirdtid, in dem Werk ſelbſt finden. Die 
Ordnung, weile ein Kriegsverſtaͤndiger inden Vortrag der 
Seſchichte eines Feldzugs verlangen fan, trifft man eben 
icht in diefem Werke an, Daß ed aber manche brauch⸗ 
Hare Materialien enthalte, weiche bey einer militaisiichen 
“Audasrbeitung der Gefihichte dieſes Krieges nuͤtzlich ferne 
Samen, tiefen Werth fan man demſelben ukcht abſprechen. 
ir wollen den Innhale defielben kuͤrzlich anzeigen, 
Der 29ſte Theil (13 Bogen Mark) enthält, was bey 
DE Romanzowſchen Armee auf beyden Ufern der Donan 
2773. vorgefallen iſt. Den Tobt bed Gen. Weißmanus. 


.Men Proceß der Koͤnigemoͤrder des Konigs von Poh⸗ 


len. Kurze Nachrichten von der Rußiſchen Flotte in dar 
Sevante. Der zoſte Theil (von 12 Wiegen) handelt im 
a ſten, ıten, ten, sten und rien Sapitel von den Pahlıis 
Scren Augstegenheiten, Dianifeftenund dergleihen. Js 
“ten Capitel findet man-cinen Auszug and der Schrift, 
weiche den Titel führer: Linterfuchung des Syſtems der 
Hoͤfe son Petersburg und Berlin, in Anfehung der Zerglie⸗ 
derung won Pohlen. Das zie und ste Eapitel enthält bie 
Erpeditiong der Generale Suwarom und Boltitew gegen die 
Türken, nebft den Bewegungen der Romanzowſchen Ars 
mee und die Verrichtungen der Rußifchen Flotte im Archis 
pelago gegen das Ende des 1770ſten Jahres. Der Kupfer: 
lich ven der Theilnng von Pohlen, zupicher diefem Iheils 
füget ift, iſt uͤherfluͤßig. In dem zuften Tpeile iſt 
ür einen Militair nichts Brauchbares enthalten. Auf 14 
gen, weiche biefen Theil ausmachen, findet man eine Ue⸗ 
berfeßung der prophetifchen Schrift von des heit. Methe⸗ 
dius Offenbadrungen, weiche im Jahr nach Ehrifti Geburt 
nn 255 
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255 in feinem Gefaͤngniß durch einen Engel gegeben wor 
den, nad) dem 1504 zu Baſel gedruckten lateiniſchen Exkem⸗ 
plar uͤbeſetzet; und damit ſich des Leſer vecht daran erbauen 
koͤnne, ſo hat Sebaſtian Brand dieſe Prophezeihungen mit 
61 kleinen Kupferſtichen erläutert. "Wem alſo daran gefes- 
gen ift, zu wilten, daß Adam und Eva erſt 30 Schr nach 
dem Falk fich fleiſchlich vermifchen haben, daß Aleyander 
Voͤlker defrieget, weiche Mäufe, unzeitige Geburten, und 
todte Körper gefreſſen, daß die Biſchoffe Cameele gefreſſen 
haben, nebſt vielen fuͤrchterlichen Antveiſungen von Geg 
und Magog, den werden dieſe —õe——— mit aͤhn⸗ 
lichen Materien reichlich unterhalten, VBer-g2fle Theil 
‚(rırfa Bogen ſtatk) enthaͤlt eine Fortſetzung der pohiniſchen 
Haͤndel, nebſt einer Nachricht vom dem Rebellen Pugat⸗ 
ſchew, und eine Relation von det Belagerung von Baruth, 
weiche in Anſehung des Betragens und der Vertheidigung 
des Diezzar Bey intereffant iſt. Im 33ſten Theil (von 12. 
Bogen) findet man weitere Nachricht von den Verhande 
lungen der Pohlniſchen Delegation und vor der neuen Res 
gigrungeform, ferner Die Kriegsoperationen der Ruffen und 
Türken bis zum Friedensſchluß. Bey biefem Theil ſind 
zwey Plans, vom Hebergang der Ruffen über bie Donau, 
Einfperruug von Siliftria, und: von der Affaire Bey Kotz⸗ 
ledezt. Diefe Plans machen bie Sache eben nicht beutlis 
der als eine ordinaive Karte JM 1gten Theil dieſer 
Kriegsgefchichto findet man ſchon zwey Dians von der Ges: 
gend auf beyben Seiten der Donau, weiche fleißiger als : 
die bey dem. 33ſten Theil ausgearbeitet find. Der safe: 
Theil (10; Bogen,) enthält :-den Sriedenstractat mir Ruß⸗ 
land und der Pforte ; die Hinrichtung des Rebellen Pugats 
fhew, und den fernem Verlauf der Pohlntfchen Händel, 
Der 35fte Theil (11 Bogen ftart) begreift die Endigung der‘, : 
Pohlniſchen Neihstage und Eonföderation, wie auch den. 
Schluß des ganzen Werkes, welcher in einer politiſchen 
Anmerkung, worinn der Verf, ungerfuchet: 05 der Friede‘ 
von langer Dauer feyn wird, ferner in einer ſchuldigen 
Dankſagung für dew geneigten Lefer, und in einer Purzen 
Abfertigung der Iadler, beſtehet. Der 36fte Theil it ein 
Regiſter über den 2sften bis 35ſten Theil dieſer Geſchichte, 
auf 65 Bogen. oo Ä 
OÖ, 
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12) Sinanzwifienfchaft. 


Magazin der Regierungskunſt, der Staats und Sands 
wirthſchaft. Erſtes Stuͤck. Leipzig, bey Weid⸗ 
manns Erben und Reich. 1775. gr. 8. 242 ©. 


Na dem Vorberichte wird drey bis viermal gefagt, daß 
a) dig mehreſten der Herren Verfaſſer und Sammler dies 
fe: Magazins in Staatsbedienungen fiehen und mit Ges 
ſchaͤften überhäuft find. Wir laffen dies dahin geftelle 
fern. Das erfie Stüd ſtellt auf 180 Selten die Schildes 
zung eincs. guten und großen Miniſters bar; Sie iſt ganz 
gut, aber das Ideal ift übertrieben, und die Schreibart if 
—ziemlich weitfchweiffig_und deelamatorifch wie möglid. 
Bey jeder Eigenfchaft die ein Miniſter befigen, bey jedem 
Szuͤcke der Geſchaͤfte, die er Übernehmen muß, wird aus der 
Lehre derallgemeinen Staatswirthfehaft, oder ſonſt wos 
Hei, ein und anderes eingeſchaltet, das man zum Theil dem 
Lofer wohl hätte zutrauen koͤnnen, daß er felbft ſchon wiſſe. 
Eiwas zum Beweiſe! — pag. 8. Ein Dlinifter muß beſtellt 
werben, weil der Fuͤrſt nicht alles allein thun fan; pag. 9. 
Er muß dem Fürften treulich rachen, und verdient dagegen 
beiohnt zu. werden. pag. 19. Er muß fih dem Dienfte 
des Staats aufopfern — — feine eigene Vortheile des— 
Halb mit Vergnügen verachten und verabfdumen; er buͤßet 
feine Geſundheit darüber ein, und fiebt die Solge Davon, 
Den unvermeidlichen Tod, ruhig und mit Vergnügen 
fih naͤhern. — — pag. 29. gehöret zu den Erfordernißs 
fen einer Staatsbedienung ı) der Wille des Fürften, jemans 
ben das Anmt zu geben, 2) daß Diefer darum gebethen 
oder es freywillig annehme; 3) daß das Amt dem Bes 
dienten wirklich übergeben werde, und. 4) ihm nach Qurbes 
finden des Fuͤrſten genommen werden koͤnne. — pag. 143. 
Mefigniren fan der Miniſter nach folgendem Verſe: 


Debilis ignarus, male coufcius, irregularis, - 
Quem mala plebs odır, dans fcandale, cedere por 


Aber die canoniſche Nechröreget, woraus Diefer Werk genoms 
men ift, fan hier allein unmöglich zur Nichtfehnur dienen, 
da ein rechtichaffener Sıaatsbedienter noch viele andere 
Urſachen zur Refignation haben kann, even daſelbſt. — 7 
a8 
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Aates Stuͤck, von ber Are des 3013hiebes, die das Ausſchlei⸗ 
chen oder Auslichten genannt wird. Gleichfalls ſehr weit 
ſchwaiſig. Zum Beweiſe dienen die Seiten 153 und 54. welche 
ganz woͤghleiben konnten. Das Uebrige iſt nicht neu, und 
ohne fonderlihe Dräcifion. ztes Stüd, von Anfenung 
Der Coloniften, Freylich iſt ed nicht gut, wenn Landess 
kinder durch Bedrüdung das Land verlaflen, und man 
ı Dagegen Fremde hinein ziehen muß. 4tes Stuͤck, von. den 
ſchaͤdlichen Folgen einer zu großen Anzahl Soldaten, 
vornemlich im deusicheis Reich. Bey weitem der beſte 
Aufſatz, wohl geſchrieben, und wahr, obgleich nicht nen 
Etwas, das Deutſchland beſonders betraͤfe, haben wir nicht 
darinn gefunden, Die ſchaͤdlichen Folgen einer zu großen 
auf den Beinen gehaltenen Kriegsemacht, welche hier anges 
‚geben werden, paſſen auf alle Reiche der Welt, wo euros 
paͤiſche Staatswirthſchaft und Mikitergeundfäge eingeführt 
find oder werden. € 
. , 


Etwas für das Fach ber deutſchen Staatsklugheit. 
Frankfurt und Leipzig, 1775. 133 Bogen. 8. 
Fyer Verfaſſer dieſer Carricatur, wie er feine Schrift 
| zum Öftern felbft nennt, (man hat aber Meifter und 
Stuͤmper in diefer Art Malerey) fagtı kein J. U. D, oder 
LU L. verlängere feinen kurzen Namen, auch fey er fein 
Meinifter oder etwas dein Achnliches. ich glaube es ihm: 
Aber gemiß verdiente er auch, feiree Schrift wegen, feines von . 
allen dieſem. Bekannte Sachen werden, bald in einem Style, 


L 


der dem Style Sterne's aͤhnlich feyn foll, Hatd in einem Res | 


gensdursif chen Kanzleyſtyle, bald in einer andern Einkleidung, 
die mit. einigen franzoͤſiſchen und engliſchen Zierrathen bes 
braͤmt ift, — überhaupt in einem eckelhaften Tone vorgettas . 
gen. Er, der fo oft von der Würde eines Deutſchen rebet, Bars 
den kennet, anführet, vielleicht ſebbſt Barde — was weiß 
ich8? — ſeyn will, folltewiflen, daß — Barde nun einmal fuͤr 
Lehrer genommen — fie, nach Asmus'ſens Offenbarung im 
ahr 1773 — » weile, nicht Seen ſeyn müffen, So 
eſe man den erſten Abſchnitt, der den Begrif non dem wahr 
xen Wohl eines Staates geben ſoll: guͤtiger Himmel! 
wer muß man ſeyn, was ſeyn wollen, wenn man fo einen 
Bekannten Begeif, als dies wiederholt wird, daß «6 * 
* | “ " | | ' 
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293 Kunze Rache: von ber Finanzwiſſenſchaft. 
N darinw beſtehe, wenn ber Staat In allen Gliedern den 
Grad des Bene genteßt, der nur moͤglich iſt, — in 
32 Zeilen und 5 unbedeutendon Parentheſen ausde hnen und 
noqh her nach pag. 15. fagen fa, Norit— (ic hätte Snerme 
gefagt, wenn ich. feinen Namen und feine Aſche Hätte ent 
weyhen mollen,) würde fich dieſer gedehnten Befchreibung 
zu fchämen wicht Urſach gehabt Haben, — — Die Abſi 
Biefer Schrift? Der Verf. erklaͤrt ſich daruͤber nicht genauer; 
als daß er in der Zufchrift „an einem erhabenen, (namenlo: 
ſen) 1, Goͤnner, ſagt: er fehriebe gerne. Haͤtte er doch 
lieber, wie vorhin „an der kuſtaliſchen Quelle, 'öder in den 
Gegenden des Parnaſſus herumgeſchwaͤrmt!, oder haͤtte 
ex licher gerade herausgeſagt, er wänfchte Faiferliher Mi 
wifer, oder Ritier des von ihm im calce operis er quafl 
«eronidis loeo, ©. 204 vorgeſchlagenen Eaiferlihen Or 
dens der deurfchen Dasrioren zu werden! Denn allent 
halben erhebt er den Kaifer zum fouverainen Monarchen, 
dem die Stände des Reichs nur zur Berathſchlagung, zur 
Unterftäßung 20. zugeordnet worden; Übertreibt fichtbars 
kich die Verdienfte des öfterreichifchen Hauſes; fchiebt ſehr 
verſteckt im XIX. Abſchnitte Die Urſachen der Reiß— 
gionskriege, beſonders des dreyfigjährigen Krieges, auf 
die Droteflanten, möchte Ferdinand den IIten zum un 
sheytichen Richter: in Rettgionsfachen und zum Toleranten 
machen, und dachte nicht an Drag und Halberſtadt und . 
Magdeburg. Ueberzeugt von der Wahrheit des Lobes, 
. Bas der Verf. Joſeph den Eten giebt, unterſchreibe 3 
was er davan ſagt, ſehr wiuig: aber wußte er nicht, ba 
es eine Art zu loben giebt, Die beleidigt? Wenn der Kaifet 
ja feine Schrift ließt, fo wird Er, ber mit Adlerblicken, 
gleich, Sriedrichen und Catharinen, Ins Herz ſchauet, vor 
Sem Lobredner erroͤhen. — Doch, ©. aır. jagt der Verf. 
„VFrohlocke, meine Seele! ruhe meine Feder! Ach dankt 
„Ahnen, meine Freunde! Wir find am Ende. „, Das mar! 
ut gejagt! Und da ein Compliment des andern werth iſt, 
br bier dad meinige: 
Leſen fe, Herr Verf. meine Recenfion nit, fondern 
feohtocden Ste immer! Gönnen Die Shrer Feder Ruhe, bis 
an Ihr feeliges Ende! Ste haben nicht Urſache, zu banken s 
ich mußte beider! leſen! — v— 
J Le 
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3) Haushaltungstunſt. 
Katechotiſche Anleitung zur Bienenzucht für die —2 
Juͤlich und Bergiſchen Lande. — Frankfurt am 

Mayn, bey J. G. Garbe. 1775. 8. 92 Bogen. 


De Verfaſſer hat auf hohe Veranlaſſung dieſe nuͤtzliche 
A Anleitung ausgearbeitet: er gieng eben deßwegen 
fehe Behutfam zu Werke, und legte fein Manufeript vor 
Dem Abdruck andern geübten Kennern, vorzüglich dee Chur⸗ 
pfälziichen oͤbonomiſchen Gefellfchaft vor. Diefe gebrauchte 
ed ift jedem Bienenautor zu empfehlen. — Unſer 
Verf. redet in der Vorrede auch von feinen übrigen Quel⸗ 
In, und man fieht ed der Schrift überhaupt an, dag ihr 
Verfaſſer meiſt Riem's Leitfaden gefolget. Wiewohl. 
Schriften ohne theoretifch: und praktiſchen Unterricht we⸗ 
Big Nutzen ftiften, wenigftens die Bienenzucht nie ineis 
nen perennirenden Zuftand bringen werden, fo mögte doch 
dieſe kurze Abhandlung weit brauchbarer - und nüßlicher 
e.die ihr beffimmte Gegend feyn, als 88 die nimmermehr 
eyn kan, von der wir fo eben veden werden, | 
In demfelbigen Jahr erfchien zu Düffeldorf eine andere - 
Bienenſchrift von einem Verfaſſer, der fich Inder Zueignung. 
an Seine Ehurfürftliche Durchlaucht von der Pfalz alfo 
benennet: Sr, Churfürftliden Durchlaucht demücbigfter 
Soſeph Maria Marquis von Coppoed von der Marefana 
«apitular zu Siegbourg. 
Iſt aber ein hoͤchſt elendes und unverſtaͤndliches Zeug, 
m kauderwaͤlſchem Deutſch geſchrieben: und doch den Lands 
lenten beſtimmt, und, wie wir aus fihern Nachrichten er? 
ſahren, jener fatechetifchen Anleitung, deren Verfaffer ein 
proteſtantiſcher Prediger, Here Beſſerer zu Mühlheim, 
am heine ift, des freyen Abdrudes wegen, vorgezogen, 
worden. Ein Beweis, wie wenig man in gewillen Ges 
genden Deutfchlandes fich von fortgepflanzten Worurtheis 
ten, Tchiefem Geſchmacke und Partheygeiſte entfernen fan! 
Vortreflich Hingegen tft der Ehurfürftliche Befehl, der bey 
Empfehlung der Btenenzucht von den Kanzeln abgefündis. 
Het worden. Nach folchem wird 1) der Bienendiebftafl 
eremplarifcher Strafe ausgeſetzet; 2) den Unterthanen ' 
+ DD XXIK, B. ĩ. 58. zn zuge 
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208 Kurze Nachrichten 
zugefichert, ‚daß die Bienenzucht num umb nimmermehe 
mit Steuern und Abgaben beieget werben folle, 3)das 
ſchaͤdliche Bienentödten abgeſchafft indem man folhes bey 
zween Thaler Strafe für_jeden Stock ernftfich verbothen 
wiſſen will. — Alles gut, nur wegen dem lebten eine Er⸗ 
innerung. - Wie kan der Bauer ſchlechte Stöde retten? — 
Noch immer wird er methodifh und durch unzeitliches 
Süttern morden. Mehrere Befehle, die jene wahrhaft 
unterftüßen, 3. B. Anlegung gemeiner SBienenflände, nach 
unten Srundfägen unterrichtete Bienenpfleger, die fchlechten 
toͤcke zu rechter Zeit mit einander zu vereinigen, übers 
Haupt durch vorfihtige Wartung zu einem immerdauren⸗ 
den Kapital zu erhalten wiffen, u. f. w. find wefentliche 
Stuͤcke: fonft wird die Bienenzucht immer in fchlechten und 
naffen Jahren wieder fo rückgängig werden, als fie in 


2 Mehr trocknen Zeiten ohne weitläuftigen Unterricht freylich 


feiht voran kommen fan. Hoffentlich wird man diefe 
Nothwendigkeit Bald allgemeiner einfehen ‚lernen! 


Phyſtkaliſch · practifche Discourfe über die fämtliche 


Blienenzucht — der neu eingerichteten Deftegreichis 
ſchen Bienenpflege— von J. A. Kratzer. Wien, 
bey Kurzboͤck. 1774. 9 Bogen, in 8. 


N iefe wohlgerathene Schrift hat einen Schüler des vor 
kurzem geftorbenen kaiſ. öfterveichifchen Bienenleh⸗ 


rers Jantſcha zum Verfaſſer, von dem ed S. 149. in eis. 


nem Befpräche.zwifchen deſſen Vetter und diefes Schwes 
fer, Sräulein Caroline, mit allem Rechte heifet: „Durch 
„20 Jahre, bis Sie auch ein Bierziger werden, läßt ſich 
„wohl noch vieles entdecken, und in diefer Wiſſenſchaft 
„ein vielfältiger Jantſcha werden: &eyn fie verfichert, 
„wenn Sie anders bis dahin dazu die männliche Neigung 
„erhalten, Wenisftens find Sie ver erſte von feinen ges 
„wefenen Schülern, der ihm Ehre machen will. In 
ber That, Herr Brager macht. feinem Lehrer große Ehrer 
und wenn er erſt 20 Jahre alt ift, und den augefangenen 
Eifer behält, dann Fan er für Deftesreich ein vortrefliches 
Dienenlehrer und Meifter in diefem Fache werden. Alles, 
was wir in dieſem Buche finden, (das Spaßhaſte könnte 


‚ entbehret werden :) iſt recht gut, aber bloß für Janrichae 


\ 


Käften abgefaſſet. Herr Brager ſcheint uns jedoch mia 
- | | . " ⸗ 
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von der Haushaltungskunſt. ayı 
fd elgenfinnig, wie fein Lehrer zu ſeyn, ber blos bey ſet⸗ 
ner eigenen Erfindung hartnaͤckigt verblieb; daher vers 
muthen wir vom Hrn. Kratzer, Pin er dieſe zu:großen Su 
ſten nach Anderer Kath wohl eher verbeffern mögte. Wir 
empfehlen ihm aus dieſem Grunde Riem’s, Golieu's, 
. uud Düchers neuere Schriften, drey Lehrer-von der Biss 
nenzucht, die einflimmig in der Wartung und and) in ‚der 
Anwendung der näßlihen Halbkoͤrbe und Halbkaͤſten find, 
Zum ungemeinen Nutzen für den Autor und für die oͤſter⸗ 
reichiſchen Staaten würde es feyn, wenn er diefe Herren 
zu Mathe zöge, und ihre Verbefferungen nüßte: beſonders 
wird er in Riem’s Fundamentalgefeken zu einer perennis 
: renden Koloniebienenpflege bereits die Jantfchaifchen Su . 


fen bequem abgeaͤndert finden. 
. I . Zs. os. 


‚Unzeige von ber feipziger Sfonomifchen Societät in 

Der Michaelismefle 1774. nebft Auszuͤgen aus den 

ben derfelben eingelaufenen Nachrichten. Groß 8. ' 
Derceeßden, 1775. 5 Bogen. Zu 


U den Auszügen find die wichtigften: 1) Vom dem 
Johanniskorn S. 10 u. ffe Allerdings iſt die Vers 
. muthung der Societät gegründet, daß das Johanniskorn 
teine varietas fpeciei few, und iſt der Recenient vor vers 
ſchiedenen Jahren bereits‘ mit dem gemeinen Winterrogs 
-gen auf eben die Art mit dem beften Erfolg umgegangen; 
Sn Böhmen tft dieſe alfo behandelte Art des Roggens in 
manchen Gegenden unter dem Nahmen quaͤl Roggen bes . 
kannt. 2) Brände wider die Würkung des Gypfes als 
Dünger und in fo fern erden Boden wie Kalt oder Meve 
gel verbeffern ſoll S. ı7.u. ff. Hier wird der Herr Das 
flor Mayer einen Tanz wagen müffen, um folche zu wider⸗ 
legen, da er befanntermaflen dem Gypsduͤnger herrliche 
Wirkungen zufchreibt. 3) Des Heren Förfter Maurer zu 
Suhla Abhandlung, das Wachsthum der wilden Bäume 
zu verbeffern und zu Befehleunigen, ohne daß dadurch das u 
gel an feiner Feftigkeit und Stärke einen Abgang leider‘ 
.&. 260. f. f. wird hiet von der Societaͤt fehr gelodet und- 
das mit Recht, weil fie fchön und gründlich gefchrieben iſt. 
Der techte Boden für jede Holzart, und die Mifhung vers _ 
-hiedener Holzarten durcheinander, und das Aohauen * 
en , J 2 F nteb 
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292 Kurse Rachrichten 
Unterwuchſes, find die Hauptgruͤnde, womit er- feine Au 
gein unterftüßet. 4) Vom Winterdiumenfohl ©. 45 u.RT- 

Etwas rycht rares von unferm lieben Herrn Probſt Lüder 
aus dem Honndv. Magazin hier eingerüdet. Sa wohl! 
wie man Blumenkohl fhon im März effen kann, ohne ihn 
tn, Treibhäufern gezogen zu haben, das iſt freylich etwas 
delikates. 5) Vom Weinbau S.49. 6) Entwurf zu eis 
nem wohlangelegten Brauhaus ©. 55. 7) Von den Mit⸗ 
teln, die ſchaͤdliche Befchaffenheit der Luft in den Wohnftus 
ben der Landlente zu vermindern ©. 69, tft ebenfalls le⸗ 
Jenswerth. 8 


m 


Beytraͤge zur Aufhebung der Gemeinheiten und Ver⸗ 
befierung der Landwirthſchaft, von einer Sfonomi: 
ſchen Gefellfchaft im Magdeburgifchen- Erſte 
Sammlung. 4. Brandenburg, 1775. . 13 
Bogen. 


Erxth auen 1) einen Auszug einer Koͤnigl. Preuß. Ver⸗ 
+ ordnung‘, wonach ben Aufhebung der Gemeinheiten 
verfahren werden fol &. 1.u.f.f. 2) Einen Auszug aus 
"des Kammerrath Woͤllner oͤkonomiſchen Betrachtungen 
der Gemeinheitsaufhebungen nach. ihren groſſen Vorthei⸗ 
len S.5. Hiebey bemerken wir, daß der Herausgeber, 
wofern Herr Woͤllner ihm nicht die Erlaubniß gegeben, ſehr 
unrecht gethan hat, ihn Hier oͤffentlich ald den Werfafler eis 
ner Schrift zu nennen, da er feldft es zu thun nicht vor. gut 
gefunden. Es iſt dieß allemal eine Unbeſcheidenheit, die 
ſich nicht entfchuldigen läßt, Die bHinzugefügten Anmers - 
fungen laffen wir auf ihrem Werth und Unwerth beruhen, 
ob wir gleich finden, daß der Anmerker zwar immer tadelt, 
aber nie etwas befleres an der Stelle fagt. 3) Nachricht 
von Aufhebung der Gemeinheiten zu S***S.54; diefe 
fuͤllet 45 Quartfeiten an, und gehet his ©. 99. da find 
ſchoͤne lange Erzehlungen von deh -grofien Schwierigkeiten 
diefer wichtigen Unternehmung, und wie fauer es der fans 
desherrlichen Commiffion geworden, ehe fie einen Plan habe 
entwerfen fönnen, und der — quod mirum — doch niche 
‚einmal paffen wollte, bis ein Mann des Orts im Rethnen 
geist, — vermuthlich der Here Pfarser, — bas grfe 
ing 
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Ding ohne Commiſſion zu Stande brachte. Da hahen wir 
. 88! — aber es Bat auch Schweiß gekoſtet; denn fo viele 

Tabellen ganz voller Zahlen find feine Kleinigkeit. — 

Parturiunt montes & nafcitur die Aufhebung der Gemein⸗ 
deiten zu S —, einem kleinen Dörflein. , Dann flaune, 
Leſer! über das groſſe Object der Theilung. Es waren volle 
900 Morgen Hecker und Wiefen, und 400 Morgen Holzs 
weidereviere — — Glaubten wir dach, der Mann hätte 
wenigſtens das Hetzogthum Magdeburg in feine Tabellen 

gebracht, fo bunt fehen firaus. 4) Verſuch, fpanifchen 
Kleeſaamen zu gewinnen und rein zu machen ©.99, iſt 
Biel zu umſtaͤndlich. Nurden Klee im harten Froſte gedros 
- Shen, entuͤbrigt den Landwirth aller.der hier erzehlten Hie 
Serien. " a 
n . ] 3 
Abhandlung uͤber die beſte Art, den Reps⸗ und Koht⸗ 
ſaat anzubauen, und aus dieſen Pflanzen ein von 
ihrem ſchlimmen Geſchmack und — Geruch be⸗ 
freytes Oel herauszuziehen. Durch den Verfaſſer 
des Journal d’Oblervations für la Phyfique &c. .. 
Aus dem Sranzöfifhen : 8. Bert, 3775. 65 
Bogen. 3 


S 12 heiſſet es: „In allzufettem, allzuthontgtem und 
„überhaupt in allzunaſſem Boden wuͤrde man um⸗ 
„ſonſt eine reichere Erndte erwarten „. So fehr der W 
- ‚Bey denen beyden letzteren Arten bes Erbreichs Recht hat, 
fo fehr hat er im Abſicht der erfteren Unrecht, Mies 
mals kann ein: Boden für den Ruͤbſaamen zu fett ſeyn, 
wel aber zu mager, wie alle Landwirthe aus Erfahrung wifs 
fen. Es wird hier fehr das Verpflanzen des Ruͤbſaamens 
angerathen, worübet ber deutfche Bauer freylich vielleicht - 
nicht ohne Grund lachen würde. Ueberhaupt iſt der erſte 
Theil diefes Traktats vom Anbau des Nübfaamens nicht fo 
gut gerathen, als der zweyte, von Derfertigung des Oels 
aus felbigem, der manchen Bier zu Lande nicht bekannten 
Bortheil enthält. En Ai 


Orundfäge der deutſchen Landwirthſchaft, von Jo⸗ 
hann Beckmann. Zwote verbeſſerte und ver⸗ 
—— Tr. mehrte 


\ 
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mehrte Ausqabe. 8. Göttingen, 1775. 1 A 
phab. 14 Bogen. 
FKm Ulten Bandes 1. St. S. 338, unferer Bibliothek 
a‘ findet der Leſer die erſte Ausgabe dieſer Schrift anges 
zeiget, wo wie felbige für das beſte Leſebuch zum akademi⸗ 
fhen Gebrauch billig ausgegeben, auch bey verfchiedenen 
nachher herausgekommenen Schriften diefer Art jedesmal 
mit Grunde behauptet haben, daß keink derfeiben ihm glei 
tomme. Unſer damaliger vortheilhafter Begriff ift dur 
egenwärtige neue Ausgabe noch erhoͤhet worhen, da der ges 
ehrte Herr V. allen Fleiß angewendet hat, um folches immer 
Yolllemmener zu machen. Er felbft fagt.in der Vorrede, daß 
er hoffet,, die Lehre von der Urbarmachung des Landes und 
von der Düngung verbeffert zu Haben. Ein Hauptvortheil - 
für Leſer, weiche die Defonomie für fich fEudiren wollen, bes -. 
ſteht darinn, daß fie nach der genauen Eintheilung derſelben 
in ihre verfchiedene Zweige bey jedem derfelben die beften und 
fiherften Schriften angezogen finden, wo fie füch felbft Raths 
erholen innen. Am Ende der neuen Vorrede widerlegtder 
Herr V. fehr bündig das abgeſchmackte Vorurtheil, welches 
von manchen Leuten zum Beweis ihrer eigerien Unwiſſenheit 
gegen die oͤkonomiſchen Worlefungen auf Akademien geheget 


wird. 
So. / 


Anweiſung zur Forſthaushaltungswiſſenſchaft für ans 
gehende Forftbediente; in Unterredungen herausge⸗ 
geben von 8. A, Aug. %. Schmidt, — 8. 
Lemgo, 1776. . 1 Alphab. 14 Bogen. 


Ne V. iſt gräfl. Lippiſcher Obsrförfter zu Schwelenberg⸗ 
‚und, ihn aus feinem Buche zu beurtheilen, ein ganz vors 
treffliher Forftmann. Alles’ darinn tft ausnehmend praß 
tiſch, und man findet auf allen Blättern die richtigften Er; 
fehrungen, welche dem V. die Feder geführer haben. Wir 
‚wollen zum Beweife ein einziges Ereinpel anführen, und 
den Lefer ſelbſt urtheilen Iefjen. Jeder Forftverftändige 
weiß es, mit wie vielen Schwierigkeiten es verknuͤpft iſt, 
einen richtigen Maſtanſchlag au machen, das heißt, ein 
mafltragendes Revier fo genau zu beustheilen, daß nicht 
zum Schaden des Herrn des Waldes zu wenig, Ban 
. ’ . " as 


. 
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| Schaden der Intereſſenten zu viele Schweine eingenommen 
werden, ein Umſtand, ber Bey groſſen Eichen: und Buchen⸗ 


forften von Wichtigkeit iſt. Nun aber lefeer S.434u. ff. - 
djefes Buchs, und Beipundere die neuen und fühern Regeln 


bey diefem Sefchäfte. Noch niemals, wir geftehen es frey, 
noch niemals Haben wir irgendwo dergleichen gelefen, ohns 


erachtet und die Menge der Forftfchriften zur Genge ber _ 


kannt iſt. Ex ungue leonem. fies, Forftmann! dieß 
gruͤndliche Bud! lerne daraus manches, was du ficherlich 
nicht weift! Lies, lerne, und danke dem Verfaſſer! Iſt es 
aber nicht wiederum ein Schandfleck für unfere beutfche 
Buchdruckereyen, daß folches [hönes Buch einen ſolchen 
elenden Druck und Papier bekommen hat? — 


Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft, zum akademiſchen 


Gebrauch entworfen von L. J. D. Suckow — 
gr. 8. Jena, 1776. 1 Alphab. 


| He Herr Kammerrati Suckow hatte feinen Zuhörern 


feine Säge von der Forſtwiſſenſchaft bisher in die 


Feder dictiret. Diefe, des Schreibens Überdrüffig, verlangt . 


ten’ ein gedruftes Leſebuch; der gefällige Lehrer willigte In 


Mr Begehren, übergab feine Arbeit der Preffe, und eignete 


fie ihnen zu. Auf folche Weife ward eine Schrift gemein: 


nuͤtziger, der ed an Gruͤndlichkeit und Ordnung gar nicht 


fehlet, fo wie man bereits von dem Herrn DB. allerdinge 
‚erwarten konnte Wer nicht Gelegenheit hat, ein Cole; 
ginm uͤber die Forſtwiſſenſchaft zu. hören, der nehme dieß 
Buch zumkeitfaden, und lefe dabey des Herrn Gleditſch 
fchönes Werk von diefer Materie, fo wird er in kurzer Zeit 
Pein Fremdling in diefem, Zache mehr G 2 


&oreien eines vorntinen „Holfeiifen Guife 
herrn, darin die Abfchaffung der Hofdienfte und, 


die Folgen diefer Veränderung nad) einer zwatzig⸗ 
jährigen Erfahrung befchrieben werden. — 8. 
Hamburtg, 1775. "2 Bogen. . Ä 


gu. Mir 


- 
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üfen alle Guthsherren fefen, die fi in ahnlichen 
Umftänden Befinden, und wofern fie zur Ehre der 
Menfhheit Mitleid fühlen, zugleich aber ihren eigenen 
Bortheil befördern wollen, nicht unterlaffen, dieſem ruͤhm⸗ 
lichen Veyſoiet nachzuahmen. 8 u 


Anfangsgrände Des «andbares, auf Erfahrungen mb 
Beruunft gegründet, zum Gebrauch des Landvolks. 
Eine gefrönte Preißfchrift. von Herru Bertrand, 
Pfarrer zu Orbe. rn $e. Pen, 177 5. 10 
Bogen. 
N Innhalt erheflet. aus dem Titel: "und den V. ken⸗ 
net jeder Leſer oͤkon. Schriften ſchon lange aus fi 
verſchiedenen vortrefflichen Abhandlungen diefer a 
"einen erfohrnen und geübten Landwirth. Die vornehums 
ſten Segenftände ber Landwirthſchaft werden hier in einem 
Geſpraͤch zwiſchen einem Pachter und feinem Herrn ſehr 
faßlich und gründlich vorgetragen; und enthalten viel neues, 


Vatriotiſcher Unrerricht von geſchickt und vortheilhaf⸗ 

ter Anpflanzung lebendiger Zaͤune. 8. Regener 

burg, 1775. 13 Bogen. | 

Endan zwar nichts neues, kann aber wegen der kurzen 

und fihern Regeln bem armen Landmann, der nicht 

* leſen und wqht groſſe — kaufen kann, von Ntr n 
ſeyn. BE 

Patriotiſcher Unterricht ir den and: und Veueie⸗ 
mann auf'das Jahr 1776, oder allgemeiner Land⸗ 
teirthefchaftsfalender. Giebenter Jabrgeng — 
4. Stuttgard. Bogen. 

Hr patriotifche V. fähret fort, Sfonomifche —2 — 

nad den beſten Erfahrungen unſerer Zeiten zufam⸗ 

men zu tragen, und alljährlich etwas davon ben. Laudleuten 

zum Beften drucken zu lafien. Die Domainenkammern gller 

Jandeöherten f beßgleihen bemittelte Vuthedenber follten 
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.eine ſtarke Anzahl dieſer⸗Kalender alle Jahr in die Doͤrfer 
gtatis vertheilen laſſen, und der Nutzen davon wuͤrde ſich 
unter die. Bauren zum Beſten des Landes gar bald ansbrei⸗ 
wen, und von größter. Wichtigkeit-ſeyn. ; rer 


. fi ‘ N 
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24) Vermiſchte Nachrichten. 
Sammlung aller Schriften, welche bey der zweyten 
hundertjaͤhrigen Subelsfener des Berliniſchen 
. Gpmnafii zum Grauenkloſter von den Oberconſt ⸗·⸗ 
ſtorialraͤthen Spalding, Buͤſching und Teller 
ſind geſchrieben worden.‘ -Berkin,:177% :Gr.B. 
EEE BE TIE Da zer .q . 

Ner Ar DE C. R. Buͤſching hat als Divegtor- dieſes 
Gymmaſiums dieſe Jubelfeyer aufs. beſte yeranftaltet, 
Hr. Spalding hat in der dazu gehoͤrigen Kloſterkirche die 
Feyerlichkeit mir einer Predigt: von der Kanzel eröffnet, die 
als ein unveräleichliches Muſter einer Predigt bey. folcher 
- Gelegenheit angeſehen werden kann, und vom allen, Die Vers 
ſtand und Wiſſenſchaft lieben, gelefen zu. werdon verdient. 
Alsdenn bat Hr. Buͤſching ſeine lebhafte Rede vom Kathe⸗ 

der gehalten. Hr. Teller bat. in, einer ſchoͤnen lateiniſchen 
Schrift Sluͤck gewuͤnſcht. Dieſe Stücke ſtehen in. der ers 
ften Abtheilung. In Der zweyten Abtheilung gieht Hr. Buͤ⸗ 
hing’ eine hiſtariſche Nachricht von dieſem Gymnaſium. 
Es if. das älsäfte, nicht nur in Berlin, ſondern auch in der 
ganzen Mark Brandenburg, und vom Churfuͤrſt Johann 
Georg 1574 geſtiftet. Durch milde Geſchenke iſt es nach 
amd nach: beſſer dotiret worden, inſonderheit verdient ein 
proteſtantiſcher Kauſmann in Venedig, Herr Streit, ein 
geborner Berliner, ein ewiges Andenken, weicher vor wenig 
ae über boooo Rthlr. demſelben geſchenket bat. au \ 
Jahr :1766 ib eine nenne Linzichtung gemachet.worden., D 
in-Köln auch ein Gymnaſtum war, fo find die Oberklafien 
beyder Gymnaſien "vereinigen, welche nun. das eigentliche: 
Gymnaſium ausmachen. - Bey: demfelben find auffer dem 
Director nieg Profefioren, nebſt einen franzoſiſchen Sprade | 
5 | un 
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und Zeichen eiſter. Die untern Klaſſen bleibew ſowol In 
Berlin als Bein beſonders, und hat eine jede dieſer Schu; 
len vier ordentliche Lehrer, nebſt einem Meiſter im Franzoͤ⸗ 
ſiſchen und Zeichnen. Dieſe Schulen bereiten ihre Schuͤ⸗ 
fer zu dem Gymnaſium, und das Gymnaſium bereitet fie 


anf einebeyfallsmärdige Art zur Afademie, fo daß durch dieſe 
Einriqhtung viel Gutes zur Beförderung einer gründjichen 


Gelehrſamkeit zu hoffen iſt. — 


Das Ürtheil des Hrn, V. S. 96, wo er das Verdienſt 
Der Lehrer an Kirdien und Schulen gegen einander Hält, 
und auf ihren verfchiedenen bürgerlichen Rang zu reden 
kmmt, duͤnkt uns zu einfeitig und etwas feht unbeflimme 
zu feyn. Er meint, der Schullehrer mäfle billig dem Pres 


diger vorgehen, „weil jener.mehr Gelehrſamkeit als dieſer 


‚„ befißen möffe.„ Kr. DB. ſcheint aber vergeffen zu haben . 
eineschetld,, Daß die geruͤhmte Gelehrſamkeit eines Schuls 
mannes oft in einen ganz Beinen Zirkel eingeichräntt ſey/ 
und über das Fach, worinn. er eigentlich den Schülern ganz 
guten Unterricht giebt, ſich nid;t eben fehr weit hinaus 
ſtrecke; anderntheils, daß ein Prediger, ber für Gelehrte 
-und Ungelehrte die. Metigion gemeinnuͤtzig und gründlich 


lehren fol, bey aller Popularität des Wortrags, dem man 


2eine Gelehrſamkeit anmerkt, ſehr viel Kenntniſſe befißen, 
viel in ſeinem Leben gedacht, geleſen, ſtudirt haben muͤſſe, 
ehe er dahin koͤmmt, daß er ſolche Vorträge halten kann. 
Hält der Hr. D. C. R. es für unnoͤthig, dag ein Prediger 
in Sprachen, in der Philoſophie, Geſchichte und andern 
BWiſſenſchaften bewanderte ſey, ſo hat er Recht, weil der 
Schulmann wenigſtens etwas von dem allen’verfiehen muß, 
alsdenn aber mag der Predigerſtand aus dem Stande ber 


Gelehrten auch nur ganz ausfcheiden. Will er aber, weil 


dieſes wol nicht feine Meinung feyn fann, feine ungeiehrte 
Mrediger haben, warum ſoll denn-jedee Prediger unter jes 


“den Profeffor oder Schufcoffegen, den er vieleicht an nüßs 
licher Gelehrſamkeit weit übertreffen kann, herunter geſetzt 


werden? Deffentiih mit Würde und Beyfall von der Kam 
zei zu veden, erfordert denn body wol wenigſtens ein eben 
fo groffes Talent und eben fo viel Hebung, als den Schuͤ⸗ 
Teen einen lateiuifchen oder griechiſchen Schriftſteller gu et; 
!lären, ihnen ein Theorem aus der Matherhatit gu demon⸗ 
firicen, oder merfwürdige Begebenheiten aus der Gefchichte 
befannt zu mahen. Unſere Schulen und Hniverfitäten 


"find uͤberdieß zum Theil mit eben fo ungefchickten Lehrern 
— been, 


“ 
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beſetzt, ad: unfere Kirchen. Und wenn unter yelchrten 
Schulmaͤnnern bie und da ein guter Prediger fich- findet, 
o haben wir auch unter den Predigern in Städten und auf 
em Lande Männer, die einen trefflihen Rector und Pros 
feſſor abgeben würden. Individuel wird ſichs wol niemals 
deftimmen laffen, ob der Prediger oder der Schulmann 
mehr Gelehrfamkeit beige, und in Baufch und. Boyen eis 
nen Stand uͤber oder unter dem andern rangiren, möchte, 
ohne der Ehre einzeiner Glieder deffelben zu.nahe zu treten, 
auch wol nicht angehen. Alſo dächte der Roc.; da die Zeis 
ten- der- Unwiſſenheit aufgehört haben, wo die papiftifche 
Geiſtlichkeit fürchsete, es möchte ik ben Schulen durch ges 
lehrte Männer ein Licht aufgehen, und wo ratio Itatus im 
der Hierarchie ed: alfo erforderte, daß die Schulen unter ber 
Aufficht dee Geiſtlichen ftehen mußten, wir lieſſen wenigs 
ſtens dem Prediger die Ehre, daß er dem Schullehrer zur 
Seite gehen dürfte; der an Jahren und Werbdieniten jüns 
gere gäbe dem älteren die rechte Hand. Das wäre doc, jo 
eine billige Vereinbarung zweyer Stände, bie unzertrennlich 
zufammen gehören, an benen and der Gluͤckſeeligkeit des 
menſchlichen Geſchlechts gleichviel gelegen iſt. Warum foll 
der eine nicht fo ehrenwerck ſeyn, als der andere ? „Aber 
„der Schulmann erzieht ja dem Staat Prediger, Raͤthe, 
„Miniſter, Diefes zweyte Argument des Hrn. B. ents 
fcheider doch den erregten Rangſtreit? Aa! wenn das, was 
eigentlich den würdigen Prediger, den erfahrnen Rach, den 
groſſen Minifter bildet und ausmacht, in der Schule gelens 
net würde, mächte es wol fo ſeyn. Aber dazu gehören denn 
ohnſtreitig noch Kenntniſſe, die dann erſt durch eigenen Fleiß - 
und eigene liebung erworben werben, wern wan aus ber 
Schule herausgegangen iſt. Das fichere Berdienft des Dres 
digers, wenn er durch fein Amt eine ungleich gröffere Anzahl 
weifer und tugendhafter Bürger für Die Erde und den Him⸗ 
mel erzieht, ſollte doch bey feiner Wuͤrdigung auch wol mit 
in Anſchlag kommen. F 


Machricht von dem Armen⸗ und Zuchthauſe zu Wald⸗ 
beim, und dem Armen: und Waiſenhauſe zu. Tor⸗ 
gau, auf Veranftaltung der zur Verforgung dieſer 

. Käufer verorönesen Commiflarien zum Druck Fi 

. BEE u t⸗ 
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go Werwmiſthte Nachrichten: 
* "fördert. Mit Kupfern. Dresden, 1795. ge 
druckt in der Waltheriſchen Hofbuchdruckeren. se 


u Seiten. 3 Kupferpfarten und ı Tabelle. 8. 
| Ni ſonſt gewöhnlich. alle Jahre heransgegebenen Nach⸗ 


richten von diefen unter einer Commiſſion ftehenden 
Inſtituten wurden mit dem Jahre 1736 unterbrochen ; -und 
‚destyatb hat man in dieſen Blättern. won. der Entſtehung 
diefer Käufer, des Waldheimifchen ſeit 1716, des Torganis 
chen feit 1730, von den darinn aufzunehmenden Perfonen, 
"von-den Difkianten,.den Fonds, der Coinmiſſion, der Ges 
ſchichte in’3 Perioden feit:1737.unDd.dem jeßigen ſehr pros 
Blematiſchen Zuſtande Nachricht gegeben. Diefer Beichreis 
vung nach ift die Einrichtung-und Adminifiration empfehr 
lungswerth, und fie fann um Mufter dienen. Zwar it 
es ſchaͤblich, daß in Kranbenſtuben, 19 Ellen lang und ıy 
‚Elfen dreit, 36 Betten. ſtehen; daß 3 angefchlofiene Rafens 
De, 11 leichter .melancholtfche Arme und 3. Kranke in einem 
Zimmer find 20. (aber deswegen ergehen auch Vorftellungen 
an die Lantesobrigkeit, die Anzahl der in diefen Inſtituten 
aufzunehmenden Ungluͤcklichen zu vermindern: da der jes 
tzige Zuſtand der. Caſſe feine neuen Baͤue erlaubt. — Das 
Waldheimiſche Inſtitut iſt für Raſende, Melancholiſche, 
Epileptiſche und kranke Arme, ſo wie fuͤr Zuͤchtlinge, bes 
ſtimmt: doch koͤnnen auch Perſonen, die ſich ſelbſt unter⸗ 


halten koͤnnen, oder von ihren Verwandten unterſtuͤtzt wer⸗ 


den, hier, unter dem Namen diſtinguirter Perſonen, Ihren 
Aufenthalt haben. . Das Tergauifche Inſtitut ift bloß ein 
Armen: und Wayſenhaus. In beyben waren 1771 — 99%, 
und 1974 — 882 Perfonen, worunter 338 Rafende, 


Epileptifche und .ro Blinde waren — Der jetzige proble⸗ 


matiſche Zuſtand iſt bey der beften Verwaltung doch eine 
Folge des leuten Krieges, der. Einziehung gewiſſer fonft aus 
verſchiedenen Cafſen geſloſſenen Gelder, bie Theurung if 
den Jahren 1771 und 1772, und endlich hie zu groſſe Ans 
zahl. — Netenfent hat berechnet, daß won 1741 bis 1756, 
durch Legate, die namentiih S. 18 und ©. 19 angeführt 
werden, 27450 Thlr. 6 Gr. feit 1758 aber bis 1770 nur 
416 Thir. 21 Gr, dem Inſtitut zugefloffen fidd: aber er 
enthält fich der Anmerkung, die ihm bey diefem Unterfchies 
de einfis. — Ein Beptrag zur politifchen Arithmetik haͤt⸗ 
te geliefert werden können, wenn man, wie das hier leicht 
hätte gefchehen können, Todtenliſten — aber vohftändigen, 

? , . * w e 
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wie gedähntih, und in Forms: Sir ſchwediſchen, die dem 
Tabellencomtoir eingehändigt werben, angefügt hätte, — 


Die 3 Kupfertafeln enthalten. den Riß des Gebaͤudes in 
Waldheim. : Ä EEE 
. Var. 


Ankuͤndigung und Probe einer neuen Auegabe, mie 
... Uumerfangen von D. Johann Fiſcharts Weberfe: 
gung des eriten Buchs von Rabelais Gargantua, 


ES diefer Ankündigung wird zuerftuon Johaun Fiſchart, 

J welcher am Ende des ı6ten und noch mit Anfange 
de8 ı7ten zjeprhunderte gelebet hat, einige Nachricht geges , 
ben, und ein Verzeichniß feiner Schriften angeführet. Un⸗ 

‚zer diefen befindet ſich auch eine Leberfegung des erften 
Buchs von Rabelais Gargantua, weiche den wunderlichen 
Kitel führete Affencheuerliche, Aaupengehenrlihe Ges 
ſchichtklitterung: Don Thaten und Ratben der vor kur⸗ 
sen, langen und je weilen volenwolbeſchreyten Zelden 
“and geren: Grandgoſchier, Borgelantus vnd des eitels - 
důrſtlichen, Durchdurſtlechtigen Sürften Pantagruel von 
Durftwelten, Böhigen in Utopien, jederwelt Tullsrenens 
ten und Qienenreich, Soldan dernewen Kannarien Faͤum⸗ 
lappen, u. ſ. w. Es iſt zu weitlaͤuftig den ganzen Titell 
abzuſchreiben, weicher beynahe eine Seite, klein gedruckt. 
ausmacht. Man kann hieraus ſchon einiger Maaſſen fer 
hen, was von dem Werke zu halten ſey. 
Die Ueberſetzung iſt frey, und in unſauberen Ausdräs 
een, ſcheinet Fiſchart das Original zu übertreffen; ob ihm 
die fatyrifchen Züge wider die damaligen Mishräuche fo . 
gut Fr Es Rabelais gelungen find, kann man aus der Pros 
dbe ni t ſehen. J 
VBon — Fiſchartſchen Ueberſetzung find, wie in der 
Anzeige gefagt wird, ſchon acht Yusgaben vorhanden, und _ 
nun ſoll die neunte veranftaltet werben, welche der Heraude 
geber, der fich nicht genennt hat, mit Anmerkungen beglets 
gen will. Er meynet, „ Filchart-verdiene, den launigten 
„Schriftſtellern anderer Nationen an die Seite geſetzt zu 
„iwerden, und es werde der deutfchen Sprache fein geringer 
>, Dienft geleiftet, wenn man bie alten Präftigen Worte, die 
„duch Nachläffigkeit oder Affectation unſerer Vorfahren 
„verlohren gegangen find, wieder auffucht. „ Ä 
EEE en Die 
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Die Fiſchartiſche Lnıme tft ſehr ungezogen und um 
fauber, und möchte daher unferen neugebackenen Genies, die 
fich fo gefliffentlich über_allen Wohlſtand und Ehrbarkeit 
weofeken, wohlgefallen. Das die beutihe Sprachkunde 
dutch diefes Unternehmen wenigſtens einigen Vortheil has 


ben werde, daran ift auch wohl nicht zu zweifeln. , Indeſt 
iv 05 die Erndte brauchbarer alter Wörter fo gar ergiebig 


\ 
⸗ 


m mischte, iſt wenigſtens aus Diefer Probe noch nicht zu 
ehen. 

Das Wort fretten, für plagen, welches ber Heraus⸗ 
gebe? bey Srifchen nicht gefunden bar, hat Sr. Adelung 
angeführet. Schaube, für ein langes Kleid, und Plarten 
für Schüffeln, find bey Frifchen zu finden, Das letzte if 
uͤberdem in der Schweiz fehr gewöhnlich. Groͤlen für mit 
rauher Stimme fchreyen, Hörer man ebenfalld.noch in der 
Mark und in nerfchiedenen andern Provinzen, und dergleis 
Gen Wörter find mehrere. Diejenigen Wörter, welche 
Fiſchart felbft gemacht hat, find elende Spiele, wie man 
ſchon aus dem Titel fehen kann. 

MWofern diefe neue Ausgabe des deutfchen Rabelais 
heraus kommen follte, würden die Anmerkungen des Her 
ausgebers, um unfere Sprache zu bereichern und zu berichs 
tigen, das Wichtigſte ſeyn; denn an der Ueberſetzung felbft, 
zumahl da fie fo weit vom Driginate abweicht, möchte nie 
mand fonderliches Vergnügen finden. Indeſſen fichet man 
aus unlern obigen wenigen Anmerkungen, daß der Heraus⸗ 
geber ſich nicht Übereilen, fondern ſich nicht verdrieſſen laſ⸗ 
„fen muͤſſe, nachzuſchlagen, was feine Vorgaͤnger geleiſtet 
haben, damit ſeine Anmerkungen um ſo viel wichtiger wer⸗ 
den moͤgen. 

E. 


WVermiſchte Aufſaͤtze zur Erlaͤuterung der Geſchichte, 
der Natur und des bluͤhenden Zuſtandes der Hand⸗ 
lung unter verſchiedenen Voͤlkern. Frkf. und 
Leipzig. 1770. 8. 

SR ein bloſſer neuer. Titel um eine elende Ueberſetzung 
" m) von Krnefti Differtation von den Negotiatoren ber 
Nomer gefhlagen. | Be 


Duef⸗ 
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Briefwechſel einiger Freunde und Freundinnen, ſeines 
lehrreichen und anmuthigen Innhalts wegen in den 
Dfguck gegeben. Leipzig, bey Schneider. 1776. 8. 


feichfalls ein neuer Titel um ein verlegenes Buch ges 


fhlagen, das weder lehrreich noch anmuthig, ſondern 
langweilig za leſen iſt. ' 0 - 
BR Mn. 


Bertheidigung der chriftlichen Religion, aus dew | 
Grundfägen der Vernunft hergeleitet. Aus dem 


Franz. 2 Theile. 1776. 8. 


SER kein neues Buch, fondern ein neuer und unſchicklicher 


Zitel um goländs Anmerkungen über das Syfieme 
de la Natare geichlagen. 
’ Lx. 


Moraliſche Erzaͤhiungen von rau fe Prince de Beau⸗ 
maont. Aus dem SFeangöfifchen. Erfter Band. 


Zwenter Band. Leipzig, bey Weidmanns Erben 


und Reich. 1774 Jeder Band enthält 240 


F ie Verfaſſerin weiß, wie es bekannt iſt, durch ihre Er⸗ 
zähfungen zu intereſſiren. Dies beweiſet fie auch 
Durch gegenwärtige Erzählungen. Aber man ficht es doch 
dieſen Erzählungen auch au, daß fie immer nur eitferti 
fertfchreibt, ohne das Geſchriebene forsfältig wieder durchs 
zuſehen, und der Arbeit einen Brad der Vollendung zu ges 


ben. Hin und wieder ſieht man das auch aus den Briefen und 


Antworten, dazuweilen ein in den vorhergehenden Briefen 
mertwärdigerlimfiandin den folgenden oder in den Antworten 
ganz aus ber Acht gelafien wird. In der Erzählung 3.8. 
die von dem jungen Nortdanu. f. w. Handelt, ift der Sohn 
auf den Gedanken gebracht, daß fein Vater die Braut des 
Sohns wohl felbft Haben möchte und daß fein Vater auch 
von berfelden geliebt würde. (Er entdeckt diefen Sedanfen 


dem Water, und der Vater läßt in feiner. Antwort diefen- 


wichtigen Punkt gänz unberührt, Duß die. Verf. leicht ind 


* 


⸗ 
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Abertriebene Devote füllt, iſt auch bekannt, und deſto mehr 


zu bedauren, da fie ſonſt gemeinnuͤtzige Keuntniſſe befoͤr⸗ 
dert und auch Tugendliebe und Gottesfurcht. Endlich muß 


es jedem misfallen, wenn ſie es wagt, uͤber den Werth der 


Werke eines Richardſons, der’fo unendlich weit in aller Ab⸗ 
ſicht über ſie erhaben ift, enticheidend zu urtheilen und fels 
Higen zu tadeln. Die Ueberſetzung iſt nach der gewoͤhnli— 
chen Weiſe, das iſt, nachläffig und ohne hinlänglihe Sprach⸗ 
Fenntniß gemacht. Lebren anflatt lernen laffen, mit ber 
dritten Endung anftatt der vierten; die Verneinungspar; 
titel nach den Zeitwoͤrtern, die Furcht "bedeuten, die im 
Deutſchen nicht fo wie im Franzöfifchen ſtatt finden, und 
manches Andre von der Art beweißt das. In der Vorrede 
Heißt es: Ich bedurfte Ihrer und Frerars Anmerkungen 
gar nicht, den Werth meiner Schreibart zu beftimmen. Ich 
weiß, daß er naͤchlaͤſſig iſt. Hier Hat der Veberfeger ohne 
Zweifel das Franzöfifche il, welches auf ftile geht, vor Aus 
gen gehabt, ohne daran zu denken, daß er GSchreibart, ein 
Wort weiblichen Gefchlechts, gebraucht hat; und alſo fie fer 
ben müffe. Das Wort Rrel, welches oft vorkommt, iſt 
auch ein Provinzialmort, davon faft alle deutfche Lefer den 


Sinn erft aus dem Zufammenhang errathen müffen. 


G. 


Ueber die Aufmunterung. Hamburg, 1775. 6 B. 
8. In der Heroldiſchen Handlung. FB 


Henn man diefe Schrift fcharf beurtheilen wollte, fo 


möchte fich an der Ausführung ded Thema vieleriey 
ausſetzen laſſen; es wäre dies aber wegen der guten Abficht 
und des lobenswerthen Eifers, den der Verſ. für das Wohl 
feiner Nebenmenſchen bezeiget, unbillig. - Wir wollen viels 
mehr winichen, daß diejenigen, in deren Macht es ſtehet, 
das Wohl des Staates durch Aufmunterungen zu beför: 
dern, diefen Bogen ihre Aufmerffamfeit gönnen. mögen. 


Alfo ſiehet der Derfaffer, daß der Recenſent nicht zu den 


Kunftrichtern gehöret, von denen er cine martige Begegnung 
befürchtet, und die er in feiner Wortede fchen zum voraus 
deswegen anareift, Was follen ſolche unndthige Ausfälle 
auf die Kunftrihter? Iſt das Buch gut, fo wird. es, wo 
nicht alle, dod) die meiften Stimmen auf feiner Seite has 
ben; iſt es mittelmaͤſſig oder ſchlecht, ſo wird fi Fein * 
cenſent 
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senfent durch ſolche Luftſtreiche abſchrecken laffen, feine 
Meynüng zu fagen. Einige freundſchaftliche Anmerkung 
gen eines fimplen Refers, der, in der Materie obenftehender 
Schrift andern lieber zuhoͤret, als ſelbſt fpricht, wird der 
Verf. doch erlauben. Eine fieben Selten lange Zergliebe: 
zung einer fo Heinen Schrift war Hier unnörhrg, noch mehr 
aber die gehen Seiten lange Schilderung eines guten Fürs 
ften, welche den Anfang. der Abhandlung machet; auch war 
es uͤberfluͤſſig, auf vier Seiten fang gegen die Strenge zu 
deffamiren. Der Verfaſſer unterfeheibet hierauf Aufmuns 
terung und Belohnung ; hätte aber eigentlich drey Stücke 
anterfcheidenmäffen, Belohnung, Prämie oder Preißbe⸗ 
lohnung und Aufmunterung im engern Verflande, da auch 
- jene beyde zur Aüfmünterung dienen und fie zur Abficht 
haben. Im Grunde redet er nur von Belohnungen, in fo 
ferne ihre Abficht die Aüfmunterung zum Guten iſt. Wenn 
man hierauf glaubt, daß der ®. feinem Zwecke näher foms 
men werde, ſo unterhält er und von ©. 18 bis 36 vom 
Werdienfte, und darauf erſt empfiehlt er, Öffentliche Ehren⸗ 
Zeichen jedem Verdienten ohne Unterfchied zu geben, erin⸗ 
niert, daß man andere Belohnungen für den geringen Mann, 
andere für den Gelehrten, andere für den Reichen auswähs 
den muͤſſe, und will nicht Haben, daß die Ertheilung des 
Adelftandes eine Belohnung bes Verbienfles werde. Seine 
ende für die betztere Behauptung find fo befchaffen, daß 
man darnach den Adelftand uͤberhaupt als fchädlich anfehen 
müßte: - Das ift aber eine Frage von einer hoͤhern Gats 
tung, bey welcher des Verf. Gründe viel zu 'einfeitig find. 
Dagegen will er andere Belohnungen, die aufdie Nachwelt 
kommen, old Bildſaͤnben and andere Monumente. Das 
waͤre ohngefehr alles, mas ev Über die Aufmunterung faget. 
Denn das folgende von S. 5o bis zu Ende enthält nur 
eine. Lodrede von den Folgen und der Nutzbarkeit der Auf: 
munterund, Ekr hat alſo feine Materie lange nicht erfchöpft. 
Untern andern fehlt es an Beyſpielen, wiewohl doc, die 
deep von Sr. koͤnigl. Hoheit, dem Erbprinzen Friedrich 
von Dannemärk erwiefenen Gnadenbezeigungen, deren Ans 
denken der Berfaffer erneuert, fiatt allen Beyfpiele dienen mbs ' 
gen,fo vortrefflich und rührend findfie. Das Erempel;das der 


Berf. von der von einem poßlnifchen Maͤgnaten ausgeſetz: 
ten Belohnung (nur von 15 Ducaten) anführet, gehoͤret 


zu den Prämien, worauf fich der Werfaffer ſonſt gar nicht 
sinläffe. — Seine Schreibart Bat uns wicht fehr gefals 
BRHLKXI.D.LS. U der 
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len. ie hat etwas Sonderbares, mancherley anffall 
Floskein, wovon fih Beyſpikle geben lieffen, wenn die 
Recenfion nicht ſchon lang genng geworden wäre. 


Jl. 
—— — m 
Verbeſſerungen 
der unrichtigen und fehlenden Zeichen. 


In des XXV. Bandes ıten Stuͤck. 


&, 111. Sh. muß fern Z. "sor fehlt das Zeichen Mr. 
205 fehle Din. 211 Br. und S. muß ſeyn ML. 215 
fehlt das Zeihen Hm. 219 fehlt‘ Ok. 241 fehlt D. 
345 rent Ti. 246 fehlt Tz. 248 fehlt D. 250 fehle Jz. 
256 fehlt Fz. 257 fehle Sr. 258 fehlt P. 259 fehle Na. 
364 fehlt &. 267 fehlt €. 292 fehlt &. 296 fehle Hr 
303 fehlt Hm. 306 fehlt €. 3:2 fehlt Sm. 313 fehlt Ti 

JIn des XXV. Bandes 2ten Gtüd. 

S. 325 X muß feyn Mils 313 fehlt das Zeichen Gz. 
FE fehle Pl. 479 X muß feyn Va. 480 Br. muß feyn 

I. 482 muß feyn Va. 482 ©. muß feyn Va. 487 
Dr. muß feun WI 488 fehlt das Zeichen 530 fehle 
Ti. 532 fehle P. 607 fehlt Hk. 613 fehlt Hk. 

In des XXVI. Bandes ıten Süd. 

S. 10 fehlt das Zeichen Gm. 23 fehie D. 153 unter 
Verſuch in Oden fehlt T. 155 fehle 160 fehlt Q. 
243 Kr. muß feyn lat. Kr. U 

In des XXVI. Bandes zten Stuͤck. 


S. 437 X muß ſeyn DI. 452 X und Br. muß ſeyn 
mL 574 Sm. muß ſeyn Gm. 587 fehlt das Zeichen 


In des XXVII. Bandes ıten Stuͤck. 
©. 157 8 muß feyn lat. K, 253 Sf muß ſeyn Ik. 





324 Iz. muß ſeyn I 


⸗ 


In 
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In bes XXVII. Bandes aten Etüd. . 
S. 459 Sc. muß heiffen Se. , 478 Br. muß feyn MI, 
483 X muß ſeyn Mi. 485 Mo muß ſeyn Mo. 520 9, 

muß feyn Kl. 524 Os. muß feyn Og. | 

Druckfehler. | 
In des XXV. Bandes tn Sl, 
S. 33. 3. 12 von unten, einzufchränfen, flat einzu⸗ 
sichten. S. 87. 3. 10, v. u. ſtatt des Punktum hinter worden, 


muß ein Comma geſetzt werden! ©. 89. 3. 20. v. u. her⸗ 
abzuwuͤrdigen, ſtatt herabzuaͤndern. 


In des XXVII. Bandes ıten Stuͤck. 
BSG. 77.3. 1. ſtatt fein ließ wie. ©. 81.3. 8. ſtatt 
Bpätoi lies Sphäroi. 3. 13. Sompfon I. Simpſon. ©. 
84. 3. 22. flatt Apogers I. Apogees. S. 83. 3. 33 nach 
Rabelais fein Comma, 3. 33. ftatt Panuty I. Panurg, 3. 
33. nad Krifchlins kein Comma. &.89. 3. 7. weſentli⸗ 
hen l. weientlichern. S. 163. 3. 33. flatt Meifter lies 
Wörter. ©. 170. 3. 36. ftatt Axen 1. Are. 3. 42 ſtatt 
ſtellt l. ed. S. 195. 3. 19. Seyders l. Snyders. 


In des XXVII. Bandes tn Stuͤͤf. 
8.351. 8. 3. von unten gerechteften I. gerichteten. 
©. 353. 3. 13. von oben diefer I. dieſes. S. 360. 3. 4. 
von oben einen folgen Menſchen l. eines folchen Menſchen. 
©. 412,3. 15. von oben Rügen. Die Schweden nennen 
es Rie; 05 ein Deutsches Wort gewöhnlich ift, weiß ich 
nicht, diefer fhwedifchen Orthographie nach müßte es wohl 
Rien heiffen. S. 453.3. 1. unseflamentlihe I. unneutes 
ſtamentliche. ibid. 3. 6. Valma, I. Valence. ©. 454. 3. 
22. erheblicher und nüßlicher I. erbeblidhere und nügliches 
re. ©. 455.3. 30. Ölaubensiehren I. Glaubenslehren 
und Lebenspflihten. ©. 459. 3. 4. dem l. den. 3. 21. 
Die geweiheten L den geweiberen. ibid. 3. 24. die ganzen 
(. den ganzen. 3.34. 35. An l. In. ©. 511. 8.24. v. 9e 
Antipode ſtatt Antchade. 


In des XXVIII. Bandes 1. Stuͤck. 


S. 119. 3. 7. v. o. Arkulation l. Artikulation. &. 
173. 3. 22, 0,0, Ritter J. Puͤtter. 


Ka. In 
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In des XXIX. Bandes Iren Stuͤck. 
1 &.5.3.2,9.0. für erfordert I. befördert. 3.5. v. u. 
Für. Seundfag I. Gegenſatz ©. 97. 3.8. 9.0. für irrigen 
Zirkel. ewigen Sirfeh- 0. 





F ee beruͤhmte Herr Bauſe iſt Willens, zwoͤlf Kupfert 

blaͤtter in getuſchter Manier, nach Geſchichtszeichnun⸗ 

gen von Oeſer und Diertrich, auf Praͤnumeralion heraus zu 
geben. Sie kommen heraus zu Oſtern 1277. 


ee .. * En — M 
Hr. Lexell in St. Petersburg hat dienlich erachtet, ii 
Anſehung der. Recenſion der Recherches & calculs fur ie 
vraye orãte elſiptique de la Comete de l'an. 1769 &c. weiche 
im XVI. Bande der allg. d. B. &.657 vorkommt, Wie us 
in Anjehung der. im XXL Bande ©. 617 u. f. dadurch un 
durch das Journal des Savans- veranlaßten Erftärungen ſowol 
von Seiten des Hrn. Hofr. Baͤſtners, ald des Werfaffers be⸗ 
me.dter Recenſion, an den Verleger ber allg. d. B. eininlatels - 
niſcher Sprache abgefaßtes Schreiben einzufenden, worinn 
er ſich Über die ganze Sache umftändlich erklärt, und zugleich 
— daß folgendes moͤchte in dieſe Bibliothek eingeruͤckt 
erden. | on 
I. Hr Lexell erkenne, daß er felbft nichts Habe, warum pr 
raufHru.Kaͤſtner den Verdacht Hätte werfen fönnen, 
„abe waͤre diefer der Verfaſſer vorbemeldter Recenfion > 
bieſer Verdacht ſey fehr ungerechtgewefen, und babe 
er (5. Lexell) Anvorfichtig gehandelt, daß eran andere 
etwas davon gefchrieben Habe; uͤbrigens ſey er dem 
Hrn. Käftner fehr dafür verpflichtet, daß diefer ſich das 
hin erklaͤrt hat, daß er von Hrn. Lexell, was im XVL 
. - Bande von ihm fieht, nichs Befchrieben- hätte, 
. 1. Hr.Lexell verlange andenRecherches &e. gar nicht ek 
.,nen mehrern Antheilzu behaupten, als gerade denjeniz 
gen, derihmim X VI.Bande von dem Recenfentenzus 
Ä gelegt wird, und eben diefes wollte er gerade eben ſo 
auch in Anfehung anderer Werke, worinn es dein Hrn. 
Euler behuͤlflich geweſen, verftanden wiſſen; biefe 
Willfaͤhrigkeit fey ihm ſchon Ehre genug, da fie zum 
Beweiſe Jeiner Hochachtung und Erkenntlichkeit gegen 
Ken. Euler und deſſen Verdienſte diene 
Ser Streit wird alſo verhoffentlich hiemit beygeiegt ſeyn. 
X 
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Mit König. et Brandenburg. 
I 
Berlin und Stettin. 
verlegts Friedrich Nicolai, 1776. 
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Verzeichuiß 


de in dei neun nanb eanjofen Bandes ine 
Un recenſirten Buͤcher. 


I chetgorb Meines vermife vhilſophi⸗ 
ſche Schriften. Erſter Theil Seite 300 
"UL Verorönung für bie Schulen des Hechflifts‘. 
Münfter | 339 
WW. Vetſuch eines voliflänbigen grammatiſchkri⸗ 
tiſchen Woͤrterbuchs nad der hochdeutſchen 
Mundart, zweyter Th. 366 
r Charakteriftik der Bibel, erſter Theil SE 2 
VI. 13 C. Cavaters phyſiognomiſche Fragmente 
„zur Beförderung der Anenfenfenneniß und 


Defense; ya Beide m £ 
Kurze Nachrichten. 
» Gottergelaprfeis 0 Er 


Das neue Teſtament mit einem genauen Inhalte/ Sim. 
Anda Zuſammenhaug. Anmerkungen, Anmenduns 
gen und Geberen verſehen von J. Dav. Yricolat. 415 . 

uebe die Gottheit Chriſti, beydes für Glaͤubige und 
Unglaͤubige, ven N. Georg Friedr. Seiler 421 

pred ten von. Hra. ‚Antonius Achard, zweyter 


428 
tscasgktihte te unferd Herrn Jeſu Shrifti in ihrer 
harmanifchen Pong pi.S. .C. Schlegel 224: 
— —e— ber die vornehmſten 
— da ‚Religion, Bseragapten, zb — * —W 
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Ver miſchte philoſophiſche Schriften von Chri⸗ 

ſtoph Meiners, Profeſſor der Weltweisheit 
in Goͤttingen (jet in Halle), Erſter Theil: 
Leipzig 1775 in der Wengandfegen Buch⸗ 


Handlung. 299 Seit, 8. 


zieſe Sammlung vermifchter . Schriften 
verdienet allerbings Aufmerffamfeit,. wo 
| nicht einer eigenen dorzuͤglichen Wichtigkeit 
| . wegen, body wenigſtens in Betracht der 

Hoffnungen, welche ſie von den guten Talenten ihre 
vos Verfaſſers und deren Anwendung für die Zukunft 
regen. ' Er fündiger fich darinn als einen Mann an, 
der das Studinm des Alterthums mic Nachforſchim⸗ 
gen über die neuere Geſchichte der Menfchbeit zu ver⸗ 
binden und an beyden feinen: philoſophiſchen Scharf 
ſinn zu. dben ſucht. Eine Berbinbung, welche heuti⸗ 
ges Tages fo felten zu werben anfängt, daß man. jes 
den, der fie mit deri dazu .erforberlichen Faͤhigkeiten 
unternimmt, nicht genug aufmuntern kann. ; 
Aus dieſer Urfache wollen wir dann auch über bie 
Eilfertigkeit, mit welcher der Hr. Verfaſſer ſeine kaum 
bekannt gewordenen einzelnen Ausarbeitungen ſchon 
jetzt in Werke ſammelt, Feine Verwunderung bezeigen, 
ohnheachtet ſonſt fo wohl zur Erſparung unnoͤthiger 
Koſten für Die Leſer, als auch ves.fünftigen ſchriftſtel⸗ 

leriſchen Ruhms junger Verfaſſer wegen, zu wuͤnſchen 
waͤre, daß ſie die Sammlung und Verbindung der 
ſaͤmmtlichen Fruͤchte ihres Geiſtes erſt am Ende ihrer 
gelehrten Saufbahn. vornehmen moͤchten. Denn zw 
DDELKRKB.1SE 8 ver⸗ 
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vermürhen, daß bie Jugendlichen Verfaſſer ſolcher 
Sammlungen, nad) einigen Jahren, ober gar in ih» 
‚rem Alter, noch eben ſo zufrieden Damit feyn werben, 
als fie e8 zur Zeit der erſten Bekanntmachung derſel⸗ 
ben zu ſeyn pflegen, würde ein unhoͤfliches Kompli⸗ 
ment fen, welches man ihrem bisherigen Fleiße auf 
"Unfoften ihrer fünftigen Anftrengungen machte. 
Ein Theil der in dieſem erften Theile enthaltenen 
Abhandlungen ift aus den Göttingifchen Unterhaltun⸗ 
gen, dem Encyklopaͤdiſchen Journale und der philolo⸗ 
Bifchen Bibliothek, worinn fie zuerſt erſchienen, aus 
ehoben, und dieſer Sammlung einverleibet worden, 
Sr die beyden erften und leßten find, nach des Hrn. 
Verfaſſers vorangeſchickter Nachricht, entweder ganz 
neu, oder Doch fo fehr umgearbeitet, daß man fie ſchwer⸗ 
lich wieder erfennen wird. .- Warum es übrigens bem 
Hrn. Profeffor gefallen babe, das Ganze unter ber 
Benennung philofopbifcher Schriften zu begreifen, 
ba doch einige Aufſaͤtze, welche in die philofophifche Ges 
ſchichte einfchlagen, allenfalls ausgenommen; faft al⸗ 
les aus philologifchen und hiſtoriſchen Erörterungen 
und Sammlungen befteht, weis ich nicht zu ſagen. 
Itzt will ich den Inhalt jeder dieſer Abhandlungen 
befonders anzeigen. ", | | 
Ä Die erfie enthält: Betrachtungen über die 
©riecheh, das Zeitalter des Plato über den Tie 
mäus diefes Philoſophen, und deſſen Hypotheſe 
von der Weltſeele. Der Hr. Verf. zeigt zuvoͤrderſt, 
daß die Griechen, unter. allen übrigen Nationen des 
Erbbodens, am meiften die Aufmerkſamkeit eines For: 
ſchers der Geſchichte des menfchlichen Verſtandes ver« 
Bienen: weil fie Das einzige Volk waren, an welchen 
man wahrnehmen fönne,' wie aus dem armen rohen 
Stoffe einiger unentwickelter dichterifcher Bilder oder 
W unver⸗ 


— 


vermiſchte philoſophiſche Schriften. zıE . 
unverſtaͤndlicher Religionsgrillen, nach faufendfältigen 
immer glöcklichen Derfuchen großer Geifter, ende 
lich die vollftändigfien Syſteme erhabener Weis 
heit'heransgearheitet-werden; ‚wie Philofophie allmaͤh⸗ 
lich fich von den Fabeln der Dichter» fo wohl, als Volks. 
religion abloͤſet; wie endlich Profe und Poefie ſich ſchei⸗ 
den, und jene wiederum von Geſchichtſchreibern, Red⸗ 
nern und Philoſophen zu eines jeden eigenthuͤmlichen 
Gebrauche ausgebildet wird. Nachdem er dieſen Ge» 
danken etwas umfländlicher. umfchrieben und alsdann 
gu der Behauptung übergangen ift, daß es nie eine an« 
- dere Nation gegeben babe, welche auf fo viele anbere 
Voͤlker einen- fa aroßen und bauerhaften Einfluß ge⸗ 
habt, fo viele andere Jahrtauſende bindurch_gebilber, 
aufgeflärt und gebeffert hätte, als die Griechen von ftch 
ruͤhmen Fünnen: fo bleibt er endlich bey dem Plato 
und deſſen Zeitalter ſtehen. —— 
Bey dieſer ganzen Ausfuͤhrung, welche allerdings 
leſenswuͤrdig iſt, habe ich nur zweyerley zu erinnern, 
naͤmlich erſtlich, daß der Hr. Verfaſſer die Griechen 
und ihre Erfindungen, auf Unkoſten ihrer erſten Schr 
rer, der Aegyptier und Chaldaͤer, ein wenig zu ſehr zu 
scheben fcheint; und dann zweytens, daß er die Vor⸗ 
trefflichfeit ber Philoſophie diefer feiner Lieblingsnation 
mit Farben abmalet, welche nicht bie Gefchichte, fons _ 
dern eine verfchönernde Phantafie hergegeben hat, Der 
Hr. Berfafler, der die Schriften der alten Weltweifen 
fo fleißig gelefen zu haben, und auch mit ben Syſte⸗ 
men ber neuern Philofophen nicht unbekannt zu ſeyn 
ſcheint, wird Doch, wie ich vermuthe, nicht in Abrede 
ſeyn, daß Die leßtern wor den erftern, fo wohl in Anfer .. 
hung des Umfanges der von ihnen entdedten Wahre 


beiten, als aud) in Anfehung Der methodiſchen Art, ſie 


zu beweiſen, und das, was vorher bins Wapefeinlich, 
2° keeit 
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"geile war, zur inaehtmatifihen Gewißheie zu en 
einen augenfcheinlicheh Worzug: haben: Ib; gie 

wohl, wer getraut ſich von dieſer unſerer ſo ſehr ie 
ferten,, und nichts deſtoweniger nach) dem Geſtaͤndniß 


aller Kenner, noch fo überaus dürftigen Philofophie, - 


dasjenige zu behaupten, was. der Hr. Profeffer vonder 


griechiſchen Philofophie z zu ruͤhmen wagt: „Manmuß 
J nothwendig erflaunen wenn mar zu aberlegen Alte 


„fängt, mit wie fchrelfer Schritten, und In: welch ei« 


“ „nem kurzen Zsitrauine, die Piloſophlie ihrer Voll⸗ 


9 


zendung und hoͤchſten Vollkonimenheit entgegen 


geeitt iſt. Vom Anaxagorus und Sokrates; bis auf 


Epikur/, Zeno und Pykrho verfloßen mine voͤllig zwey⸗ 


hundert Jahre, in welchen alle menſchliche Weis⸗ 
„beit und Thorheit (6 ſehr erſchoͤpft wurden, daß 
„die ‚folgenden Zeitalter und Gefchlechter Yaft 


‚ „weiter nichts, als.verbaffern, wählen oder wert. 


werfen Eonnten.“ reinem wirklichen Panögyri- 


cus auf die Griechen wuͤrde man eine fo übertriebene 


Aeußetung allenfalls bingeben laſſen meilmen-in ges 


fliffentlichen Lobreden es mit der Wahrheit eben nicht 
fo genau zu nehmen pfieget: aber in einer Biflorifch- 
philofophifchen Abhandlung? Von einem Lehrer der 


hilo ſophie verfertiget? 


In eben dieſem uͤbertriebenen Tone fähre bee Ver⸗ 
faſſer fort, die Verdienſte des Plato um die Griechiſche 
Weltweisheit zu erheben: Unterdeſſen, ſagt er; er⸗ 
„hielt die Griechiſche Philofophie eine ganz andere Ge; 
„ftaft, als fie- unter feinem großen Lehrer, dem Sokra⸗ 

„tes, gehabt hatte. Sie ſondette fich von den gemel- 
„nen Kenntniffengan; ab, wurde im ſtrengſten Der» 


„flande Wiltenfcheft,. Eonnte nicht mehr. bem Pol 


„fe, allen Ständen, Gefchlechtern und Altern an eie 


F ar „nem jeden Orte in der Speache des gemeinen Wbens 


Sams. „vorge⸗ 


N 


vermiſchse vhlloſophiſche Spin 3 12 


„Yorgetsiigen werven ‚fordern berlaugte ein eignds 
„ Studjum u, ſ.w.“ - Noch einige andere gleichlauten. 
de Stellen, wie z. E. S. 63. (wo gaſagt wird, daß die 
‚ Griechen eine jebe ber jegeblühenben cultivirten Voͤlker 
Europens an Philoſophie übertroffen haben) beneh⸗ 
. men uns die Entſchuldigung, die wie dem Verfaſſer 
nf gern möchten zu flatten kommen laſſen, daß diefe 
Ueberwweibung ‚nicht ein Fehler feiner Meynung, for 
Bern bloß des Ausbrude fen. 
| Die PHilofophie der Griechen war Die Philofophie 
in ber Kindheit. Die Kunſt von vielen einzelnen be 
fondeen Begriffen allgemeine Begriffe abzuziehen, und 
wieberum viele einzelne aus allgemeinen Begriffen ber» - 
geleitete Säge, nach. firenger demonftrativifcher Lehr . 
art gn einander zu Fetten, und unfer einen gemein» 
 fihaftlichen Gefichtspunft ober in ein vollfommenes 
Syſtem : zu bringen, war, vor Arifkoteles Zeiten, 
entweder gut als unbefannt gewefen, oder nad) Py⸗ 
thagoras Zeiten, ber, wie es feheint, Die machema» 
—— auf die. Philoſophie anzuwenden an— 
| =) nur auf eine fehr Dürftige und unvolikom⸗ 
mene Weifeausgeüht worden. Bloße Wahrſchein⸗ 
lichfeiten vertraten die Stelle der Evidenz; orato⸗ 
rifche Bluhmen, dichterifche Allegorien und Fabeln, 
Beyſpiele aus der vaterlaͤndiſchen Gefchichte, Aus⸗ 
fprüche weiſer und: geehrter Vorfahren und allerieg 
Erläuterungen aus dem gemeinen $eben, wurden größ- 
tenrpeis an die Stelle wirklicher, aus der Natur der 
3 . Sache 


=») Cicero gt namiich (T uscul. Quaeft. ib. I. c. 17) 
. yon den alten Weltweiſen, worunter er hier, wie aus 
dem folgenden erhellet, den Pythagoras und feine Nach⸗ 
« folger meynt, daß fie, wo es nichts durch Fah- 
‚len. oder Siguren zu befchreiben gab, faſt dar. 
feinen’ Grund von ihren Meynungen angegeben haͤtten. 
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Sache hergenonimerier Gruͤnde gefest. Fine zube⸗ 


Fannte und inden Weberbleibfeln der griechifchen Phi⸗ 
Iofophie zu handgreifliche Sache, als daß ich fie erfk 
noch zu bemweifen nöfhig hätte. Und wie fann man 
alfo fagen, daß von den Griechen die vollſtaͤndigg⸗ 
ſten Spfteme der erhabenften Weicheit ausge⸗ 


arbeitet ſeyen? Wir fagen, daß unter ihren Haͤnden 


Die Philoſ phie in kurzer Zeit ihrer Dollendung ımd 
böchften Vollkommenheit entgegengeeilt fey ? Wie 
fagen, daß fie alle menfchliche Weisheit fo febe 


erſchoͤpft haͤtten, daß die folgenden Zeitalter und - 


©efchlechter faft weiter nichts, als verbeflern, waͤh⸗ 
fen, oder verwerfen fonnten? Wir endlich fagen, daß 
- Dlato die Philoſophie im ſtrentgzſten Derftande zu 


einer Wiffenfchaft erhoben, und daß die griechiſche 
MNation alle jegeblühende cultivirfe Völker Europens 


an Philoſophie übertroffen babe? - ' 
Faſt ſollte man auf die Vermuthung gerafhen; 
bdaß diefe erfte Abhandlung von zween Verfaffern here 
rühre : benn was nun weiter vom Plato gefaget wird, 
iſt den jegt angeführten Aeußerungen fo gerade ent« 
gegen, und zeugt zugleich Bon einer ſo vertrauten Be⸗ 
Fanntfchaft mit diefem Weltweifen, daß ich mi 
kaum überreden kann, daß eben der Mann, der bie 
- .feg fihrieb, auch jenes follte gefehrieben haben. Man 
hoͤre nur: „Plato hatte fir das Maaß feiner Kräfte 
„zu viel’ gefanimelt, als daß er die mühfam zufam« 


„mengefuchte Kenntniffe anderer hätte überfehen, . 


„burchdenfen und verarbeiten fönnen ; befonders ba 
„die Gedanken der. meiften feiner Vorgänger roh, uns 


„entwicelt, verwirrt oder verwirrend. waren, Hierzu 


„kam noch, daß er zu viel und zu früh fihrieb, frü- 
- „ber, als er fein eigenes Fleines Syſtem aufgebauet, 
„eine jeve Materie im Zuſammenhange mit allen an 

Ä „graͤn⸗ 
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vermiſchte philoſophiſche Schriften, Sxg' 
graͤnzenden Fragen überdacht hatte, und mit: ſich 
„felbft über feine eigene Meynungen recht einig ge⸗ 
„morden war.“ Und doch ſoll das der Mann fenn, 
. ber’ die Philofopbie im firengften Verftande zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft erhoben hat ! „Aus Biefer Ueberladung mie 
„zerſtreuender Gelehrfamfeit und feiner frühzeitigen 
„Schriftſtellerey muß man fichs erflären, Daß Plato 
„niemals zu einem zufammenbängenden Syftens 
„feiner Gedanken gelangte ; bis ans Ende ſei⸗ 
„nes Lebens felbit nicht genau wüfte, was er 
„behaupten oder verwerfen: follte, und nicht 
„felten in verfehiedenen Schriften in offenbate 
„Widerſpruͤche fiel; Daß wir endlich in feinen. 
„Raiſonnements Eeinen verbindenden: Saden . : 
„webenebmen, und noch vielmeniger genau beſtim⸗ 
„men: föntten, wo er von zweifelnder Ungewißheit 
„in Dogmafifches Entfeheiden übergeht.“ Und doch, 
ich kann mich nicht enthalten, es zu wieberholen, und 
Boch foll das der. Mann feyn, ber die Philofophie im 
firengften WVerſtande zu einer Wiffenfchaft erhoben . 
t nn 


. So-fehr des Verfaffers chen angeführte Chara⸗ 
eterifirung des Plato, im Ganzen genommen, meine 
Einftimmung hat: ‚fo wenig kann ich) dem Hrn. Ver⸗ 
feffer darinn betreten, daß er ben zweifelnben Ton, 
der in Plato’s Schriften herrfihet, Ourchgängig als 
eine Folge feiner eigenen ſchwankenden Erfenntniß 
Betrachtet. Die und da mag es freylich wohl der Sal . 
geweſen ſeyn: fehr oft aber feheint Plato, fo wie fein . 
Lehrer, gefliſſentlich und aus Urſachen, die Sprache 
des unentſchloſſenen Zweifſers zu führen, wo er, 
wenn er nach feiner Ueberjeugung hätte reben wollen, .. 
gewiß auf eine entfcheidenbe Weiſe wuͤrde gefprochen 
Beben, Sokrates, wie befannt, der die prahlendg, 
en 54 alles 
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alles entſcheidende Charlatanerie der Sophiſten ſeiner 
Zeit beſchaͤmen wollte, nahm mit Fleiß den Charak⸗ 
fer eines naiven Zweiflers an, der nichts. zu willen 
ſchien und über alles. erft belehrt zu ſeyn wuͤnſchte. 
Sein Sc;üler Plato fand es für guf, ihm bierinn 
nachzuahmen. Mun fonnten aber beyde diefen. ange: 
nommenen Charafter nicht überall dergeſtalt durch⸗ 
feßen, daß ihre beffere Erfenntniß fich nicht je zuwei⸗ 
len durch entfcheidende Bejahungen ‚verrathen hätte. . 
Daher pflegen in ihres Reben die, zuberläffigfien 
Derfiherungen mit den ungewiffeften Zweifeln oft fo 
ploͤtzlich abzuwechſeln, daß man ‚wohl fieht, daß die 
Ießtern weiter nichts, als eine Larve waren, hinter 
welcher ihre befcheidene Ueberzeugung der entſcheiden⸗ 
* ben. Umpiffenheit der Sopbiften fpotten mollte. Eis 
nige merkwürdige Beyſpiele diefer Art, „welche im 
Phaͤdon vorfommen, fegen, duͤnkt mich, diefe Ver⸗ 
muthung Außer allens Zweifel. So laßt z. E. Plato 
feinen Lehrer, da er ſchon im Gefaͤngniß lag, vor 
her Unſſerblichkeit feiner Seele aus vollkommener Ue⸗ 
berzeuügung zu feinen Schülern ſagen: ihr wißt, daß 
ich nie etwas mir größerer Zuverſicht dehauptet 
habe, ale dieſes, Daß ich zn den guͤtigſten Götz 
tern koinmen werde. (Pbäd, I...) Und gleich⸗ 
wohl läßt er bald darauf ihn pon chen Biefer. Socha⸗ 
als von einer bloßen ungewiffen Vermuthung reden; 
welche ‚eine allgemeine Sage. ihm eingeflöft Habe : et⸗ 
was Gewiſſes weis ich bisrüber uicht ;. ich rede 
bloß, was die gemeine. Sage mich gelehrt hat. 
Wie kann man vermuthen,, daß ein Sofrates fo gang 
‚ entgegengefegte Reden im ganzen Ernſt geführt, und 
.daß,ein Plato fie im ganzen Ernſt aufgefchrieben . 
hätte ? Noch merkwuͤrdiger ift folgendes “Benfpielz 
In der Verteidigung vor feinen Richtern hettg, Sor 
Ä | at 
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fpates mit -Baltbtätiger Zwerlaͤfſigfeit verſichers, daß 
‚ er über das Tobesurgheil, welches man wiber ihn ge 
fällt. Babe, ganz und gar nicht böfe fey, weil der Tod 
in feinen Augen bey: weiten nüchts fürchterliches Habag 
daß er es vielmehr für ein Gluͤck halte zu fterben, und 
daß der beſſere Theil feiner Richter eben diefe Geſin. 
nung Baben £önne : weil einem guten Menſchen, 
weder im Leben, noch im Tode, etwae wirk⸗ 
lich fehliimmes begegnen Tönne; indem Das 
Schickſal defjelben den Göttern beftdndig am 
Herzen liege. . Plöglich zieht er nun, nach dieſer 
enticheibenden. Verficherung,, ſich wieder. in feine an⸗ 
geblicdhe Unwiſſenheit zuruͤck, indem es feine Rede 
mit folgenden Worten fchliegt : Aber es ift Seit) 
daß wir auseinander geben, ich zum Tode, ihr 
zum Leben. Wem von beyden das beſte Loos 
gefallen fey, Das weis Feiner von uns zu fegen; 
das mar Gott wiſſen! Jeh bin übrigens nicht der 
erſte, der. aus diefer Stelle fließt, daß Sokrates 
und Plato oft mit Vorſatz den unwiffenden Zmweifler 
fpielen, der von Bejahungen zu Verneinungen, von 
zuverlaͤſſigen Verfiherımgen, zu: ſchwankenden Ver⸗ 
muthungen in einem Athem uͤbergeht. Schon Cicerod 
macht bey Gelegenheit der jetzt angeführten Stelle 
eben Diefelbe Anmerkung. Er ſogt: Dasjenige, wo- 
von Sokrates verfichert, Daß es außer den Goͤt⸗ 
tern niemand wiſſe, nämlich welches von beyo 
den beſſer fey; Das wuſte er felbft ſehr wohl. 
Wu.bette es ja vorber geſagt. Aber er blieb 
ſeinem Brundfage, nichte mit Gewißheit zu ber 
haupten, bid auf den letzten Hauch getreu. Cie, 
Tufevl. 1.42. Dieſe Beyſpiele werden hinreichend 
ſeyn, meine Bemerkung zu betätigen, und den ehrli- 
chen Plato gegen die Befi ulbigung unfers er IJ 
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baß er überall in feiner Erkenntniß ungewiſß und‘ 
ſchwankend geweſen fey, und bis ang Ende feines Le⸗ 
bens, ſelbſt nicht gewußt habe, mas er. behaupten, 
öber verwerfen follte, hinlänglich zu vertheidigen. 
Richtiger und grünblicher fcheint mir das Urtheil 
zu ſeyn, welches: der Herr Verfaſſer über die Schreib- 
art des Plato fällt. Ohne die großen, allgemein an⸗ 
erkannten Schönbeiten derfelben:zu erkennen, fegt er 
mit einigen Sprachkennern unb Kunftrichtern des Al⸗ 
terthums an berfelben aus, daß fie an vielen Stellen 
(wo er nicht über Sofratifche Gegenftände nach So⸗ 
kratiſcher Art philofophiref) ungleich, raͤthſelhaft, 
ermuͤdend, vweitfchweifig und dithyrambiſch fen. 
Ueberaus richtig if die Frflärung der Urſachen, aus 
‚denen die letzten beyden Fehler der Schreibart. herzu⸗ 
feiten- find: „Dunfelheit und Verworrenheit in Begrife - 
„fen ziehen ganz natuͤrlich Weitſchweifigkeit, und bey 
„Männern von lebhafter Phantaſie, dichteriſche Ver⸗ 
zierungen und Prachtvolle Bilderſprache nach ſich: 
„jene deswegen, weil man ſelbſt fuͤhlt, daß man noch 
„nicht genug geſagt hat, und daher theilweiſe und durch 
„Wiederhohlungen Bas auszudruͤcken ſucht, was man 
„nicht auf einmal deutlich zu erklaͤren im Stande war; 
„Diefe, weil man die Unbeftimmitheit allgemeiner Bes 
„griffe fich ſelbſt und andern gern durch Bilder, Aehn⸗ 
„lichkeiten und Gfeichniffe, die viel zu fagen fcheinen, 
„verhehlen mochte. * - Fa 
Die Weiltlaͤuftigkeit, in die ich rider Vermuthen 
ſchon jeßt gerathen.bin, indem ich kaum erft angefan⸗ 
gen babe, dem Hrn. Verfaffer nachzudenken, nöthi- 
get mich, von meinem anfänglichen Vorſatze, diefe 
Prüfung durchs ganze Werk fortzufegen, abzuftehen, 
und es ben einer bloßen Anzeige des Innhalts bewen 


den zu laffen. . 
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8NMech dem angezelgten Raiſonnement iiber "bie 
Griechen überhaupt and Aber den Plato inſonderheit, 
‚bleibe der Hr. Prof bey dem Timaͤus beſſelben ſte⸗ 
. ben, und ſucht durch einen furzen Auszug der Haupt 
- gedanken diefes Geſpraͤchs und deren Vergleichung mit 
‚ ben Grundfäßen feiner Vorgänger über eben die Ge. 
genſtaͤnde, fo viel möglich, ausfindig zu machen, wie 
viel fonderbares , ihm allein eigenhümliches, Plato in. 
feinem Timaͤus vorgetragen habe. Am längften hält - 
er fich bey der Hypotheſe deffelben von einer Welrfeele 
auf, und am Ende diefer Abhandlung fucht er Fürzlich 
darzuthun, daß die Platonifche Sehre vom Urfprunge 
des Böfen, Kleinigkeiten ausgenommen, mit Leib⸗ 
nißens Aypotbefe von der beften Welt, im Grunde 


einerley fen; nämlic) gerabe fo, mie die Fleine Eichel, 


und die daraus: hervorgewachferre majeftätifche Eiche, 
einige Kleinigkeiten ausgenommen, im Grunde 
auch einerley find: De 
Die zwote Abhandlung enthaͤlt Betrachtungen‘ 
Über die Maͤnnerliebe der riechen, nebft einer 
Auszuge aus dem Baftmale Des Plato. Nach 
einer furzen Declamation wider das Worurtheil, daß 


die Indbividua Aller cultwirten Nationen einander vi " 


lig gleich wären, geht ber Hr. Verf: zudem Wunſche 
uͤber, daß man einft. eine volftändige Vergleichung ber 
Griechen mit den ausgebildeten Völkern: unferer Zeit 
anftelfen möchte, weil er derfichert iſt, daß eine ſolche 
Vergleichung einen der wichtigften Beytraͤge zur Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit abgeben wuͤrde. In Erman⸗ 
gelung eines ſolchen, mehr zu wuͤuſchenden, als zu hof 
fenden Werks, unterninmt er es, nur eine einzige, 
aber die Griechen fehr auszeichnende Sitte oder Leiden⸗ 
fhaft, ihre Liebe, zu unterfuchen. Er zeigt hierauf, 
daß die Siebe der Grischen fi) auf eine ganz abe 
oo | A 
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Aet aͤußerte, auch ganz anbere Gegmnflänbe hatte, * 
eben dieſe Leidenſchaft unter uns zu haben pflegt. „ 
„zärtliche Lebe. zum weiblichen Oefchlechte,,- * er, 
„die-fich weniger auf koͤrperliche Schönheit, als un⸗ 
„fichtbare Vollkommenheiten des Herzens und Geiftes 
„gründet, die weniger’ Hang zum Genuffe, eis Hoch⸗ 
„achtung ift, fannten die Griechen entweber gar nicht, 
„ober verachteten fie auch: Dagegen hatten fie 'eme 
„Fhmärmerifche Siebe. für die Schönheiten bes mäntt- 
„lichen Geſchlechts, die uns in einer jeden Fiction 
6 abentheuerkich vorfommen, und immer unglaublich 
„feheinen würde, menn nicht bie übereinfimmenden 
„Denkmaͤler bes Alterthums allen Zweifel unmöglich 
„ machten. *. Auf eine Weife,die eine vorzügliche Be⸗ 
Panntfihaft mie den Griechiſchen Sitten und der Grie 
hifchen Litteratur verräth,, fpürt er zuvoͤrderſt den Le- 
ſachen ned) ,. welche an ber Verachtung diefer Nation 
gegen das fchöne Gefchlecht Schuld waren, und bemeift 
nalsdann durch unläugbare Zeugnifle, daß die Männer: 
Hiebe der Griechen urſpruͤnglich wirflich Die reinfte Ste 
lenliebe gewefen, und erft nach und nach in jene natuͤr⸗ 
liche Ausſchweifung, deren fchändliche Benennung die⸗ 
8 Papier nicht beſchmutzen ſoll, ausgeartet ſey. Die⸗ 
ſe ganze Abhandlung iſt ungemein leſenswerth, und be⸗ 
ſonders denen zu empfehlen, welche die alte, ſchon ſo 
oft widerlegte, Verlaͤumdung von einer unzuͤchtigen 
Knabenliebe, wodurch man von Zeit zu Zeit das An⸗ 
denken bes beſten Sterblichen feines Zeitalters, des 
Sobkrates, zu brandmalen ſich unterſtanden hat, wie - 
der aufjumärmen bemüht find. . 
 Alseinen Anhang zu dieſem Fragmente aus der 
Geſchichte ver Bienfchpeit, wie der Hr, Verf. ſeine Ab⸗ 
handlung nennt, fügt er einen furzen Huszug aus dem 
Saftmale Des Pate hinzu, worinn derſelbe bekannter⸗ 
maßen 
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„ mäßen Berfiiebene Perfonen fd; hir die Seelnnlebe | 
. unterreb en läßt, 
| Der dritte Aufſatz hat zur. Uecberſchrift: ucher 
u die Narur der Seele; eine platoniſche Alegorie; 
Das Urtheil über ben Plato, womit diefe Abhandlung 
„= anfängt, beweiſt noch deutlicher, wie ſehr der Verfaſ⸗ 
ſer ſich ſelbſt und ſeine eigene beſſere Einſi en muͤſſe 
vergeſſen gehabt. haben, da er in ber erſten Abhand⸗ 
lung die Verdienſte dieſes Weltweiſen um die Grie⸗ 
Pag Philoſophie mis einem ſo übertriebenen tobfprus' 
che erhob: „Es ſcheint, ſagt er hier, als wenn die Na⸗ 
„tur den Bias pie zu einem Dichter, als Philoſo⸗ 
„phen gefchaffen hätte, .- Alle feine ſtrengſten Raiſon⸗ 
nements und $ieblingsideen find in Bilder und Ale 
gorien gehuͤllet, gründen ſich auf ſolche, oder ſind 
„doch mit einem bald groͤßern, bald kleinern Zufatze 
vermiſcht. Dichten war ihm ſo natuͤrlich und nothwen⸗ 
| „big; daß er ſelbſt da in Biefen Naturfehler zuruͤck fiel, 
„109 bie kleinſte Leberlegung ihm das unſchicküche fi 
„nes Verfahrens zu zeigen im Stande geweſen wäre.“ 


Dann folgt theils Auszugsweiſe, theils überfegt, jens 


bekannte Platoniſche Allegorie im Phaͤdrus, über den 
Zuſtand der menſchlichen Seelen vor ihrer Einkehr in 
die irdiſchen $eiber, über ihren Fall, oder das Herabe 
fingen in bie grobe Materie, und endlich über ihren 
ug zur Gottheit und allen verfohrnen Seeligfeiten, 
„ Sie iſt, wie der Hr. Verfaſſer richtig uefheile, die 
„ " eeffe. Frucht der jugendlichen Einbildungskraft bieſes 
dichteriſchen Philoſophen, in- einer ſchwelgeriſchen 
/Dythirambenſprache vorgetragen, und vdll von une 
„vollendeten Gedanken, denen er nachher eine zuſam⸗ 
| „ Ürenhängenbe Form zu geben fuchte. 
„Die vierte Abhandlung enthaͤlt: eini Detrach⸗ 
tungen über vo gun Gefisman dc elle 
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‚Faffer verfpriche nicht eine vollſtaͤndige Theorie vom gu⸗ 
ten Geſchmacke zu liefern, fondern bloß aus dem Vor⸗ 
tathe feiner Gedanken über diefen Gegenftand einige 
herauszuheben, weiche Srinnetungen wider eine gewiſſe 
Uusbildung und Verfeinerung bes Geſchmacks und ei⸗ 
- nige practifche Vorfchriften enthalten füllen, wie man 
unfere Empfinblichfeie für das Schöne aller. Arten er 
hoͤhen Fönne, ohne die gar nicht beneidenswerthe Ga⸗ 
be, das Haßliche aller Arten zu entdecken, im gleichen 
Grabe mit zu vervollkommenen. Er glaubt bey den 
Weltweiſen und Aeſthetikern, fo lange vom Geſchmack 
im Allgemeinen die Rede iſt, weniger Widerſpruch, 
als unvol:ftändige Begriffe und Erflärungen angetrof _ 
fen zu haben. So bald man fich aber zur Beſtim⸗ 
mung des guten.und fchlechten, des feinen und gro⸗ 
ben, des dchten und falfchen Gefchmads herab» - 
laͤßt: dann, ſagt er, entitehen wirkliche Spaltungen 
und unvereinbare Gegenſaͤtze von Meynungen und Ause 
druͤcken. Hier fangen Individua mit Individuis, 
Nationen mit Nationen an zu ſtreiten. — Dieſe Be⸗ 
merfung. ift dem Verfaſſer, wie verſchiedene andere, 
verungluͤckt. Die Beftimmung des gufen und fchleche 
sen , des Achten und falfchen. Geſchmacks, ift im Allge⸗ 
meinen eben fo leicht, als bie Definition des Gefchmads - 
Überhaupt, und ich wuͤſte auch nicht, daß merfwürdige 
Spaltungen, es fey.nun zwifchen Individuis oder gan⸗ 
er Mationen, hierüber ftatt gefunden hätten. Aber 

ey dee Anwendung jener allgemeinen Erflänın- 
gen auf Diefen oder jeuen inbivibuellen Ge 
ſchmack, und bey der Beſtimmung ber Gegenſtaͤnde, 
gpelche ber gute Geſchmock ſchen unb weiche er Häßlich 
finden müffe: Da hat es, feit Schriftftellee und Kunſt⸗ 
 Füthter gelebt haben, von je her Zwiſt gegeben, und 
wird es beftändig.geben, fo lange, — nicht bie Di 
2. \ 
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nition vom guten amd ſchlechten Geſchweck — fons 
bern folange bie Theorie vom Schoͤnen und Saͤß⸗ 
lichen fo ſchwankend und unvollſtaͤndig gelaſſen wird, 
als fie es noch bis jest iſt. Daß derjenige Geſchmack 
gut fen, der das Schöne ſchoͤn, und das Häßliche haͤß⸗ 
lich findet, Baran ift fein Zweifel: aber was num ei⸗ 
gentlic in jebem gegebenen Falle ſchoͤn oder haͤßlich 
‚ darüber‘ gehen Kunfteichter von Schriftftellern, 
utfche von Galliern, Gallier von Dritten, Euro« 
pder von Morgenländern und cultivirte Menfchen won 
Wilden ab. Statt alfo bloß auf eine bequemere Der _ 
finition des guten Geſchmacks zu denken, follten Welt⸗ 
weifen, welche innern Beruf dazu fühlen, ihren Scharf " 
gan vielmehr darauf verwenden, jener Theorie von 
Schönen mehr Feſtigkeit und Vollſtaͤndigkeit zu ger 
ben, augzufpähen, welches die allgemeinen, in ber Na- 
‚tue der menfchlichen Seele gegründeten, Regeln ben - 
Schönheit, und welches: hingegen dje befondern find, 
welche fich auf die individuelle Art zu empfinden und 
auf Den ganzen beftimmten Ideenkreis diefer ober jes 
net anfchauenden Seele begiehen. Hiermit würbe 
- dem guten Geſchmacke ohnſtreitig mehr geholfen ſeyn, 
als mit der beſten allgemeinen Erklaͤrung deſſelben, an 
der wir gar keinen Mangel haben. 
Ungluͤcklicher Weiſe muß nun hierzu auch noch 
diefes kommen, daß diejenige Erklaͤrung, welche unſer 


Verfaſſer ſo wohl vom Geſchmacke uͤberhaupt, als auch | 


vom beften Geſchmacke infonberheit, giebt, ihm nichts 
weniger als beglüdt it. Die erftere lautet folgender. 
Geftalt: „Wahrfcheinlicher Weiſe fage ich alfo nichte, 
„als wag alle dachten, aber nicht ihren Wünfchen. ge⸗ 
„maͤß ausgebrüdt haben, wenn ich den Geſchmack ei⸗ 
ne Faͤhigkeit nenne (die bloße Faͤhigkeit pflegen wir 
vos ‚nicht, Gefämast au nennen, ſondern die “Sie | 
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Wöhigfeie, Her Bie daraus entſtant ene Fertigkeich ſich 
Bon gewiffen Begenfländen Des Geſtichts und 
Gehoͤrs angenehm, vor andern unangenehm 
ruoͤhren zu laſſen; elle nicht —— — Kind 
druͤcke Durch die Phantafie erhalten, Curchs Ge 
dacheniß erhalten, Durch die Phantafie) wiederhohlen 
und vervielfälcigen zu Pönnen; (Und wer har Bier 
fes jemals zum Geſchmack gerechnet? Sind Geſchmack 
und Genie dam · etwa einerley7). alle Wirkungen 
tzeiſtiger Vollkommenheiten, fie moͤtzen ſich in 
Worten oder andern Zeichen aͤußern, mit Ver⸗ 
f —3 — wahrzunehmen; (Es kann boch jemand eis 
nen fehr guten Geſchmack in Ber Poeſie, in der Male: 
ey u.“ſ. w. Baden, ohne die Wirkungen geiſtiger Boll 
kommenheiten in einer algebraifchen Rechriung mit 
Bergnügen wahrztinehmen) endlich die Gluͤckfe⸗ 
igkeit anderet;- und alle: Befinnumten und 
andfungen; -die dieſe befördern Fönnen, mit 
VHergnuͤgen, hingegen ihr Ungluͤck, und ialles, 
. a8 dazu beytragen San, mie Mißvergnuͤgen 
empfinden, Ohe! Iam fatis eſt. “ 


3° Man. fieht weht, daß die Weitfchmeifigfeit und 
. Ras Fehlerhafte diefer Erflärung meiſt daher rühren 
daß ber Hr. Verfaffer drey verfehiebene Eigenfchaften 
- ber Seele, Genie; Gefhinad und ſittliches Ges 
fuͤhl, welche wir fo wohl in der Vorftelling, als auch 
in unferee Sprache, von einander zu unterfcheiden ges 
wohnt find, mit einander vermifchte und in eine einzi⸗ 
ge sufammenfließen ließ. Kürzer und richtiger wuͤrde 
daher feine Definitior ausgefallen ſeyn, wenn er die 
Eine von ber andertt getrennt und bie concentrirfe ımb 
daher thätigere Vorſtellungskraft, Benie, die Em» 
pfindung des Schönen überhaupt, Geſchmack, und 

. 4 - die 


. .. 





ver tofghe Säriften, Bag: 


| ie Enrpfiübung bes frrich Schönen Imfonbeißeit; ing 
> zalchen Gefihi genannt hätte, — 

der Hr. Verfaſſer nım weiter won einer 9% 
j Doppeften ‚ feiner Meynung nad) , allein möglichen Me 
thode fagt ‚nich welcher man die Guͤte des Geſchmacks 
und die verfchiebenen Grade derfelben beſtimmen koͤun. 
te, iſt fo unbeſtimmt, fo wenig auf beutliche Begriffe 
zuruͤckgefuͤhrt, Daß es ſich in der That kaum der Mühe 
Ä ‚ eine Berichtigung bamit vorzunehmen. Ent⸗ 
weder, fagt er, nüunmt man nun entweder ben Ge⸗ 
ſchmac von einem oder von einigen Individuis, vor 
einer. oder. einigen Natidnen, als ein Muſter au; aber 
man mißt, ohne den Geſchmack von gewiffen Indivi 
duis und Nationen als Muſter feſt zu fegen, die Guͤte 
des Geſchmacks bloß nad) der Menge und Intention 
angenehmer Empfinbungen ab, bie ich durch alle mei⸗ 
ne aͤußern und innern Organen zu empfangen im State 
de bin. Diefe letzte angebliche Methode ift, wie man 
ſieht, ein confufer Gebanfe, den der Hr. Verfaſſer erft 
in Der Folge etwas weiter aufguflären ſucht. Denn, 
fo wie er hier ſteht, werden wenig Sefer wiſſen, was er 
damit haben wolle, und diejenigen, Die es wiflen, wer⸗ 
den es. mehr ihrer Bermutgungsfraft, als der Ver- 
ſtaͤndlichkeit dieſer Erklärung zu verbanfen haben. 
ie man aus dem Folgenden ſieht, ift die Meyer 


nung des Verfaffers diefe: man müffe.auf die Menge 


und auf die Lebhaftigkeit der angenehmen Empfindun 
gen eines Individuums, unb nicht auf bie Gegenſtaͤn⸗ 
de feben, die fein Geſchmack ſchoͤn ober häßlich findet, 
um den Grab ber Güte feines Gefhmads beſtimmen 
‚ ga koͤnnen. Je mehrerer und je ſtaͤrkerer Empfindun⸗ 
gen nämlich jemand fähig ſey, um deſto befler fey der 
Gelchnad beffelben. Es könnten daher zwey Indi- 
vidua, deren Geſchmack, in Anfehung der Gegenſtaͤn⸗ 
BD. DIBLXKIK. Du. Or V be, 
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de, hurchaus verſchieben wäre ‚ bennach beybe einen 
gleichguten Geſchmack befigen , wenn nur bie Summe 
er angenehmen Empfindungen und ber Grab der 


Aebhaftigkeit derſelben äquel wären. _ 


Wenn die Rebe davon wäre, welches wohl der 
bequemſte Geſchmack feynmöchte; oder, wenn Schön» 
heit durchaus etwas willführliches, etwas phantafti- 
{ches wäre, welches weder in ber Natur der anfchauen- 
den Seele, noch in der Natur des Objeets, fondern 
Tediglich in unferer Einbildung feinen Grund hatte: fo 
‚wäre diefe Methode, die Güte bes Geſchmacks zu be- 
ſtimmen, ohnſtreitig die befte; und wir fünnten bey 
‚ber Empfehlung derfelben, aller Regeln, aller Theorien 


des Schönen auf einmal überhoben feyn,. Denn da 


wuͤrde es nicht weiter die Frage ſeyn, ob man Recht 
‚Hätte, diefes oder jenes ſchoͤn oder häßlich zu finden; 
:fondern es würbe nur ber Frage bedürfen, macht ıms 
Diefes oder jenes würflich Vergnügen oder Misvergmi- 
‘sen? Im erftern Fall würde es fchön. feyn, wenn es 
an fid) auch fo haͤßlich, als die Erbfünde, wäre, und im 
andern Falle, ohne Wiberrebe, haͤßlich, und wenns 
auch die fchönfte Benus an Schönheit überträfe. Be 


haarf es mehr diefe Methode zu empfehlen? 


Etwas wahres fliegt inbeß Dabey zum Grunde, 
wie es gemeiniglich bey gemwagten. Yusfprüchen guter, 
‘aber noch nicht zur Reife gebiehener Köpfe, ber Fall 
zu ſeyn pflegt. Die Vielheit der Gegenſtaͤnde naͤm⸗ 


- Jich, bey welchen ſich der Geſchmack eines Menfchen 


‚. außers, verdient allerdings bey ber Beftimmung ber 


Güte deſſelben mit in Betrachtung gezogen zu werden. - 
Aber die größere oder geringere Richtigkeit, wie auch 


die groͤſſere ober geringere Lebhaftigkeit, und endlich 


die gröffere ober geringere Geſchwindigkeit ber Em- . 
pfindungen bes Schönen, verdienen nicht weniger bey 
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bieten Beurtheihung gleichfalls mit in Anfehlag gen 
bracht zu werden. Meiner Meynung alfo nad), würde 


der Grad der Güte des Geſchmacks fich nad) folgens 
ben vier Verhaͤleniſſen richten : Ä 
3) nach der Vielheit oder Maͤnnigfaltigkeit 


der Gegenftände, bey denen er bas Schöne 


von dem Häßlichen zu unterfcheiden vermag; 
3) nad) dem Grade der Richtigkeit, mit wel⸗ 
her er indiefer Unterſcheidung verfährt; 


3) nad) dem Grabe der. Lebhaftigkeit ver Enm | 


pfindungen des Schönen ; und 

4) nad) dem Grabe der Geſchwindigkeit die⸗ 
ſer Empfindungen. . 0, 
Se größer alfa bie Mannigfaltigfeit der Gegenftände 
ift, an welchen wir das, was ſchoͤn iſt, empfinden ; 
je richtiger, je lebhafter, und je geſchwinder diefe un- 


fere Empfindung iſt, defto beffer, deſto volllomme 


ner, war auch unfer Geſchmack. 


. 


Dasjenige, was der Verfafler zur Warnung vor- 


einer -einfeitigen, ober gar zu verzärtelten, zu idea⸗ 


len Geſchmacke, und der Rath, den er hinzufuͤgt, ſich | 


mehr in der Empfindung des Schönen, Als in der Be- 


merkung des Häßlichen zuüben, verbienen beberziget | u 


zu werben. u | 
Die fünfte Abhandlung enthält: einige merk⸗ 


würdige Züge aus der Denkungsart, den Vor⸗ 


urtbeilen. und Sitten der ZAamtfchadalen, aus 


Rrafcheninnitows und. Stellers Beſchreibun⸗ 
gen von RKamſchatka gefammelt. Man weis, 
daß wir die Krafcheninniforofche Befchreibung ben wei⸗ 


tem,nod) nicht ganz, und aud) noch nicht zuverläflig, 


fonbern bloß nach einem von Ötieven veranftalteten 
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engliſchen Auszuge beſitzen, der vielleicht nicht allzu⸗ 
getreu ſeyn koͤnnte. Man weis auch, daß verſchie⸗ 
dene Stellen in der von Hrn Scherer befannt ger 
machten Stellerifchen Befchreibung. von der Art find, 
daß ihre Authenticitaͤt, bis auf weitere Beitätigungen, 
nicht außer allem Zweifel bleibt, Bevor man alfo 
gründliche Unterfuchungen über ‚die Kamtſchadalen 
anftellen kann, ‚muß man wohl die Zeit erwarten, da 


- , das erftere ruffifche Werk ganz überfeßt, und die letz⸗ 


tere Stellerfche Befchreibung von allem Verdachte der 
Einzuverläfftgkeit befreyet ift. : 

VI. Rurze Befcbichte des Nils. Die Quel- 
len, aus melchen der Hr. Verfaſſer diefe kurze Ge⸗ 
ſchichte, welche den Urfprung und das periodifche Auf- 
ſchwellen des Nils betrifft, hergeleitet hat, find, un⸗ 
ter den eltern, Herodot, Diodor. und, Strabo, 
unter ben Meuern aber, Lobo, Mailler, Dampier, 
— Pocock, Haſſelquiſt, Norden und Nie⸗ 
uhr. 
VII. Abhandlung über den Thierdienſt der 
Egypter und die wahrſcheinlichen Urfachen fein 
ner Entſtehung und Erweiterung. Die gelehrte 
Ausführung diefes Thema’s flößt mir ben Wunſch ein, 
daß es dem Hrn. Berjafler gefallen möchte, feinen Un» 
terfuchungsgeift fünftig mehr auf — hiſtoriſche 
und antiquariſche, als auf philoſophiſche Gegenſtaͤnde 
zu richten, weil es ſcheint, daß die Gelehrſamkeit, 
mehr in jenem, als in dieſem Fache, ſich von ſei⸗ 
gen Bemühungen vorzüglicden Mugen zu verfpre 

chen habe. J W u 
VIE Rinige Bemerkungen aus der Ge 
febichte der —— der Sid. Ser. 
Nirgend, ſagt der Hr. Verfaſſer, findet man He 
0 ö . Raͤthſel 
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Faͤchſel und unauflästiche Problenten,. als in der Ge 
ſchichte der Voͤlkerſchaften, die bie zahlloſen Eylande 
des unermeßlichen Suͤd⸗Meers bewohnen. In ihr 
rem Sküudio ſtoͤßt man. augenblicklich auf Data und 
Erſcheinungen, die einen zwingen, Ausnahmen von 
Kegeln zu machen, die man ſchon als bewährte Grund⸗ 


fäße in der Gefthichte der Menfchheit angenommen | 


hatte. Er begnüge ſich übrigens damit, dergleichen 
Erfcheinungen in dieſem Auffage bloß zu fammeln, 
ohne an.bie Erflärung derfelben felbft Hand anzulegen. 
Am Ende fügt er einen Zweifel über die erſte Entde— 


Eung der Inſel Orabeite hinzu, welche die Englän- - 


der und Franzofen befanntermaaßen einander ftreitig 


zu machen ſuchen, und äußert die Vermuthung, daß - 


die Ehre der erften Entdeckung dieſer Inſel vielleicht 
feinem von beyden, fondern vielmehr dem Serdi. 
Hand de Quiros gebuͤhre. Sein Grund zu dieſer 


Vermuthung ift diefer, meil alles, was diefer Sees 


fahrer von den, von ihm in der füblichen Breite vom 


‚ ofen big zum 20ſten Grade entdeckten Inſeln, be 
. fonders von der Inſel des fchönen Volke fage, voll⸗ 


kommen mit den Nachrichten. übereinftimme, welche . _ 


Kane Sländer und Franzofen von Otaheite gegeben 
abe. | Ä 5 

IX. Oratio de Philofophia Ciceronis, eiusque 
in vniuerſam philofophiam meritis. Eine Gelegen⸗ 
Beitsrede, bey der Annahme einer ordentlichen Pro- 
feffur' gehalten. Die Werdienfte des Cicero um die 
Philoſophie, welche der Here Werfaffer in derſelben 


tühme, find die, daß er erftlic, die griechifche Wele- 


. weigheit, weiche zu feinen Zeiten nur erſt in einigen we⸗ 


. rigen roͤmiſchen Hänfern aufgenommen war, populär 


gu machen fuchte, und zweytens, daß er feine Mutter⸗ 
fprache, in welcher man bisher noch gar wicht phtlofo« 
J ar. phir 
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phirt Hatte, theils durch Beftfegumg der Bedeutungen 

| a Wörter, theils auch durch neugeprägte Ausdruͤcke, 
gzu der Würde einer philofephifchen Sprache erhob, 


{ 
. 


III. 


Verordnung fuͤr die Schulen des Hochſtift 
Muͤnſter. 1776. 28 ©, in Fol. und ı Tabelle, 


f nterdeſſen daß unter den Proteflanten hie und da 
ein einfichtsvoller Mann über die Mängel und 
9 Gebrechen der Erziehung und der öffentlichen 
Schulen ftille oder laute Klagen führet, ein Menfchen« 
freund Vorfchläge zu Verbeſſerungen thut, und ſelbſt 
eifrigft Hand anlegt, Das gute Werk zu förbern, ohna 
von den Herren der Erde fo unferftügt zu werben, als - 
es die Wichtigfeit ver Sache erfodert: erſcheint in ei⸗ 
nem Batholifchen Sande zu unferer Beſchaͤmung, die wir 
uns für fo viel flüger halten, eine der beften Schuforb» 
nungen, und Diefe ift bereits wirflich auf Befehl des 
- Ehurfürften Maximilian Sriederich in die Schulen 


des Hochſtifts Münfter eingeführe. Wir wollen im⸗ 


fern Sefern das Vergnügen machen, da diefe Sthulord- 
nung ohnehin in wenigen Händen feyn wird, ihnen das 
Merfwürdigfte daraus anzuzeigen und fie mit dem 
Geiſte des Verfaflers derfelben. befannt zu machen. 
Wahrlich ein ganz anderer Geift, als gewoͤhnlich it 
den Schulordnungen herrfcht! Man fiehts den meiften: 
an, baf die Verfaffer den ihrigen von Jugend auf mit 
Dhrafeologien genährt hatten, und-igt auch nichts beſ⸗ 
fers vorzufchlagen und vorzunehmen wußten, als den 
Kopf der jungen leute. mit Wörtern, verftanbenen een 

| nicht 





| u 
fäche verſtandenen, zu füllen. Hier hingegen: ſpricht 
ein Mann, der das ganze weitläuftige Gebiet ver Wif« 
fenfchaften kennt, den Werth einer jeden und ihr Wer: 
haͤltniß zu ber allgemeinen Gluͤckſeligkeit fowohl, als zu 


den übrigen Wiffenfchaften erforſcht hat; der die neu⸗ 


ern und beften Erziehungsfchriften und Vorfehläge zur 
Merbeflerung bes gefammten Unterrichts‘ muß gelefen 
und burchgebacht haben; der immer den großen Zweck 


im Auge hat, vernünftige Menfchen und Cprilten zu 
bilden, und ber daher feine Mifrologie und keine gelehr · 


se Tänbeleyen und Schulfüchfereyen gelehrt wiſſen will. 
Man urtheile felbit aus folgenden Worten ber Kinlei⸗ 
tung: „Die allgemeine Wohlthat, die der Menſch 
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„feiner Erziehung foll zu danken haben, ift, daß ihm’ 


„die Sphäre feiner Thaͤtigkeit erweitert, und die Art 
„fie zubefchäfftigen nach ihrem Werthe heftimmt wer⸗ 
„de. . Sie foll feinen Verftand mit reellen Kenntniſ⸗ 
„fen bereichern, diefer den ganzen Umfang feiner Pflich⸗ 
„ten umfaffen, und fein Herz fühlen lehten, daß nur 


„ihre Erfüllung wahre Gluͤckſeligkeit iſt, damit ihm 


„Pflicht zur Neigung und Tugend zur Gewohnheit 


„werbe. Aber die Natur macht der Erziehung diefes 
„&efeg ſchwer, Da fie ihm (ihr) Weſen von fo ver⸗ 
„fihiedenen Graben von Fähigkeiten liefert;. Wefen, 


„auf die ſelbſt ihre Abfichter fo äußerft verfchieden 


„find. Die erſte Vorſorge bey der Unterweifung ſey 
„alfo diefe, daß Eeiner Are von Schülern das Möthie 
„ge zu ihrem Beruf entgehe, daß mit dem Ueberfluͤſſi⸗ 
„gen feine Zeit. verborben werde, und daß, ohne das 
„beflere Talent im Fortgang aufzuhalten, auch das 


„mitselmäßige den Unterricht vollftändig genieße.“ 


Hier wuͤnſchten wir, gefunben. zu haben, auf weiche 


Art dieß am beften geſchehen koͤnne. Es iſt für uns - | 


— 


immer ein ſchwer auſpelsſene Problem geweſen un 
R 4 iſt 
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iſt es noch, wie die ſchr guten Koͤpfe, ober wenn | 
behande 


man lieber will, die Genies, muͤßten ft wers 
den. Mit ben ganz einfaͤltigen iſt es eher zu ra⸗ 
then. Man weiſet fie aus der Schule, fie verlieren 
nichts dabey; ober wenn man dieß nicht thun darf, fo 
‚ läßt man fie fißen und bekuͤmmert ſich weite: um fte 
. sticht; - Aber. mit den anßerorbentlich guten Köpfen 
iſt es ganz anders. Die Welt verkiert immer viel, 
wenn dieſe, ‚Die Doch) immer feltene Crfcheinungen uns 


ter uns find, nicht, gleich‘ ben edelften Pflanzen, am. 


forgfältigften gemartet. werben. Und wie iſt dazu Zeit 
in den Schulen, wo bie Mittelmäfigen , wenn 'man 


aud) auf die Erzdummkfoͤpfe gar keine Rücficht neh⸗ 
men will, die ganze Zeit erfodern. Vielleicht ante 


wortet man bier: Das Genie bildet fich ſebbſt. Das 
iſt wahr, es gehe mit Niefenfchritten voraus, und man 
- muß es nach den bisherigen Schuleinrichtungen wohl 
gehen laffen, werm man mt noch ſo vernuͤnftig iſt 
und das thut. Aber die wilden Auswuͤchſe zu beſchnei⸗ 
ben, den Strom heftiger Lãdenſchaften, ohne welche 


% 


wohl nicht leicht ein -Gerde- ift, früh einzͤdaͤmmen, 


das follte doch billig in ten. Schulen gefihehen, dem 
es ift vielleicht das Einzige, und gewiß das Noͤthig⸗ 
fle, worinn man Lem Genie zu Hälfe kommen kann. 
Könnte dieſes mn durch orbilifche Zuͤchtigungen, 
‚oder bucch häufiges Moraliſiren gefchehen : ſo waͤre 
altenfalls in unfern Schulen noch Math zu ſchaffen. 
Aber leider hilft dies nicht wiel, am-wenigften bey 
den ungewöhnfich guten Köpfen, - Das wird manchen 
befremden, daß aud) das Morafificen nicht helfen follte, 
Die guten Köpfe, wird er fagen, verftehen ja nafürli» 
&hermeife die Moral am beflen, und fehen die Stärfe 
der Grunde am leichteften ein. Ja, aber fie. roiffen 
auch tauſend Ausflüchte und Einwendungen, und nimmt 

———— | man 
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aeifen, daß ein Juͤngling mit den beſten Gaben, ſehr 
verwildern kann, wenn er nicht bey Zeiten durch prako 


tiſche Uebungen gebilbet, und auf den rechten Weg 


geleitet wire. Aber wo ſind diefe? Und wenn fie bes 


reits. in ben Schulen waͤren, ſo maͤßten fie Boch nie 


es uns vorkoͤmmt, mit den ungewöhnlichen K 


and Herzen: gam anders angeſtellt werden, als mit 


den gerähnlichen. Und ſo find wir wieber bey unſerm 


‚Problem : Wie macht man es, daß die Mitrele 


maͤßigen den Unterricht (wohin Boch nach dieſer ver⸗ 
| —* Schulordnung die Bildung Des Herzens 


nd vorzüglich gehört) vollftändie genieſ⸗ 
en, 1, ohne daß —— ——— 


den? Doch es wuͤrde ims zu Weit Führen, wenn wir 
ung hiebey fänger aufhalten wolleen. E werben mm. 

die Wiſſenſchafften genannt, die in ven untern Schu⸗ 
ken (nachher koͤmmt noch Äne Anweiſung für die phi⸗ 
loſophiſchen Klaſſen, bie denn alfo wohl die hoͤhern 
Schulen ausmachen) getrieben werden ſoll en, und Deu 
jeder ihre Wichtigkeit. und die Art gezeigt, wie ein ge⸗ 


“ 
’ 


wiffenhafter und einſichtsvoller Lehrer fie vorzutragen 


habe. Vorn an ſteht Religion und Sittenlehre. 
Es ift aus der Fülle des Herzens gefloſſen, was hier« 
über gefagt wird: Exiſt hier nicht Darauf abgefehen, 
gewiffe Sperulatisnen, dogmatiſche Saͤtze, Unter 


ſcheidungetehren, Halb oder .gar nicht verflandene, 
ganz ober zum Theil falſche Säge, die feinen Einfluß 
auf Leben und Sitten haben, dem Gebächtniß der Ju: 


gend einzuprägen, und ihre Herzen früh gögen anders-⸗ 
geſinnte einzunehmen, damit Uneinigfeit und Treu 
nung unfer ben Menfchen und Verwirrung in den ‘Bes 


griffen fortbauren möge ;. fondern man will gute Men- - 


ſchen durch die — een erziehen, bie Gore 


‚ Pirchten, | 


aA 


— 


! 
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Flechten „ihte "Weber lieben und ihre eigene wahre 
Wohlfahrt zu Befordern wiſſen. Moͤchte ſich doch je⸗ 
der Lehrer der Religion folgende Vorſchriften merken: 
ʒ Vorzuͤglich hier vermeide er das Kalte, das Trokne 
„des abſtrakten Vortrags, der. dem Schuͤler nichts zu 


denken noch zu empfinden giebt, Gr belebe ihn mit 


Schilderungen aus der Geſchichte, und mit Anwen⸗ 
„bung Auf individuelle Handlungen aus den Vorfaͤl⸗ 

„fen des gemeinen Lebens; (toben er jebody zu verhuͤ⸗ 
\ ten hat, daß feine Schüler in ihren Urtbeilen nächt 
„übereilt, nicht unbillig und nicht ſatyriſch werben) er 
ʒloͤſe Saͤtze ih Bilder auf, und fuͤhre umgekehrt dieſe 


+ „auf jene zuruͤck, Damit er das moralifche Gefuͤhl 


„des Schuͤlers übe und verfeinere, und ihm ‚die Faͤ 
higkeit gebe, in jeder ſeiner eignen Handlungen das 
Sittliche und Unſutliche zu erkennen; aber er bern⸗ 
„hige ſich niche damit, feinen Verſtand unterrichtet 
„zu haben: er ſuche don feinem ‚Herzen hie Gewiß⸗ 
„beit zu gewinnen, daß er feinen Lehren fo ſtrenge fol⸗ 
„gen werde, als er-fie deutlich erkannte. Er wache 
„alſo uͤber das Herz bes Schülers mit der ganzen 
„Sorgfalt feines Berufs. Es ſey feine ernftliche 
„Sorge, jebe Verführung, die den Unerfahrnen um⸗ 
„ſchleicht, zuriick zu ſchrecken, jebe innere Hinderniſſe 
„der Tugend zu erflicken oder auszuroften, daß ihn 
> weder die Weichlichkeit, die die Seele erſchlafft, 
„nod) jener elende Geiſt mobifcher Kleinigkeiten fort- 
„reiße, der in Herzen, die er enfnerot, Miederträch- 
„tigfeit, Selbſtſucht, Unthätigkeit und die Keime 
„der niedrigften Safter ausbrütet. Er fen hier deſto 
, eifeiger, je mehr biefer Geiſt der Kleinigkeit zum 
‘ „berrfihenden Ton wird, und je gewiſſer er hoffen Darf, 
„fhon dadurch größtentheils dem Unheil der &efung 


u „fehäblicher Bücher vorzubeugen, als welche nur ein 


„kleiner 
1} 
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zkleiner Mobegeift, ber darinn zu herrſchen pflege, 
„empfiehlt, unb deren Grunbfäge faſt nur in verwahr⸗ 

„tofete Serzen durch Albernheit und Seichtfinn einfchleis 
„en. Er entlarve das Laſter unb zeige es in feinen 
„ſchwaͤrzeſten Beftalt ; aber fein leerer Schwell von 
„Worten, Peine fünftlidy gebrehete Sentenzen ! . Mit 
„ber ganzen binreißenden Macht der intuitivften Dar« 
„Stellung zeige er ihm die Abgründe, wo. Gefchöpfe 
„ähnlichen Gefühls mit dern feinigen unter Den fchredt« 
„lichen Folgen des Laſters ſich winden und: frünmen, 
„daß der Juͤngling, in jeder Nerve erfchüttert, zu⸗ 
„rücfbebe und verabfchene! Und auch dann denfe er. 
„immer noch. wenig gethan zu haben, wenn er ihm, 
„vom Boͤſen abzog! Die Siebe zur Religion und Aus 
„gend muß in feinem Herzen ſelbſt Leidenſchaft wer⸗ 
„ben, wenn fie.feinen übrigen $eibenfchaften das: 
„Gleichgewicht halten fol. Durch unft und 
„Offenbarung erhebe er ihn alfe big zum Anbetung des. 
„böchften Wefens, daß er feine Miehrigkeit, aber, 
‚ „aud) feine Würde fühlen lerne, und die Hoffnung 
„ber Gnade ihn zwar innigen heiligen Schauer, aber 
„mehr Siebe des Kindes, als Furcht des Sklaven 
„lehre; er enthuͤlle ihm feine Beftimmung bienieden 
„und für die Zufunft, und zeige ihm feinen Standort 
„in der Schoͤpfung, daß er jedes Weſen um fich ber 
„als Mittheil des nämlichen großen Ganzen fehägen 
„und lieben lerne, und fein Wohl in dem Wohl der 
: „ganzen fühlenden Natur verfehlungen fühle Er 
„zeige ihm, wie die Religion ihm den Weg zur ewi 
„gen Glückfeligfeit abzeichnet, und fuche fein ganzes 
„Herz für fie einzunehmen, aber er vergefie hiebey 
„auch nicht, ihn zu lehren, Daß der wahre Lifer 
„der Religion ein Geift der Liebe ift, von Haß, 
„Abneigung und, Verfolgung weiß. ensfernt, “ 

Pt * & 
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Es roſtet uns Mahe hier abzubrechen; ; aber wie 
muſſen weiter seen. | 
Der zweytẽe Abſchnitt iſt abeiſtheieben Pfychole- 

ie. „Die Abſicht, heiße es, daß der Schüler jede 
' „Wahrheit als, Wahrheit leruen foll, fodert die frühe, 
: Ste Bearbeitung ver Pſychologie, die für den wich 

„rigſten Theil menſchlicher Kenntniſſe als Grundwiſſen- 
„ſchaft anzuſohen iſt. Aber fie ſoll, wie es ferner 
„beißt, nicht durch Terminologie gelehret werden, wo⸗ 
„bey der Schuͤler nichts empfindet, ſondern jede Wahr⸗ 
„heit, Jedes Geſetz muß hier Erfahrung ſeyn. Statt 
„einer Menge theoretifeher Saͤtze führe der Lehrer ihn 
: „yu Erſcheinungen, hen denen er beobachten und erfah⸗ 
„ren, und von denen er die Gründe finden und angeben 

„kann, damit hier das Beſchwerliche bes abftracten 
5 Vortrags wegfalle. Er wird den Vortheil nicht ver- 
„tennen ‚ ben er fich hier von der Gefchichte verſpre⸗ 
„hen. darf, wenn ee dem Schuͤler Aufgaben aus der 
„Geſchichte giebt, um darinn das Pſychologiſche zu 
. „zeigen. — Hier wird der Lehrer zugleich Die vor⸗ 
„theilbaftefte Gelegenheit finden, die natürliche Logik 
„zu bearbeiten. Er zeige dem Schüler, fo oft er fann, 
. „unbmitdem ganzen Nachdruck dereigenen Erfahrung, 
„wie fehr der Schein truͤgt, wie leicht Serz und Einbil- 
F dungeokraft taͤuſchen, und wie gefaͤhrlich jede Ueberei⸗ 
„tung für die Nichtigkeit der Begriffe, ber Beobach⸗ 
„tung und der Schlüffe if. -. 

Auf diefen. Abfchnite folge die Naturgeſchichte. 
Hier ſoll kein Schritt über das Sinnliche hinausgehen, 
alles ſoll hier Natur oder Bild fenn. Die merkwuͤr⸗ 
digeren Produete werden vorgezeiget, und die Abfich- 
ven ihres Daſeyns, nebſt den Beränderungen gezeigt, 
wodurch Natur oder Kunſt diefe Abfichten erreichen. 

Mathematie. Hier wird der Nutzen dieſer — 
t 


4 
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gahb fee bündig reicb, ‚und: laſenewurdige Marz 
fehriften gegeben , wie fie getrieben. werden fol, 5 


führen nur einigeon. - „Die Regen der Rechenkunſt 


„ſoll der Zehrer, Anfangs noch * Beweiſe worgar 


„gen, und dabep durch ben Reiz einer mannigfalsigen 
„ Anmenbung, af verschiedene Vorfaͤlle im gemeinen 
> Sehe ben der Wißbegierde des Schiutzrs zu ſchmeicheln 
„ſuchen. Auch in der Gesmetrie ſoll er im Anfange | 
„fich bemühen, Begriffe und —— ſo viel als mög: 


lich finnlich zu machen. Die Lehrſaͤtze ſelbſt trage 


„der Sehrer nicht allemal als ausgemachte Wahrheiten 
„vor; der Gang feines Vortrags fen, fo.oft.es ohne 
„zu vielen Zeitverfuft gefchehen kann, der Gang ber 
„Erfindung, daß der Schüler: jede neue Wahrheit, als 


„das Refultar feines Nachdenfens über Das ſchon Der | 
„Fannte,. mit-zu erfinden glaube. Die Jiguren folen | 
„bie Schüler fich felbft zeichnen,‘ ſchon dadurch wer⸗ 


„ben: fie auf.geraiffe Art ihre Theorie näher in Anwen⸗ 
„bung fehen, benn auch bier ſoll der Lehrer es niche 
„verfäumen, dem Schüler zu jeigen, was er für feine 
„Arbeit bey einer jeben neuen Mehrheit gewann, wie 
„fie ipm brauchbar und im gemeinen teben nüglich, 


werden Pönne, 


Befthichte, Auch hier wollen. wir nur ein Paar 


Vorfch riften auszeichnen, „Das Syſtem der Gefchichte 


„fen Fein chronologifches Berippe ‚ keine Galerie von 


Feldſchlachten und ‘ähnlichen Details. Es koͤmmt 
‘ „nicht darauf an, daß der Schuͤler die. Erbfolge der 


„Könige won Mycene und. Argos, ober alle Fleine 
„Aufftände und Scharmüßel der Griechen auswen⸗ 
„dig lerne. Die Ordnung ſoll nicht nach dem de 
„ben der Negenten, fonbern nach den wirhtigiten 


Ä „Xevolutionen. ‚ber merkwuͤrdigſten Voͤlker beflint« 


„met, und bie rufen, Beg ebanheiten ande · 
rex 


‘ N 


4 


333 Vanÿrdnung far die Schulen 


FIrer Bdiker, die auf jene Einfluß haben, als Epis⸗ 


„oden behandelt, die Chronologie aber, deren Ver⸗ 
; bältniffe ſich auf die chriftliche Aeram beziehen, fol 
„nicht als ein epindfes Stubium bearbeitet wer⸗ 
Eden, — — Der Lehrer vergeſſe nie, mie gefährlich 
„für die Jugend der falſche Reiz ſeyn kann, der die - 


4, Größe und die Gtärfe des handelnden Genie in ſei⸗ 


;nen Ausfchweifungen auch dem Laſter giebt, damit 
„er nicht die Geſchichte zur Lehrerinn praktiſcher Jrr⸗ 


zIthuͤmer erniedrige, da fie dem Juͤngling die Pfade 


‘ 


; zum Verdienſt und zur öffentlichen ung Privatgluͤck- 
; Teligfeit und ben ganzen Werth der Tugend und’ der 
„Baterfandsfiebe zeigen follte, um ihn zum guten 
FMenfchen und zum’ guten, "Bürger zu bilden! Wo 
alſo das Safter eine große Seele verunftaltete, da zeige 


„der Lehrer diefe Verunſtaltung von der ſchwaͤrzeſten 


" „Seite und, in ihren fehreeflichften Folgen. — — 


5 Am ausführlichften muß die deutfche Gefchichte ge- 
lehrt werben, damit in dem Herzen der Schüler die 
liebe des Vaterlands angefacht und ernähret werde. 
Geographie. Dieſe bearbeitet der Lehrer zugleich 
„mit der Geſchichte. Der erfte Schritt ſey hier, daß 


„er fi) bemuͤhe, den Schüler auch von biefer Seite 


mit feinem Vaterlande näher befannt zu machen. 
Die Erflärung der Charte wird ihm zugleich Gele- 
„genbeit geben, dem Schüler manches Merkwuͤrdige 
„aus der vaterländifchen Hiftorie, Natur: und Kunfts 
„gefhichte benzubringen.“ u 

" Anfangegründe einer praktifchen Logik. 
5 Der Jehrer vergeffe es nie beym erften Unterricht, daß 
„Richtigkeit in Begriffen und Schlüffen Die erſte we- 
„fentliche Bedingung zur Brauchbarfeit menfchlicher 
Kenntniſſe iſt; daß er aber auch diefen Vortheil in 
„ früherer Jugend nur umſonſt durch bie ſchwerern Res 


„gen 
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„geln der gelehrten Logik zu erhalten fuchen wärte; daß 
„bier vielmehr alles nur auf feine Lehrart ankoͤmmt, 
„durch die er unvermerft das Gefühl des Wahren bey 
„dem Schüler ausbilden und flärfen kann. Er drin⸗ 
„ge ihm alſo Feine Wörter auf, die ihm blog Wörter 
„bleiben müffen; er fol ihn empfinden und denken leh⸗ 


„ren. Die Begriffe, Die ber Menfch durch die äußern . 


„ Sinne erhalten muß, foll ee dem Schuͤler durch Vor- 


„zeigung ber Sache felbft, oder im; Bilde, und jene, 
„die für den innen Sinn gehören, durch Aufmerk- 
„famfeit auf das, was in feiner Seele vorgeht, verz 
„ſchaffen, und bey abflvacten Begriffen dem Gange 
„des Verftandes nachfolgen, wie er fie von ben ſinn⸗ 
„lichen abzog, und da er ſie in ber innern Empfindung 
„rabicirt fand, allgemein und tranfcenbent machte. 
„Hier überzeuge er fic) felbft, daß es einem endlichen 
„Verſtande nicht vergönne iſt, eine große Menge bild⸗ 
„licher "Begriffe auf einmal zu faffen und zu bearbei« 


„ten ; daß feine Schwäche Ihm die Werfürzung feine . 


„Operationen durch Abfteaction noͤthig machte, um 


„DBerwirrung zu vermeiden, in den MWiflenfchaften - 


„fortzurücden, und bey der Anwendung mit Leichtig⸗ 
„feit und Ordnung zu handeln ; daß aber aud) bie 
„ Abftraction nie ihren Urfprung verläugnen darf, da⸗ 
„mit fie nicht in leeres Wortfpiel ausarte, dem in der 


„Seele nichts Reelles mehr entfpricht; daß das Bild« 


„che, Bas Anfchauende der Erfennmiß zur Wirk: 
„famfeit Seben und Kraft geben muß ; daß es unter 
„den ſchaͤdlichſten Mißverfländniffen eines Erziehers 
„gehört, ein herrfchendes Seelenvermögen zu.unter« 


„drücken oder zu ſchwaͤchen, und daß man felbjt von 
„ber feurigften Einbildungskraft nichts zu fürchten - 


„bat, wenn man ihr nur Nahrung genug zu geben 
„weis, damit nicht einft in den Tagen ber Seibenfchaf- 
u — „ten 


⸗ 
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ten eine einzige die Seele bes Juͤnglings ſo voͤllig 
„ken, fo non allen inoralifchen Empfindungen leer 
„Finde, daß fie fich ihrer ganz bamaͤchtigen und ihn 
„mit allen feinen Kräften: auf ben einzigen Punft ih⸗ 
„tes Gegenſtandes hinreißen koͤnne. So wermeide 
„ber. gehrer die. beyden Abwege, wo von ber einen 
„Seite Die Empfindung, und von der andern die Ab⸗ 
„flraction. alles allein feyn fol. Zur Richtigkeit im 
„Schließen führe er ihn dadurch an, daß er ihn felbif 
» Wohrheiten. aus Erfahrungen folgern lehre. Dig 
„ Hebungen i in der Mathematik werden ihn bier unvere 
„merkt weiter bringen, als ſich von ben abftracten. Re⸗ 
„geln. der hoͤhern Sogif hoffen ließ. : Er lehre ihn Anz 
„ erbnumgen gleichartiger Begriffe durch Tabellen, da; 
„mit er fich an Deutlichfeit und. Zuſammenhang ge⸗ 
„mößne, und Die Berwandfchaft feiner Begriffe. über: 
‚»feben ferne.* Wir haben viefen Abfchnärt wegen ſei⸗ 
nes lehrreichen Inhalts fuͤr unſere philoſophiſchen 
Schullehrer ganz abgeſchrieben. Möchten doch die 
angehenden, wenn die bejahrten nicht mehr koͤnnen 
ader wollen, daraus lernen, wie man einen vernuͤnf⸗ 
tigen Menſchen bilden ſoll. 
Bliher haben wir die vortreffliche Schulordnumg, 
die zugleich fuͤr die Schulen, denen ſie beſtimmt iſt, 
das brauchbarſte, wenn gleich nicht vollſtaͤndigſte Mer 
ehodenbuc) iſt, faſt immer allein reden laſſen. Wir 
Sommen nun zu.einem Artifel, mo wir felbft anch et⸗ 
was. fagen muͤſſen, und dieß ſend bie Sprachen, 
Es —5 nach dieſer Verordnung, die deutſche, la⸗ 
seinifche und griechiſche Sprache gelehret werben, 
Bon ber erften heißt es: „Diefe Sprache ift es, in 
„ber ein’ jeder Schüler denken und reden, -ein jeber 
„beym Fimftigen Beruf arbeiten, und insbefonbere 
| »⸗ kuͤnftige Genie ſich äeigen ſoll. Sie — 
emit 
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hiemit die Endzwecke der beyden andern Sprachen , 
„und fodert alſo den hoͤchſten Brad der Bearbeitung 

Hierauf folgen ſchoͤne Regeln, wie der Lehrer auf die 

Richtigkeit der Ausſprache, des Leſens, der Ortho⸗ 

graphie zu ſehen habe ; wie er ſelbſt bey gewoͤhnlichen 

Unterredungen den Sprachgebrauch ber jungen Leute 

. berichtigen und ſie zu bem Ende auf. Synonimen und 

Etymologien aufmerkſam machen folle ; kurz, wie er 

dahin arbeiten muͤſſe, früh den Vortheil bey ſeinem 
‚Schüler zu erhalten, daß einft in deflen Reben und 

Schriften ächter deutſcher Geiſt herrſche. Bon der 

lateiniſchen Sprache. „Sie ſoll die Sprache der 

„ Wiffenfchaften bleiben. Der Schüler foll durch :Ver- 

„gleichung diefer und der deutfchen Sprache den Geiſt 

„der letztern tiefer Eennen fernen, damit er ſich früb 

‘ „verfihere, daß jede Sprache ihr Eigenthümliches 

„Habe, und damit er auch bey andern, die ihm viel 

„leicht einft fein Beruf noͤthig macht, Gewohnheit und 

4 Mufter. babe, ihren Character von dem Chararterber - 

„feinigen zu unterfcheiden.. Zum Leberfegen aus dem 

„Lateiniſchen ins Deutfche, fol der. Lehrer klaſſiſche 

„Schriftfteller wählen, von denen man klaſſiſche Ue- 

‚„berfegungen hat, damit die Weberfegung des Schü- 

„iers nad) jenen verbeflert werde. So lerne ber Schuͤ⸗ 

„ler, daß Ueberfegen nicht Worte zwoer Sprachen aus -. 

„tauſchen, fondern Sinn und Ton übertragen heiße. 

„Eben fo, aber fparfam , laffe er ven Schüler aus dem. 

„Deutichen ing Sateinifche uͤberſetzen, unb-eben fo ver- 

„beſſere er feine Arbeit... So fallen Diachabmen und 

Correcta dictiren und mit ihnen hoffentlic) eine reiche 

„Quelle der Verderbniß in dieſem heile des Ge⸗ 

„fhmads weg. Auch das Satsinifchreden in den Schu⸗ 

-„ien ſey hiemit abgeftellet, nur mit ber Einſchraͤnkung, 

„Daß in den drey hoͤhern Schufen alle öffentliche und 
DSL XXIXB. I.St. 8 mehren⸗ 
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„mehrenfheils auch die Privatübungen in ber Marfe- 
„matif lateiniſch bleiben, damit dieſe Sprache, als 
wiſſenſchaftiich betraditet, dem Schüler deſto geläufi- 


⸗ ger werde.“ 
Griechiſche Sprache. „Diefe Sprache, im 
der fih der menſchliche Verſtand ſo ſehr zu feinem 
Vortheil und das Genie in ſeinem hoͤchſten 
„gezeigt hat, iſt dem ſchoͤnen Geiſt unentbehrlich, aber 
„durchgehends dem brauchbaren Mann im gemeinen 
Sehen ner nüslih. (Dieß nur foll ohne Zweifel 
nicht heißen, denn fonit ift fein Sinn de) Die Be 
trachtung (foll wahrfcheinlich heißen, diefe Betrach⸗ 
tung, daß naͤmlich die griechiſche Sprache nur dem 
Tönen Geift und nicht jedem brauchbaren Mann im 
‚gemeinen $eben nuͤtzlich iſt) „und die Abficht des öf- 
„fentlichen Unterrichts werben dem Lehrer ven Grad der 
- „Euftur für diefelbe angeben. — Der Schüler foll 
„ "fie verftehen lernen, aber die genauere Kenntniß ihrer 
„Schönheiten und ihres imern Wefens bleiben, wenn 
„$uft ober Beruf ihn auffodern, die Frucht feiner 
„eignen Mühe.“ - 
Weuoann es bey ben bisherigen Einrichtungen in den 
Schulen bleiben foll, daß Sprachen und Wiffenfchaf: 
ten beym Unterricht getrennt werben: fo iſt die bier 
vorgeſchlagene Methode, die Sprachen zu lehren und 
zu lernen, ohne Zweifel die befte. Aber iftdiefe Tren- 
"nung notwendig, ift fie der Natur der Sadje ange 
meflen? Wir getrauen uns dieſes ſchlechterdings zu 
Täugnen, und Dahingegen zu behaupten, daß nichts dem 
Fortgange der Erkenntniß unter uns bisher fehädlicher 
geweſen fen, als dieſe Abfonderung bes Unterrichts in 
Sprachen von der Erlernung der Wiffenfchaften, ſo 
‘wie dem Chriftenthum nichts nachtheiliger geworben 
’ iſt, als die Trennung ber Dogmatik v von der ——— 
n 
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an n ſehe den Zuftanb ber Gelehrfamkeit und der if 
aften mit Aufmerffamfeit an und heleuchte den 
größten Theil unſerer fo genanaten- ftubirten Perjoug 
ein wenig in ber Nähe; Dann denke man ſich eine Bey 
Bindung der Sprachen und Wifleniehaften, wie wir 


fie kurz abzeichuen wollen, halte fie gegen bie bisherige 


kehrart der Schulen und Afadennien, und urtheile dann 


ob wir Recht haben. Das Ideal einer guten Schule, . 


wie wir ſie uns: denken, das aber vielleicht noch lange 
meiter nichts als Ideal, als ein füßer Traum ſeyn ıyird, 
fieht ungefähr fa aus: In einem ſehr großen Zimmer 


yerfarunein fich die Kinder von etwa 4 Oder 6, bis et⸗ 
walio oder 12 Jahr; dieß läßt ſich in einem ent Tu 


. genau nicht beftimmen. Des Zimmer tft voll Natu⸗ 


kalien, Kunſtſachen, Inſtrumenten von allerley Art, 


Gemälden, elementarifchen Kupferftichen, Landkarten 
. Büchern, bie theils verſchloſſen, theils beſtaͤndig var 
Augen find; Rund um in dem Zimmer ‚wenn anberg 
rund umber Sicht genug ſeyn kann, waͤren Baͤnke und 
Tiſche, aber ganz anders wie gewoͤhnlich eingerichtet, 
naͤmlich fo, daß jeder feinen Sig von den übrigen ab⸗ 


gefondert hätte, und alfo auch feinen Tiſch. Diefee 
würde fo eingerichtet, daß man allenfalls auch dabey 


ftehen fönnte. Denn es ift unverantwortlich, Kinder 


ſtundenlang fißen und fehreiben, leſen ober rechnen zu 


laſſen. Die Schreibenden haͤtten mehr Raum, wie 
bie uͤbrigen, und ihre Tiſche wären fo eingerichtet, 
daß fie beym Schreiben nicht krumm figen, audy die 
Bruſt nicht druͤcken dürften. Es -fcheine mir nicht 


unmoͤglich, daß in einem himlänglich großen Zimmer‘. . 


. ztwa 100 Kinder von verſchiedenen Lehrern elementa⸗ 


riſch unferrichtet werden können, fo Daß einige ſchrei. 


ben, andere leſen, andere rechnen, noch andere erzaͤh⸗ 
In und d adich einige mist, aber ebenfalls fi 
| ufficht, 


“. 


- 
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Aufſicht. Was wird aber denn nun geſpielt , geſpro⸗ 
chen u. ſ. w.? Antw. lauter ſinnliche, den Begriffen 
und Sähigkeiten der Kinder angemeſſene und zugleich 
fie vermehrende Dinge.  Das-Detail davon. würde 
hier viel zu weilfäuftig werben. Ueberhaupt würbe 
alles getrieben, was⸗ in dieſer Schulordnung vorge⸗ 
ſchrieben iſt, nur wicht:eben i in dem Umfang, auch 

nicht N zu’ jeder Difeiplin.eine befonbere Stunde 
wäre. Das Meifle würde gelegentlich gelehret. So 
fuͤhret man z. E. die Kinder por die ander Wand 
bängende Sandfarte, ‚und. lehrt fie bey der Gelegen⸗ 
heit diſcurſive tauſend Dinge, als, dieß oder jenes 
waͤchſt in dem Lande; dazu wird es gebraucht ; ſo 
wird es verarbeitet; an dem Ort waren die erſten 
. Seidenwürmer in Europa ; wer brachte fie: dahin ? 
‚Hein Mann in einem feidenen Kleide ‚befler, als der 


. in einem wollenen? Hiebey wird dent. immer weiten 


von Schülern und, Lehrern nachgefragt, geantwortet, 
nachgelefen., vorgezeigt, von denen , Die fchreiben Eins 
nen, ‚etwas Merkwuͤrdiges, ein Sprücwort ‚ eine 
Sehre, eine Nachricht niedergefehrieben und baben zus 
. ‘gleich auf bie Kalligraphie gefehen ; von denen, bie 
rechnen fönnen, etwas ausgerechnet, z. E. wie lange 
die Seidenwuͤrmer nun ſchon in Europa find u. d. gl; 
Die Kleinen, die an diefen Uebungen noch nicht Ar 
theil nehmen können, befchäfftigent fich inbeffen. nebft 
ihren Lehrern mitten. im Zimmer ‚oder an anbern . 
Ende, oder auch) in einem NMebergimmer mit Buch« 
ftabenfchreiben , Leſenlernen, lehrreichen Spielen, die 
wenig ober gar Fein Geraufch machen u. ſ. w. Dieß 
alles geſchaͤhe nun des Vormittags in lateiniſcher, des 
Nachmittags in deutſcher Sprache. Sollte noch eine 
dritte Sprache, z. E. das Franzoͤſiſche zugleich ges 
len werden + ſo wäre- re das auf chen die Art möglich. 
Man 


N « 
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Man müßte dann ben Tag in drey · Theile theifen, 


+‘ 


"Der 


Oder man überließe auch in den erften 12 Jahren des 


Lebens Die deutfche Sprache den eltern und andern, 
womit die Kinder Umgang haben, und dem haͤusli⸗ 


hen Sefen der elementarifchen Bücher für Rinder. Sie _ 
würden wahrfcheinlicy auf die Art in der Mutterfprar 
che nicht zuriick bleiben, befonders wenn fie in dee 
Schule lateiniſch oder franzöfifch erzählen müßten, 
was fie zu Haufe deutſch gefefen hätten, damit fie nur 
gewiß läfen. An eigentliche Grammatik und Sprach⸗ 
regeln würde vor dem zwoͤlften, vielleicht vor dem 
fechzehnten Jahr gar nicht gedacht. 0 
s hätten roir, denn nun bey Diefen neuen 
Vorfchlägen gewonnen ? Diefes, daß die Kinder 
zwey oder drey Sprachen wiſſen, ohne fie, im ge 


‚wöhnlichen Verſtande des Worts, gelernt zu habenz 


Daß fie von zehntaufend Dingen anſchauende, richtige, 
adäquate Begriffe haben, wovon man nad) ber ges 
woͤhnlichen Erziehung nichts, oder nur etwas Ver⸗ 
worrenes und Falſches weis; ba es Ihnen an Mas. 


terialien und Fertigkeit fich mit andern fhriftlich und 
"mündlich zu unterreben nicht fehlt ;. daß ihre Meigun⸗ 


gen eine Richtung zum Guten befommen haben, die 


wahrſcheinlich färker iſt, als fie nach den gewoͤhnli⸗ 


chen Srziehungen ſeyn kann; daß weit mehr Saame 
ber Tugend in.die jungen Herzen gefäet werben kann, 
als bisher. “Denn was kann nicht geſaͤet, begoſſen, 
gewartet werben und gar auffeimen in ber Zeit, die 
man jest mie der bloßen Iateinifchen. Sprache vera 


. Über nach diefer neuen Art lernen bie Kinder ja 
unmöglich die Sprachen gründlich. Dies iſt der 
mächtige Einwurf, womit viele ſich weiſe bünfende . 


Seute alle Verbeſſerer ber abeare auf einmal zu Bo⸗ 
en ..87 | den 
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den gefchlagen zu haben, vermeynen, fo bald fie ihn 
Aur nennen. Indeſſen ift die Antwort ſehr leicht. 
Man kann Kor bem funfjehnten Jahr, durchgehends, 
feine Sprache gründlich lernen, folglich ſoll mans 
Auch nicht. Man kann hingegen nach bem funfzehn⸗ 
een Fahr (wenn man nicht bloͤdfinnig iſt, und ſo muß 
man uͤberall davon bleiben) jede Sprache, die man 
fo fertig weis, als feine Mutterſprache, in kurzer Zeit 
gründlich lernen: Folglich iſt dann erſt die Zeit Dazu, 
‘and vorher muß man nichts thun als ſich Fertigkeit 
‚in der Sprache erwerben, aber das-muß man auch 
notwendig hun. Daß man vor dem funfjehnten 
Jahr feine Sprache, am wenigften die lateinifche, 
als eine fremde, gründlich lernen fönne, bezeugen die 
tauſende, bie man bisher, Gott⸗erbarm ed! gruͤndlith 
unterrichtet hat, und noch bid dieſe Stunde fortfaͤhhrt 
mit Gruͤndlichkeit zu quälen und zu verderben, ehe 
ihr Verſtand zu Ber Reife gefommen iſt, "Dap eo 
- Gründe von dei Art; als fie iin der Grammutik ſind, 
begreifen kann; das bezeugen bie Programmen, &e: 
bichte und andere Schriften der Hemen Rectoren, Eon 
vectoren u. ſ. w. eben fo wohl, als Die aemſeligen Ges 
burten ihrer Untergebenen. Oder iſt es enma zur 
Gruͤndlichkeit hinreichend, daß in einer Schrift, ſie 
Mag’ührigens ſo lager und eletid ſeyn, als fie will, 
Fein Donãtſchnitzer iſt? Wenn das tft, fa Baben 

wir fein Wort weiter zu fagen. u 

Ein anderer Einmpurfilauitet for Wir haben doch 
ben der bisherigen Methode große Männer. gezogen, 
einen Erneſti u. ſ. w. Aber dieſe Männer find wahr« 
Hch nicht durch die bisherige Methebe geworden, 
was ſie ſind. Man frage ſie ſelbſt. Ihr groͤßerer 
Geift , ihre ſtaͤrkere Wißbegierde trieb fie fort, und 
ließ fie werden, mas fie find, aber ihre $ehrer und 
— deren 


l: 


| bed Hehſtiſts Deiner. 
deren Mathode/ wenn fie die wiboliche war, ti | 


wohl ganz unfchuldig.baran. Und wer fagt uns denn, 
ob dieſe großen Männer nicht noch groͤßer wären, 


nicht noch richtiger daͤchten, nicht noch weit mehr 


. Schäße ber Erkenntniß und Weisheit mit weit wes 


niderm oder gar feinem Verluft ihrer Gefimdheit, 
mit weit mehr Kenusniß des menfchlichen Lebens und 
Herzens, und mit vielen andern Vortheilen mehr er» 
werben hätten, wenn ihre jugendlichen Jahre nach 
beflern Grundſaͤtzen und Einſichten geleitet waͤren? 
Aber wie wirds denn mit dem Griechiſchen? Das | 

fann man doch unmöglich ex vfu lernen, - Sofl dieß . 
etwa ganz aus den Schulen verbgunet werben? Mit 
nichten. Uber wer den aͤußern und innern Beruf 
bat, es zu lernen,. ber hat vom funfzehnten „Jahr am 


" noch Zeit genug, und dann kann ers treiben, wie es 


ist in den beſten Schulen gewöhnlich ift, daß er viel 
lieſt und dabey immer die Grammatif, und wenn er 
für ſich ift, Das Sericon brauche. Es kann nicht feh⸗ 
len, daB er fo in. wenigen Jahren nicht einen fchnel« 
ten Fortgang darin mache, wenn er Sähigfeit und 
Suft hat, 3. hat er keins ober nur eine von beyden⸗ 
fo muß ers gar nicht fernen, . 

Nah dieſen Aeußerungen wird man ſich nicht 


wundern, daß wir es nicht billigen, daß das Latein 


reden bes Stifts Muͤnſter gänzlich abgeſtellet wird, 
Bir wollten eg vielmehr aflentbalben, wenns möglich 
wäre, einführen. Daß biesvor der. Hand nicht angeht, 
ſehen wir wohl ein. Man müßte erſt andere Lehrer und 
andere Bücher haben, . Aber verbieten wuͤrden wirs 
doch nicht, und eg bloß auf Die. Uebungen in der Mar 

thematif eingufchränfen, wie hier gefihicht, Bir 
würden vielmehr bie itzigen Lehrer aufmuntern, ſich 
v. p viel ' mög im Lateinreden zu üben; und 
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kuͤnftig feinen annehmen, der nicht fertig Latein von 
allem, was im "menfchlichen eben und in der Sthufe 
vorfömmt, reden, wenngleich eben nicht fchöm. reden 
Pönnte. Dann würbenwir, wie fehon ir ben Ideal 
. erinnert iff, die Jahl der Disciplinen nicht fo verviel⸗ 
- fältigen, als bier gefcheben iſt. Zwar fteht nicht aıie: 
brücdlich da, daß jebe ihre befondern Stunden haben 
ſoll, und follte fie es, fo. find Bier fünf Claffen in 
ber untern Schule, und alſo Lehrer. und Stunden 
genug. Aber wir würden Dem ungeachtet in diefer 


mniiedern Schule ſchwerlich eine Eintheilung der Stuns 


den nad) den Wiffenfchaften und Sprachen, als ba 
find, Religion und Sittenlehre, Mychologie, Na⸗ 
turfunde, Matbematif, Gefchichte, Geographie, Lo⸗ 
gie, deitfche, lateinifche, griechiſche Sprache, Rhe⸗ 
torif, Poeſie, Aeſthetik, machen ; -fondern vielmehr 
aus Gründen, die wir ſchon gefagt haben , alles dies 
in ‚einander verweben. Doch fehen. wir wohl, daß 

es einigen Unterſchied macht, baß wir die Kinder 
im zehnten oder zwoͤlften Jahr fchon-in eine höhere - 


RKlaſſe ſchicken würden, und in den Münfterfchen nie 


bern Schulen follen vor dem zehnten Jahr feine an⸗ 
genommen werden. Wie lange fie ba bleiben follen, ehe 
fie in die philofophifhen Klaffen (welches hier wohl 
Die hoͤhern Schulen oder das Gymnaſium ſeyn ſoll) 
aufruͤcken, iſt nicht gefagt, fo wie wir überhaupt hier 
manches, die aͤußetliche Form eier, vermiflen, _ 
and von manden Dingen, als won ber Zahl der Schr. 

rer, der Anzahl und Einteilung ber Lehrſtunden, der 
Beſchaffenheit ber Lehrbuͤcher, Die hier gar nicht ges 
nannt werden, gern näher unterrichtet geweſen waͤ⸗ 
ren, um deſto beffer urtheifen zu fönnen, wie meit bie 
hier gegebenen im Allgemeinen vortrefflichen Vor⸗ 
ſchriften ver dortigen Einrichtung anpafiend find, und 
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ngetcher , tie ſich z. €. die Echulbucher zu dieſer 


Schul⸗ bring. verhalten. Wir zweifeln faſt, ob jene 


fo gut find, als dieſe. Wo follten fie bergefommen 


feyn ? Doch find die Lehrer nur vernünftig, und wol⸗ 
len die Vollmaächt nungen, die ihnen hier gegeben 


wird, fofännen fie viel Gutes fliften, wenn gleidy 


die lehrboͤcher, nach unſerm Sinn wenigſtens, nicht 


fend, wie ſie ſeyn ſollten. Mar hält da viel auf Chre⸗ 


ſtomathien, wie wir aus dem Artikel von Schulbuͤ⸗ 
chern ſehen. Wir haften nicht viel davon. Doch 


koͤnnen fie ben den bisherigen Schuleinrichtungen 


manchmal ihren Mugen haben. 

Es ſolget nun in ber Ordnung: die Redekunſt: 
Wir moͤchten abermal alles abſchreiben, ſo richtig und 
durchgedacht iſt es Mur eins und das andere. 


, Wenn ber Lehrer ben Schuͤler mit Muſtern befarme . 


„gemacht hat, bie ihren Endzweck auf ven Verftand | 
„oder auf das Herz reichten, und wenn er ihn die⸗ 


„fes hät fühlen-Iehre, dann unterfnche er mit ihre, 


„ober ihm 'vor, wie ſie ihn erreichten ; ziehe: baı 
„allgemeine Bemerhumgen ‘ab; mb ſuche endit 


„Gründe dafür im der Seele auf, daß er Bemer 


> kungen zu Regen erhebe. Aber Regeln, die er 


„nicht als Regeln’ (foll vielleicht Zhemerfungen beis. 


„#en) vortragen kann, ſoll er gar nicht vortragen 5. 
„alfo werben einfeitige ober undellftändige Abſtractio⸗ 
„nen, noch wirkliche Regeln, deren Gründe für ben 


Schuͤler zu tief liegen. — Statt der weitläuftigen 


„Borfihriften von Uebergaͤngen und Werbindungen,- 
„bie die Datur durch Empfindung ficherer, als Die 


RKunſt durch Regeln lehret; Tas einer fteifen Periodo⸗ 
„logie und einer ängftlichen Ab 
o ſtatt Des ewigen Grdrehes in ouren mb Tröopen,. 
„ „führe enden Schuͤler an bie ee Duellen des Schoͤ⸗ 


\ 


nen, 


zaͤhlung der Gliederz, 
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hen, unb-fdhte ihn ben Werth der Natur und ihrer 
edlen Einfalt im ben beſten Werken der Alten und. 


Neuern fennen u. ſ. w.“ Wir muͤſſen uns Gewalt 
anthun/ hier abzubrechen und bemerken nur noch, daß 


es uns weiter hin ſehr angenehm uͤberraſchte, als wir 


folgendes fanden: „Der Lehrer zeige dem Schüler den 
Unterſchied ver Sprache und der: Befchteibung ber 
„$eidenfchaften noch näher in.ben: Muftern: der heften 
Friechiſchen, deutſchen und engliſchen Schau⸗ 
„ſpieldichter.“ Alſo glaubt man doch dort anch wicht 
mehr an die Franzoſen. 
Dichtkunſt. Dieſer Abſchautt iſt uns, wie aus 
der Seele geſchticben. Wir muͤſſen ihn ganz herſetzen. 
„Die doppelte Wahrheit, daß es einem Dichter nicht 
„erlaubt ift, mittelmaͤßig zu ſeyn, daß aber jede Ber: 
feinerung des Geſchmacks ati den Werfen des Genies 
 zdke Empſfmdſamkeit erhoͤhet und veredelt, fey bie 
Richtſchnur bey dieſem Theiſe des öffentlichen Unter- 
„richte, Die erſte ſchließt ale Urbung der Schüler in 
„Diefem Sache in der lateinifchen Sprache aus, und 
vfelbfk i in der deutſchen, wenn fi) nicht ein befonderk 
„Talent zur Dichtkunſt hervorthun ſollte. Deſto nach⸗ 
3 örieficher wird Die zweyte jener Wahrheiten es dem 
zlehrer empfehlen, daß. er auch hier ven. Geſchmack 
'„ber Schüler mit der änßerflien Sorgfalt zu bilden -fu- 
„the Er fol ihn alſo mit ben beſten Probucten des 
„Oichterifihen Genies in Den vorzüglichiten Arten ber 
„Dihtfunft befannt machen, und. ihn den Werth der⸗ 
„felben, das Erhabene und Schöne in ben Gebanfen 
„und der Einklridung fühfen- lehren, Dann lege er 
„ihm auch mittelmäßige ımd ſchlechte Stüde zur Bes 
Suetbellung vor, Damit er feinem Geſchmack Schaͤrfe 
„und Feſtigkeit gebe. Poetiſche Auffäge in beyden 
e „Spratien leſ⸗ er Ion oft in- eine reine und richtige 
„deut⸗ 
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„ deubſche Proſa uniegea, den u: Se 
„Dichte pengleichen, damit ee das Eigene Des poetifchen 
„ und profaifchen Stils, und wie viel Bedenken und wir 
oil Ausbrikf -Onzu. beytrugen, unterſcheiden lerne, 
. „und ſich durch feinen portiſchen Ronſenſe verführen 
laſſe. Et lehre ihn Donmaß und das Mechaniiche . 
„der Verſification, und tnage ihm die vornehmſten Ner 
> gehn ver Dihrfanft Überhaupt, und jeber ihrer Ar⸗ 
„ten antbefönbere, fo: mis Die: Negeln det Redekunſt 
So haben wir denn nun Gottlob wirklich ie 
ne e Schule in Deutſchland, me:es verhothen iſt, latei; 
niſche Verſe zu machen; und wo es unter ber. vernunf⸗ 
tigſten Bedingung nur erlaubt ift, die deutſche Poeſte 
practiſch Ju treiben; mo-aber uͤbrigons die Noeten nach 
ihrem Werthe genntzt, und Herz uch Geiſt durch ſie 
gebitdet werden. 

Aeſthetik. Wir wundern un; dieſe umer Pr M 
Difeiplinen der untern Klafſen zu finden. Dach de 
wir das Verhoͤltniß biefen zu den Höfen nicht genau 
wiſſen, micht wiſſen, wie fruͤh bie Jugend aus jenen in 
dieſe uͤbergeht: ſo koͤnnen wir vielleicht Unrecht hoben 
uns zu wundern, daß hier ſteht: „Hat der Lehrer durch 
„borzügliche Muſter in der Redekunſt und Dichtkunß 

„die innere Empfindung des Schoͤnen bey dem Schoͤr 
ler genaͤhrt, und mit ihm in jenen die Kigenfchaften 

„atıfgefucht, die dieſer Empfindung fich fihmeichelteng - 
„ſo. zrige er ihm bie letzten Gruͤnde dieſes Wohl. 
gefallens in den, was ibm Die Pſychologie von 
„ver Seele und von den: Quellen der angenab: 
men Empfindungen überhaupt gelehret hat. 
Es ſcheint uns, daß nur bie feinſten und geühtefien Ä 
Gelfter ſolcher Beobachtungen fähig find;, fie entweder 
ſelbſt zu machen, oder zu verſtehen, wenn “andirefie ih⸗ 
nen n vormachen, ‚Sollten won viele, felbft 
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ſehr guten Köpfen, Homes Grundſaͤtzo der Kritik mit 
Einſicht, Beyfall und Vergnuͤgen vor ihrem dreyßig⸗ 
ſten Jahre geleſen haben u 

Es folgen un allgemeine Anmerkungen. Die- 
. fe betreffen 1) bie Schulbächer, bie wir, wie gefagt, 
gern genannt gefunden hätteri; wielleicht ift dieß «ber 
mit Fleiß unterblieben, Damit ben erfannter Unbraud)- 
Barfeit biefts ober jenes Buchs beito leichter ein an- 
ders an beflen Stefte gefeßt werben kann, welches bis⸗ 
weilen ſchwer hält, wenn bie zu brauchenden Bücher 
in den Schul - und Gymnaſienordnungen bendännt find: 
und dann haben wir nichts Dagegen zu erinnern, wir 
finden diefe Vorſicht vielmehr fehr mweife: Ferner 2) 
das Auswendiglernen. „Damit foll der Jehrer den 
„Schüler nicht uͤberhaͤufen. Es muß ihm Fein leerer, 
„unbedeutender Ton ſeyn, er muß es begriffen haben, 
„was er lernen fol.“ Unter: den Mitteln, dem Ge⸗ 
daͤchtniß zu helfen, wirb dem lehrer vorzüglich bie ta⸗ 


bellariſche Methode empfohlen, als Die dem Schüler 


auch Fünftig im gefchäfftigen:Jeben die mefentlichften 
Bortheile gemähren werde. Wir haben nichts dawi⸗ 
der, wenn, ſo wie hier, ber Sehrer erinnert wird, baß 
ber Schüler begreifen muͤſſe, was er. in Tabellen orb- 
nen, und daß er nicht aus den Tabellen lernen, ſon⸗ 
dern.das Gelernte in Tabellen eintragen ſoll. 3) Lins 
- gerredunggen. „Der Schäfer ſoll nicht allein reben 
„letnen, fondern auch hören; in ben Schufen wenig- 
„fteng foll jene Unart nicht mehr ernährt werben, die 
„nicht nur in ſcholaſtiſchen Hoͤrſaͤlen, fonder? felbft im 
„geſellſchaftlichen eben die verdräßlichen Auftritte fo 
„gewoͤhnlich mach, wo Leute, die fich nicht verſtehen 
„oder nicht verſtehen tollen, über Sachen zanfen, 
- „über bie fie im: Grunde einerley oder gar nicht den⸗ 
nen. „Um diefen Fehler er liege im Verſtande ober 
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„im Herzen, zu verbeflern,, fen es dem Lehrer eine ernſt⸗ 
„befte Sorge, daß die Schüler den Gegenftand ga 
„foffen, von dem, hie Rede ift, daß fie ihn und fi 
„ſelbſt unter einanber zu Verftehen fuchen. -Der Leh⸗ 
„ver felbit hoͤre den Schüler ‚gerne an, damit er ihn 
„burch fein eigenes Beyſpiel daran gewoͤhne, felbit 
„verſtaͤndlich zu ſeyn und nur über Das Verſtandene zu 
„reden.“ 4) Oeffentliche Uebungen. „Diefe ſol⸗ 
„sen unverdaͤchtige Beweiſe der Sefchisklichkeit.feyn — 
„die Charlatanerie, die der Unwiſſenheit durch mecha⸗ 
„nifche Kunſtgriffe einen Antheil an dem öffentlichen 
„DBenfalle zu: verfchaffen. weis, ſoll daraus verbannf 
„ſeyn.“ Wir ſehen aus dem, was sben vorher und 
was noch weiter gefagt wird, . Daß dieſe öffentlichen 
Uebungen hauptfächlich im Difputiren beftehen müffen, 
und daß nicht eigentliche Eramina , wie fie fonft ger 
woͤhnlich find, gemeynt ſeyn koͤnnen. 5) Belohnun⸗ 
gen und Strafen. „Belohnungen find nur fuͤr Sit. 
„ten und Fleiß, nicht fuͤr Talente. Sie ſollen nur die 
„ Seele. bes Juͤnglings ermuntern und ſtaͤrken, daß fie 
„nicht im Arbeiten erfchlaffe. Nie gebe der Lehrer ihm 
„ Anlaß, dieſe Abſicht zu verfennen, daß erinicht anfan⸗ 
„ge, bas für den Endzweck feiner Bemühungen zu hal⸗ 
„ten, was nur Mittel: zu ‚feiner Aufmunterung ſeyn 

„follte, — Die Strafe ſey, wo. möglich,. yon der 
„Art, daß ber Fehlende in der Strafe ſelbſt ſeinen Feh⸗ 
„ler fühle. : So ſey, zum Benfpiel, die Strafe der 
„Luͤge der Berluft des Zutrauens.“ 6) Leibesuͤbun⸗ 
.gen. „Die Ergöglichfeiten des Schuͤlers ſollen Lei⸗ 
„besübungen fern, Spiele ober Arbeiten, die feinen - 
„Körper biegfam. und ftarf machen, Anden beftimme 
„ten Spieltagen fol jeder Lehrer ſeine Schüler ins Freye 
„binausführen, und feinem ohne binlänglicye Entfehule 
‚ „digung erlauben, den Spielplag zu verfaumen. Ei : 
nn „Re 
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yne Nehenabfehe diefer Verfeininumgen, aber doch 
„wichtig genug, daß der tehirer. fie nicht veruachläfige, 
gift die Gelegenheit, die er hier finden wird , feinen 
5 Schüler näher kennen zu lernen, ihn zu geſellſchaft⸗ 
—8 TDugenden, zur Hoͤftichkeie und Freundſchaft 
„zu gewöhnen, und unbemerft Durch mancherley Be⸗ 
„obachtungen mit‘ bet Natur bekannt zu machen.“ 


Wenn man doch endlich einm̃al einſehen wollte, wie noͤ⸗ 


ehig es iſt, bey jeder Schule und bey jedem Gymnaſio 
vin Spielhaus und. einen Spielplatz zu haben, um alle 
Hier angefuͤhrte und noch weit mehrere Vartheile dar⸗ 
"aus zu ziehen! Sollte es jemals foweit kommen, daß 
be gegenwärtige Schuleinrichtungen von Grund aus 
verbeſſert wuͤrden, ſo waͤre die Anordnung der Spiele 
and Spielpläge ein weſentliches Stuͤck dieſer Verbeſ⸗ 


ſerung. 
J En folgt. un ı bie Anweifung für die philoſophi⸗ 
fehen Klaſſen. Diefe enthält folgende Rubriken: 
Einleitung. „DerUnterricht in der Philofoppie fol 
„vollftändig , aber nicht überladen mit Hypetheſen 
„und unnuͤtzen Spitzſindigkeiten ſeyn; gründlich, 
„daß der Schuͤler die Lehrſaͤtze und ihre Beweiſe deut⸗ 
> ich einfehe ; anwendbar. Der Lehrer überzenge 
„fi, daß anwenden Fönnen dem Wiflen feinen wah⸗ 
- „ren Werth geben muß, .Er vergleiche den Werth 
„Der griech ſchen. Philofophie mit dem Werth der uns 
> feigen, ‚ und wenn er ſich uͤberzeugt hat, daß dieſe 
„über jene in der Theorie kaum fo viel gewonnen, als 
ʒ umgekehrt am practifchen Einfluffe verlobren Hat, 
; dann vergleiche er die Lehrart ihrer. Philoſophen mit 
“jener Der neuern:. wie jene, -3. B. Sokrates in ſei⸗ 
„nen Unterredungen in den Schriften feiner Schüler, 
„sehe abfiracte Wahrheit einer minder entwickelten 
j Lbeveie faft, überall wit Anweidung aufs Inbiris 


„buelle 
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‚„buelle verbanben ; &iefe eine weit abſtractere Theo⸗ 
Zrie, bie alfo auch In ber Anwendung um eben ſo: vie⸗ 
zles ſchwerer if, ohne Zuruͤckfuͤhrung aufs Einzene 
„vortragen ; und er wird finden, daß wenigſtens ‚ein 
großer Theil der Schuld auf die Lehrart fällt, weg 
„mir. in unfern Tagen. bey aller Erweiterung der Theo: 
„vie, jenen allgemeinen philofophifchen Geiſt der Gries 
schen in den Wiſſenſchaften und Gefchäfftenund ben ' 
; Einfluß ihrer Kenntniſſe in das ganze Syſtem ihver 
»Hahblungen vermiflen. — Anmentber wird. bie 
„Lehrart feyn, wenn fie dem Schüfer 1) eine Fertig⸗ 
keit, die gründlich erlernten Grundfäße und Regein 
„anzuwenden, 2)' Die Meberzeugung, bie Erfahrung, 
„daß diefe Sertigfeit von wirklichem Nutzen ift, und 
„3) einige Bekanntſchaft mit. Gegenftänden verfchafft, 
„bie nice mehr innerhalb ber Graͤnzen der philefür 
„vphiſchen Disciplinen liegen, aber doch Anmenbung 
derſelben leiden oder fobern. Fertigkeit zur Anwen 
„dung - erhält dee Juͤngling nicht ohne räfonnirenbe 
„Uebung. Der Lehrer behandle alfo die weſentlichſten 
Theile der Philoſophie ſokratiſch; Lehrſaͤtze betrachte 
‚ee, wo er kann, als Aufgaben, und finde fie mit 
dem Schüler. — — Wir uͤberſchlagen bier Vieles 
und merken nur noch folgendes : „Der Lehrer ſoll bie 
mittelmaͤßigen Talente mit verſchiebenen zu beſchwer⸗ 
„lichen Saͤtzen und Beweiſen verſchonen, und ihnen 
„die leichtern, die doch ohnehin in der Anwendung 
„am meiſten vorkommen, gelaͤufig zu machen, und 
„den Beobachtungs⸗ und Unterſuchungsgeiſt nach dem 
„Grad ihrer Faͤhigkeit beyzubringen ſuchen. Mit 
„dem Geſchenk eines wahren philoſophiſchen Genies 
;„ift die Natur ſehr ſparſam. Dieſes ſodert das Ta⸗ 
lent, Erſchoeinungen, die ein anderer kaum bemerkt, 
Anlaſt won guccle Bine ach in abſegr 
— „Wi 


| 


“an 
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Wiſſenſchaften, die oft von feiner Wichtigkeit ſchei⸗ 
„nen, zu nutzen. Aber wiederum fodert auch dieſes 
„einen großen Vorrath vhiloſophiſcher Begriffe und, 
„unter demſelben eine gluͤckliche Verbindung:zur Erin⸗ 
nerung und Anwendunge eine weitlaͤuftige Erkennt⸗ 
„niß der Wahrheiten, die nach. aufzuſuchen wären, 
„und ber. Wege, die ungefähr. Dabin führen, koͤnnten, 
„und dann eine fehr ausgedehnte Faͤhigkeit, abſtracta 
„in concrete, und concreta in. abſtracto: zu fehen, 
„Genies von.Diefer Art haben ihren. eigenen Gang, der 
„mit ihrem. ganzen: Gedankenſyſtem im Verhaͤltniß 
„ſteht. Sollte inzwiſchen dem Lehrer das Gluͤck bes 
ſchieden ſeyn, ein aufkeimendes ‚Genie unter feinen 
" „Zuhörern zu entdecken, fo wäre dieſes auf alle Art zu 
„ermuntern; Die Mühe, defielben nach) feiner eigenen 

„Art zu pflegen, feine eigentbümlichen Wege auszu⸗ 
„fpähen, auf diefen Wegen. mit ihm herum zu man» 
„dein, auch fo gar mit ihm herum zu irteh, würde bee 
„entfcheidenfte Vortheil erſeßen. Auch ein einziges 
„kann Epoque machen und durch) feinen Einfluß in dem 
„ganzen Syſtem der Wiſſenſchaften eine Revolution 

- „herpörbringen ,’ die fich für das Wohl des menfchlis - 
„chen Gefchlechts bis auf die ſpaͤteſte Nachwelt vers 
;, breitete,“ Wohl den Schulen, deren Schulordnung 
ſo voll der richtigften und feinften Bemerkungen ift, und 


7 fo fehe die Ausbildung aller Talente, aller. Seelenver⸗ 


mögen, fo ſehr. den practiſchen Unterriche für alle 
- Stände bes Sehens begünftigt und anbeſiehlt, und zur 
gleich auf bie Anbauung ſowohl, als Erweiterung aller 
Selber der wtzlichſten Wiffenfchaften Ruͤckſicht nimmt, 


Anmerkungen zur practifchen Lehrart. “Sie 
„ſoll die ſokratiſche ſeyon. Der Schüler ſoll den Leh— 
„ter und dieſer den Schüler verſtehen lernen — 
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28 Bechlits Man: Er 


% die Erklaͤeung einrzSatzes zum heil. ben 


Gehrauch 
„der Sinne zulaͤßt, da huͤte her: behrer ſich, die Eins 
„bildungsfraft dee Zuhoͤrer ohne Moth Zu martern. E 


„mis dadurch den Eindruck verftdehen.und ihre: Aut 


„merkfämfeit an dem Gegenſtanda fefter heften; ; Io 
gif. — — Dee Unterricht. fen geinblich und! —** 
„vorzuͤglich bey den erſten "Begriffen, bie der aehner 


| aus pſychologiſchen Gründen entwickeln foll. —r. Die 


deutlichſten und paſſendſten Benfpiele. beym Bortza- 
„ge:ber Kegeln wird dam abrer Duxchgehenbs dia Ma⸗ 
„thematik geben- doch ſoll ex in dieſem Punete euch) 
„die Moral und andere Wiffenfchaften, unb ſelbſt die 

„Behandlung:varkommender Geſchaͤffte im gemaginen 


„beben nicht ganz vernuchlaͤſſigen, wo dieſe auch richtige 


Bexyſpiele —— Fur den Beyſpielen felpft 
„ſoll er den Schuͤler üben, die gegebenen Regelunzu 


„kewien, und ungekehrt nach dieſen Regeln ‚felbft: zu 


„operiven. MWuͤchentlich wenigftens gebe er ihnen in 
„Diefer Abſichtr eine Aifgabe ſchriftlich anfzuföfen.“ 
Ontologie.Dieſe iſt bis itzt noch nicht vollſtaͤn⸗ 
„Big: — Der lehrer foll fi vorzuglich bemühen, bie 
„Theorie. von. Berhältuiffen. und die von Kraft. und 
„Urfachen auseinander zu: feßest 5: die ie hinges 
„gen, ' die das Allgemeine. der Größen zum. Ösgen- 
„fahde Hat, koͤnnte er bem-Prinaffleiße fähiger. 8. 
„pfe. uͤberlaſſen, die es in. der Mathematik fohp weit 
„zu. bringen ſuchen. Gruͤndlich und anwendbor wird 
„bier Die Lehrart ſeyn, wenn Ber, dehrer die ontolqgi⸗ 
„ichen Wahrheiten immer auf die Gegenſtaͤnde ande · 
„rer. Wilfenfchaften anwendet, und ‚wiederum. diefe 
„in bie ontologiſche Sprache zu übertragen lehrt. In 
„die Sogif befonbers gebe er nft zuruͤck, und zeige dem 
„Schuͤler, wie er ihren Geſetzen in ſeinen Erklarun⸗ 
n gen und Eintheilungen , in den Beweiſen und bey 
" BDIbL xx 1: Sr. An „Auf⸗ 


458 Vexorbaumg fuͤr die: Ein 


; Aufföfang ber Aufdahen geſolze ſ. — Er fatre 
zähn auf das Ganze der Ontelogie, zeige com "bie die 
Gruͤnde ber Ordnung unter ihren: Begriffen, und 
Ausfichten in. mehrere Verhaͤltniſſe. Eine Sshenrt 
„von biefer Art wird dem Schüler eine Wiſſenſchaft 
„wirt brauchbar machen, Die eine übertriebene Der 
monſtrirſueht ner. zu oft-gemesbrumcht Bat durch will 
—— — und erſchlichene Beweiſe alles 
fe Wohrheit zu verkaufen, was einer Leblingahn⸗ 
potheſe oder einem angenommen Soyſtem umpaßte. 
„Bosmologie.: Auch hier verfahre der Lehrer auf 
„bie. naͤmliche: Ark, "und ſchraͤnke ße auf das ein, 
] vpas fuͤr die e übrigen Wiſſenſchaften wine: eutſchiedene 
Brauchbarkuit· hat. Ehychoioge· Die Vol· 
Iſtaͤndigkeit in Der. Pſychologie fodert einen Zufam: 
menhang praktiſcher Wahrheiten, die bie gerweinnä« 
. „Sigften find. Zwar fuͤr don Kopf won Fähigkeit ift 
„bier alles wichtig, aber ‚doch werbinuen bie Theorie 
„des Schönen und jene der Leidenſchaften, Theorien, 
„oon. Bienen iin dev Moral and. in den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften alles abhängt, vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit. 
„Roc hat die P Pſochologie ihre Luͤcken, und dieſe mache 
der Lehrer, ſo viel ls. möglich, bem: Schuͤler als 
* wichtigſten Stoff zur Beſchaͤfftigung für. den 
Seife ber Erfinbung bekannt. — In der Pſycholo⸗ 
r „gie fep jebe- Erfahrung Die eigene bes: Schülers, und 
Fe der Induetion ſelbſt feine Auſmerkſamkeit immer 
Zauf die Regeln derfelben. gerichtet. — Die Sehrart 
kanm hier nicht durchaus unb überall bie nämliche 
„fen: Sie fep Anfangs empiriſch; die Combination 
„gefunbener Gefege wirb felbige alsdaun —328 
„und —— —— der Gemuthenuſt ande anah⸗ 


— 
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Natueliche Theologie. „Die —— fi 
gung derfelben ift der Beweis vom Dafeyn Gottes, 
Als Cheil der Miloſophie nimmt fie nur das auf, 
„rot die ſich ſelhſt uͤberlaſſene Vernunft: erreichen 
kann.“ Alles Unbedeutende entferne ſchon die Wurde 
ihres Oegenſtandes von ſelbſt. Phyſik. Zu wuͤn⸗ 
Iſtchen, aber nicht zu erwarten waͤre eine Phyſik, die 
„nach allen ihren’ Theilen vollſtaͤndig waͤre. Auch 
„von den gemeinſten Bonoen dat bie Natur Die 
Urſachen zir tief für menfthlichen Sinn und Verſtand 
„gelegt, und -fo’ kann ein einziger kleiner Umſtand 
„ein ganzes Gebäube'von Meinungen ummerfen, das 
„emem Syftem ahnlich ſah. Die. Vollſtaͤndigkeit fo⸗ 
„dert alſo in dieſem Theile des Unterrichts nicht, daß 
„der Lehrer, um alles zu erklaͤren, ſich von einer laͤ⸗ 
ʒcherlichen Erplicirſucht zu ſchwänkenden Hypotheſen 
ꝓhinreißen laſſe; er zergliedere die Wirkungen, ver⸗ 
„gleiche, meſſe! Und wo er keine Urſache — die 
„völlig befriedigte, da denke er, Daß ein offenherzi⸗ 
ges Seſtaͤridniß einem eingeſchraͤnkten Verſtande beſ⸗ 
‚ferz als Eine leere Pralerey anſteht. — — Leber 
heupt wende er auf die Particularphyſik einen beſon⸗ 
„dern Fleiß. — Faſt jeßer vorkommende Gegenſtand 
„kann ihm Anlaß geben, dem Schuͤler die Erfin⸗ 
dungsgeſchichte bekannt zumachen, und ihm zu zei⸗ 
„gen, vote oft ein unrichtig fcheinender Zufall an den 
„wichfigften Entdeckungen den größten Antheil gehabs 
„bat, wie aber auch der philoſophiſche Geiſt in einem 
Zufalle von dieſer Art die Fuͤlle der Anlaͤſſe faßt, für 
„bieder minder denkende Kopf feinen Sinn hat. 
Praktiſche Phiboſophie. „Was der Lehrer dem 

„Schuͤler in den unteen Schulen von feinen Pflichten 
. „gelehret Bat, das foll die praktiſche Weltweisheit zu 

„ einer wiſſenſchaftlichen Een erheben, Hier. 
- \ , ‘ 4 4 
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860 Vererbung fuͤt die Schulen 


„pr alſo der Lehrer die Pflichten des Menſchen aus 


ihren erften-Gründen herleiten. Zur Anwendung 


„fen ihm, die Darſtellung individueller Fälle empfoh- 


„eich auffällt; vorzüglich bemuͤhe er fi) auch, die 
„ESophiſtereyen ber Alten und-Neuern, die Bier mehr 
als in irgend einem Fache menfchlicher Kenntniſſe ge⸗ 


„fährlic find, -in ihrer Bloͤße zu zeigen und, zu wis 
siderlegen. .. en 
“. Mathematik. „Mit der hoͤhern reinen und 
sg angewandten Mathematif wird -in den philofophi« 
„Shen Klaffen angefangen. Dieß ift von einem weit- 


. läuftigen Umfange. Der Lehrer muß ſich alfo auf 
zdas einfchränfen , was dem größten Theil der Schuͤ⸗ 


ner. zu ihrer Fünftigen Beſtimmung wahrfeheinficher: 
a weiſe am meiften brauchbar form wird. — — Von 
„ber Civilbaufunft werben die-Anfangsgrünbe gelehrt 
zund dabey bie nöthigen Semmata aus der Phyſik 


„und Aeſthetik bergenommen. — 


2. QAlgemeins Anmerfungen. Mir zeich⸗ 
nen nur einige dadon auss „Die Philofoppie fell 


„den Schüler niche völlig von den fchönen Willen 
a ſchaften und Künften entfernen. Zu lang anhaltende 
pAbſtractionen geben oft dem aͤußerlichen und felbft 


„ben innerlichen Charafter ein finfteres, faueres We⸗ 
„fen, das .befonders an einem Juͤngling unſchicklich 


ziſt. Auch bat die Seele bey Arbeiten von diefer Art 


„Erholung noͤthig. Angenehme Gegenſtaͤnde fürs 
„Geſicht und Gehoͤr, dieſe reizenden Mitteldinge 
mifchen ben roberen und den feinften Gattungen 
„des Vergnügens, Beobachtungen der fehönen Ma: 
stur, Uebungen im Zeichnen. in ber Muſik, fortge: 
„feßres . Stubium der. griechifehen Sprache, Leſung 


s ſchoͤner Schriften, hiſtoriſcher Werke, — 
u. : „ſcher 


r 
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z ſcher Abhandlungen von Alten und Neuern werben 
„dem Keblinge Der Muſen eine angenehme Erholung, 
„feinem Umgange Gefälligfeit Geben, und auf diefk 
„Art werden -felbft feine Abmuͤßigungsſtunden ihren 
„wahren ımb entfthiebenen Nutzen hervorbringen. * 
Uns beucht, verſchiedene biefer Beſchaͤfftigungen, bei 
fonbers das Leſen ſchoͤner Schriften, | müßten In den 
Schulftunden felhft getrieben werden. Es giebt nur. 
wenig junge $eute, bie Trieb zum $efen für ſich ha⸗ 
ben. Höchftens lefen fie Romane, Man müßte alſo lieber 
in den $ehrflunden mit ihnen fefen, wenn gleich der 
eigentliche Unterricht. und das Lehrbuch eine oder gar 
einige Wochen darüber zurücfgefeßt werden muͤſſen. 
Befonders müßte man bier fein Augenmerk auf ſolche 
neu herausfommende merkwuͤrdige Schriften richten, ' 
die einige von den beiten jungen Leuten in gewiſſer 
Hinfiht mit Schaden für fich lefen würden. Itzt waͤ⸗ 
ren die Leiden’ des jungen Wertbers ein folches 
Buch. Verhindern fann man nicht, daß ſie es le: 
fen: Verbiethet mans, fo lefen fies defto eher und . 
mit größerm Nachtheil. Sage man garnichts Das 
von, fo legen fie dieß dem Lehrer entweder zur Gleich: 
güftigfeit gegen eins der fchönften Produkte des menſch⸗ 
lichen Geiftes aus, und .faffen eine fchlechte Meinung 
von feinem Geſchmack und eine deſto beſſere von ih⸗ 
rem eigenen ; ober fie glauben auch, daß der Lehret 
davon ſchweigt, weil er im Herzen alles billige, was 

in dem Buche fteht und es nur nicht laut fagen dürfe, 
(denn junge Leute machen immer für fid) und unter 
einander mehr Anmerkungen über ihre Lehrer, als man | 
denken follte) und dieſer Gedanke kann, wie man leicht 
fieße, ſehr ſchaͤdliche Folgen für ein junges fühlendes 
Herz haben, das damit zugleich einen feurigen Geift 
verbinden. . Was kann man alſo beffers thun, als ein 
2 79 ſolches 
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polches Buch ſelbſt mit ven jungen, Leuten gu lefen/ 


mit ihnen die Schoͤnheiten deſſelben zu empfinden, 


ungluͤcklich gewordenen Juͤngling fag, was alle die blen⸗ 
denden Sophiſtereyen hervorbrachte, die ſo traurige Fol⸗ 
gen für ihn hatten, und fo ſehr in der Natur und dem 
Herzen eines jeden Juͤnglings von ähnlichen Gaben und 


Geſfuͤhl find. - Das Leſen eines folchen Buchs iſt die 


befte Anwendung der. pfucholagifchen Regeln, unt ang 


derer theoretiſch erworbener Kenntniffe. Dann wuͤnſch⸗ 


sen wir auch, daß man ‚überhaupt Philofopbie uud 


ſchoͤne Wiffenfhaften noch näher mif.einander ver; 


binden ‚möchte, als. felbft nach diefer vortrefflichen 


Schulordnung gefchehen wird. Es ift kuͤrzlich ein 


Lehrbuch der Philofophie und Der ſchoͤnen Wiſ. 


ſenſchaften unter ung erfchienen; welches, wenn wir 
uns nicht ſehr irren, pie befte Anleitung zu Diefer 


Merbindung geben und felbft das Mufter dazu ſeyn 
koͤnnte. Diefer unfer Wunſch bezieht. fich, wie man 
leicht einfehen wird „ auf den vorhin. fchon.genußerten, 
Daß man die Disciplinen. in ben. Schulen fo wenig 
als möglich vervielfältigen möge, Sie machen alle 
nur ein großes Feld aus. was ber, Xiefe an Erkennt, 


wiß gang überfießt und nac).den verfihichenen Prör 


dukten eintheilt; wo ‚aber, der Kleine, der Lehrling, 
der. nur ‚noch immer eben vor feine Füge hinfehen 


; Fann, nur Blumen ſammeln und. einzelne - Srüchte 


bald Hier bald dort; wie eg Die Gelegenheit. und bie 
Abſicht des Lehrers mitbringt, auflefen.fol. Dieſe 
Fann er wohl manchmal nach ihren Arten in verſchie⸗ 
dene kleine Körbe fammeln, und jeng ebenfalls nad) 
ihrem Unterſchied, den feine Sinne ynd die Anmer⸗ 
Fungen feines Führers ihn lehren, in verfchiebene 
Sträußer binden, und dann fagen.: Dies ſug un 
or ruͤchte 
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Zrichte von det Art, und Bas iauter Blamen von je⸗ 
wer Sattimg; aber das Sammeln in allen Abtheilun⸗ 

gen des großen Feldes muß Doch -in den erften zwölf 
* een Jahren ſeines gebens die Hauptfache 


: Eine andere uns fehr behagenbe Anmerkung iſt 
bdieſe: „Da. dem gemeinen Weſen daran gelegen iſt, 
„daß bie, ſo zu den Studien untauglich find, andern. 
„Beſchaͤfftigungen nicht entzogen und als unnüße Glie⸗ 
„der: dem Staate nicht zur Saft werden; andern Theils 
„aber den Fortgang der Guten durch dieſe Untaugli⸗ 
5 auf vielerley Art gehemmet wird: ſo find die 
, role ſolches auch von unſerm wuͤrdigen 
Domapitul und von den Ständen gebeten worden, 
„aus ben Schulen abzuweifen. Worzüglic aber iſt 
„dieſes von benen zu werftehen; die fich durch ihre 
„Studien Ausfichten auf ihr Fünftiges: Auskommen 
„ verfehaffen muͤſſen; "Doch. fo, daß vernehmerer und 
„zeicher Seute Kinber, wenn fie den Sitten oder dem 
„Bortgenge durch MWerführung, Ungezogenheit oder 
Bosheit ſchaͤdlich werben, eben fo ſtrenge und ohne. 
„alle Ruͤckſicht follen abgewieſen werden. Bey die- 
„fm Artikel wird den Profefloren mit Ernſt und. 
chdruck anbefohlen ,; vhne Abſicht, ohne Partei 
„Inhfeit und ungeitige- Weichlichkeit zu Werke zu ge 
„gen.“ Mech -eihs, was uns fahr gefälle,. die Auf⸗ 
führung und den Fortgang ber Schuͤler betreffend. 
Jaͤhelich fol eine Conduitenliſte nach einem dieſer 
Schul beygefuͤgten 


Modell eingeſchickt wer⸗ 


ordnung 
den, wovon die Rubriken — fnb : Vamen 
des Schülers. Deſſen Alter. Wellen Geburre- 


a0. Deffen Grand. Talente.- Sie. Gitten. 


$or eng in de. de ie md Sietentcher 
der Mathemaut. In der 
Phche⸗ 


464 Veroxdnung für bieSchufen 
Pychologie. In der Geſchichte. Ob er fine 
Zeichnungsinkramente babe und im Zeichnen 
Fortgang made? Anmerkungen: Es kann 
nicht fehlen, die Einſchickung einer folchen Lifte muß: 
großen Vortheil für die jungen Leute, ihre lehrer und 
. den Staat haben. Für bie jungen Leute, daß ihnen 
der Gedanke immer gegenwärtig bleibt, (denn bie: 
‚ $sehrer fönnen fie nur oft an dag Ende bes Sjahrs- 
und an die Kſte erinnern) daß män höhern Orts auf. 
ſie achte ; daß ihr igiges Betragen einen unveränder- 
lichen Einfluß auf ihre kuͤnſtige Beförderung und: 
Gluͤckſeligkeit babe, Daß fa viel junge Leute verder-. 
ben, fömmt daher, daß fie glauben, wie es benn aud). 
in der That nicht anders tft, daß ihre Schul -und 
Univerfitätsjahre vergeſſen find, wenn fie ſich Fünftig 
um ein Amt bemerben ; daß ihrer jugendlichen Aus⸗ 
ſchweifungen und Nächläffigkeiten dann nicht weiter 
werde gedacht werben. Saͤhen fie das Gegentheil 
an ihren dltern Brübern, beren Geſchichte allenfalls. 
in eigne Bücher eingefragen, ‚und zum manchmali⸗ 
gen gelegentlichen Borlefungen in der Schule aufbe: 
wahret werben knnten, moben man freylich biswei⸗ 
len die Namen weglaſſen müßte ; ſaͤhen fie zugleich, 
daß Ehre und andere Belohnungen ſchon ige Die Fol-. 
gew ihres. Fleißes und bes guten Zeugniffes ihrer Sch- 
ter waͤren, daß fie etwa ein: Orbensband und dergl. 
erhielten : ‚(denn es wäre natuͤrlicher und ſchicklicher, 
daß Knaben Bänder truͤgen, als Männer, ob fie 
gleich nicht einen fo großen Werth darauf legen wür- 
den, ‚als dieſe) ſo würde dies fehr. gute Früchte bey 
Vielen tragen, unb bie ganze ulbisciplin würde 
ein ander Anſehen geivinien. Zugleich dienten: diefe 
jährlichen "Zeugniffe denen, die im Fleiß und guter. 
Aufführung unveraͤndert gewefen wären, ſtatt alles 
or Ä kuͤnfti⸗ 
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kanftigen zwehdeurigen Examinirens; ſAbe vuͤrſten ſich 
von unwiffenden oder ihnen uͤbelwollenden Leuten durch 
allerley alberne, unfinnige, unzweckmaͤßige, biswei⸗ 
len tuͤckiſche Fragen, nicht herumhudeln laſſen. Ihe 
il waͤre gemacht, wenn fie ihre Schul» und Uni⸗ 
verfitätsjahre. wohl angewendet haften. Es verftehe . 
ſich, dag von ihren Univerfitätsjahten in ber Kanz⸗ 
ley eben ſolche jährliche Liſten zu finden wären, bie 
zu ihrem Vortheil ausfagten. Wir zweifeln aber;- 
ob dies vor der Hand bey der gegenwärtigen Einrich⸗ 
‚ tung der Univerfitäten und bey der entfernten Verbin: 
dung, worin die Profefforen mit dem größten Theil 
ber Studenten ftehen, thunlic, wäre. Der Staat 
haͤtte den Wortheil davon, daß er unter-vielen ge 
ſchickten jungen Leuten für jedes Amt und jeden Dienſt 
die tauglichen wählen fönnte, denn bie Siften zeigen 
ja, womit einer ſich von Jugend vorzüglich aus Nei- 
gung und mit gutem Erfolge befthäftigt. habe. Wie 
viele Hinterthüren ins Amt zu kommen, würben ba 
zum Beten des Landes und zur Ermunterung vieler 
rechtſchaffener und nuͤtzlicher Männer verſchloſſen! 
Die Schullehrer wuͤrden das dabey gewinnen, daß 
ſte von vielen unverdienten Vorwuͤrfen von Seiten 
der Aeltern und Anderer befreyt wuͤrden, als wenn 
Fe die Jugend verwahrloſet hätten. Zwar wuͤrd en 
noch immer Libelgefinnte ſagen koͤnnen, der Lehret 
"Schuld, daß viefer ober der zu feinem Nachtheü 
in dee Conduitenlifte erſcheine. ber auch Diefe würs 
den 'zam Schweigen gebracht werben koͤnnen, wenn 
endlich zu-allen guten Veranftaltungen, die man ſich 
träumen laͤßt, auch noch diefe Hinzufäme, daB bie 
er verhältniimäßig mit ber Anzahl der brauchbaren 
Leute, die fie gezogen hätten, wann fie etwa nach zi van ⸗· 
Ag - oder dreißigjaͤhrigen Dienſten aus der Schule ent 
De Has - laſſen 


366 Verſacha ines nelk geamnct: Er. Worterb. 
laſſen wiͤrhen, eintraͤgliche Aemter mit weniger Ar 
beit erhielten ; ober wenn ihnen. auch jedesmal, da ſie 
einen geſchickten Schüler auf Die Akademie ſchickten, 
“eine anfehnliche. Belohnung gegeben: würde Dann 
” Er ja ber Lehrer offenbar ‚gegen feinen ‚eigenem 
ortheil, wenn mancher durch feine Schuld. nicht 
einſchluͤge. Vielleicht waͤre aber dann zu befergen, 
daß er pielen ein zu. vortheilhaftes Zaugniß. gebe 
moͤchte. So undolliommen ſind alle + meuſchiche Ein 
richtungen > | Ä 
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Veſch eines vollſtndigen grammotiſch kriti⸗ 
ſchen Woͤrterbuchs, nach der hochdeutſchen 
Maundart, mit beſtaͤndiger Vergleichung dee 
‚ ‚übrigen Munderten, befonderg aber Der ober⸗ 
: deutſchen. Zweyter Theil von F — K. 

Leipiig 1775. groß 4. 5. Alphab · 


as Lob, weiches wir dem erſten Theile diefes 

8 Woͤrterbuchs beygeleget, ©. 23. 2, ı St. 
5 ©. dürfen wir bey dieſem zweyten Theile 
gar nicht. —æã Im Gegentheil, es ſcheint 
* ob der Verf. durch Die gute Aufnahme, weiche fei- 
ne Arbeit, bey allen Kennern unſerer Sprache, gefun⸗ 
den, noch wirklich zu groͤßerm Sleße ſey aufgemuntert 
worden. 

Da wir uns bey dem erfien Theile die Freyheit 
genommen haben, einige Anmerkungen über. ſolch«a 
Stellen zn machen, worin wir dem Verf. nicht voͤl⸗ 
lig konuten Bepfall geben, fo wollen wir, er. feines 
J au 
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dere onen. g S. 
ey dem Worte oa. 52 ©. beißt es: 
Oberdeutfchen lautet der Plural Soße: % 
nenen Faße; -allein dieſer Plural, ohne r, iſt nicht 
* den Oberdeutſchen eigen, ſondern wird auch bey 
den alten niederdeutſchen Scheiftftellern gefunden, wel 
he im Singular: Dar, und im Plural Vate fhreis 
ben, und man wird überhaupt den Plural auf r., Inden 
alten nieberbeutfchen Büchern gar nicht antreffen. 
213 ©. Die Redensert : Einem einen Floh in 
das Ohr ferien, feheint nicht gut erfläret zu feyn, da 
ſie bloß fo viel heißen fol, als ihm etwas heimlich 
offenbaren. Denn ſie wird nicht von einer jeden 
Heimlichkeit gebraucht, welche man Jemen offenba⸗ 
ret, ſondern nur von einer ſolchen, die ihn zugleich 
beunruhiget, oder ihn mit einer vermeyntlichen Gefahr 
bedrohet, welche abzuwenden, er ſich alle Muͤhe geben 
muß, ſo wie ein Menſch, dem ein Floh tief ins Ohr 
gekrochen iſt, ‚ganz unruhig wird, und nicht weis, wo 
er ſich laſſen ſoll, His’ er ihn wieder heraus ‚gebracht, 
& wird man 3. B. von jemand, weicher einem an⸗ 
dern Die Treue feiner Chegattin verdächtig macht, und 
ihm insgeheim allerley Dinge von ihr vorbringt, far 
gen: Er hat: ihm einen Jloh ins Ohr gefeger. 
.247 ©, Sorftbufe, wird bier auch zuweilen ein 
ne Hufe fand geneunt, welche dem Foͤrſter zur Nun. 
gung, gegeben iſt, als ein Theil feines Gehalts. 
273 ©. Sortreiten, hat nicht das bloße Hl _ 
wort ieh bin, fondern auch in einigen Fällen, ich ha⸗ 
BE, Ce hat jemand das Pferd von der Weide 
—— Es hat jemand ein Pferd aufsegriß | 
‚fen, und bat es fortgeritten. 


368 Verſuch eines vollſt. grammat. kr. Worterb. 
“5518. Gemaͤthlich, iſt nicht Oberafl‘im ges 


- meinen Leben üblich, fondern nur provinzidl, und an 
vielen Irten ganz unbekannt. So auch Gemuͤth⸗ 
lichkeit. a. ’ 

"614.6. Das Wort’ gefchwellen, fcheint wohl 
bloß Dberdeutfch zu feyn. m Hochbeutfchen wird es 
gewiß fein guter Schriftfteller- für das einfache ſchwel⸗ 
ken brauchen. Dieſes hätte wohl müflen bemerket 
werden. °- - a 

. 625 ©. Gefinnet iſt bier nur alsein Abverbium 
angegeben, es wird aber aud) adiective gebrauu)f, eben 
wie das folgende geſittet, welches als adielt. und adv. 
angefuͤhret iſt. Man fagt: Ein guf'gefinnter Menfch, 
übel gefinnete Leute. on 
| 689 S. Glaß und Glaſt, fir Glanz, iſt niche 
nur im Oberdeutſchen, ſondern auch Niederdeutſchen 
von alten Zeiten her uͤblich geweſen. 

7x1 ©. Gork. In der Anmerkung ‚bey dieſem 
Worte iſt ganz richtig bemerket, daß es im gemeinen 
eben Kork ausgeſprochen wird, und dieſe Ausſpra⸗ 
che iſt der Ableitung ſo wohl, als der Rechtſchreibung 
in allen verwandten Sprachen gemaͤß, daher ſcheinen 
biejenigen beſſer zu thun und mehrern Grund zu ha⸗ 
ben, welche es mit einem  fehreiben, Kork. 
| 804 ©. Grobian. Die Endung diefes Worts 
feheine wohl nicht lateiniſch zu. ſeyn, fondern es iſt wahr⸗ 
feheinlicher Weife aus grob und dem abgefürgten Na⸗ 
men Johann, “Jahn, zufammengefeget, man ſagt 
auch: grober Hans. 

821 S. Gruͤn für friſch, im Gegenſatß des ge 
rducherten, oder eingeſalzenen und getrockneten: gruͤ⸗ 
nee Fleiſch, grüner Kache, grüne Fiſche, hätte 
nicht follen fo allgemein,. für: im. gemeinen eben ges 
brauchlich ausgegeben werben, denn es ift gewiß nut 

” provin⸗ 
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wreviczul, mb on Gelen Ortin wärde man sg 
nicht verſtehen. *8 
1143 ©. Die Kedensart Sans haben (heine Ä 
mehe in fich zu faſſen, als die Mäßigung ber Furcht in 
Gefahren, und des Widerwillens in —— | 
Vorfaͤllen. Wo die Furcht nur gemaͤßiget wird, da 
iſt doch wirklich, eine Aucsht vorhanden: - Aber „erg 
haben, er bat Herz wis ein Loͤwe, giebt vielmehr 
eine Ahweſenheit ber Furcht und eine Unerſchrockenheit 
au erkennen. Jemand Herz machen, ibm ein Meg 
363 beißt, die Furcht von ihm zu vertreiben, 
ihn freudig und unerſchrocken zu machen ſuchen. 
et 147 S. Herzig, wird in einigen Gegenden auch 
von dem inneren Holze der Baͤume geſagt. Wie man 


Herz Das innere und veſte, Spind das aͤußere und 


weichere Holz nennet, ſo ſagt men auch: Ein herzh⸗ 
ger Baum, ber viel veſtes Hol; hat. In dieſem 
Walde en Di Kienen herziger, in’ jenem babe fie 


mehr S Ä 
1179 De Sinaus, Darf man die am Ende hier 


angefuͤhrte Redensart: Ein Buch binane leſen, für - 


es ausleſen, zu Ende leſen, wohl ſicher in einem gu⸗ 
ten Styl gebrauchen? Vermuthlich nicht, und man 
wird fie bey feinem guten Schriftiteller antreffen. Dips 
fes hätte billig follen bemerfet werden, damit ſich nie 
hand’ baran ivre, und fie für gut halte. 

1191 ©. Die Rebensart ‚auf die Hinterbeine 
treten, feine mehr zu fagen, als bloß feinen Worfeg 
ändern, fie enthält ein Gkichniß, welches don folchen 
Thieren hergenommen ift, die, wenn fie ſtark wider et» 
was fireben, und fich mit aller Macht widerſetzen wol⸗ 
len, ſich auf den Hinterbeinen in die Hoͤhe richten, und 
will ſo viel ſagen, ſich gefaßt machen, jemand zu wider: 
| Repen; oder fih ihm aus allen Kräften 

ın 


370 Weil eines oil; gtammat. fe. Woeterb. 


Man braucht fie oft von ſolchen Menſchen, welche nicht 
Jeicht zum Zorn gereizt, oder aufgebracht werden, aber 
uvenn fie erſt ſo weit gebracht ſind, daß fie fh wider⸗ 
ſetzen muͤſſen, es auch aus allen Kraͤften thun, und ſich 

weht ſtark vertheidigen. 3. B. Er ließ alles lange 
-  Singehen, endlich trat er auf-bie Hinterbeine. Reize 
jhn nicht gar zu ſehr, wenn er ſich erft auf die Hinter⸗ 
beine ſetzet, fa ift kein Auskommen mit-iöm. 

. 1214 ©; Hobeln. Hier ift. die figürliche Be⸗ 
—— — ba es ſo viel heißt, als: jemand dir 
greben Sitten abgewoͤhnen. Er muß od) ſche ge 
belt een oo 
1255 S. Die Kevensart: Bin Kind Holen, 
If in. Niederſachſen von den Wehemüttern gebrauch“ 
&ch, welche bey. der Geburt eines: Kindes behuͤlſtich 
ſind. Zumeilen ſagt man auch) wohl im ganz niebrigen 
Reden, von einer Perfon, welche ſich hat ſchwaͤngern 
Aaſſen: An dem Orte bat fie ſich das Kind geholet. 
Allein für ein Kind gebaͤhren, wie der Verf. ſagt, 
wird man ſie nirgend hören. 

1273 ©. Holzmarkt, heißt auch in einigen Ge» 
genden der Gerichtstag, an weichen die Straffälligen, 
die unvechtmäßiger. Weiſe aus den Heiden Holz geho⸗ 

erſcheinen, und das Strafgeld bezahlen müfe 
fen, ober aud) wohl am Leibe geſtrafet werden. 

1 8 © , „Solsfchraube, eine Art gefellter ei⸗ 
„ferner Schrauben, welche in das Holz geſchvoben 
| ww Hier ft gefchroben für gefchranber, 

ich ein Druckfehler; denn bey den Zeitwoͤr⸗ 
ſchrauben und anfchrauben, feßet ber Verf, 
* richtig. Verb. regul. act. 

. 1406 ©. „Werm die Frage des andern eine ver⸗ 

neinende Partitel enthält, fo lautet das a in dem ja 

„ehr Bunde, bald wie ein o, oder wie das own 
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hei 3. MWird ernicht kemmen 7. Antw. FJo.“ 
Warum ſoll/ denn das a hier wie o lauten? eine Urſa⸗ 
he iſt nicht zu finden, und auf den Gebrauch kann ſich 
ver Werf, nicht berufen; denn nur ſchlechte Mundarten 
werden jo ſagen, im guten Hochdeutſchen wird das & 
den rein ausgefpröchen. 

Bulleicht geben diefe Anmerkungen dem Hin] 
But. Gelegeribeit, eins und das andere noch zu bei 
richtigen, "und es waͤte Überhaupt zu S wuͤnſchen, daß 
alle Kebhaber und Kenner unſerer Sprache: demſelben 
dasjenige, was ihnen bey dieſem Woͤrterbuche zu erin⸗ 
nern beyfaͤllt, mittheilen möchten, fo wuͤrde feine Ars 
beit gewiß dabey gewinnen. Er leiſtet unterdeſſen 
alles, was von einem unermübeten Fleiße erwartet 
werden kann, und man wird gewiß den folgenden Thei⸗ 
den mit Verlangen ‚entgegen ſehen. | 


Pr. 





Eiaraftriit der Bibel. Ereſter Chei. Sale 
bey 3. 3. Gebauers Witwe and Ihann In J 
cob Gebauer. 1775:8, | 





ſchluß dieſes Buchs, „über bie wir megfeben, 
„wofern wir an feine Beobachtungen gewohnt 
„find; Hreiter fich Das Charakteriftifche der Bibel aus. 


% auf hbiche Mmflände, Geiße 6 Bay Bu 


„Selbſt diefe, wie unbebeutenb fie auch) im Anfange , 


5 > heißen mögen, find Zengnif für die eit olee 
„back, vorkommenden ‚aus der Quelle der Natur ges. 


„hörten Ergäplungen. De De — im 
Großen 


378 Chanoltenti da Vibel. 


u Großen und im: Kleinen: inanar wie aim der Natur 
Fiiſt, und. es if. Verdieuſt ‚deu Charaktoriſtik, dieſe ofe 
gunbemerkten Zuͤge aufzuſuchen und zu entwickeln.“ 
Mies Verdienſt hat der Verfaſſer dieſes mit. philoſo⸗ 
hiſchem Beobauchtungsgeiſt, Menſchenkenntniß und 
Wahrheitsliebe geſchriebenen Werks, in. einem yanzüg- 
lichen Grade. Er hat ſich den, Zweck yargefeg, die 
allgemeine. Charakteriſtik und deren Regela auf hie in 
der Bibel vorkommende und gezeichnete Charaßtere an⸗ 
zumenden,. dieſe Chargktere zu entwickeln und deutlich 
barzuftellen, aus der Unterfichung .umd Entwirkefung 
derſelben diefe Wiſſenſchaft ſelbſt zu bereichern, aber 
infonderheit es anſchaulich zu machen, wie wahr ung 
natürlich die Menfchen in der Bibel charakteriſirt wer 
den , und hiedurch Die biblifihe Geſchichte für feine Ser 
fer defto ehrwuͤrdiger, lehrreicher und -erbauficher zu 
machen‘. So viel ich aus diefem erften Theile, der 
die Charaftere des Meuen Teſt. unterſucht, urtheilen 
kanm, hat der B: diefer wuͤrdigen Zweck auf eine fofe 
che Weiſe erreicht, daß ihm ein jeder Bibelfreund und 
Kebhaber der Menſchenkenntniß für feine Bemuͤhung 
Dank wiſſen, und die verſprochene Fortſetzung einer 
gleichen Unterſuchung über das A. Teſtament wuͤn 
ſchen muß. . nn . 
Nach einer lefenswürbigen Borrebe,. worium der 
V. fein Vorhaben anzeigt, von der Ausführung deſ⸗ 
felben Rechenſchaft giebt, und -fich gegen einige beſorg⸗ 
Inhe Einwuͤrfe, die man ihm machen mächte, fehr wohl 
vertheidigt, liefert er eine allgemeine Abhanblung über 
die Charakteriflif der Bibel, worinn er die Grundfüs 
ge, denen er in feiner Behandlung ber bibliſchen Cha⸗ 
raktere folge, vortraͤgt und rechtfertigt. Hierauf ſucht 
er die in der Gefchichte der Enangeliften zerſtrente chas 
rabteriſtiſche Züge folgender Perfonen auf = der. Dinge 
nn. .. u. U 


« 
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efn, der Freundinnen Jeſu, befonbers ber Macin 
- feiner Mutter, der Maria und Martha, bes Cattae 
nerinn, der zwoölfjaͤhrigen Kranken, ber ſo Iutiannd 
tengeoßen Suͤnderinn, ber Herbdias, Johatmes dea 
Taufers, der Samariter, des Btindgebohrnen ; des 
Thomas, Nathandels, des Nicodemus, des reichen 
FJuͤnglings, bes mit Jeſu ſterbenbon Miſfethaͤters / 
des Judas und Pilatus. — Ausfuͤhrlich und 
vollſtaͤndig find die Charaktere Pauli, Joham 
nis und Petri abgehandelt, und zwar ſo, daß alle⸗ 


mid. bie Gefchichte der Perſon fetbft, bakı mehr, 


nie beym Paulo, bald weniger ausführlich erzählt 
mird, und bey dieſer Gelegenheit nicht felten ſehr gut 
erlaͤntert und aufgeklaͤrt wird. Den Beſchluß ma⸗ 
en kleine Fragmence fie bie Charakteriſtik aus der 


poſtelgeſchichte. N | 
Das Reſultat ber mit vorzuͤglichen Fleiß über bei 
Charakter Pauli angeſtellten Unterſuchungen iſt, daß. 
Paulus unter allen: Juͤmgern des Herrn den größten 
und vollkonmenften Charakter gehabt babe, 
die Charaktere der Apoſtol Johanns und Pekri find 
fleißig bearbeitet, genau auseinander geſetzt, und du 
der Hauptſache, meiner Einficht nach, richtig vor⸗ 
geſlellt. Ob der deni heil, Johannes eigenchuͤmliche 
Gebrauch dor Wörter Leben und Licht, Tod und dir | 
ſternißz, wie der Verf. behanptet, aus ber ſeinem Cha⸗ 
talter bezelchnenden ausnehmetiden liche, Hechſchaͤ⸗ 
tzung und Ergebenheit gegen Jeſum zu erklaͤren fer; 
voxmoͤge Deren et ſich die Trennung: von ſeinem ſo ſehr 
geliebten Jeſu, und vie Verwerfung feiner ihem ſo 
teoſtreichen ehre, nicht anders als unter den traurig⸗ 
Blidern des Todes und der Finſterniß gedenken 
dennt⸗e, hingegen die Merbindung mit demſelben in 
dem fchoͤnſtan und aſroulichſton lichts betrachtet Haba, 
"DB. XXxIXx.B. IIStr. Bbmwschte 


176 ren Bibe 


| Kedeitung: eigen Sahtiſtſelan Ale fine erwaͤhrien 
uuſonderheit Joh;;1 14.84: 26. ‚eine. goͤrtliche ſergſame 
VUehe ‚gegen‘ Jeſu zu, warinn er. beim. Johannes ame 
vaͤchſten gebommen, „und. wiſl daraus erklaͤren, wie 
ge bey dem — Wurnſche, daß Chriſtatz auſer⸗ 
| möchte, eben. wor. geaßer. Furcht, daß er ſich 
ſauer Hoffnung bitriegen mögbte,.nit.befio.größern 
Zweifeln und Unxuhen gekaͤmpft hahe, und,nicht eher 
als. auf den augenfcheinlichften Beweis glauben wollen. 
Eewas möchte dieſe Bemerfung,. (.mofern —— 
auf. die angeführte Schriftſtelle enugfem gegründet 
iſt, und die Worte des Thomas :,.„Jaßt und: mit 
„us ziehen, daß wir mit ihm fterben“.. nicht dwa 
mehr :aug einer Art. non mismuͤthiger. Verʒweiſlung⸗ 
weoll doch Jeſus einmal alle Warnungen. feiner Juͤn⸗ 
ger zu. verachten und auf feinen Entſchluß ‚nach Je⸗ 
 , tafalem zu. gehen, zu beharren. ſchien, als aus. einem 
liebevollen Eifer mit ihm zu. erben, herruͤhrte) zur 
Rechtfertigung des Thomas fo wie: zur Entſchuldi⸗ 
gung des Unglaubens der übrigen Juͤnger, wenn ſie var 
Freude nicht glaubten, gelten „indeflen fundet fd) bach 
beym Thomas wirklich eine zwar nicht aus Unreblich- 
keit ober Abneigung gegen Die Wahrheit herruͤhrende, 
aber Doch tahelnswerthe Unbiegſamkeit bes Berftanbes, 


eine gewiſſe Fuͤhlloſigkeit gegen fehr hohe Grabe vom 


Weahrfcheinlichfeit, und Besen unverwerflche moraliſche 
Gruͤnde, die uns von. ihm vermuthen laſſen, Daß. er 
ben. Erfolg, fo ſehr er ihn wuͤnſchen mochte, für. 
‚ganz unwahrſcheinlich, ja beynahe für unmöglich. ge» 
halten, und woburd) er die ihm von Jeſu beſonders, 
wiewohlaf bie liebreichſte Weiſe gemachten. Vorwürfe 
und deifelben Schelten des Unglaubens und Herzens⸗ 
haͤrtigkeit der Juͤnger überhaupt. g ‚iufnbatek un 
wehr als alle andre Serbien, lan ai 
m. 


ne ! 





u Sr Aue Ehen, 377 
1. UnErbeh Leſern anch einer Mobe hom ber Dane 
und Mchreitiart. / dieſes ſchaͤtzbaren Echriftſtellers zun 


geben;,waͤhle ich rines ber kuͤrzeſtyn Abſthnitte, name. 
lich, das, "was er aber ben reichen’ Juͤngliag Mutthz. 


29. Meüre; 10. "Sue rs. angemercket hat. Der reß 


he Jungling et haͤtte ſich hoch: eniſchließen En 

nen, bie eine Foderung, die eſus an ihn that, ae 
erſaͤllem, wie groß haͤtte er durch Did, Religion. Jeſu 
werben firmen: "Die Erzählung vim ihm hat von ih⸗ 
rer moraliſchen Site ſchon unendlich viel Lehrreiches 
und. Vortrefftiches, das genauer entwickelt zu werben 
verdiente. Aus dem Geſichtspuncte der Charafterli 
ff aber laͤßt fie ims in feine Skele tief hinabſehen. 
Es iſt ein Juͤngling, der unker den Freuden dieſes 
'gebens im Schooß des Ueberfluffes erzogen tft, und 
dennoch an die beſſern Reichtbümer der Seele denken 
kann ; an ſich ſchon eine feltene Erſcheinung. Aber 
weiches. heiße Streben belehrt zu werden, entbecken 


wir gleichwohl an ihm 7? Mit Eil ergreift er die Ge: 


legenheit, da er Jeſum anſichtig wird, und in. der 
Stellung der tiefften Hochachtung, die ſfich nicht an 
bie Miedrigkeit Jeſu ſtoͤßt, ſondern es weis, daß 
Reichthum an Unterricht und Erkenneniß Gottes virl 
mehr Bauernden Wertch Babe, als Ueberfluß an irdit . 
fhen Schäsen — in diefer Stellung wirft er: fidh) 
vor den Füßen ef nieder, und bitter. um Beleh⸗ 
ring — Jeſus nennet eine lange Reihe von Tugem 
den und das reine ımverborbene Gewiſſen, das ebie 
Bewuſtſeyn der Unſchuld ‚giebt dem liebenswuͤrdigen 
Juͤngling Muth genug gu bekennen: Lies alles habe 
er von feiner Jugend an gehalten. Welch' ein 
Sjünglind | Man muß ſich den Umfang der Jugen 
ben, man muß fid) bie Seichtigfeit der Verführung .. 
zum Gegentheil, man muß (ih die gefährliche Sage, 
. | 3 in 
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7 eng dazu bey. Die Neuheit des Gegenſtandes, Die 
Wichtigkeit der Sache, wann fie. zu irgend einem 
Ertraͤglichen Prob der Vollkommenheit Fönnte ger 
hracht werben, ber erſtaunende Umfang, ben. Lava⸗ 
ter lLig dem 2ten Theile feiner Fleigen. Pinfiogmomif ,) 
Kiefer Wiſſenſchaft zuerſt, und niit Rechte, zugeeig 
net hat, die Groͤße des. Werks felbſt, da die meiſton 
Menſchen ſonſt ghaubten, es ließen ſich kaum wenige 

Bogen, geſchweige fo viele große Baͤnde uͤber Die Phy⸗ 


fog fihreiben, Sie au erer bentliche tyxpocera 
phiſche Pracht, mit welcher noch fein deutſches Buch 
, gedruckt worden, bie Menge der Aupforftiche u, f-w. 
Der Rexenſent glaubt, daß er „vielleicht unter 
dlejenigen geböre, die es mit der meiften Begierde ere 
wartet, gewiß unter diejenigen ‚. bie fie) über Die Er⸗ 
ſcheinung deflelben am meiſten gefrenet und am ges 
wiſſeſten unter bisjewigen , bie es mit ber größten Aufs 
meerkfamfeit, nicht. einmal, ſondarn mehreremel ge- 
fen haben. Es iß dies. guchs in Dar Thof niche 
eins von ben Werken, ‚Big: — durchle⸗ 
ſen, nad) weniger, die man bloß: flüchtigihurch- 
blättern darf, Es muß fürgfältig gelefen, es muß 
ſtudirt werden, und dies iſt nöchwendig, ſowohl mer 
gen Res Umfangs, der. Foinheit und.bes Verwiefelten 
der Sache felblt, als auch, megen hen re, wir Dr. 

 $apater dieſelbe behandeſt hatı..- - © 

Daß durch dieſes Werf die Phufiognomif einen 





großen Gehris gethan babe.;. mirh ‚herienige nicht 


Iäuanen, ben en. yamartbenifih und mit. Bedacht unter: 
ſucht Hat, Allo phafiosnenufhen Bücher bisher, fangen 
entweber bem Axiſtoeles und andern Alten Phyſio⸗ 
gnomiſten, allerbanh Säge, mahre und falſche, be⸗ 
Pimmte und unbeflimmte, ohne waiters Unterſuchung 
nach, ober fie machten von hochſtminverlauigen Der 
u “ zZ erſaͤ⸗ 








ein re kei Bar u. 388 


ein ehm.fo ustsunerfäßige Folgerungen: Dazu 
ham, daß pie Phyſiagnomie unter den Wahrſagerkuͤm 
ſten gelehrt wurbe, und non ihrem Aberglauben vie 
les. aunchmen muſte. Die andern Wahrfagerkuͤnſu 
ſind hych wenigſtens in Helen Buͤchern mit deutliche 
und: praͤciſea, daher verſtaͤndlichen Figuren verſehen/ 
wie z. Bi: Metopoſcopie vom Cardanus (Pas 
ris 1658 fol) dder die Chiromantie beym Taio 
nier *)und Goclenius, *) dahingegen bie Phy⸗ 
ſiognomiß allenthalben fehr ſchlechte, unbefimmng 
und unnerſtaͤndliche, zuweilen gar aus andern Bücher 
erbettelte Figuren, pi auch gar Feine hat. : Selbſi 
ber beſte ältere Phyſiognomiſt, Porta, **) mie 
wenig, ‘wie unbeftimmte, erbichtete, faſt bloß uf 
eine fahle- Bergleihung mit: Thierkoͤpfen fih. bezie⸗ 
hende Figuren , findet man bey ihm! Die einzigen- gu⸗ 
ten phyſiognamiſchen Figuren von Lavatern, bie 
wenigfbens ‚dent Recenſenten befannt find, :finb. im 
Merbig+), die zwar besuchbar, aber doch nur fehr 
unbeträchtlich find , und im Alb. Duett), bie aber 
eigentlich zu anderer Abſicht gemacht find‘, und nur 
wenn man fihon varher Kenntniß von der Myofiegus⸗ 
if bat; wichtis werden. | 
bs 000 Aav⸗ 


N Io, Taibnierü op — Im lbroe am j 
pledtens: Kohn | "PPı, 
“) Rod. G one iae, Chtrofcopiag, Me- 
teoföpine a — ——— contemplatio, Bd. 
'nava cui aceafht Foring Phylognamiar demortratio. 
- Fıfü, 1008. 12. 
— ‚de humana —— Fom Ip, Bapr. Portae, N eapo⸗ 
litani, Libri IV, Urfellis, 1601. ẽ. 8. on 
+) M Io. Val. Merbitzii de värlerate faciei humanag, 
diſcurſus phyficus, Dresdae, 1796. 4. u 
NN. Düra Usdermeifung) von ber Propertion des 
. menfchl. Körpers, Arnhein bey Janſon, 1604. ae 


322 I. C.Eavaters phyſiognom. Fragmente. 
RLavater hat dagegen feine Vorgaͤnger ganz’ ver⸗ 
laſſen. Nachdem er dieſe Wiffenſchaft zuerſt chesre⸗ 
kiſch (in dem 2ten Theile feiner kleinen Phyſiognomif) 
ba ihrem ganzen Umfange uͤberſchauet hatte; hat er ſich 
jet in. der Anwendung bloß an die Natur gehalten. 
Er. hat das phyfiognomiſche Gefühl, meiches freylich 
Sie erſte firting eines jeden Phyſtognomiſten feyn muß; 
gebraucht, er bat. beobachtet, verglichen, . eingetheis 
det, feloR zumeilen feine Cyecshümser, nicht: verfchnoie 
gen. Er. bat philoſophiſche, phyſiſche, anatomiſche 
‚Kenntniffe zu Hälfe genomimen.: "Sein Buck: führe 
auf Menſchenkenntniß und. Menfcyenliebe ; wodurch 
es. viel intereflanter wird. Syn Abſicht auf die Figgu⸗ 


ren, welche ein nothwendiges: Erforderniß eines ſol⸗ 


hen. Werkes find, hat ſein Buch einen uͤberſchweng⸗ 


lichen Voprzug vor allen andern phyfiognemifchen Buͤ⸗ 


xhern. Eine geoße Anzahl Kopien von Gemälden, 
sine noch größere nach der: Matur :gezeithneter merk. 
wuͤrdiger Bild niſſe und Schattemriſſe, (deren Be⸗ 
deutfamkeit nud phyſiognomiſchen Nußen er zuerſt ger 
weist. bat,):fehe gut gezeichnete Thierboͤpfe, und be 
ſonders einige wichtige phyſiognomiſche Linien, bie 
gleichſam das Reſultat mehrerer Beobachtungen und 
der weitern Unterſuchung hoͤchſt wuͤrdig find. — 
Dies ſind Vorzuͤge, davon noch. fein phyſiognomi⸗ 
ſches Buch auch nur einen einzigen hat. 
Indeſſen iſt es wohl nicht zu laͤugnen, biefes 
Werk würde noch größere Vorzüge haben, wenn es 
Herrn Lavatern gefalten hätte, und vieleicht, wenn 
es ihm möglich geweſen wäre, fein Object im 
. ganzen etwas anders zu behandeln. Es wird nicht 
leicht ein Buch in der Welt feyn, das die Geiftesphy- 
fiognomit des Autors fo deutlich an der Stirn trägt, 
als dieſes. Das defulterifche „ beclamatoriſche * 
.“* “ en 





"fr u oc Ba 


fi, bie Siebe zum om Beh, tie 
Sprunge der Einbildungskraft, bie den Verf. oſt 
ſprengen, wohin er nie dachte, und denen ex. ſich üben 
ſaͤßt, ohne zu bedenken, wo fein. Leſer bleibt, das 
. Raifonnement, des. oft anf bie fetfemfte Art mit ine 
niger Myſtik verwickelt iſt, die heile Philofephie, bie 
Bft. unvermerkt in. Andaͤchteley, Seelenentzuͤckungen 
und Ausführen, übergeht, bie ſunlichen Beobachtun⸗ 
gen, bie zumeilen Deutlich und richtig. anfangen; 
und ehe man man fichs verführt, fih in das dunkelſte Ge⸗ 
fuͤhl verlieren, wohin kein menſchlicher Sinn veichkn 
fan ; ferner, has herzliche, faſt mährifch. brübe- 
eiſche in der Schrribart, neben den Heftigſten poeti⸗ 
ſchen Farben, richtige Argumentation, neben lerrer 
hochtoͤnender Declamation, wichtige Bemerkungen, 
neben den trivialſten Dingen, die eben ſo wichtig vor⸗ 
getragen füıb, buͤndige, treffende, herzrhrende, em 
habene Stellen, neben den weitſchweiſigſten, faſt mehr 
als kanzelhaften Wortgepraͤnge. — Durch dies ak 
les wird dieſes Werk ſehr original, aber es iſt auch 
nicht zu laͤugnen, daß es dadurch weniger brauchen 
| wird. 
Man kann annehmen, daß die Phyſi jognomik ef 
im Entſtehen ſey, benn was vorher dafuͤr gethan wor · 
den, bedeutet nicht viel, und braucht der ee 
viſion. Es ift hierzu Fein anderer Weg als. Becks 
achtung, richtige, oft wwieberhelte Beobachtung der 
Natur, und Drönung, damit man bie Beobachtun· 
Bu die daraus gezogenen Inductionen, übenfepen 


Diefen eg ber Beobachtung ift denn. He 


euch auf eine rühmliche Weife gegangen. . Zwar hat - 


er, wie es ſcheint, nicht ſo fehr bie Phpfiognomien in 
‚ber Ratur rat, , als vielmehr eine große — 


\ 
\ 


- J 
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nife, Zeichumgen Schattenuſſe/ beobachte N. 
heſſen iſt dieſes mit vieler, Genauigkeit, Scharfſin⸗ 
nigkeit und: Uebeslegung geſchehen, und er hat zum⸗ 
Theil, fo viel ich ſehen kann): ſehr richtige und. auch | 
woichkige Indurtienen Daraus gejogen. . 

Ueber dieſe Beobachtungen.: hat er fich auch nuwei 
ken ſehr deutlich und präcis ausgedruͤckt. Indeſſen iſt 
dech nicht zu baugnen daß er faſt wieiftens. ſich bloß auf 
fein. phnfiogigomifches Gefuͤhl beruft, durch welcheser 
gewiſſe Eigenſchaften in den Geſichtern fo klar zu ſehen 


glaubc, daß er ſich Yon ihrem Daſeyn innerlich üben 


zeugt fuͤhlt. Hierhurch werden feine Bemerkungen um 
ziwerlaͤßiger und weniger unterrichtend. Es iſt zwar 
unſtreitig, daß: uns unfer: Gefühl viele Sachen viel 
hier und inniger vorſtellet, als durch die Fürbigfe 
duetion, duvch die Deutlichfte Beſchreibung möglich 
Es Hält daher auch Hr. Lavater (und mit ihm 
* andere, die ſich fo gar oͤffentlich ruͤhmen, Ber 
aͤchter der Vernunft, und der anf Vernunftſchluͤſſe ger 
bauter Philoſophie zu ſeyn,) das Gefühl fo hoch, da 
08 08 zuweilen roahl’für euewriht hält, wenn es nur im 
Worte übergeht. Dieß mag auch gut fern, für. alle 
dunfeln Gefühle, die in dem Innerſten unfers Herzens 
bleiben follen, aber Gefuͤhle, die mitgerheilt werben fol» 
:. Sen, bebürfen Worte dazu, beſonders bogmatifche 
Bbagrbelten ‚ präcife wohlabgervogene Worte: 
Ddraaher, felbft:in dem Fall, mo des, mas Hr. & 
bey Beobachtung z. B. einer Mafe oder Oberlippe füh« 
let, ganz wahr if, fann fein. Gefühl doch dem Leſer 
nicht fehrreich werden, wenn er demfelben nicht genau 
anzeigen kann, auf welche Eigenfehäften es fich begiede. 
Es Pönnen hundert Urfachen da — warum feine Le⸗ 
fer daſſelbe Gefühl nicht haben fü Aber noch 
ſchlimmor iſt es, wenn ſein Sf nur me 
weife 








— 


. Ar aut. weyn Bed), . 


Ä ao PR fern mag, wenn er 5: Be unten 


Lenntniſſe ꝛc. an dem Menſchen, dem er beurtheilt, vor 


then weis, ober auch wohl gewiſſe Beſchoffenheiten von 
defſen Stiyn oder Augbtqunen geſehen hat, davan 


aber das Bild, Bauer img liefert, wicht an ſich traͤgt; 
denn in dieſem Fall kann der gefühlpofifte Leſer nicht 
mitfuͤhlen. Biel ſchlimmer iſt es, wenn fein Gefühl 
falfch iſt, wie ung dem unfere lebhafteſten Gefuͤhle zu⸗ 
weilen taͤufchen, welches auch Hrn. $ mit dem, was 
er in gewiſſen Phyſiognomien fuͤhlet, nicht ſelten wie⸗ 
derfahren ſeyn mag.. ' Ex verſichere bin, und wieber, 
Dinge zu ſehen, die einem Sefer, dem Sehen und Kühe 
len auch nicht. fremd ift, wegen anderer Zeichen, ger. 
wicht in den Sinn wollen, zuweilen verſichert er, Sa⸗ 
er zu · ſehen/ da es faft.nich moͤglich iſt, ohne vorhe⸗ 
rige Nachricht, bloß in einem lebenden Menſchenge⸗ 
ſichte, geſchweige denn bloß in verkleinerten, ungewiſ⸗ 
fen Schatsenriffen,, oder in,mittelmäßigen Profilzeich ⸗ 
nungen und Kupferſtichen zu ſehen. Da hilfts denn 
wenig, wenn Hr.L. xuft: Ich ſehe! * ſehe! Der 


"aufmerkfame Leſer kann nichts jeher. Noch weniger 


biffts, wenn Hr. 8. in Eifer geraͤth, und (mie faſt auf 


en Seiten gefihieht) austuft: —— nicht dieß⸗ 


Wer ſieht nicht dee? denn der unbefangene Leſer 
ſagt, nach veifer Unterfuchmg: ch bins, der mich 
fiebe. - Am wenigſten, fonderlich, hilft es, wenn Hr. 
orveilen einen Trumpf barauf ic und > dem; "a 
dieß 


* Unter mehren @unien fe man nur Ien %.l®. 171: 


„Wer dieß.nicht verfieht — nie unterſtehe fich der, - 


„ein Wort. über Phyſiognomie nber ed iognomif zu 
„fafeln.“ Ich .verftehe wahrhaftig die Stelle, unter 
welcher dieſer Sram ſteht, nicht vecht, und doch unter- 
Rebe ich mich dieſe lange phyſiognomiſche Deernfion man 
ffreyli 
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dieß und jenes nicht ſicht, nicht verſteht, alle Empfin« 
Burg, alte phyſiognomiſche Kenntniß und fo weiter qb⸗ 
Spricht, ober felbft wuͤnſcht Feine einzige phyfiognomis 
ſche Zeile gefgrieben zu haben, wenn man dieß ober 
jenes nicht ſehen wotle; Umfonft!: der fefer, der fich ſonſt 
. feiner Empfindung und feiner phyſiognomiſchen Kenn- 
hiffe beruft iſt, wird dem Bewuſtſeyn derfelben des⸗ 
halb nicht rifget, — 
Der Enthuſiaſmus, ben Hr. Lavater fo ſehr liebt, 
von dem er ſich fuͤr die Wirkung und fuͤr die Dauer 
ſeiner Schriften fo viel verſpricht,“) und ber, wie ich 
befürchte, fo oft beyden hinderlich fälle, hat bier auch 
die Beobachtung, die die Grundſaͤule ver Phyfiogno- 
mit feyn muß, fehr oft gehindert, - 

Ein trefflicher Marin urtheilet fchriftlich von die 
ſem Werke: „Der Beobachtungsgeift erfobert kaltbluͤ⸗ 
„tige Bedachtſamkeit, altenfalls mäßige Wärme, wenn 
‚er verfeinert werben foll. Bey dem Feuer der far 
„vaterifihen Einbildungsfraft aber, verfliege er gar zw 
- „bald, und läßt kaum einen ſchwachen Geruch und das 

„Bedauern zuruͤck, daß wir ihn haben verfliegen faf- 
„fen. Der Enthufiafmus ftelle uns überhaupt wie 
„ Zeichen ausdrucksvoller vor ; als fie wirklich find, Eis 
„ne folhe Difpofition Der, Seele, muß.alfo geneigt 
„machen, in den Phyfiognomien weit mehr zu leſen, 
‚ „als darinn enthalten iſt. Da aber unfere Begriffe int 
„folcher Sage niemals rein-und beſtimmt find; fo koͤn⸗ 
„nen wir fie aud) nicht anders als ſchwankend und in- 
E | „einan⸗ 
freylich nicht zu faſeln, ſondern ſehr bedoͤchtig zu 
ſſchreiben. 0 
*) Man fehe nur im IIten Theile dieſes Werks S. 3, im 
weichen, obgleich feligem, gefühlvolfem Hinbruͤten, er 
glanbt, dag ‚man über ‚phnfiognomifche "Angelegenheiten 
ſhhreiben ſolte. rn, 





„einanberfliggend zeichnen. Det Vortra * 


„Wärme ole Sicht: Aber fo entfiebe fan Apfabef 


„ber Wiſſenſchaft. 


„Sinbeflen.mag bie Schuld nicht an. R — kin 5 


„ger. Mich pünft, unfee Sprache und unfere S 


„lehre ſey für die Phyſiognomik noch: nicht eb 
„gnug. Die verfchiebenen Grade der phyſiſchen und 


„ſittlichen Eigenſchaften, und die aus ihrer Vermie⸗ 


ſchung entſpringende Verſchichenheit ver Anlagen; 
„Talente und Charactere, und ihrer Beftimantheit und 
„Richtung.auf gewiſſe Gegenftände, waraus die ver⸗ 
„fchiedene Neigimgen, geheime Triebfebern. und ver« 
„bogene Winfel und. Salten: bes Herzens fid) begreifen 


„laflen, nd noch micht in gehörige Klaffen.gebracht; 


„und mit ihren befonberen- Namen helegt worden. 
„Dieſe Ausbildung der Pſychologie ift zwar in Der ge⸗ 


| „börigen Vollſtaͤndigkeit nicht eher zu erwarten, als 


„ wenn die Phyſiognomik einige Schritte vorwaͤrts ge⸗ 
„than, und in voiffenfehaftliche Sorm zu bringen an⸗ 
„gefangen iſt. Indeſſen kann auch, meines Erach⸗ 


„tens, in der feinern Phyſiognomik wenig: geleiſtet 
„werden, wenn nicht wenigſtens Verſuche von jener 


„Art vorhergegangen find. “ 
Dieſes Urtheil iſt mir ganz ans ver Seel⸗ geſchrie⸗ 


+ 


ben, und erfchöpft, meines Erachtens, alles, was man 


hieruͤber ſagen kann. Hrn. CL. heftige Einbilbungs- 


kraft, der Zunder ſeines beſtaͤndig — 
| Enepufiasmus bat ficherlich feineur Besbachtingsgeifie 


ungemeinen Schaden gethan. Er will nut. ſtarke, 


lebhafte, fremde "Bilder haben, bie More fir ihm 
zu ‚matt, zu. kalt, zu gemein. Die Entfchuldigung; 


daß die pſychologiſche und, phyſiognomiſche Sprache 


noch rücht gebildet iſt, muß ihm einigermaßen zur 


| ſtatten kommen-a aber pie sinztic. Man felie 





’ ! ' 
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von dem, her: fo fein beobachten kann, unb zumellen. 
u; unglaubliche Sachen zu bemerken vorgiebt:, auch 
erwarten, daß er uns fage, worin er & ai 
febe, a daß er bloß ausrufe: JIch ſehe! Mer 
Eeht nicht auch, was ich ſehe? De Sprache 
zwar nicht alle, aber doch noch fahr viele Morde 
En dunkles Gefuͤhl der Phyſtognomik haben fait alle 
Wenſchen, wiſſen aber nicht, worinn es deſteht, koͤnnen 
ſech deſſen nicht erinnern, koͤnnen nicht vergleichen, 
konnen nicht verificiren. Ein phyſiognomiſcher Schrift⸗ 
ſteller muß zu dieſem allen Anleitung geben. Er 
muß nicht allein richtige Zeichnungen darlegen, fon- 
dern er muß auch altes In benfelben genau mit Merz 





en zu befchreiben führen. Wenn gleich diefe Be⸗ 


ſchreibungen dem Gefühle an Feinheit nachftehen müf- 
fen, ſo find fie doch Das einzige Mittel, ein richtiges 
Gefühl mitzutheilen. Seine eignen Gedanken und 
fe werden präcifer werben, wenn er fie Durch 
immte orte. auszubrüden ſucht, und er wird, 
oben dadurch die Sprache bereichern und zu feiner 
Wiſſenſchaft bequemer machen. Er kann immer 
noch den Totaleindruck z. B. eines Geſichts dem Ge⸗ 
fühle uͤberlaſſen, aber die —— aller einzel⸗ 
nen Theile muß er ſeht genau beſchreiben und ord⸗ 
Beh, mern on verſtanden ſeyn mail, 

Solche genaue —— ſchaint Sr. k fehe 
oft, entweder nicht für thunlich oder nicht fuͤr dienlich 
gehalten zu. — ar begnagt fich oft, durch bie waͤrm⸗ 
ſten Schilderungen, buech bie feherlichſten Bechene⸗ 
en wo moͤglich in feinen. Loſetn daſſelbe Gefuͤhl 

zu erregen, das in ihm wallte und webte. Nibgends 
Be. er biefes mehr geſucht, und nirgends iſt es ihm 
vielleicht weniger gegluͤckt, als In den Schilderungen, 
bie se un ton verſchiodenen feine Freunds uemza⸗ 
at. 
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be ‚& ‚hat uns nicht wenig ‚derfelben in großen u 


ildniſſen geliefert, und jum Theil von denfelber 
bi gechfiegenbee ſeelenvolleſten Schilderungen ges 

a 
ſchen Schrifrftelfer nichts gefäßrlicher, und fuͤr feine 
Sefer im Grunde nichts weniger lehrreich, als Schils 
derungen feiner Freunde, und folcher Leute, die ihn 
habe angehen, ‚zu machen. Die feeundfchaftliche Zus 
heiqung ‚hat ihren großen Wert, es ift nur aͤußerſt 
ſchwer, fie in leiden Graben andere fühlen zu ma⸗ 


t. Meines Erachtens iſt fuͤr einen phyſtognomi⸗ 


her. Wir.merfen dieß ſelbſt, wir ſtrengen uns an, 


daher kann uns die Empfindung, die freundfchaftliche 
Theilnehmung bey phyſiognomiſchen Schilderungen uni 
ſrer Freunde leicht betrügen. *) Alles verſchoͤnert ſich 


dann, alles verftärfe ſich, alles quillet hervor, dieſe 


ivenigen Menfchen werden aus dem ganzen menſchli⸗ 
chen Geſchlechte herausgehoben, fcheinen außerordent⸗ 
fiche Vorzüge zu haben, Der Leſer, der Die Männer 
nicht Fennet, der alfo bie geheime freundfchaftliche 
Zuneigung zu ihnen nicht empfinden kann, dem die 
wonnetrunknen Ausrufe, des Verfaſſers, die Erfennt- 
rüg überfehwenglicher Vorzüge erwarten laffen, ffaunt 
die todten radirten Bilder an, erhöht feine Einbik 
dungsfraft, um das Lebendige der Schilderung darinn 
zu finder. Vergebens! Er fügt an genauer zu bes 
inierfen und zu vergleichen, er ffellt diefe Bilder uhter 
die Bilder Bieter taufend Menfchen, Die ek in der wirk⸗ 


lichen Welt gefehen hät, ee exiimert fid) nicht allein 


ähnliche. Stirnen, Nafen, Augmbraunen, ih andern Ge⸗ 
fichtern gefehen, fordern auch von verſchiedenen Gefich« 
fern einen. ähnlichen Totaleindruck gehabt zu babe, 
| „ohne 
*) ©. All. d. Bibl XXIIL 2. ©. 322. S und S325. 
B. Bibl. XXIx.S. I. St. Er 
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ghne daß folche Menſchen, aus dem uͤbrigen menſch⸗ 


lichen Geſchlechte ſo ſehr hervorgeſprungen waͤren. Er 
wird endlich verdruͤßlich, wirft das Buch weg, und 
es koͤnnte natuͤrlich zugehen, daß er bey ſolchen miß⸗ 


gerathenen Schilderungen, bey denen doch der Ver⸗ 


faſſer ben gröften Werth auf feine Kunſt legt, gegen die 


Gewißheit Diefer Kunft überhaupt mißtrauiſch würde, 
Dieß koͤnnte manchen $efern bey gewiffen Stellen 
ih diefem Werke fo gegangen ſeyn. Dergleichen find 


auch manche andere, wo fich ber in eine felbftgefällige 


Anbächteley oder gar ins Labyrinth dee Myſtik ver- 
liert, wo er ganz leife geruft, Eleine theolögifche Hy⸗ 
pothefen vorbereiten will; u. d. gl. mehn - j 

» Auch. werden feine , Raifonnements über phyſio⸗ 
gnomifche Objecte dadurch zumeilen fehr. unficher, 
daß er den Ausdruck der Keidenfchaft von dem 
Ausdrucke des Charakters nicht genugfam unter» 
ſcheidet. Sehr öfters haben die Bilder, über die er 


redet, einen fehr beflimmten Ausdruck der Gemuͤths⸗ 


bewegung, in der fie fich befinden, . Die Wahrheif 
diefes. Ausdrucks läugnet wohl niemand, aber hier- 
durch ift noch. Fein phnfiognomifches, Gefühl. der an- 
gebohrnen Anlagen und der erworbenen Ferfigfeiten 
bewieſen. Vielmehr follte der $efer, von Anfang an, 
geröhnet werden, Pathognomik von: Phyſiogno⸗ 


mil zu unferfcheiden, weil ihm. dadurch, da faft in 


allen menſchlichen Gefichtern Leidenſchaft mit Charak⸗ 
ter zuſammenfließt, die Beobachtung ſehr erleichtert 
werden wrdd. 
Was aber zu mehrerer Erleichterung der Leſer dieſes 


Werks beſonders zu wuͤnſchen wäre, iſt eine beifere 


Ordnung. Die Weitlaͤuftigkeit deſſelben, die Men⸗ 


‚ge der neben einander ſtehenden Objecte, die oft nur 


eine geringe Beziehung auf einander haben, zerffreien 
a j .noth⸗ 
— ..2 * en nn ... 55 
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nothwendig die Anufmerkſamkelt der Leſers die gewiß 


weit. mehr geſammlet werben würde, wenn alles in - 


einer gemäßen Srönung auf einahber folgte," Cs:ijt: 
wahr, Hr. Lavater verfpricht nuc Sragmente, und. 
es.ift gern’zuzuftehen, daß er fein vollſtaͤndiges 
Syſtem liefern kann da er nur Ein einziger Mann, 
undð dazu der erſte Wiederherſteller einer verloren ges 














gangenen $ iſt. Aber waͤre es nicht beffer, 
Ba lee Line Genfer Orenung auf 
elnander fi aß eins das andere erläuterte. 
Wäre € 5 ehrteicher, wenn von. jedem 
Tpeile'dE ._......,M Geſichts und nachher des 


übrigen Ki 


örß bet, und eheils durch abgejeiche, 
niete- einzelne “ 


und Sinien theils "durch. eine 


Reihe von en Bitpniffen erläutert wpiirde,. 
© £ dien ‘genayen Entrourf ber ganzen Wiſſen⸗ 


$ ben zweyten Theile ber kleinen Phyfiognorme hat 
17 


aft geliefert. ° Was hinderte ihn, ber‘ Ordnung 
der. dafelbft angegebenen Käpitel zu folgen. Es 
wuͤrde nichts ſchaden, daß fehr — dien blieben, 
genug; wenn er ms nur alles Dasjenige, was er beob⸗ 
achtet zu haben ‚glaubte, mitgetheile haͤtte. Ks iſt 
auch lehrreich, menn ein guter Beobachter befennt, 
über gewiſſe Gegenftände nichts gewiffes beobarhtet 
u haben, andere Fönnten vielleicht zugleich ermur- 
“tere werden, auf dieſe Gegenftände befonbers Acht zu 
geben,” dadurch würden bie Luͤcken nach. und nah 
angefülle und das Spftem vollftänbiger werden. Und 
wenn auch diefes ſohald noch nicht‘ gefchähe, iwhrden 
doch die Beobachtungen weit eher berfehen,' verglis 
chen und verificitt erden Fönrien, wenn he nebenein⸗ 
ander ſtuͤnden/ als fun, da ſte zerſtreuet ilegen. 
> Dan follte zwar eigentlich. 
Ben; wie er ſein Werk eintichten ſolle zumal da in, 
Def 








keinem Autor vorſchrei⸗ 


39% 53. 6, Lavaters yhyſiognom. Sragmente, 
bieſem Falla, aus Sen Lavgt: bekannten Charakter 
und Sage leicht zu erachten iſt, warum fein Werk eben- 

diefe Form bekommen hat... Indeſſes wird es einem 

aAufmorkſamen Sefes,.vem.ber Fortgang ber — 
miſchen Wiſſenſchaft am Herzen fiegt, erlaubt fehn, 
zu ſagen, wodurch er, feines Erachtens: befördert / 

amd wodurch er gehindert werde. * 

In dieſer Abſicht iſt auch noch ein, Wort ber 
die vielen Kupfer und über den. Druck Des Werks 
zu ſagen. Es ik noch fein deutſches Buch mit fo. 
vieler. typographiſchen Pracht. gedryckt worden. Es. 
macht in dieſer Abſicht den Verlegern Ehre, die eine 
fo koſtbare Unternehmung ‚gewagt *):,haben, In⸗ 
‚ deffen iſt auch nicht: zu laͤngnen, daß Diefe große ty⸗ 
" pographifche Pracht dem Fortgang, -Ler. Phyſiogno⸗ 
mik deshalb hinderlich iſt, weil dadurch uͤberaus 
vielen Gelehrten, denen es wohl zu wuͤnſchen waͤre, 
dies Buch gar nicht in die Hände fommt. Es ‚giebe eine, 
Menge Städte, ja wohl mäßige Provinzen, in welchen 
nie ein Exemplar diefes. Werfs gefehen worden. - Es 
toäre gewiß / vielen Leſern beffer gerathen geweſen, 
wenn die Kupferplatten waͤren vermindert worden. 
Bloße Zierrathsvignetten, Kopien Meiſt ſehr mittel⸗ 
mäßige) von bekannten Gemaͤlden waͤren ohne. gro⸗ 
fen Schaden. meggeblichen, Eine ziemliche Anzahl. 


großer. 


*) Hierbey iſt zu bemerken, daß ungeachtet des anfiheinen- 
den hohen’ Preifes das Merk wirklich wohlſfeil if, zumal 
da nur eine tleine Auflage von wenigen” hunderten ge: 
macht worden. Wenn mamden. ganzen prächtig gedruck, 

ten Tert gar niche, ſondern nur die Supferftiche rechnen, 

\ — ‚fo wird jedes Kupferblatt, die eingebruckten, und. 
r befonbers gedruckten, zufammen kaum auf 4 bis s gö. 

kommen. Nun fehe man’ nad) wie viel große und toib 

bare Blärter batunter fi no: R 
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großer Bildruſſe in Follo, die oft wenig erlaͤutern, 
oft, nach Hrn. Lavaters eigener Beſchreibung, dem 
Zwecke nicht gemäß find, und bie doch ein ſtarkes 
Kapital. müffen gefofter haben, — wäre es nicht bef 
fer, daß fie lieber wären ins Fleine gezeichnet, und achf 
oder zwoͤlf auf Ein Blatt gebracht worden. Durch 
eine Ode Einrichtung würden die Koften vielleicht 
auf die Halfte feyn. vermindert, und ben Liebhabern 
die "Anfchaffung erleichtert. worden, ohne daß dem 
Werke am Werthe etwas abgegangen wäre. Jh 
frage’ jeden Leſer, ob nicht die einzige Platte im 
Ilten Theile ©. 3. worauf 16 Köpfe nach Chodo⸗ 
wiecki befindlich find (fo fehr dieſe Platte auch durch 
Lipſens Stich verloren hat) nicht lehrreicher fen, als 
36 oliobildniffe von Stutm, Tyroff oder Wachs⸗ 
muth ü. a. geftöchen, und wird diefe Platte, ebnge- 
achtet 16 Köpfe darauf find, fo viel gefoftet haben, - 
als 3. oder 4 Foliobildniffe jener Künftler ? 
Dieſes iſt das aufrichtige-Urtheil eines Recenſen⸗ 
ten, ber bie Phyſiognomik für eine wichtige und auf 
Wahrheit in der Natur zu bauende Kunft hält, ber 
ſich ſelbſt fchon feit geraumer Zeit damit befchäftigt, 
und viele Beobachtungen gemacht hat, der Hrn. Las 
vaters Bemühungen um diefe Kunft, fehr hoch 
ſchaͤtzt, und gern befennet, nicht wenig von ihm ges 
lernt zu habe. 0. 

6 ift ſehr leicht einzuſehen, da jebes phyſiogno⸗ 
miſche Urtheil fich nicht ſehr auf die phyſiſche und mo- 
raliſche Beſchaffenheit des Phyfiognomiſten bezieht, *) - 
und da der Recenſent eine ganz andere Mifchung von 
Eörperlichen und Geiftesfräften hat, daß derſelbe in 
fehr vieler Dingen mit Hrn. & nicht übereinfommen, 
nn ke. ſehr 
x) S. A. d. B. XXIII. 2. S. 327. 
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394.3; C. Lavaters phyſioguom. Fragmente. 
ſehr viele Dinge ‚nie. aus deſſen Geſichtspunkt werde 
anſehen koͤnnen. Er iſt auch nicht fo unbeſcheiden, 
‚zu verlangen, daß Hr. alles aus feinem Geſichts- 
„punkte anſehen ſolle. Indeſſen find doch vielleicht 
verſchiedene Punkte vorhanden, in welchen beyde 
‚übereinfommen könnten,“ Wenigſtens ſollte es dem 
Recenſenten erlaubt ſeyn, aus bloßer Liebe zum Fort⸗ 
gange der Phyſiognomik, oͤffentlich zu wuͤnſchen, Hr. 
Lavater babe bie Sache etwas anders, und ſo ange⸗ 

griffen, daß mehrern Leſern genuͤtzt wuͤrde. 
Wenn z. B. der. Recenfent, ber ſich doch ſchon 
länger mit dieſen Sachen hefchäftigt hat, Hrn. 8 
oͤfters nicht verſtehen, ihm nicht folgen kann, follte 
er nicht, ohne Eigenduͤnkel, glauben dürfen, daß !es 
ſer, denen die Sachen ganz neu find, noch, vielweni⸗ 
ger werden folgen und alles gehörig verftehen koͤnnen. 
"Und waͤre es nicht. noch ſchlimmer, wenn gewiſſe Le⸗ 
‘fer. fich einbildeten / fie verſtaͤnden alles recht wohl, fie 
-fähen,, was L zu ſehen verfichere, und ſchwatzten drauf 
nach/ und urtheilten drauf nach, wie jener, der die 
Maͤuſe im Monde ſah, die eigentlich im Fernglaſe 
ſteckten. Ich befuͤrchte ſchon davon, bey leſern ber la⸗ 
vaterſchen Phyſiognomik Beyſpiele gefehen zu haben. 
. Nach diefem allgemeinem Urtheile über Das 
ganze Werk, will ich noch Anmerkungen uͤber ein⸗ 
zelne "Stellen hinzuthun, die, zum Theil, dieſes Ur⸗ 
heil beſtaͤtigen werden. Wenn ich mit Hrn. L. ver⸗ 
ſchiedener Meynung bin, wird dieſes dem erfahrnen 
Leſer Gelegen eit geben, die Sachen, auch aus einem 
andern Geſichtspunkte anzuſehen, welches gewiß dem 
Fortgange ber Wilfenfchaft zum Vortheile gereichen 
muß, Es fönnte noch. weit mehr gefagt werben, aber 
ber Raum wuͤrde fehlen, daher will ih nur anfüh- 
sen, was mir das Wichtigfte feheint, indeffen] doch 
| | . den 
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| den Safe jebes Fragments anzeigen. Diele An⸗ 
merkungen muͤſſen uͤbrigens mit Hrn. Lavaters Bu⸗ 
che in der Hand, geleſen werden, wenn ſie ganz ver⸗ 
ſtaͤndlich ſeyn ſollen, da ich mich, zu Erſparung des 


Raums/nur auf ben Tert.beziehen kann, ohne ihn 


allenthaiben anzufuͤhren, und da auch das. chauen 
der Kupferſtiche öfters durchaus nothwendig iſt. 


Erſter Theil. 


I. Sragment. Don der Geringheit mei- _ 
ner pbyfiognomifchen: Kenntniſſe. Es iſt in der 
That etwas ſonderbar, daß Hr. 2. im Anfange eines 
Werks von vier Foliobaͤnden *) über die Phyſio⸗ 
nomik S. 7. verſichert: daß er ſehr wenige phy⸗ 
Tounomifche Aenntniffe befize, zumal wenn mau 

. dagegen viele, hoͤchſtentſcheidende Urtheile, über ſehr 
problematiſche Säge, haͤlt ze B. aus ©. 57. über ei⸗ 
nen von ihm poſitiv behaupteten; obgleich vieler Ein⸗ 
fihränfung beduͤrfenden allgemeinen Satz: „Hoͤre 
„die Stimme der Wahrheit, wer will, ich kann 
„tur etwas von dem nachſtammlen, was ich aus 
> ibrem Munde vernehme, “- Ferner ©. 63. „Neun 
„brechen Einwuͤrfe hervor wie Waldwaſſer — und 
„bie furchtbaren Waldſtroͤme zerfchäumen — oder fie 
mögen auch fortrauſchen, der Fels flieht, — Man 
.mags mir verzeihen, wenn ich zuderfichtlich fpreche. 
Zuverſicht iſt nicht Stoß“ u. ſ. w. Doc) dieſe umd 
andere anſcheinende Widerſpruͤche liegen mehr in ſei⸗ 
ne fonberbaren Schreibart ‚und i in der in allen ſei⸗ 
Se. +. 2 Ken 


ae % Durch eine Nochriht der "Verleger Pu 1. Sul. 1776, 

2 -pird dieß Werk auf vier Bände feſtgeſetzt. Der dritte 
Theil ſoll auf Oftern 1777. und der vierte auf Oftern 
1778. fertig werden, 
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nen Büchern. fichtlichen fehr ſeltſamen Saune, - bafb 
fich fehr tief herunter zu werfen, bald das Haupt all⸗ 
zuftolz empor zu tragen, als in ber Sache felbft. Hr, 
J. erklaͤrt fi S. 11. mit großer Beſcheidenheit hier« 
über, unb jeber $efer, ber ihm auch mehr zufraut , 
muß mit ihm zufrieden feyn. j 

Die naive Erzählung, wie er zur Phyfiognomi 
gefonimen ift, ift fehr unterhaltend. Aber glei) hier S. 
8. fieht man, wie wenig Hr. I. gegen feine Einbildungs⸗ 
£raft mistrauifch iſt. Er erzählt, Daß er, ehe er.nod) 
an Phofiognomie Dachte, des berühmten Hrn. Lam⸗ 
berts Gefichte oft angefehen hätte Nach drey 
Jahren wollte er feinen Freund Selir Heß zeichnen. 
Mit einemmale fiels ihm auf: „Heß du haft Lam⸗ 
„berts Nafe.“ Was nun? Hr. $ hat Hr. Lamber⸗ 
ten nachher niemals gefehen, Heß ift tobt, die Zeich⸗ 
nung ift verbrannt. Diefer Einfall kann alfo niemalg 
verificirt nech ausgemacht werden, ob nicht, wie eg 
ſchon wahrſcheinlich ift, Hrn. Lavaters Einbildungs« 
kraft ihn übereilt hat. Uebrigens gefteht Hr. £ daß 
Lamberts und Heß Tempgramentschargfter ganz un: 
terſchieden waren, wer bender Schriften kennet, wird 
nicht eine Ader von Gleichheit in ihren Talenten fins 
den. Was folgt alfo aus denen Hiftörchen ? Viel 
leicht nur daß ein Sprung der Einbildimgsfraft Ge: 
legenheit geweſen ift, daß Herr Lavater zuerſt auf 
Phyſiognomie aufmerffamer worden. 

©. 10. verfichert Hr. $. feine erfien phnfiogno: 
mifchen Urtheile mären fehr fchlecht gewefen: „meil 
„fie nicht fehneflee Ausdruck fchnefles unftudirtes Ge: 
„fühls waren.“ Diefer fehnefle Ausdruck ift oft fehr 
richtig, aber auch oft fehr unrichtig. Hr. Lavarer 
ſcheint zu viel darauf zu geben. Mid) bünft, ver- 
ſchiedene Zeichen Fönnen nur in einem beynahe inper⸗ 
f ceptibeln 





Edſter und zweyter Verfuch· 392 
eeptibeln Mu! wahrgenommen mwerden, andere aber 
ſchlechterdings nicht anders, als nach oͤftern Zufer 
ben, nad) reiferer Vleberlegung herausgebracht wer: 
den. Es gehört gewiß mit zu ben größten Schwie- 
vigfeiten der Phyſiognomik, daß es meift fehr ſchwer 
zı unterfcheiben ift, welche von beyden Arten mas 
wählen folle. j : 

©. 13. 11. Sragment. Don der Phyſiogno⸗ 
mil. Gebr gut. Man muß fie in tiefem Umfange 
nothwendig nehmen. . | nn 

. ©. ı7. Ill. Sragment. Linie Brände der - 
Derachtung und Perfportung der Phyſiogno⸗ 
mik. Iſt etwas weitfchweifig, und ©, 20. unten, 

faft fäppifch. | 

©. 19. „Die meiften eifern wider bie Phyſiogno⸗ 
„mif, meil fie das Sicht derfelben fcheuen, und bey- 
„nahe alle böfe ſchlimme Menfchen eifern wider die- 
„selbe.“ Diefes fcheinen mir grundfofe Säge zu ſeyn. 
Meines Erachtens eifern die meiften wider die Phy⸗ 
fiognomif, weil fie ſich von berfelben nicht überzeugen 
koͤnnen. Der Böfe glaubt felten, daß er böfe fen, er 
ſchmeichelt fich vielmehr mit Tugenden ‚von denen er 
etwas hat. Er wird alfo deshalb das ficht der Phn; 
fiognomif nicht ſcheuen. | u 

©.23. IV. Sragment. Kinige Zeugniſſe für- 
die Phyfiognomif. Alle ven berühmten Seufen,aber . 
von verfchiedenem Werthe, Ich will noch Hinzu fhun, 
daß der berühmte englaͤndiſche Schauſpieler Quin 
von einem andern fagte: „Wenn biefer Kerl nicht ein 

„Schelm ift, fo fehreibt Gore der Allmächtige nicht eis 
„neleferlihe Hand.“ Wozu der berühmte Fielding, 
der in feiner Reife nach Kiffabon Bieß ergählet, noch 
eine beftätigende Anmerfung für die —— 
heſonders in Abſicht auf widrige Charaktere, hinzu- 

on —Ce5 tthuͤt. 
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thut. ©, Fielding's Works. Edinb. 1767. gr. 12. 
Vol. XII. S. 278. — | 
‚Mir find oft bey Leſung von Steckbriefen u. d. al. 
in öffentlichen Zeitungen fehr treffende Befchreibungen 
von widerwaͤrtigen Menfchen aufgefallen, die fehr zur 
Beftätigung der Phyſiognomik dienen. Eben da ich 
diefes fchreibe, fehe ich in den Hannoͤverſchen Anzei- 
gen d. J. die Beſchreibung eines Menfehen, der den 
15 May im Haag einen anfehnlichen Diebftalbegan- 
gen hat. Man höre: „Er ift mittler Stätur, gelbli⸗ 
„her Geſichtsfarbe, hat kurzes dunkelblondes Haar, 
„ein mageres Geficht, eine Eleine Stirn, große hell⸗ 
* „blaue Augen; "einen finfteen Blick,“ (Man den⸗ 
ke ſich diefe drey Zeichen zufammen) „unter Dem rech⸗ 
„ten Auge ein Abzeichen in Geftale einer Weinbeere, 
eine Dicke ing blaue fallende Naſe, einen großen Mund, 
„breite Schuftern, gebt mit voruͤber gebuͤckten hau⸗ 
„pte, hat gefrämmte Finger, wohlgemachte Bei⸗ 
„nie, aber einen etwas ‚bebenden Bang,“ (Man 
. bemerfe wieder diefen redenden Contraft,) „ant rech- 
„ten Beine eine Erhöhung an den Knochen.“ Mid): 
- te man bey diefer Befchreibung nicht. ausrufen: Rem 
- magnam praeftas, fi bonuses! _ 
S. 33. V. Sragment. Weber die menfchlich 
: Klatur. Hier fcheint mir fehr unverdaute Philoſophie, 
(obgleich Hr. L. dabey auf eine gewiffe Afterphiloſo⸗ 
phie ſchilt, die wohl beffer ſeyn mag) und eine Menge un- 
erwieſner Hypotheſen vorzufommen. Gluͤcklicher Weiſe 
kann die Phyſiognomie bleiben, fie mögen ſtehen ober 


. „fallen. Verſchiedenes iſt mir. wenigſtens ganz unver⸗ 


:Rändlih, Nur Eine Stelle. S. 34. 3. 14: „Der 
Sitz der Denkungskraft iſt in unſerm Haupte, und 
„zwar innerhalb der Stirne, — und der Sig unſerer 
„Kraft im ganzen Körper, vornehmlich in der Hand 

| „ind 
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„und im Mund⸗ — Wie ſo? die Kraft uͤber⸗ 
haupt, derDenfunggsfraft entgegengeſetzt, ſollte nebſt 
der Hand vorzuͤglich im Munde wohnen? Ich daͤch⸗ 
te in den Lenden wäre mehr davon anzutreffen — doch 
weiter: „Der Sitz der Begierden, bes Verlangens, 
mithin des Willens, im Herzen.“ Wie? was? 
.. faum konnte ich meinen Augen traten.” Ligt "ber 
Wiile in den Herzkammern, oder im Syfole und 
. Dinfiole,, oder im Blute? Was iſt das für eine feltfü- 
me Afterphifoforhle? denn daß bas Gerz ‘hier nicht im 
metaphoriſchen Verftande genommen wird, zeigt‘ der 
ganze Zuſammenhang. | — 
B8SS. 38. VI: Fragment. Dom Bemerken der 
Vollkommenheiten und Umvollkommenheiten 
uͤberhaupt. Hr. $ ift immer über üble Nachrede be⸗ 
ſorgt, darum verfichert er an mehrern Stellen dieſes 
Werks, er wolle nur auf Vollkommenheiten Acht ges 
“ ben. Das ift ganz guf, aber ein aufmerffamer a 
‚fiognomift muß auf benbes achten.. Es ift ae 
wenn ©. 39. unten, behauptet wird: „ Werdas Schos 
„ne kennt, — wird von felbft das Schlechte kennen 
lernen.“ Hier ift. eine große Unpräcifion im Aus⸗ 
druck, die zugleich auf die Sache Einfluß hat. Wer 
das Schöne am menfchlichen Körper Eennet, wird 


freylich die Abweichung von demfelben, oder das sd, 


liche leicht fennen, aber deshalb nicht das Schlechte. 
Wer aber bloß das Gute kennet, dem wird dennoch 
gewiß vieles Schlechte‘ unbekannt "bleiben ‘Formen. 
Eben fo falſch ft, was folge, ob es gleich ein Locus 
Tommunis iſt: „Es iſt leichter „ Schwgchheiten, Un⸗ 
5 vollfommenheiten, Fehler und Safter an feinen Nebenz 
ʒ menfchen zu entdecken, als Schoͤnheiten, Bollfom- 


. .„ihenheit, Ebenmaaß, Tugenden.“ " An der Phyſio 


gnomik kann ficherlich, nach Befihaffenheit der Um⸗ 
nn u J u . ftände, 


— 
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ſtaͤnde, beydes fo wohl ſchwer als leicht ſeyn. Hier- 


ey fälle mir ein ſehr feines Urtheil des obenangeführ- 
ten großen Weltweifen ein, das im Grunde menſchen⸗ 
freundlicher ft, als Hrn. Lavaters Behauptung: 
„a Das Verfchobene und Verzerrte in der Bildung kann 


„fo wohl von äußerlichen als von innern Urſachen her⸗ 


„rühren. Aber die Wohlgereimtheit entfpringet bloß 
aus der Uebereinſtimmung der innerlichen und äußer- 
„lien wirkenden Urfachen. Daher läßt fih das mo⸗ 


. „ralifchgute mie weit mehr Sicherheit aus der 
Phyſiognomie fhließen, als das moralifchböfe. “ 


©.44. VII. Sragment. Don der Wabhrbeig 


der Phyſiognomik. - Hier wird die Sache fo allge: 


mein gemacht, daß fie eigentlich nichts fagt. So wie 


. 8 dafteht, fönnte der Beweis auch für die Chiroman- 


tie ꝛc. gelten. Kein Gegner der Phufipgnomif wirb 
läugnen, daß ben verfchiedenen Zuftänden jeder Kör: 
per ein verfchiebenes Anfehn hat. Die Frage iſt nur, 


. worinn liegt die. Beziehung und in wie fern iſts 


möglich fle zu erfennen. | | 
S. 52. VIN. Fragment. Die Phyfiognomif 
eine Wiffenfchaft ; lenkt hingegen vortrefflich ein. 
Dies Kapitel gehört zu den beften in dieſem Theile. 
©. 57. IX. Stagment. Don der Harmonie 
der moralifchen und Förperlichen Schönbeit, 
Diefes Fragment kommt, meines Erachtens, viel zu 
ih. Wenn es am Ende biefes Werks, als ein 
Reſultat vieler in demfelben gemachten Beobachtun- 
‚gen märe gefeßt worben‘, fo würde es der Leſer nichf 


allein viel befler faffen fönnen, fondern Hr. L würde 


auch feine Gedanken viel beffer modificirt, und der 
Wahrheit mehr 'genähert haben, dahingegen jest Das 
ganze Kapitel voll Uebertreibungen, und wirklicher, 
obgleich gut gemeynter Grillen ift. Hr. & gebt big 

i | (fo 
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(ſo wie in dieſem ganzen Werke) von dem hoͤchſten 
griechiſchen Ideal der Schoͤnheit aus, und meynet, 
daſſelbe werde nothwendig mit der hoͤchſten Tugnd 
verbunden ſeyn. Ein Satz, der, wenn er einmal an⸗ 
genommen wäre, den menſchenfreundlichſten Phyſio⸗ 
gnomiſten, wider Hrn. & Abſicht, menſchenfeindlich 
maihen muͤßte. Denn: da er, wenn er ſich in der 
wirkiichen Wet umſiehet, von dieſem hohen deal 
fo wenig, oder wohl ˖ faſt nichts ſindet, ſo koͤnnte wohl 
nichts trauriger, und mit dern menſchlichen Geſchlechts 
misverginägter machen, - als eben Diefe- recht gungen ⸗ 
mennte Hypotheſe, werin man ſich mn einbildete,. daß 
oben in dem Maaße, daß in der Welt die habe iden- 
liſche Schönheit felten ift, quch die Tugend felten wäre. - 
Hrn. 2. felbit ſcheint zunveilen etwas. ähnliches ie 
wiederfahren. Z. Be 69 unten, ıdoer-über die geoben 
Figuren des Poͤbels, mit ſehr großem Unrechte jam⸗ 
mert, ferner S. 70 oben, bie Gefchichte-ven drey 
haͤßlichen Kerlen, desgleichen S. 171 unten, wo, die 
Seltenheit wohlgebiſdeter Menſchen“ gar die Phy⸗ 
fiognomif in übeln Ruf bringen foll, und an meb- 
rern Stellen diefes Werks, die. Klagen über die ge⸗ 
ſunkene menſchliche Natur. Die letzten bezie- 
Ben fih nun zwar eigentlich auf Hrn, Lavaters theo⸗ 
logiſche Meynungen; dennoch wuͤrde es fuͤr einen Men⸗ 
ſchenfreund immer ſehr traurig ſeyn, wenn wirklich 
die menſchliche Natur fo ſehr geſunken wäre, zumal, 
wenn etwan nachher erhellen ſollte, daß die Mittel, wo⸗ 
durch ſie Hr. & wieder in die Höhe zu ziehen geden⸗ 
ket, entweder. nicht binlänglich, oder gar nicht vorhan? 
den wären. 0 ——— 
Mit ſo großem Ungeſtuͤm Hr: & ©. 63. der 
Sag behauptet, der der Inbegriff dieſes ganzen 
Sragmensiifte 0 —5 
\ „Die 
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Die Schoͤnheit und Haͤßlichkeit des An- 
geſichts, hat ein richtiges und. genaues Ver— 
long, zur Schönheit und. Haͤßlichkeit, der mo⸗ 
„ralifchen Befchaffenheit des Menſchen.“ | 

„Ste moralifch beſſer; defto fehöner. 

„Je moraliſch ſchlimmer; defto haͤßlicher ·“ 
So iſt er doch grundfalſch, und wuͤrde zu den unger 
reimteften Folgerungen leiten. Denn würde man 

demſelben zu Folge nicht ſchließen muͤſſen, eine Vi⸗ 
non l'Enclos wäre moraliſch beſſer, als eine Das 
cier und Markiſe Lambert, Raphael und? Dan 

Dyk hätten tugendhafter gelebt, als Kaivefje, ober 
Antinous, Bathyll, Ganymed hätten an mora⸗ 
Hfcher Güte, einen Aeſop ober Sokrates über. 
troffen? u = | 

Freylich fo wie Hr. & gleich darauf ©. 64. diefen 
Sag einfhränft: 0 

„Ich fage nur: Tugend verfchönert; Kafter 
„macht bäglich.* (eigentlic)' um’ präcis zu res 

= den, füllte es heißen: Laſter macht häßlicher.) 
Hub fo wie er alsdenn dies nuch weiter ausführt, ift bie 
che ganz richtig. Aber wenn Dies mın tft, wenn 


BB fo. viel andre Dinge auf Schönpeit ind Haͤßlich⸗ 
t Cinfluß haben, warum wurde benh der Sag S. 63 
Dt gleich fo pracis, und vor allen falſchen Folgerun⸗ 
A; gefichert, ausgebrüct. Freylich wäre er alsdenn 
ar ſo fremd, fo glänzend gewefen. Ks hätte we⸗ 
WE Dallaft noch Fels noch Waldwaſſer beburft 
(5. 62. unten) .. EEE 
Es iſt nicht möglich, dieſe Sache ausführlicher 
abzubandeln.: Ich will nur Diefes einzige fagen. Das 
griechiſche Ideal der Schoͤnheit, befteht in der. bloßen 
Abſtraction der fehönen Sinien und Flaͤchen an hr 
Fa — menſch⸗ 
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menfchlichen Körper. Da nun nach dem weifen Wil⸗ 
fen der Vorfehung, der Menfch zu weit mehrern Ab⸗ 


. fichten beſtimmt ift, als ſchoͤn zu feyn, da er wach“ 
. fen, effen, verdauen, Ben gebäbren,,*) arbeis 


ten, bandeln, Keidenfchaften haben, feblen, 
u. f. w. foll, fo müffen die Zeichen der Schönheit, mit. 
den Zeichen alfer dieſer Sachen, beftändig in Collie. 
fion Fommen. Indeſſen fo wie in dem harmoni⸗ 
shen Gebrauch aller feiner Kräfte, in der harmo⸗ 
nifchen Ausübung aller feiner Pflichten, die wahre 
Tugend beftcht, fo wird man an dem Körper eines 
vorzüglich rechtſchaffnen tugendhaften Menfchen, (wo⸗ 
fern es nicht aͤußere Urſachen verhindern) eine gewiſſe 
Wohlgereimtheit (Eurythmis) bemerken, die eines 
der vornehmſten Zeichen in der moraliſchen Phyſiogno⸗ 
mik, aber wahrhaftig von dem Ideale der Schoͤn⸗ 


heit himmelweit unterſchieden iſt. Die Abſtraction 


der Schönheit ward zuerſt für ſteinerne und erzne Fi⸗ 
guren gemacht. Man hat ſchon langft.bemerfet, daß 
die bloßen fchönen Figuren todt find. Gebt nur gemal- 
ten Bildern geben, Bewegung, Colorit, Leidenſchaft, 


‚und fie müffen, fo viel.fie von jedem empfangen, ; vom 


dem abftracten Ideale, von der ſteinern Beſtimmtheit, 


. der Schönheit verlieren. (Ob ich gleich nicht laͤugnen 
- will, daß fich von jedem diefer Eigenfchaften wieder - 


‚ein befonderes “deal ber maleriſchen Schönheit denken 


laſſe, von ber bildhaueriſchen ſehr verſchieden.) Be 


) Der Idealiſt Winkelmann hennt diefes alles. menſch⸗ 
- . liche Dürftigkeit (©. in diefem Fragmente &. 132.) ' 
>. Auf gewiſſe Weife iſts wahr. Aber eben fo wahr, da 
.: diefe Bebütfniffe den Menfchen zu dem herrlichſten Ger 
. ſchoͤpfe Gottes zu machen, nöthig find, und daß man ihn 
1: + Bööer, wenn man ihm diefelben nehmen toill, um ihm 
. bloge Schönheis zu geben, nn 


eN 
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pielmehr ift Dies bey lebenden Menſchen ausgemacht, 
bie beftimmt find ‚fo mannichfaltige Zwecke zu errei⸗ 
hen, denen allemal die Schönheit untergeordnet feyn, 
und folglich mit ihnen in Colliſion kommen muß. Doch 
gnug hiervo. J 
u. ©. 65. Das Beyſpiel von dem Kinde paßt nicht 
gecht.. Wer Kinder näher kennet, wird nicht finden, 
daß fie ſo fäne, ja Die beften Phyfingnomiften wären, 
wie Hr. . hin und wieder zu verfehen giebt, Die 
Kinder find ceteris paribus meift furchtſam. Der AL 
te, den Hr. L. anführet, war ſchwach und vielleicht 
freundlich, der junge ſchoͤne Mülfersfohn war, wie Hr. 
$. felbft fügt, herriſch, higig._ Das Kind furchte uͤch 
. qlfo vor Dielen, das rothe Camiſol konnte das herri⸗ 
ſche nicht gut machen. U 
. ©.70. Zeigt in einem redenden Beyſpiele bie 
- falfche Anwendung der Siebe zum hohen Ideale der 
Schönheit. Hr. & fand „wonnevoll, vor einent 
Beete, voll der herilichften Blumen — in biefem 
„fügen Gefühl flieg er in feinen Gedanfen zu kebens 
„digen Thietfehönbetten, und ſofort zum Menſchen 
— undein herrlich Menſchenbild war vor 
tirn — das fein Herz. mit hoher WPorine 
3. Ein Geräufc) unterbrach ihn — Er 
uf, — Gore! mit, welhen Wehmuths⸗ 
A ihn das Bild traf — Er fahedrey, ger _ 
allerverſunkenſten, häglichften, eckeihaf⸗ 
Kerle, drey Ideale von Landſtreichern.“ So 
i der That allen Leuten, Sie fh hekrliche 
Bitder machen, die ihr Herz mit hoher Wonne 
umfangen. Wenn fie hernach in die wirkliche Welt 
Fueint fehen, fo finden fie alles verſunken und-bäß« 
Rich. Fiel Hin, £. dent hiercnicht ein, daß ihm feine 
Einbildungokraft koͤnne einen Streich gefpielt, dafk 
BAR . . . rc... bie 


1» 


Wie drey Kerle durch ben Vergleich url: dem herclichen 
Ideale ſeht vieles koͤnnten verlohren haberr?_ Sagete 
ihn die Menſchenliebe nicht, daß man. von drey Merle 
ſchen auf ein bloßes Voruͤbergehen nicht das widrig⸗ 
ste Urteil fällen muͤſſe? Wenigſtens⸗ haͤtte ihm Die 
Philoſophie billig lehren falle, "daß der: Matur der 
menſchlichen Getle-gemaßz ber Zuftand eines ſolchen 
jdealiſchen Sinbrüteds- nicht Der iſt, in dein man 
‚Über feine, wirklich exiſtircade Nebengeſchoͤpfe ur⸗ 
Ihlen fon rn α. 
Bon den Zugaben dieſes Fragmenis und den dazn⸗ 
Zehorigen Kupfern wäre viel zu fagen,dgs ber Raum 
verbietet, Ausdruͤcke der Leidenſchaften muͤſſen nicht 
imnit Phyſiognomik verwechfelt werden. Ideal und 
Carikatur geben gleichſtark von dem wirblichen ben 
ab Alles dieſes iſt· hier oft vermiſcht. Der Enthu⸗ 
fiaengus tritt Hrn. Lauch ft hart dn, beſonders ©; 
329. unten. Indeſſen hat er auch fehr viel Gutes ge⸗ 
agt, und über- manches ganz fein deklamirt und — 
. geprebigt,. —575.1 
Von den bier Bildniffen yon Raphael S. rı, 
will ich nur erinnern, daß das wierte Bild: offenbar 
wicht von Raphael if. Der ganze Schnitt ds Ga 
fichts zeigf es, ja die Kraufe Tlahor) am Hemde zeigt, 
daß das Bild nicht von einem Monne aus dem ferhe .. 
zehnten Jahrhundert if Es iſt auch wirklich fie 
Hen. Lavaters phyſiognomiſche· Einſicht ein Gluͤck, 
wenn dieſes Bild nicht ein Bild Raphaels vo Lie 
bin iſt. Head fd dies Bild, apoſtoliſch er· 
Haben (wohin Hrn. 3 doch nicht ſeine mit theeldgi« 
feher Befcpaulichfeit tingirte Eimnbiloungstraft trdgt!} 
Nun iſt aus der Befchichte bekannt, daß ber gufe 
Raphaekin feinem Jeden," als Menſch/ weder an 
D Bibi. XLR.B.I.St. DD das 
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dag Apeſtolſcho noch an das ERrhabene den gering⸗ 
ſten. An Iuuch gemacht babe. Und ich daͤchte doch, 

ſein Geſicht muͤſſe uns den ziemlich lockern Bur⸗ 
ſchen noch mehr, als den erhabenen Maler zeigen. 


-" ° An einer andern Stelle dieſes Werks, (S. 170.) 
verräth $. die Grille: Die groͤßeſten Maler waͤ—⸗ 
ten die ſchoͤnſten Maler gewefen, Wie fo? Ra» 
phael ftarb in frühen Jahren, durch Erſchoͤpfung 
von Wolluft, mit van Dyk war es bennahe eben 

der Fall. Dies müßte man doch nach Hrh. L. Grund: 
ſaͤtzen in diefem Fragmente. (©.. befonders ©, 67. 
unten) in ihren Bildern fehen. Aber die Sadıe if, 
daß große Maler, von ihnen felbft, oder aud) von 
ihren trefflichſten Schuͤlern, meift im boben Ideal *) 
gemalet find, welches befagte hohe Ideal eigentlich 
eine ſchoͤne Lüge iſt. Laireſſe und Kupetzki find 
gufrichtiger, wahrer, gemalt, und deshalb nicht 
weniger große Künftter, Wenn doch (dies- it mein 
Wunfc) bey vielen Stellen diefes Werfs gewefen) Hr. 
*, die wahre, aber fehr verwickelte und erſt entſtehende 

Biffenfchaft der Phyfiognomif, nicht mit Grillen, 

"undlofen Hnpothefen, und überfpannten Ausfichten, 
erwicfelter machen, und bey Leſern, Die mit Verftand 
ünterfuchen, wirklich compromittiren wolle. 
J S. 136. 


-M Dies ift bey Leuten, die mir Kuͤnſtlern, und mit Leuten, 
“bie mit Künftlern in Verbindung flehen,;fehr oft der Fall, 
Man ſehe zB. den Winkelmann, von Caſanova iden- 
liſch antik gezeichntt (vor der N. Bibl. der fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften geftochen) und den Winkelmann von Ma⸗ 
ron nad) der Natur gemalet (von Bauſe geftochen) Wie 
kriecht der leßtere gegen dem erftern zufammen ; und body 
zeiget diefer gereiß mehr Den wahren Winbelmann, je 
ner iſt eine angenehme Lüge. . 


\ 4 


wo. .. * 





= 


Enſter und weyter Verſach. 407 
„G. 136; X. Sragment.- Don den oft nur 
(ebeinbaren Fehlſchluͤſſen dee Phyſiognomiſten 


enthaͤlt ſebr gute Gedanken. ©, 137. iſt ſehr richtig 


bemerket: „Ber nie er wird freplich auch nie: 
„mals *— urtheilen. Der Phyfiognomiſt urtheilt 
„oͤfter, als der die Phyſiognomik verlacht, darum edle 
net auch oͤfter.“ 

Die Zugabe S. 140. und die darunter = Rifeii 
Pignete find wohl. von wenigem Nußen. 


- ©, +42. X. Sragment. Von einigen Schwie 
rigkeen der Boy iognomit. Sehr gut. Ich 
wuͤnſchte nur Hr. & ‚hätte eg noch ‚genauer ausge; 


t.“ 


Beſonders S. V „Man kann empfinden, aber 
„nicht ausdruͤcken.“ Es ift in allen Wiſſenſch ten 
eine Art, ſich über klare Dinge deutlich auszudruͤcken, 
ſich der heiſigen Empfindung zu naͤhern. Dies muß 

ein. theoretiſcher Phyfiognomiſt auch thun, ſonſt hat 
er nichts gethan. Bloße Ausrufungen: Wer ſieht 


nicht! frommen zu nichts. Hr. Lavater ſieht dies 


ſelbſt ein, aber er handelt nur nicht i immer darnach. 
Man ſehe, wie richtig und bündig er in der Zugabe ©. - 
345. über bie Abſtraktion und Rlaſſ ifcation 
redet; 


. ©, 152. XI. Fragment. Von der Leichtig⸗ 
keit Der Phyſiognomik. ans guf. ©, 154. unten 
ſteht ein guͤddner Spruch: „Die höchfte Stufe, wenn 
ie je erreicht werben kann, kanns auf feine an- 
„dere Art, als 'wenn du erft die unterfte, fodani 
u Dd 23 „bie 


49 S. hieruͤber auch, in der Recenſton von Hrn. L. kleinet 
Poyſlognomit. A.d. v. XXIN. 42. S 324. u.ſ. 


408.3. C. Eadaters hoſiognom: Zengmente, 

„die zweyte und beitte gr betreten änfängfk, und be⸗ 
.  „Tonders, Peine uͤherſpringen wiltſt“ O! wenn 

bvoͤch Hr. 8 felbfl.diefes immer beobachtet haͤtte! Wie 
oſt merft- man nicht in dieſem Werke, daß er niche 
‚ey for peingen fehraeben, fliegen mit 


. 156. XIII. Stagment. Dom Nugen der 
Phyſtognomik. Se. Anmerkung, „daß ein proper⸗ 
„tionirter Gebrauch jeder Kraſt, und die proportio⸗ 
„nirte Befriedigung jedes Triebes, "gut, nuͤtzlich zur 
„menfchlichen Wohlfahrt unentbehrlich ſey,“ und daß 
- alfo, wenn eine Kraft, Menfchen zu erkennen, in bem 
Menfchen liegt, fi auch gebraucht werden muͤſſe, iſt 
fehr richtig, auch fehr richtig (S. 158. unten) daß je⸗ 
mehr die Phyſiognomik kultivirt wird, deftomehr 
toeide fie brauchbar werben. ; Aber ©. 160. wird 
der · Nutzen fehr übertrieben. - Ich möchte ihn: allen- 
falls geringer; aber ficherer beftimmen, Meines‘ Er: 
achtens, iſtexs enthuſiaſtiſch thoͤricht, zu fagen: (©. 
150. ynten) „die Phofiognomif reißt Herzen zu Her⸗ 
„zen; ſie allein ſtiftet die dauerhafteſten, Die goͤtt⸗ 
„lichſten Freundſchaften. Auf keinem unum⸗ 
„ſtoͤßlichern Grunde, keinem feftern Felſen; kam 
„die Freundſchaft ruhen, als auf der Woͤlbung 
„einer Stirn, dem Ruͤcken ciner Naſe, dem Um, 
„riß eines Mundes, dem Blick eines Auges,“ Eben 
nie (©, 161.)'e8 ſehr falſch iſt daß die Phyſio⸗ 
gnomie des Menſchen ein weit ſlcheres Sundanent 
der Beurtheilung eines Menſchen ſeyn ſoll, als 
"fine Handlungeñn. Wenn ich dieſe letztere fo. ge 
wiß weis, als. ich feine Phyſiognomie vor mir. ſehe, 
ſo traue ich, ohnerachtet meines großen Glaubens an 
die Phyſiognomik, lieber feinen Handlungen. Weig 
ich .aber feine Handlungen nur von Hoͤrenſagen (wie 
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. ES. 167. und.:16$; n Fall vorruckt) ſd iſt ja 
meine Kenntruß davon eben fo. unvollſtaͤndig, als wenn 
ich eine unſichere Zeichnung: ober einen verſchnittene 
Schateen 


riß von deſſen Phyſiognomie hätte, denen 
auch nicht trauen kann. Und, aufrichtig zu reden, wo 


ft denn jest ſchon bie Phyſiognomik ſo vollkommen,/ 


daß man dermaßen darauß pochen duͤrfte. Hr. dente | 
an feine Ertlaͤrung/ im erſten Fragmente S. 7. 


S. 162, xiv. Fragment. Vom Schaden 
der Phyſtognomik. Es kann ſchwache —— J 
‚geben‘, denen dieſer Abſchnut nuͤtzlich iſt. Mir ſind 
dergleichen. Zweifel nie eingekommen. Die Antwor⸗ 
‚ten, auf die Beforgniß vom Mißbrauche einer je⸗ 
den Wiſſenſchaft „dienen auch hier. | 


S.'170. XV. Fragment. Der Phyſi ĩo nomiſt. 
Wieder ſchecũch uͤbertrieben. Ss 


| „Reiner. ohne, gute Bildung, wird ein guter Din. | 
„fiognomift werben.“ : Warum ? Was.binderte-es,. . 
daß Sobrates und Aeſop es nicht auch geworden⸗ 
wuͤren? die nicht gute. "Bildung 7 doch wohl nim⸗ 
mermehr. Oder iſt Hr. L. bes Halb ein vorzuͤglicher 

Phyſcognomiſt, weil er eine gute Bildung hat? Grik, 
u und Eein Ende ! Und. ferner: 


© 72 I. „Die maren die Alten Gier f aber, 
legas, wie koͤnnens doch ſo wenige unter uns feyn, 
„ir unſern Tanen-polisissen lieben Verfaſſungen 
"und: Hunmelsſtrichen — Denn was noch von 
phyſiſcher Kraft aus den Lenden unſerer Väter 
„zu uns uͤbergedunſtet ſeyn mag, iſt durch [Ch 
„ie Wiftenfchaften und warme Stuben, und 
die a una. Speiſe, hehe Buß 


—2* 


* 


gro J. C. Lavaters phoſiogem. Fragmente. 


gunſeren neuweltiſchen Getränke fo verduͤnnet, 
„oder verfäuerr, daß ich ar nichts davon re⸗ 
; Den oder hoͤren matg.“ Sol! die alten Griechen 
und Römer . waren wmohl nicht polizirt, hatten nicht 
Ueppigkeit? Oder war etwan die Phyſiognomie mehr 
in den Zeiten des Fauſtrechts zu Hauſe, oder bey den 
Beduinen, (ob fie gleich auch Caffee trinken,) ober 
in Neuſeeland bey den Menſchenfreffern ? Wahr⸗ 
—5— eher noch als bey unſern neuweltiſchen 

raftloſen oͤbgleich krafttoͤnenden, aus ekeln Stolz, 
“aus kindiſcher Siebe zur Seltſamkeit, mis ihrem Jahr⸗ 
hunderte unzufriedenen Schaͤtzen, von denen ich, (wie 
Hrn. L. Freund fagt,) gar nichts reden oder hoͤ⸗ 
ten mag. In. - 


| ‚ 
= Wahrer Schematismus ift es; wenn Hr. L aus 
IM. B. Mof. XXL v. 17. „Wer einen leibesmangel 
„hatte, durfte fich nicht binzunahen zum Altar des‘ 
— “ auf die Phyſiognomik ſchließen will.“ 


Ferner, will Hr. ©. 171. zeigen, wer nie ein 
rrtraͤglicher Phyſtognomiſt werden farm, darunter 
ſteht unter andern: „Wer-in Bodmers Arche keinen 
Ort findet, wo fein Fuß ruhen kann; in Klop— 
ſtocks Apofteln nicht die edelſte Menſchheit, in ſei⸗ 
‚nem Eloa nicht den Erzengel, in feinem Chriſtus 
‚bey Samma nicht den. Gottmenſch fühle ; ı wenn 
„Göthe nur wißig, Herder nur dunkel, Saller 
„nur hart iſt“ u. ſ.w. Es ift beynahe unbefchreib- 
fi, wohin Hrn. L. feine Liebe etwas fonderbares zu fa 
gen, und Seuten die er hochfchäget Complimente zu 
machen, endlich binfreibt, Wenn es ein Feind von 
Ihm blos erzählte, würde man es nicht glauben, aber 
man fieht es feier mit benden Augen, . Was bat 
466 in 


„ 


— 


v 


— I 


—Erſter und zweyter Verſuch, in 


u / 
in aller Welt wohl die Faͤhigkeit Porfle gu empfinden, 


mit der Bähigfeit in lebenden Gefichtern zu lefen ges 
mein ? Sollte fein Ungelehrter, der gar nähe zum -. 
$ecsür gewöhnt ift, alfo noch viel weniger bie hoͤchſte 


Noeſie empfinden fann, bloß deshalb ein erträglig 
cher Phyflognomift werden koͤmen? Und wenn 


doch Hr. & ſich nur beſtimmt ausdruͤcken wollte 


„Wem Herder nur dunkel iſt.“ Welcher Menſch 
kann dieſes glauben, da Herder ſich zuweilen ſo deut⸗ 


lich ausdruͤckt. Aber wenn ich armer Erdenkloß 


run geſtaͤnde, daß mir Herders meueſte Schriften 


a potiori fehr dunfel bfeiben, daß ich noch In deu 
dickſten Finfterniß bin, über die erſte Urkunde, 
über die Erläuterungen des LT. T. aus einer mor⸗ 
genländifchen Duelle (die H. freplich ſelbſt nicht be⸗ 
Jucht, fordern fie frch wie einen Gefundsbrunnen in Fla⸗ 
ſchen hat ſchicken laſſen) Ueber den Send  Avefta, aus 


dem alten Parſiſchen (welches nach des gelehrten Jones 
Verſicherung Perron d'Anquetil nicht recht verſtau 


den hat) ins Franzoͤſiſche, und aus dem Franzoͤſiſchen 


ins Herderiſche uͤberſetzt, (welches ich und andere 


Leute auch nicht recht verſtehen) — wenn ich dies alles 
geſtaͤnde, darf ich deshalb nicht urtheilen, uͤber Die Kürze 
einer Mafe oder über Die Laͤnge eines Kinmes, die ich mie. 
meinen beyben offenen Augen fehe, oder kann ver beffer 
daruͤber urtheilen, der fich über dem vielen. dichte, das - 
ihn in ber erften Urkunde anftralet, die Aus | 
gen zuhaͤlt? | Ä 


Hier heißt es ferner noch: „Wer Apollos Erz 


" „babenheie nicht erhebt; wer fie Winkelmannen nicht 


„wenigftens nachfühle; wer beym erften Anblicke 
„tiefer Truͤmmer alter iDeslifcher Menſchheit, nicht 
„über Verfall Dre Menſchhen umd ihrer Nachahme⸗ 

— 4 ©... rinn, 


N - 





— *& J. & Lavaters phyſtognom. Fragmente. 


ꝓrinn, der Kuuft / beynahe Thraͤnen vergießt., Hier 
Meine ſehr ſeltſame Vermiſchunig der Begriffe, Hr. 
Eavater feheint im Ernſte anzunehmen, das griechi⸗ 
ſche Ideal von Schoͤnheit ſey kein Ideal des Bildhau 
‘ns, ſondern die Menſchen haben damals wirklich fo 
goͤttlich ſchoͤn ausgeſehen, wie koͤnnte et fonft bey Er⸗ 
lickung des Apoll uͤber den jetzigen Verfall der 
Menſchheit klagen? Man findet * auch S. 132. 
daß er Winkelmannen, der dem Apoll unkoͤrper⸗ 
liche Schönheit zuſchreibt, (mie man aus dem Zu⸗ 
fommenbange offenbar fieht, idealiſche Schönheit, 
dergleichen ſich in feinem lebenden menfchlichen Kör- 
per zeigt) bes Enthuſiaſmus zeihet. Wenn nun al- 
ſo die Griechen eine ſo hohe Schönheit hatten, wenn 
man nach Hrn. $. Grundſaͤtzen (im IX. Fragmente) de⸗ 
Ko moraliſch⸗beſſer iſt, je ſchoͤner man iſt, — fofra- 
ge ich: Wie kamen denn gerade die Griechen dazu, die 


doch nur blinde Heyden waren? Wie kam. Antinous _ 


Dazu, ber !ebling (wie Hofſtede ſagen würde der 
Schund - Jonge) Hadrians, wie dazu Phryne, die 
Buhlerinm, oder bie fünf SYüngferchen aus denen jener 
alte Maler feine Venus zufammenfegte. Herr,s. giebt: 
ja fonft dem Blanben und andern chriftlichen Tugen 
- ben einen fo großen Vorzug? Wie koͤmmts, daß beb 
biefem unferm ſichelichen Vorzuge jetzt bie ganze 
menſchliche Natur fo gefanken iſt? daß fie fo im 


Dafallifi? 


In folhe Widerfprüche verwickelt Br. 8. feine 

Beffige Einbildungskraft, die ihn auch Hier in ein Meer 

Yon deflamatorifchen unbeſtimmten Sägen treibt, bis 

wir endlich ©. ı 73. wieder Sand fehen, und Se: $. am 
fängt die Eigenſchaften eines Phyſiognomiſten ordent⸗ 
üch zu beſtimmen, obgleich nach einem re 


2 


⸗ \ ° 
N \ ’ * > " ” x 
(Eur Ru) * 2 * * 
ee gb weyter Vetſuch. 413 


Aeale, aber doch gafiz richtig. Man ſehe hieruͤler 
auch dieſer Bibl. XIII. 2. S. 330. 
Siu 80. XVI. Sragment. Don einigen Phys 
flognomiften. Ich moͤchte den Hrtn. von Ilgen 
hinzüſetzen, einen ber verſtaͤndigſten und redlichſten 
Staatsminiſter dieſes Jahrhunderts, dem das Haus 
Brandenburg einen Theil ſeiner jeßigen Größe zu dan⸗ 
ken hat. Bon feiner ſehr großen beynahe unglaubli— 
chen phyſiognomiſchen Wiſſenſchaft hat man verſchie⸗ 
dene glaubwuͤrdige Erzaͤhlungen. F 
S. 183. ſagt Hr. L. von feiner Frau, „daß fie, 
„ohne an feinen phyſiognomiſchen Arbeiten den minde⸗ 
„ten wiffenfchaftlichen Antheil zu nehmen, ſich doch, 
„feines Wiffens, nie geirret habe, — fo oft urfheilte 
ſie von fremden / ihr fthlechterdings unbekannten Per: 
„foren, die er mit" andern Augen’ anfah,, erft zu ſei 
Befremdung, nachher zu feinen! Erftaunen, fo rich 
„eig, daß er kaum mehr vor ihr urthejlen wollte.” 
u. ſ. w. J | et int 
Ohne die allgemeinen phyſiognomiſchen Einfichten 
der Mad. Lavater im geringſten in Zweifel ziehen zu 
wollen, glaube ich überhaupt bemerkt zu haben, daß 
faft alle verftänbige und dabey lebhafte Frauenzimmer 
die Eigenfchaften eines Menfchen, in fo fern fie zu feie 
nem gefellfchaftlichen Betragen gehören, z. B. Sorge 
falt, Nachläffigfeit,. Höflichkeit, Widrigkeit, Theile 
nehmung, Störrigfeit, Blödigfeit, Dreiftigfeit, Zorn, 
Sanftmuth gemeiniglic) mit dem fehnellften phyſiogno⸗ 
mifchen Blicke überfehen, und das treffendefte Urtheil 
fällen, das bey ihnen allezeit, mit Hrn. L. Ausdrucke 
zu reden, fchneller Ausdruck fchnelles Gefuͤhls iſt. 
Meber andere Eigenfihaften, die fi) mehr auf den 
en, - Db5. ‚Mens 


- 


% 
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gierchen falbſt. als auf fein Betragen in der Gefel- 


ſcaft beige, + > Faͤhigkelt, MUNG innere Kraft, 
pflegen fie ſich felfner zu erklären, und. eher zu irren, 
wielleicht eben beshalb, weil fie nicht das ſchnelle Ger 


[ 


fuuͤhl davon haben, 


Uebrigens, daß es Hrn.. Gemahlinn fo weit ger 


bracht hat, daß er vor ihr ſich (©. 184) „nie im min⸗ 


‚„beften verftellen, weder die geringfte Freude hoch ben 
F geringſten Verdruß vor ihr verbergen kann,“ moͤch⸗ 
te fie mit allen Frauen gemein haben, Die ihre Maͤnner 


“ ‚Neben, und daher atıf fie aufmerffam find ; gehdrt auch 
mehr zur Pathognomif, als zur eigentlichen. Phyſto⸗ 
me —715 


. 
” 


¶ Mit dieſen fehegehn Fragmenfen, find rum, ſo zu 


Sagen, die Praͤliminarien geenbigt. Die beyben fol 


ganben Fragmente treten nun ber Sache näher, ich 
woerbe.migh daher, auch dabey etwas ausfuͤhrlichet auf⸗ 


halten muͤſſen. | 
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Das Rue —— einem ‚genauen Inhalt, Sin 
„und Zuſammenhang, Anmerkungen, Anwendungen 


. und Gebeten verſehen von Jo. Dad. Nicolai, des 
Konigl. Athenaͤi und: der Domſchule in Bremen 


N Eontector. “, Nebſt Ainer Einleitung in das ganze 
Reue Teſtament, und in jedes Buch beſonders. Er: 
„fe Theil, welcher die hiſtoriſchen Bücher enthat. 
Bremen bey Forſter. SE. 8.3 u 


. © weh Durch ‚eine vor een Jahren in den Chur⸗ 
hanns veriſchen Landen crgangene Verordnung. biblischen 

Ä Vorlefungen und: Erklaͤrungen beym offentlichen Got⸗ 
xeedienſt veranlaſſet worden, deren Abſi cht und Vorſchrift der 


Be zu:folgen zeſucht. Die: upon ihm im Ganjgen — 


* iſt alſo dadurch auch beſtimmet worden, und fie iſt in 


der That, wenn fie gut * wird, ganz „bequem, ſo wohl 


veym Hören als im Leſen den gemeinen ‚Cheiten aus der Schrift 
gu erbauen, feinen Verſtand mit richtigen Einfichten.in Die-chrifte 
che Rohre, und fein Herz mit frommen Empfindungen unb Ay 


xrieben zum Guten zu bereichern. Wir wuͤnſchten daher wo a 


waß * nadjene — Kerpen | in. vielen Ländern Nach 
ahrin faͤnhe, an eigenetlichen redigens lieber etwas we⸗ 
niger wurse donbeun: andabera Leichen prattiſche Scüifterkid 
runtzen: haͤufiger in den Haͤnden der Chriften zu ſuchen, die, 
wenn fie —— ‚ d.4. faßlich, richtig und wirklich praktiſch 


* 


abgefaßt wären, von grißerm Nutzen ſeyn müßten, als die 





ed d Anteer And üchern, d ei: 
— — oe * — Bun 
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ſehr 


. rs . Sure echrichten 


DS: VEGA ER manchen Basen. Mes te 


richtige, und bios nach väterlicher Ueberlieſ 
Auslegungen;; eine mehr morgenfändifige und —— — 


deutſche Sprache, ſchuldogmatiſche Begriffe und Aurich, 


. 
- 
.# 


bie man nun eimmal den bibkiichen immer ugperlegt, eine öfe 
ters übertriebene Moral, ungegruͤndete ober weithergeholte 
und gezivungene Poriemata und Anwendungen, und endlich 
ein dunkler myſtiſcher Styf, ein wunbderliches Galimatias von 
aubächtigen Formein und Flosſeln, wobey der Leſer entweder 


richte oder etwas fehr albernes denkt, das find unftreitig noch 


ſehr gewöhnliche Ingredienzen der Bücher diefer Art. Dabey 


i muß denn freylich dem Chriſten die Schrift ein verfiegeites 


bleiben , : und er weder viel kluͤger noch beffer werben; 
and vergeht darüber die Luft an dem Worte Got⸗ 
tes und deffen Betrachtung gar ; denn wer mag gern aus 


einer Quelle trinken, die man, a“ ftatt fie ihm aufzuräumen, 


‚trüße t | 
AR H. ——e—— ſich von ſolchen Borgäugern auf eine 


mæierkliche Art, ug zu feinem: Ruhme muͤſſen wir fagen, daß 


er die. aedachten Fehler, wo! nicht alle und nicht immer , 
gluͤcklich vermieden habe ; fo Daß wir fein us 906 
wohl den Chriſten bey ihrem Privatbibellefen zum Gebrauch 
surpfehlen konnen. Sein Stil iſt ——* plan und 
deutlich, und won hebraͤiſchdeutſchen und tropiſchen Ausbräcden 
(wohl, als von den meifien Formeln mis der ſogenannten 
Heilsordnung vein s feine Erklärungen find größtentheile richtig; 
ungekuͤnſtelt und dem Zufammenhange gemäß und feine Auwen⸗ 
dungen ungefucht, nachrlich und wahl gewaͤhlt. Wrefpnhers 
es uns ün:diefen Anwendungen gefallen, baß der ———2 
md weit mehr, als wir. es ſonſt in d Buͤchern 


den haben, den Werth, welchen Jeſus und ſeine Lehre 5* 


ben auf menſchenliebende 


woh e Geſauumgen und 
ALungen legte, andringt, ſolche immer ald das Wichtigſte und als 


den wahren: Geift des Chriſtenthums einſchaͤrft, und dagegen 
bey jeder ‚Gelegenheit. erinnert, wie nichtsbedentend ohne fie 
‚alles andre und dußerliche fe, worin die Meuſchen auf gut 
ꝓhariſaiſch Religion und Chriſtenthum zu ſetzen mb jenes 
ſchwerſte im Geſetz dahinter. zu laſſen ſo fehr geneigt find. 
Shen fo — —8 V.ſich kein Bedenten mache 
falſche € Gegen auch ben, wenn fie ſchon in bee Dogma⸗ 
tik hergebracht oder im Kirchenſyſtem cansnifirt —7 zu ver⸗ 
ofen, u Design in mägkn. Dion fe E feine An⸗ 


\ 


Hi 








von der Eottesgelahcheit. 4132 
lietui Über Sie Beeſeen ©, 28. —— "Böse fo 


En San ze Sem, mt a 
1 ur mi 
Beten ‚ fondern Petrum felbit ; erklart Lue. 21. Mares 


24. nicht um. "CHrifti letzter Zukunft, ſondern von der Kor 

Gericht über alem;  hberfeßer 

Ceöfier Anden Lehrer; raicft. den m 5, 26; . 
: „Wie der Vater für alle Geſchoͤpfe des Lebens Quelle ip 

—2 fo hat er auch dem Sohn das Vermoͤgen mitgep 

„theitt,, andern das Leben und Daſeyn zu ortheilen.“ 10, 29) 

MWir beyde, der Vater und ich haben einerley Abſtcht“ ws 


wecken. —— wird man freylich nicht erwarten, daß er es 
uͤberall getroffen oder jebem recht gematht habe; und wir ges 
fi ſelber — wir noch manche: Erklaͤrungen angenannnen 


unden haben," deren Unrichtigkeit, uns wentgftens ; aus “ ' 


——— feyn fein Zu von der. Anpknpibse: an man 
che nicht bibliſche Lehren. und Musbrücke IR der B. nicht gau 
frey, und wir baben ungern, obwohl felten von Dreyeinigkeit 
ſelbſt einem Erneftt anſtoͤßig) von Bew 
örung eetes, von Cermehmung gedfen. Die Exhrif 
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BWoch ˖ übte Mann unſern Befene: ——— 


wur die Ginrichtung der einjelnen auf dem 


Drtuͤcken, aus welchen es beſteht, beſchreiben Was der B 


Wen. genauen. I Inbals nennt, befteht aur in den Rubeifen 
ber Kapitel, deven Abtheilung zur beffern Bequemlichteit wie 


Sehhicee te - 


menbang, der Kennlich. weitläuftig wbgefaße nad. fo eingerich- 
we iſt, daß er tmteiftens ftott der Erklaͤrung dient: DfE mim- 









lich iſt darin ein uns, bunıkier Ansbruck wit einem meht ge 


, wöhnilichen verwechſelt, oft’eine Umfchreibling der Suchen und 
Worte gegeben, aweilen auch die Sachen in die Kurze *— 
menzogen worden: Ein Exempel, wie der B. in deeſem Siem 

ww Zuſammenhang den Inhalt des Eeytes vortrage u 
dieſen Vertrag erklaͤre, mag Matth. 29, ro. 11. few: „Da 
die Juͤnger dies hörten, glanbten fie, daß dadurch — 
ein ſolcher Zwang auferlegt wuͤrde; daß es Hafer ſey, uͤberall 

nicht zu heywa Jeſus räumte dieſe Schwierigkeiten: ein 
keiner erkennt zugfeich" die Gabe der Enthaltſamkeit nicht far 
” Sie gewähulichfte Tugend Indeß, ſagt er,:fo wie einige ven 
Matur und andre wor Meiichn —— * gemacht m 
Se koͤnnen auch einige, um wetuger Hinderniſſe bey der Ks 
breitung ber Religion zu ſinden, fich eine Herrſchaft aͤber Die 
‚Seichlechtaseiebe werben‘ un fie unterdrũcken· DRS aber 





den —— ſo mes» 
lich au oe Wiebe wi cähe Be bedacht: * 
Abſchiede as der Welt: in die ewigen 
luͤckſeligkeit auſgenonmien werdet · und fie Di ‚daher zars 
Hu sen ae. —— —* ge⸗ 


En be anverkranem, Er —— den — 

‚mn verdienen, und nie zit dem was nikon find , 2. 

: hören, muͤſſen recht von ums gebraucht werden, wenn 

. Güter, ie allein die. wahren find und umfet —— 
t anwenden wollen. _Iheifen duͤrfen wir unſere Neigangen 


— —— Neichthum und bern 
Verlangen 


‚anche, der Olte de Hereroncte, bie eine Begierde 
F ‚Ahlen 


=> von In die Wociecgelahcheit 29 
zyließt die andere auc, un füge bie Verachtang und Veewer⸗ 


J 


fung der andern zum Sruude. Der wahre Mottesdienſt ſtreitat 
mit dee herrſchenden Begierde fich zu: — Es folgen die 
nach der.-Hhllifihen 


—— die under ber 
Luthers‘ ſtehen Sie beyichen mp 


—— af Bi die —— fo daß darinn bie Worte, Die 
cine andere ebeuten 


ſeit dem veraftert find, ober g erhalten has 
—— —⏑ —⏑— werben, thells bie 
nen fſie, don in dem Cm und. Zuſammenhang des Kapitels 
angezeigten Verſtand der Wotte noch wehr zu erläutern und 
—** theits rer eg die dem germeissen Befer ‚nd 
thigen und ühutihe 


| —* —— ale jerie —— ———— 
Rp, allemal amgapähren:, fo find noch sochiger die Tleymanag 
und Erklärungen andrer angefuͤhrt und Tollerlegt worden. Bow 
Den Anwendungen haben wir fehon geſagt. Wir fügen 3 
noch bey‘; daß ſie bald Aber einen Vers, Bald.über mehrere, die 

mitvinander in: Verbindung ſtehen, gemacht worden, welches 
letztere wir eben ſo ſehr, als daß über viele gar feine genacht 
rw, billigen, da das getenſeitige Verfahemn immer vict Gr⸗ 


zwongenes und Wilkoͤrliches gebiert, DaS., wenn es auch fen 


ofe ganz erbaulich klingt, doch in der That rur frommes Spiel 
werk iſt, weil es im Text feinen Grund hat und alſo auch Feine 
gruͤribiiche Erbauung ſtiften kann. Zu &pernpein wollen. wie 


des V. Anwendungen von den vben ‚angeführten Stellen Haße 
ebertrieb h ò·à·⸗ 


tzen. Die von Matth. 19, 11. lautet for: Michte 1 

Ines/ nichts Harter, wobey nicht alle Meignngen und Triche 
tt Menſchen in Betracht gezogen find; Emm dem Mernſchen 
p Ri der Sittenlehre Chrifti anbefohlen voerben. So viel Fe 
„sen auch Jemand fliften konnte, ber ohne andre Verbinhun⸗ 
„sen einzugehen, allein dm. Herrn dient; fa macht Chriſtus 


es doch nie zu einem Gebot für fir Pin Jaͤmger ſondern ſechtel· 


ie auf bie Beduͤrfniſſe unfrer 
' Vergleich mit-allen Guͤtern, die uns von Gott genebem; 


—* der irdiſchs Reichthum immer bie unterſte Die 
‘„Obee, Leben, Geſundteit, Freundfihaft, Wöikenfihufe oͤbr 


. Ah wen, uͤber alles aber. die: wahre — 
Nur —— — den man davon macht ‚Faxe. ! 
Werth ober Unwerth haben.: ABer' abrv 


Ider eichthunt. einen 
ze kim ——— Sam, we 
” 


⸗ 
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— Bruͤber dant eifreut der wird kein ander Saqent 
————— ebrauchen wiſſen.“ Da uͤbrigens Matens und Lu⸗ 
Eat polen mic Matthaͤs gemein haben, ſo hat der V. billig in 
un Erklaͤrungen und Anmerkungen fo wohl, als in der Anwen⸗ 
dung vornehnilich, anf. diejenigen Umſtaͤnde Ruͤckſicht genem⸗ 
men , die von ihnen beſonders beruͤhrt ſind, bey den andern abe 
* as genug ſeyn laffen, ben Zuſammenhang anzuzeigen, und bu 
die intten angeführten Parallelſtellen auf den Matthaͤum zu ers 
een. - Von den Gebeten, womit jedes Kapitel beſchloſſen 
weird;; haben uns viele wohl gefallen. In manchen iſt ung der 
Pwaug fkihlbar geweſen, der daraus entſtehen muͤſſen, daß der 
ofe verſchiedene Inhalt · des ganzen Kapitels darinn Dar zuſam⸗ 
mumgefaßt und berührt werden ſollen. Ueberhaupt aber 
golr in.biefen Grbeten ſo wohl als in manchen Anwendungen eis 
sb etwas waͤrmere Sprache gewuͤnſcht, ob wir gleich immer Klar⸗ 
heit und Richtigkeit ber Suchen und des. Yusbends nad für 
—— halten, uud uns wohl beſcheiden, daß man nicht von 

alles fodern tme Zu einem Beyſpiel wollen wir daB Ges 

Jap :3s.abfeeelßen: Du ermachneſt auch ung; Er⸗ 
„töfer der Menfchen, gar. Wachfamkeit, bean auch wir wien 
nicht, wenn du erſcheinen wirſt, um uns zu bir zu rufen. ' 

„laß uns ſtets auf · unſrer Hut ſeyn, mache du une tuchtig/ 3 
wir uns keine uugerechte Handlung srlauben, gieb uns Gna⸗ 
„be, daß wir alle unſre Kräfte zu deinem Dienſte gebrauchen. 
„Was wir haben, das ift dein, und wie wir es anmenden, das 


yſtehſt bu. O fo laß alles zu deiner Ehre und zum allgemeinen 


— geſchehen, daß wir zu allen guten Werken geſchickt 
und deine frommen und treuen Knechte heißen muͤ⸗ 
een. —— altes aber ſtaͤrke in un? die ‚Begierde zu wohlthuͤ⸗ 
„eigen Sefinnungen. Erhalte unfer Gefuͤhl fürdie Noth andrer 
„ſtets rege, laß ums mit Hülfe gem denen entgegen eilgı, die 
„deine Guͤte, um ihnen zu heifen, uns zuſendet. Dazu ten dr 
„uns ja beine Gaben mitgetheflt,. und du wilſſt ihren Tech 
„&rbrauc noch mit. ewigen Gütern belohnen: Amen!“ - 5 
find noch Die Einleitungen übrig. Sie find, ob ſie gleich 
mieriſt nicht über ſechs Seiten einnehmen, doc) für den gemeinen 
Leſer hinlaͤnglich. Es ift darinn auf die Glaubwuͤrdigkeit, wit. 
sigfeit und Nutzbarkeit der Schriften des N. Teſt. gefehen, und 
yon dem Berfaffer,, der Abficht und dem Anhalt jeden Buches 
das Nochöärftige, ohne fich auf Hypotheſen und gelehrte Un⸗ 
terfischungen einzulaffen, geſagt. Wenn der V bas jo 
dem Evangeliſten eigne und deſen beſondre often En 





die deſſen re gegen die Sünder —— | 

das unpart Betragen Pauli gegen fie wiber 

gefianten rechtfertigen halfen, c a 
5. 


licher die Gothei Chriftt, bentes für Stäüßige u und 
Zweifler, von D. Georg Friedrich Seiler, 
Hochfuͤrſti. Brandenburg. Anſpach⸗ Bayreuth. ges 
heimen Kirchen⸗ und Conſiſtorialrath und orbeit« 


uüchen Profeffor der Theologie auf der Friebe, Alex⸗ 
anders⸗ Univerſitaͤt w. ſ. vo. Leipzig, im Striker - 
ſchen Verlage. 1775. 8. 356 Seiten. Ä 


Di Sat ſich Maͤhe g ‚ feinen Gegenſtand ors 
und deutlich, abzu ‚ und einige der 4 | 
fallenden —— — ** Inſonderheit ver⸗ 
dient es mit Ruhm angeführt zu werden, bag er mic Maͤß. 
gung und Veſcheidenheit über eine Materie fchreibt, worüber 
Tan ſich untereinander in ber chriftlichen Welt zu verketzers 
and ju verdammen gedrohet, und durch eine Verjährung von 
2400. jahren gleichſam berechtigt. iſt. Ob indefien fein. Such 
fo vorzüglich, wie es der Titel zu verfprechen ſcheint. jur Scuu⸗ 
kung der Släubigen und zue Beruhigung der Zweifler geſchickt 
ſey , ‚daran möchte ich faft zweifeln... Der Gläubige , der. fic 
an das ſogenannte Athanafiiche Spmbolum hält, wird fi 
au. einigen von diefem —RX der Rechtglaubi infeit 
—* Vorſtellungen des V. Fame in einige —— 


nd Weſen, esten essen Bde Gehgnfensrihen 
5 Bl, KK SL SU. & 1 7 in 


To same Race | 
* De ern —— — ie wenn er r gibet, u 


ſein Sm ah vom: a ordern y son A A babe, 
. and dag ihm von Vates bios. bie Art [eines Daſeyne beſtimmt 


u. wm. Ä 
m Dem’ Ztoeiflsr it zu nveiſeln abrig gelaſen ‚and wie 
% fürchte , durch Die Beurchellung des V. Zweifei zu entfer 
un, bisweilen Anlaß zu⸗ neuen Zweiſein gegeben worden. Dee 
bekannte Einwurf gegen die Drehyeinigkeitslehre, daß die game 
Ferminologie, wie ſio ausgedruckt wird, vollig unverſtaͤndlich 
ſey, daß die Ausdruͤcke Perſonen, Wefen, Subſtanz u. ſ. me 
hier nicht die gewoͤhnliche Bedeutung haben, noch haben Fürs 
‚nen, und daß eine andre Bedeutung nicht angegeben werde, 
noch anzugeben ſey, wird von dem V. ſo viel ich einfehen kann 
nicht gehoben. viel er auch in dieſer Terminologie aͤn⸗ 
dert; fo wird doch: der Zweifter noch iuumer ſagen koͤnnen, daß 
ihm alle Wege abgefchnicten find, dioſe Worte in Begriffe zu 
. verwandeln ; da der V. ſelbſt gefteht, daß ſich weder in der menſch⸗ 
lichen noch übrigen Natur etwas entdecken täßt, woraus wir nur 
die Bedeutungen dieſer Ausdruͤcke abſtrahiren oder erklaͤren, ober 

uch nur eine etwanige Erlaͤuterung durch eine Vergkeichung 
ernehmen koͤnnen. — Kein philofophifcher Zweifler 3* 
dem Verf. einräumen, daß jemals drey denkende Monaden 
Einen menſchlichen Geiſt ausmachen koͤnnen, noch daß ſich 
vine ſolche Dreyeinigkeit der menſchlichen Seele, tie er behau⸗ 
ptet, als möglich denken und zur- ——— Erläuterung der 
" örtlichen Dreyeinigfeit anwenden laffe. Er wird den Verf. 
auf Neimaris, Mendelſohn und fo viele andre Philoſophen 
berweiſen, weiche die Unmoͤglichkeit dieſer Vorausfekumg zur 
Gnuͤge dargerhän haben. Auch wird der Zweifler nicht zus 
eftehen, daß die der Dreyeinigkeitslehre entgegen ftehende 
twierigfeiten von eben der Art find, als die, welche man 
gewiſſen unerklaͤrlichen Naturphaͤnomenen, 3. B. dem Magne⸗ 
tismus und der Electrieitaͤt entgegen ſetzen koͤnnte. Hier wird 
er ſagen, erkennen wir Doch das Factum ſelbſt, tönnen es 
. Bud mit deutlichen Morten befchreiben, ob wir gleich die 
Sache nicht ganz durchſehen, noch das Mie angeben koͤn⸗ 
nen, aber i in jenet Lehre toiffen wir weder das wie noch das 
Die vom V. angebrachte Diftinction zwiſchen Erifteng 
| end "Art det Erlen wied er Man AR id vorn 
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n eins ——— 2.98 
ame 2 Yybimmainpii > 2: 
Ben role Din Ärger ie: bern haben; we: - 
: man bie Griſteny von fig dei iand- bie Art derſelben von eb 
wem andern haben koͤrmea w.Und endtich wie viele Zwei⸗ 
: fel'gegen: di: Uhesrisrtns SRSiCHÖtBd' richt dig heil: Ocheift: da 
die Hand geben; weng at Ariaker aus Clarkens Schulle, 
aoder eher von den fubeil » Svoeinanern, deren der V. ©. 221. 
u. ſw eroähtit vnd die kr ee ‚fene; viel zu ſeicht und un⸗ 
bintängiih abfertigs die Sreil; die Nic auf diefe Lehre be⸗ 
Beben beleuchtet — — ber Erinitarier die gehaͤ 
 figen Folgtocnhen 3757 —— gIsertg; die · er aus ihrent Sy: | 
ſtem zieher pur KON antworten koͤnnen, daß ohne 
eine —2* tt anzunehmen ſte eine eben ſo wuhre 
an Choiſti BR und vhne pH Abgoͤtterey fh 
. Kl u mæachen Mei een: dreſelbjge (uberang en 
. Könne, die ihm ER Ehräumte Bade 
0 Hiet: iſt norh kůͤrzch des Be — * — bet Dreyein 
keitslehre in Reiner eignen Wotten⸗S ift Eine einige | Si 
Yang: Am dieler einigen Sabſtath fiend drey Suhjecte, ha 
Sohn it @Sane, St drey ee em nicht auf. Bi 
Art anf: und —— nie ey ne Geiſter, fi 
dern fie ftnd · ſo gerniau verẽ ige daß fie nur Eine unverändere 
liche Sabftan adsmachen denti feine wirket in der Welt al⸗ 
fein, ſondetn der Yer werert vnes durch den Son und dur 
den heiligen Belt. J— 3. 
. F 1 .4 3 Be zu 
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Pain vom BR Ynkeniud Achard weiland 

geheimden Rathe des frargͤſiſchen Ober-Directortf, 

j Ober⸗Conſiſtorialrathe und Prediger. am Werber, 

wie auch Mitgliede der Fönigl. Academie der Wi 

fenſchaften und freyen Kuͤnſte zu Berlin. Aus 

dem Srangsfifchen. Zweyter Band. Leipzig , bey 
“ Böhme. 1775. 20 Bogen, in gr 8 


We haben ſchon bey Recenſion des erſten Bandes det‘ 
Achardiſchen Predigten unfer Urtheil Darüber: ges 
faͤllet, auf welches wir bier zuruͤckweiſen. Auch in dieſem 
Bande find yute Betrachtungen, mworunter wir nur. jum Bes 
weis dit vierte on der Defannenadiung des Koank 
8 “ er s 2 


we fen 
5 x 

ii 6 — 
Weemgigig vigl.äf, ah die fen mat, auch wahrſchei⸗ 
> is) das fremgöfliige Deistnal h itten (een Formen, bas ft ie 
andere Grup en & 


— wlerg Gem —8 Pa in hhrer 
hanmoniſchen Orbwung,- aus ber Erzaͤhlung aller 
vier Evangeliſten nen überfegt, und mit Anmerkun · 

gen erläutert son Joh. Chr, Schlegeln, Paſtar 
ET "Shpiig, Di 1775-8. EX un 
Br . 
einen Pafionepzebigien hat der Baf. die neue le 
SH en — — hat —* 
— — aſammen gedtuckt zu fehen, Hier iſt die 
ah — gemähıe. Der Verf. hat jenen 


Hi 





überjehen, überarbeitet, erweitert 3* die 
eg — in Gieſſen 

er in der aſſ ionspredigten 

1775. —A in median Oetav zuſam · 

"Bier ninnnt er 546 etwas compreß gedruckte 

3. ein. Fuͤr reiche Gattung des Jefemden Ger 

lche Weitläuftigkeit. dienen fol, wiſſen wir nicht 

ögen dem größten Theil der Layen, ober nicht 

überhaupt .eregerifche, bi jorifche, geoa 

ineigueri he Disfuffionen ‚nügen 3 wozu int 
weitſchweiñge 3_ Wonmn mag, es folchen.z B 

der Seiten angefüllt, daß Stellen aus grie⸗ 

Igteinifcben Verſaſſern eitirt.twerden, zum den 

‚og wichts poeiter heiße, als im BSemde fepn, oben 

jüngebleider, unangesogen fepn woju für ihn Die Um 
hing von zwo Seiten, welches Ramaͤ unter dem Ark 
bis, wovon Joſeph zubenamt worben,: zu perfishen 
Was mag ih: wohl daran liegen, ‚op die Sornen⸗ 
one aus Ziveigen vom Seombeerfteguche ; oder ob fie 
vom joe Siechdorn/ oder aber „aus dem Ceprense 


\ 


bvvon ber Sotttegelahchek. -. 424 


wrdfe verfertige gewafen 2“ om fi er über bie Möocee 
an imıBalan, inAaı Met: 14, 72. welche aber Die wi 
nicht find, 3100 Seiten lefen, ‚mot brauche er zu 
wie Autber, ımd:Broties, und Beza, und Repbellus, Ä 
und Theophylaktus/ und Salmafius, und Vorſtius, 
und andre mehr, aus.allen 32 Winden, fle überfegt baben ? 
Durch Anführung Caſaubon's (in feinem Conmentar üben 
Theophraſts Sn xuener. Cap. 8, 1.) und Sifcher's 
Cin feinem” Inder Über dieſelbe L v. —— bann jene 
glänzende Reihe in einer etwanigen -newen Ausgahe Deine 
werden. Anftatt zwo Seiten voll zu nahen, hätte, doͤnkt 
ans , der Verf. auf einer balben feine Meynung anführen 
and beweiſen koͤnnen. Wozu mußte es auf yw — 
debat irt werden, ob die Gruft, wie det Verſ. Got, im 
che der Leichnam Jeſu vom Joſeph von Krim. let * 
den, in Felſen gehauen, ober ans gehauenen Steinen - 
errichtet gervefen ? Wozu bie genaue Belsreibuns der Aloe, 
und die Nachricht von den verſchiedenen Arten, ſie zu gebrau⸗ 
chen? Wozu die gelehrte Anmerkung von der‘ Art der&trafe, 
womit bie auf ber Wache ſchlafende Soldaten belegt worden? 
Wozu bie weitläufige Widerlegung der irrigen Vorftellung vor . 
der Strafe der Brenzigung. Eine kurze Erzählung ber el: 
gentlichen Beſchaffenheit derfe en wate ——— gewefen. Der 
— Thell der Layen wendet, unſers Ermeſſens, feine Muͤhe 
an, wenn er ruͤhrende Betrachtungen uͤber die 
ns. und Todesgefehichte unſers arten lieſet. Will er ja 
Gelehrte Erlaͤuterungen —ãA eſen, fo möchten. fie, 
in moͤglichſter Kürze —— ſeine —— und zugleich 
für feinen Beutel, bequemer em. — Aber die Schrift⸗ 
forfiher von Drofeflion ! können Diefe nicht das Buck 





gebrauchen? Sie wiſſen, was es enthaͤlt, beſttzen minbefteng _ 


die Quellen, woraus dieſes Baͤchlein enefprungen, ober kan⸗ 
fen ſich die Schriften, aus welchen gegenwärtige zuſammenge⸗ 
ſetzt worden. — Den Predigern fehler es gemeiniglich 
‚ Ruch nicht at Kommentarien über das Kleue Teſtament 
Nicht überall iſt es Sitte Über die. Leidens, und Tobesges 
fhichte Jeſu zn predigen. Und wo es gewoͤhnlich iſt: wir 
ir Süden, nom, 
zu en ortraͤge wegen, files 
Get: oder vielmehr: wir beklagen die Gemeine, weiße 
folche Nahrung von ‚rem Eehter und Secherger dicht. 
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. = 
. . 





* DE 
Se eberfefang, * fd ſtlaviſch. wies 
"abe irre ü.yuxa un. ins Sudra. Dalh 26738: Mark. 14,34 
*  überfegt der Verf. meıne, Serteit bis auf den Tod Anfs: 
fett beteübt. ' Aeußerft. betshbt, —. bis auf den 
betehbe — Eind von beyden ik überfiähig. Im Grunde 
heißt ins Sarary; wie das- Ehrätfne AYO”"TE- nichts weiter, 
als-febr, ‚überaus, valde, vehementer. Und ddızi us 
it wie ag — miehr als ih — Die Magd 
rach, ſie ibn genau ing Gef icht faßte, und ihre, 
ide {AM ihn fen. Im Griechiſhen ſteht hey Wat⸗ 
tbaͤus üdr, bey us inßrrlerm, — Düre, bey Aus, 
kas ihure — ua} ürnicar äurdwfte. Der Derf. Verf. hat 
ier den Nachdtuck wo nicht erſt hineingelegt, dnd)- all 
jeht verftärkt. — Der Ausdtuf : Yhrer, if nicht möge. 
! Lob, daß ich Diefes Kelchs anders entlaflen werde, 
als daß ich ibn‘ —8 ae he wohl nicht ‚einfach, 
and ehe genug, fey! 
Auch hat der Verf. nein die, Mepnngen dee Ki, 
de den heiligen Zerfall —ã Te nn. won nd 
en alie 
vom Beift "Gewichte Siun iſt wohl willig, ‚aber: did ver« 
derbte Natur iſt ſhwach.“ Wer. diefe 2 orte, ohne die 
Brille der — vor den Augen zu ‚haben, a wird 
ſie aumögich fo erklären fonnen. “ „Dieler Kelch den « 
eben itzt trinfen ame 
ken ihm zuge 
welchem er die are 
»pfand , für ihn allg 
„lollen, defeben uberh 
ich fer, i in den w 
ters an und auf de 
herabtreten an den Fuſ 
den u. dergl. m. die 
und Todesgefhichte I 
deutet werden follen. 
den „eine Empfinde 
schen Zorns“ zu erh! 
es feinen Augen on d 














ek ders Matth. 26, 41. uͤberſebt et; „Den - 


| von der Gokteßgelahtheit. - 42% 
Bortgefepr Vetrachtungen Aber "die votnehmſten 
Wahrheiten der Religion, an Se Durchlaucht 

den Erbprinzen son Braunſchweig und Luͤneburg. 
Des zweyten Theils drittes Stuͤck. Braun⸗ 
ſchweig, in Verlag der Fuͤrſtl. Wayſenhaus. Buch⸗ 

handlung, 1774. 8. 11 Bogen. 


On einer gedraͤngtern Schreibart, und mit Vermeidung der 
) Weitläuftigfeit und jener Auswuͤchſe der Derlamation) , 
ie man in den vorhergehenden Betrachtungen getadelt.batte, " 
aber mit eben dem. glüdlihen Scharffian und mit eben der 
Kenntniß des Alterthums, die man dupchgängig darin erfannk 
batte‘, fahrt der Verf. in der Erläuterung der mofaifchen Ger : 
ſchichte fort und führt diefelbe in drey Wetrachtungen yon der  " 
Suͤndfluth, bis zur Reife Jakobs nad) Egypten, oder.bis an 
das Ende des erften Buchs Moſe durch, in fofern fie eine’ Ges 
fhichte der. Religion und die Abfichten und Veranſtaltungen 
Sortes.zur Gründung und Ausbreitung ‚berfelben vorlegt. In 
der Verfolgung diefes feines Plays Scheint er mir alles gelei⸗ 
ſtet zu Babe, was man. von einem. vernünfkigen und freymuͤ⸗ 
zhigen Vertheidiger des goͤttlichen Anſehens, des Alterthums 
und des hohen Werths ber moſaiſchen Geſchichte erwatten 
konnte. Die ſchon bekannte Hypotheſe des Verf. daß Moſes 
ki ältefte Sefchichte vor Abrahams Beruf, aus: mündlichen 
Sagen, infonderheit aus hiſtoriſchen Liedern Aengmamen, und 
biefe zum Theil in feine Erzaͤhiung ‚eingerücht habe, wird. auch 
bier gluͤcklih von ihm angewandt, manche Schwierigkeiten 
heben, die ſich bey der Nachricht von der Sündfluth, dem | 
Babyloniſchen Thurmbau und der Sprachenvermwirrung ders ::. 
porthun. Nicht wenger hilft dem Verf. ven gläklihen Be 
antwortung mancher gegen die moſaiſche Gefthichte gemachten — . 
Einwendungen fein philoſophiſcher Schatfſinn, verbunden mig - 
einer ausgehreiteten Gelehrſamkeit, und tiefer Kermtniß de : 
menfhlichen Natur in den verfhiedenen Stufen ihrer Entwis ' 
ckelung. Er weis fih in jene erite Zeiten des rohen unmäiy  . 
digen Deenfchengefchlechts zu verfegen, entdecket ſelbſt in dem,» 
was die Gegner anſtoͤßig finden, .unperwerflihe Kenmzeihen .:- 
des hohen Alterthums und die Achtheit der moſaiſchen Ser - :. 
ſchichte die wahren Züge der Denfart und der GSittlichketz 
des damaligen Menſchengeſchecht⸗ und weis daraus den nah; Ä 
2 e4 re 


. ven Siun biefer Maſden änceichten unter bew oft mperhefls 
ſcen und immer figirlichen Vorſtellungen, wie fle blos finn⸗ 
* Äiche in Entdeckung natürlicher Urſachen ganz ungeübte Au⸗ 
fhauer-fidh machen mußten, glücklich heraus zu finden. Kom⸗ 
men uns: bem erſten Anfchein nach, manche vom Moſe ei 
fireuste Familiennachrichten zu.unbeträchtlich und geringfügig 
vor, fo weis der Verf. ung irgend einen: Gefichtspunfe an» 
musehen, ans welchem Betrachtet biefe auſcheinende Kleinigkei⸗ 
ten verbienten angeführt zu werden: Endlich giebt den Er⸗ 
laͤuterungen und Betrachtungen des ®. feine feltene Freymuͤ⸗ 
thigkeit und. Unpartheylichkeit vor allen, mir wenigſtens bes 
kannten Berfischen,, die Ehre ber mofnifchen Geſchichte zu ret⸗ 
| gen , einen unleugbaren Vorzug; Ihm its nur um«die Des 
dhauptung des Weſentlichen zu thun, daß nämlich biefe Ge⸗ 
| chichte Nachrichten von göttlichen Offenbahrangen und Vers 
anſtaltungen zur Erhaltung und Ausbreitung der Religion uns 
ter den Meunſchen enthalte, und er iſt weit entfernt, alle 
Einwendungen oder Schwierigkeiten wegräumen. zu wollen; 
fo geftehet er z. B. zu, daß in dem nächtlichen Kampfe Ja⸗ 
kobs noch zu viel dunkles und unerklärliches für ihn uͤbrig 
ſey. Eben ſo wenigunternimmt'er es, afles in dem Betra⸗ 
en der Helden dieſer Geſchichte zu rechtfertigen, und geſte⸗ 
—2* die Schwaͤche und Fehler der Erzvaͤter zu, an denen 
nur ein unverſtaͤndiger Eifer alles ohne me, nicht 
blos entſchutdigen (dies thut Yer V. oft ſelbſt mit gluͤcklichem 
Erfolge) ſondern rechtfettigen will. — vertheidigt er 
das, wat ſich vertheidigen laͤßt, z. B. die Aufopferung Saft, 
bie egyptiſche Staatsverwaltung Joſephs mit ſolchen Gräben 
und achtungen, die zu dieſer Abficht gewiß brauchbar und 
wichtig find, wenn fie gleich zum Theil noch einiger weitern 
Berichtigung uber. wenigſtens Ausführung bedärften. 
Ueber den Urſprung und Fortgang der Abgstteren und 
Des Aberglaubens ſagt der V. fo viel Michtiges und Wahres, 
daß ein philoſophiſcher Forfcher der Natur und Geſchichte des 
Menſchen in dem zerſtreueten Bemerkungen des V. den 
gu einer befriehigenden Geſchichte ber ſatſchen Neliglonen fit 
ben kann. Dem Recenfenten, fo abgeneigt er auch ift, ohne 
‘ Bringende Noth etwas Außerordentfihes und‘ Wunderbares 
anzunehmen Jiſt doch ben Leſung diefer Betrachtungen, die Ver⸗ 
muthung, daß bie reinere Religion und Verehrung Eines 
hoͤchſten Gottes die man in den -erften. Zeiten finder, von 
einer außerordentlichen Veranſtaltung der Gottheit 1 


— d 


5 von de Soncchlchehet. | En) | 


kon möfle, immer wahrſcheinlicher und rialeuchtender geh 


worden. —  Sehler und kleine Umichtigkeiten mag ich FA 


fo vielen uͤberwiegenden Guten und ‘bey den unleugbaren 
Vorzuͤgen diefer Schrift von: ähnlichen Ausarbeitung. weder 
auſſuchen noch rfgen; fonft hehe ſich gegert manche Behan⸗ 

ptung des Verf. z. B. daß die Griechen zu Davids Zeiten im 
ber Religion noch Huronen und Irokeſen getoefen, etwas eine 
menden. Orpheus, ber damals ſchon unter ihnen die Gots 
beit befungen hatte, mar doch. unftreitig in ber Rriigionge 
erkenntniß weiter gekommen, als eines biefer wilden "Wölfen: 


Auch mas ich mich in Beurtheilung der Bo ellung des VB. 


von der Anlage und Ausführung des goͤttlichen Slans tie 


Keligton zu gefinden und. ausbreiten, um fo viei wenigen - 


einlaſſen, da. man denfelben im Ganjzen erit richtig wich 


Beurtheilen koͤnnen. Moͤchte doch der Verf. durch nichts vers 


‚hindert werben, uns biefes Ganze durch die Vollendung fi 
ie ſchatharen Werks, bat num aufm. zu — 
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Predigten von. einem. Fraueh inmen verfoffet; 


Aus dem Engliſchen. ern. j bey ». dr. Deus, 


| 1775. 8 220 Seiten. 
| Sr, diefe Pretigten bloß 8 5— um T greife 
zu bringen, — ſdirklich ſtudirt man in une 


fern Tagen 2 — auf —S Mittel; einer nennt feine 


Paare, um Käufer anzuloden, Predigten an die Sreydens 


ker, der andre Predigten an meine Brüder sc. — Daß 
möchte ſeyn. Doch warum koͤnnten fie nicht aus einer weibl 
chen Feder gefloffen ſeyn? 1? Barum olte nicht ein fäbiges,; ir 
reiches, empfinbungsvolles Frauenzinimer, bas bie Pibel, das 
rtheologiſche Bücher und moralikhe: geleſen, due 2 
Weit ferne, und dem das moraliſche ein unbelanntes Raub 


mancher 
herkoͤmmlich geenbigt,, feine Dogmatik und Meral fleißig nach⸗ 
veſchrieben, ein Horileticum zu hoͤren ni auch wohl 
ein Mitglied eines Predi inari mn. —* 


gerſeminarium geweſi 
„fees verſchere, Bag De ⏑ ⏑⏑ ⏑⏑——— 
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imner We Aie drey chen von 
tineni teutſcher Mation: „Es find Gedanken, heißt es von 
„bicien in der Vorrede, die bey beſonderer Gelegenheit von eis 
„net für Religion und Tugend, ausnehmend empfindlichen Seele 
‚ finh anfgelegt.wosben, Ihre Verfafferin hat aber bey Kennt: 
„niffen, mit denen vieleicht manche andre ihres Geſchlechts 
wurde zu ſchimmern ſuchen, nie etwas mehreres zu ſeyn ſi ch 
| „seeifert,. als.eine folgfame Mutter, und eine treue und zaͤrtli⸗ 
ache Sartium.,. bie in des, Erfüllung ihrer Pflichten ihre Ehre, 
\ Shit und Freude fücht, auf den Ruhm der Talente des Gel: 
u aber voͤllig Dee hut.“ Unſre Lefer werden vielleicht 
ierig ſeyn. au erfahren, was für Materien von den beyden 
Frauenzimmern gewählet torden.. : Hier ift bie Anzeige des In⸗ 
halts her Predigten. 1. Wie ſchwer es fep, beym Keichs 
“gbume feine Seligkeit gusʒuwirken, über Matth.u9, 24. 
8. Von Der Verzeiblichkeit gegen den Naͤchſten, über 
Mattd.6, 15. 3, Mon dem. Exroft Der Auferfiebung, 
über Kia 19, 26. :4, Warnung vor den aunfibweifens 
den Liebe ei Ergoͤtzlichkeiten⸗ über Opr. Sal. 14, 13. 
5. Von der Schmaͤb ſucht und Kiebloſigkeit in Benn 
gbeilung unfere Llädhften, Wer Matcher, 1. 6 Don 
den Pflichsen Der Kinder,gegen ibre Eltern, über 2®. 
20, 2. 7..Von.den Pflichten den Eltern gegen ihre 
Rinder, über Spr. Sal. 22,6. 3. Nie - bichfs ſuͤndlich 
es ſey, des Armen zu ſpotten, und ihn zu. drücken, 
über Cor. Sul 17, 5.'9.-MoR der erfuaukichen und tog 
lichen Pficht; der Dankbarkeit: $Bott, über 
50,14.25. 10. Weben-die V gungen, welche die 
ve ‚on Dem Hlanfchen vaugdanat, nach nach Pred; alle 
treffende aͤrungen der Texte, regelmäßige, 
X Ausführungen der Kanpifäge, durchgängige Ric. 
— eſeimmtheit der Gedanten, ſo wie Schärfe der 
HBeweiſe, ei wohl niemand bier roman, auch nicht neue 
Stellung —— —— noch minder Meuheit und Tier 
fe der Babanfen. Er findet überbiefes,. ſelhſt in verſchiedenen 
— und belobten Kanzelreden unſers teutſchen Vaterlandes 
nicht. Manchem wird der Mangel des Aogna migfallen, und 
der Aufuͤhrung vieher Schriftſteuen, —der herelichen Hulfs⸗ 
guelle.ben der Armuth am Geiſt, der Gedorkencheurung. Kein 
ainbefangener Leſer kick Auffohe aber mird gamainbefriedigt fie 
aus den Haͤnden leges.Allemal waͤre zu münchen , daß von 
——— nutliche Woral, und in ei⸗ 


un re gs nem 
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predigt, und von alten 1 Iuervreſſen ſotche Vortraͤge geliefert 
wurden, als gegenwaͤrti 

Die. ——— fließend und ſchoͤn ſcheint auch rich⸗ 

tig zu ſeyn. Ob aber z. &. sur Verzeihlichkeit aͤberredet zu 


werden ©. 31; Verzeiblichkeit gegen den Flächtten.dm 


ber Anzeige bes Inhalt ber-Prebintetn) gutee Dentfch fen, mache. 


ten wir bezweifeln. Es ſoll die Bereitwilligkeit, die Deigung 


zu verzeihen, darunter verſtanden werden. In dieſem Sinn 
wird aber Verzeiblichkoit, fo viel wir wöirfen nie gebraucht. 


Man hat verzeiblich, Verzeiblichkeit on Sachen; eine 


—— Ohrne ift, bie vergeben werden fatın. Noch eher 
waͤre Verſoͤhnlichkeit zu ſetzen geweſen. Wie, wenn man ein 
8* Wort wagte, — da man duldſam, Duldfamkeitic- 


ſagt, nach ber Analogie Vergebſamkeit verʒeibſambeit V 


prägte? 
Hin and wieder — Anmectungen Fine 


srfüst, verſchiedene Sedanlen au b 


Predigten von einem Frauemimmer verfaſſet. 


Aus dem Engliſchen. Zweyter Band. Leipzig, bey 
“ U, Fr. Boͤhme. 1776. 8. 480 SS. | 
F ie Verfaſſerinn zieſer Predigten iſt, der Nachricht des 


Ueberſetzers zufolge, Miß RXobe: as. “Die in gegenwar⸗ 
tigem Vande in unſre Sprache uͤbergetragene fteben find von 


Ei Dewerell zu Steilswortb in Bloceflerfbire. Der. 


Inhalt iſt folgender :. Pon der Freundſchaft, na) ı. Sam, 
18, 3.45 von der Dankbarkeit gegen Biost ı nad Pf. 06: 
12; von der Vergekung. der Sünden, nach Joh. 8, 115 
wider den. Hochmusb, über. Sir. 10, 213 ‚wider der 


fündlichen Zorn, uͤber eben biefen Vers; Die „„oetbeile | 
einer. fruͤhzeitigen Bortfeligkeir, nach Pr. Sal.a2, 15 
die Unergründlichkeis des Wege Bortes. una die Mors . 
tbeile der. Verfuchungen , nad) ı ©: Mof.45,'4:. . Eben. 
daſſelbe deutſche Frauenzimmer, welches etliche, im vorher vu E 


henden Bande mitgetheilte Predigten werfertlat; Hat. für di 


vom der Sottegacheteit. —X 


nenr ſo beichten, ungezwungenen, emsofinhenigenaen Ten; ge⸗ 


— 


duey hergegehen: Folgendes find die Hauptſatze derich. 


wieder J 
en: Die Pier einep: chriſtlichen, Mitleids mir den : 

Bottloſen, aber Sor Om 24 h 19: -sos'woik man 1: fichngen 
a“ a a ENG rt ia — ‚ges: : 
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Kurze Nuchrichten 

gen Darftig⸗ mildeh atig, und im geſelligen Umgange 
chriſtlich betragen ſolle, uͤber Luc. 14, 12 —14; überdie 
weibliche Froͤmmigkeit, nad) Luc. 2, 19. Ponr les re- 
eherches laborieufes, pour la Johditt du raifonnement, 
pour ia pro un ne faut qus des hommes, fast Sons 
. venelle. diefes ſucht man aber in Predigten über: 
baupt, nicht eigentlich And erwarte mas es noch minder in 
Predigten ne einen kam Die Nahrung tft aller 
bings etwas b kann das Geſchlecht der Verfaſ⸗ 
ſerinnen fie immer mit —* gebrauchen. * enwpfehlen 
wir fie auch. Geiſtliche, koͤnnte man fagen, © ten ſich * 
die eefimg der theolvgiſchen Schriften unfers eins 
ſchraͤnken. Unterdeß find die Stunden, worinn fie-fich mit dies 
fen Stauensimmern abgeben, nicht für verloren zu ſchaͤtzen 
Der Drud ift etwas weitiauftig. Sie laſſen Ro geſchwind fer 
fen. hors de failon, möchte manchem der hin und wieder aus⸗ 
geſtreuete Stich zu feyn dünfen; wenn zum Erempel in der 
- Predigt von einen frübseirigen Bortfeligkeit gefast wird: 
„fo ſich gegen ben Himmet betragen, das Ge: ihn —— 
„mut fuͤr ein Soſpital oder Invalidenhaus anſehen.“ 

gen die Ueberſetzung haben wir feine Klage —S 
Möchten beffere Schriften Enslifcher, Überhaupt aushelmi- 
| (oe, Verfaſſer eben fo gl dich und reoßtbehafter In unſre Spta⸗ 
‚ge uͤbergepflanzet ſeyn und aͤbergepflanzet werden —— 
te gleigmerifcher Treue eben das alısgebrückt Haben, was 

„gegleifineter Tr., ©. 197. Bon unſter Landgmoͤnnin ſtellt 
der Neberſetzer ein ſehr einnehmendes ‚Drotralt auf, Moͤchte er 
doch den Llamen darunter geſetzt haben! Zu wanſchen, baß 
alle Frauenzimmer, nach ihrenr Buffer ‚ Konz nicht Predigten 
ſchreiben, (als welche „Die Welt baid nicht mehr begreifen, B ® 
fehr mehren fie fih) aber in ihren engeren Verhaͤltniſſen eben 

Bas ſeyn mögen, was unſte ungenannte Ser feon fell: 
8 wuͤrde um Kinderzucht/ um haͤneliche Nabe und Gluͤcktis⸗ 
ud ſtehen, 06 in mund Banden Pe 8 
‚8% 


. Weiher uncn Useräung, Unheeheng ab | 
Erflärung bes Briefes Pauli an Die Römer, von 


So. Nikol. Oi Pevigarıgı Erufnel top 
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¶ Zreybrucken. ¶Des erſten Bendes erſes Etud 
Viantſui. am Day. Andrei, mʒ 8. „Basen 


Der —* 


Ber bel —— 
Ganze, inſonder 
pen Standorte 


dantt deynahe 9) 
der a 


HIHl 


Beten ragen 


zen Bien gehabt, dem ſie durch die ganze Erklärung Bine 


jegangen , und wenn fie fih da auf eher 

nem Wege und in lichtvollen San gefunden hätten, tolite 
den fie verfichert worden feyn, daß derfelbe Feing von den erege⸗ 
ee „be den / det. ihnen. folgt, auf Abwege 
Br fte fͤhrm, oder da vo fie Jenchten foll- 


re —— in Duulil und Finſter⸗ 


J v900 


© Mürte Nachichtan ⸗ 


. DON da H. N virfichket, ſchen dieſes erſte Etuͤck ſeinec Ver⸗ 
ſuches werde von bein gauzen Dinge diejeinige Vorellung ma⸗ 
chen, die, a darüber urtheilen zu koͤnnen, nothig tft, fo haben 
wir beym Durchlefen Acht darauf gegeben, und mollen fügen, 

was wir gefunden haben. Es beſteht aber darinn, daß er ak 
nimmt, Paulus habe beſonders, theils die judiſchen Geſetzleh⸗ 

rer, theils die griechiſchen Philoſophen im Auge, und ſuche bey 

der ihre falſche Lehren, Widerſpruͤche und Einwärfe zu beſtres 
ten. Das iſt num; ſo viel die erſtern betrifft, eine nicht zu bei 
weifelnde, aber auch längft befannte Sache, und es muß 

‚der damaligen Lage bes Chriften : und Judenthums gegenelnans . 

der nur einigermaßen kundigen Lefer gleich einleuchten, daß Pau⸗ 
lus immer den juͤdiſchen Vorurtheilen von Nationalvorzuͤgen 
von Beſchneidung und Geſetz, von beyder Nothwendigkeit und 
dadurch zu erlangenden Gnade Gottes u. |. w. entgegen gehe, 

Da zu Rom fo wohl als anderwärts der Name oder die Anlas 

ge und der größte Theil der Gemeine aus JIudenchriſten be 
ſtand; ſo war‘ die Beſtreitung jener Vorurtheile auch dort nds 
thig, um ihren Glauben an das Evangellum Immer mehr zu 
„berichtigen und fie in demfelben zu befeſtigen und der. Berfubrung 
‚der Ehriten ſo woht als-der Verfälfchung des Evangekii durch 
die Juden und Juͤdiſchgeſinnten vorzubanen. Aus dieſem Ger 
ſſtichtspunkte muß unftreitig -fehr vieles, und mehr als gemeini⸗ 
gi gefhieht, in Paull Vortrage angeſehen werden, wie eb 
.. ‚dann aud) von verfhiedenen Männern, vorzuͤglich vom H. Sem⸗ 
fer in feiner Erklaͤrung dieſes Briefes geſchehen iſt. Aber unfee 

V. ſucht diefen Widerfpruch des Apoſtels wider die juͤdiſchen Lehe 

ter und ihre Säge oft auf eine ſehr gezwungene und unertont® 

tere Weiſe in bloßen Nebendingen und einzelnen Ansdrücden, 
bey walchen außer einem auͤngſtlich ſuchenden Exegeten Nieman 
den dergleichen einfallen wird. So ſoll es V. 4. heißen: Ver⸗ 

ordner Sobn Gottes mit Macht za ſeyn, und dies mi 

Macht foll die jüdtichen Geſetzlehrer in Rom, die ſich ber Lehe 

% des Evangelii widerſetzten, die Eitelkeit ihrer Bemuͤhungen 

ehren, und fie zugleich mit einem heilſamen Schrecken erfülten, 
it dem Gedanken nämlich, daß Jeſus endlich feine Macht zu 
rem Untergang anwenden werde DB. 11. foll fo wohl bag 
R Örtgen rl etwas, als dag in der einzelnen Zahl geſetzte ze- 
ginn ein Herz anzeigen, das demuͤthig und niedrig fpricht; 
wenn die jübifchen Geſetzlehrer mit ihren Wohlthaten, die fe 
dem menſchlichen Geſchlechte zu erzeigen glaubten, groß thaten; 
und dergl mehr, So wenig wit nun mit ſolchen geſuchten und 
n . uner⸗ 
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chen Amroendungen eines font uchtigen Grunbfüpes yub 
* eben fo wenig koͤnnen wir dem V. darinn unſern 
Beyfall geben, daß Paulus in dieſem Briefe auch beſonders 
wider die geiechifchen Philoſophen fchreibe, und baf dies der eis 
gentliche ft ſey, aus dem die andere Hälfte des 1. K. 
angeſehen werben muͤſſe. Wir koͤnnen nicht anders- fehen, ab 
bag Paulus bier von den Heiden überhaupt rede, und dur 
die Vorſtellung ihres moraliichen Verderbens fich den: 2 
bahne, um im folgenden gleiche Verderbniß ber Inden, und 
fo die Beduͤrfniß und den Seegen des Coangelii als einer alle 
gemeinen göttlichen Anſtalt zur Huͤlſe für beyde vorzuftellen, 
HR. fragt zwar, warum denn aber der Apoſtel die Heiden 
nicht ausdruͤcklich genannt Babe ; allein tt das Merkmal det 
Abgötteren nicht fo gut als eine Benennung, und nennt er 
nicht wirflich v. 16. und 8. 3, 9. Juden und (Briechen ? 
und Bat er denn die Philoſophen ausdruͤcklich genannt 2 ja; 
ſagt H. R. die verficht er eben unter den Griechen, da te - 
fanft wohl Beiden wuͤrde gefagt haben. Das it num ſchlecht 
und Wider den Sprachgebrauch, fo wie ung bie —— dag 
Paulus fie aus Klugheit fo nenne, damit ihm der 
nicht gemacht werben möchte, als ob er in der bier vorkom⸗ 
menden Schilderung den Kaifer und feine vornehmite Bedien⸗ 
een ensesriffen habe, noch fehlechter vorkommt. Das, worauf 
B. feine Meyming gruͤndet, beruhet nur auf Diisverflän, 
ab voiffärlicher Deutung einiger Ausdrüde. Z. E. dasyrurei - 
Yu babe feine Beziehung auf der Philofophen ihre yruro d. . 
die ee Re Wiſſenſchaft, welche fie fich behlegten; und 
Paulus ſchreibe von ſolchen, welche die Wahrheit in Un⸗ 
gerechtigkeit aufbielten, d. i. ſich ungerechter Weite dem 
Evangelio widerſetzten, welches damals die Weiſen gethan 
" hätten, nicht alle Heiden, Außerdem aber, daß wir nicht 
Rauben, daß die heidniſchen Philoſophen ſchon zu der Zeit 
wider das Chriſtenthum, ſonderlich in den Waffen geweſen; 
Rift auch die Grflärung falſch und adeamuı rar dAndaar in. 
mm uurızorres heißen, nach der Sprache fomohl als nah 
dem Zuſammenhang, Menſchen, bie die erkannte Wahrheit 
aus Liche zum Boͤſem unterdruͤcken und wider beſſer zaifen 
ſaͤndigen; und die erfannte Wahrheit ift Bier —5 die, von 
welcher der Apoftel 'fogfeich verfüchert, daß die Heiden fie 
j — no Aber, ſagt der Verf. es wuͤrde nicht nur Ar 
fortdern ſelbſt wider ‚die naeh geroefen fon, wenn 
—* alle Heden der Umfaͤterey der Rachen * 
| e 








Zr u Bang Nocheichen 


Mordes u. dergl befpuiniget Säle: Allein 9 Scannhe- ja der 
Apoſtel auch nicht verſtanden zu werben, und hat ihn wahr: 
haftig wohl noch niemand verftanden. Und waren denn alle ein⸗ 
zelne heidniſche Philoſophen aller dieſer Lafter Ichulbig ? Der ſon⸗ 
‚derbaren Inſtanz zufolge müßten fie es geweſen ſeyn, und H. 
DR, erklärt fie ausdruͤcklich für die ſtrafbarſten Sunder unter 
allen Heiden, und für bie Einführer und Beſchuͤtzer der Ahr 
| Ötterey,, Auf die vornehmlich und nicht auf alle Heiden übers 
. —* die ſodomitiſchen Suͤnder und das ſchwarze Heer von La⸗ 
ſtern paſſen, die ihnen vorgeworſen werden. Die Mühe, alle 
dieſe ſchreckliche Befhuldigungen mit hiſtoriſchen Zeugniſſen zu 
beweiſen, hat er ſich gar nicht gegeben. Die Sache iſt wohl 
in ſeiner ſo wie in gewiſſer anderer Leute Augen zu ausgemacht, 
die Gott einen Dienſt zu thun glauben, wenn ſie alles was 
Vernunfterfenutniß und natuͤrliche Religion und Tugend heißt 
Aufheben und aus allen Weifen der Heiden lauter Höllenbrände 
"machen ; ihre Weiber. und. Töchter mit eingelchlofien ; denn 
nur diefe verfteht nun auch unfer V. unter denen, die nad 
v. 26. eine fo unnatärliche Unzucht getrieben, an welchen Pau⸗ 
is den Einfluß, den ihre hochgeruͤhmte Weisheit gehabt, zei⸗ 
“gen, und hieraus wiederum auf die Beſchaffenheit ihrer Sit⸗ 
tenlehre ſchließen laſſen wollen. Die Anwendungen, die H 
MR. von dieſem feinem Geſichtspunkt auf die heidniſchen Weis 
fen zur Erklärung Pauli macht, ‚find auch bisweilen ſonderbar, 
2 € v. 20. fol der Apoftel unter dem, was fih von Gott 
aus_feinen Werken durch die Vernunft erfennen läßt, zuerſt 
feine Macht neimen, um dem fpöttifchen Einwurfe der grie⸗ 
hiſchen Weiten zu begegnen, womit fie den Gott der Chriſten 
- einer großen Ohnmacht befchuldigten, der feinen n nicht 
‚einmal vom Creutz erretten noch die -Chriften-gegen Träbfale 
und Berfolgungen ſchuͤtzen koͤnne. . or. 
Aber mug von des V. neuem Sefichtspunft, aus weldyerg 

er den Brief ein Licht anzuzünden glaubt, der dem Gefagten zu⸗ 
folge, fo weit er neu iſt, nicht der wahre, und fo fern er wahr 
iſt/ nicht neu heißen kann. Wir kominen zu den einzelnen Sitde 
dien, woraus biefer Verſuch beſteht, Ueberſetzung, Um⸗ 
ſchreibung, Erklaͤrung. Bey der Umſchreibung wollen 
wir uus nicht aufhalten, da fie natuͤrlicher Weiſe der Erkloͤrimg 
eben ſo gemaß iſt, als der jedem Abſchuitt noch befonbers in ie . 
nigen Paragraphen vorgeſetzte meitläuftige Inhalt. Wonder 
Neberſetzung aber muͤſſen wir fagen. Damit mar fi im Ar⸗ 
theil uͤber dieſelbe nicht uͤbereile, fo erinnert 5. R. ſeibſt, * 


N 





Sonder Enter er. 


6 nicht nach dem Dont zu ag abich werdenden Geſchmack a . 

gerichtet ve aßer er übe philologiſch oder genan, um 
Gedanken ber Apoftet in ihrer wahren Geſtalt, wären fie ni 
manchmal etwas räthfelhaft, vorzulegen. Das ift mın die ger 
woͤhnliche Sprache aller philofogifehen Stümper, mit der may 
bey jeber andern Ueberſetzung würde ausgelacht werden, die aber ' 
bey Bibeluͤberſetzungen immer noch gelten ſoll. Phiielogiſ | 
oder geranı ſoll man freylich uͤberſetzen, aber Das heißt nicht. 
wwvie HR. es zu verſtehen ſcheint, nach der Etymologie und mie u 

Beybehaltung der Jdiotismen der Grundſprache Bee 0 Bi 
geiechiſch· deutſch reden. Eben daraus 
hafte in den Gedanken, das ſolglich nicht dem et * 
dem Ueberſetzer zu ſchulden kommt. Die Philologie ſoll gra 
dazu dienen, die-Näthfel aufzuloͤſen, indem fie ins den wa 
zen Sinn der Ausdrücke und Redearten in der Urſchrift aug 
zichtigen Sprachgründen genau und beftimmt lehrt, und bs 
durch in den Stand fegt, ſolchen in der Ueberſetzung eben 
genau und beſtimmt auszudruͤcken. ber wie wird ber Aus⸗ 
druck in der Verſion genau und verſtaͤndlich ſeyn, wenn u 
nicht and) der Sprache, in bie man überfept, gemäß, und im 
derſelben gebräuchlich {73 ie fremde und unverftänblich muß 
es nicht deutſchen Ohren klingen, wenn es in des V. Ueberſo⸗ 
gung v. 128. heißt:: Sott bar fie in eine gefebmadlofi 
Befinnung dahin gegeben, und v. 21. Sie find dur 
ihre Streitreden von vernünftigen Begriffen leer 
geworden. 8 


Aber was H. R. für ein feftfamer Wortklauber jo, unb 
weiche Herrliche Sachen er durch die Zauberfunft feiner etymgs 


J —5 Philologie herausbringen koͤnne, davon vorge 


den unfre F r wundervolle Proben ſehen, wenn wir ihnen 
nun auch d 
beſchreiben. Si anfangs unterſucht er tweitläuftig, warum ' 
der Apoftel v. 1. von ſich fage: Zum Apoſtel berufen, und 
nachdem er diejenigen widerlegt , welche mennen, der Apoſtel 
woile ſich damit als einen unmittelbaren Boten Chriſti bezeich⸗ 
nen, der nicht: von hoͤhern Apoſteln oder von ber Gemeine zu 
Jeruſalem abgeordnet worden, fo findet er, was jeder Ei 
fer ohne Commentarius von felbft verſtehen muß , daß es 
{6 viel_ heiße, ats der dem befondern Auftrag empfangenf, 
dag Amt eines Apoftels zu verwalten. Nenn er es nur 
daher ließe !- aber nein! der Apoftel fol 7 une dem Ausdruck 
D. Sibl. XXIX.3,U. St. auch 


roͤßten Theil ſeines Buchs der Erklaͤrung naͤher 


= 


‘ 
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6 den Hoilgen Geſcyn dreen anfgegefagd nl ge 
fen fir. Apoftel Gottes Laber dech wohl nicht 


und von einen ſolchen tft ja hier die Rede) ansgaben— Pau: 


\ 


- (ns ſetzt hinzu Kpignkinee is bayyırıd wu In. Das bat 


3 
man bisher geglaubt, heiße nad) dem Sprachgebrauch fo viel 
als beſtimmt oder auserſehen zum Dienſt des’ göttlichen Evan 
delit, und es ganz natuͤrlich für eine-nähere Beſchreibung fei 
nes Apoſtelamts genommen, die er v. 5.-ıoch erweitert. Aber 
arifer WB; der fich mit diefem Worte Wieder einige Seiten lang 
heſchaͤftiget, findet, daß Paulus damit etwas uͤberfluͤßiges ge: 


ſagt haben wuͤrde, weil ja jeder ohne weitere Erklaͤrung des 


oußt/ daß ein Apoſtel: das Evangelium. zu’predigen gehabr, 
Und er lehrt uns aͤlſo aus den Schaͤtzen ſeinet Philologie, daß 
KOnpinos heiße : "ausvcktts gefande, nätnlid, das Cyarti 
gelium außerhalb Palaͤſtina allen Völkern zu predigen, Schade; 


vaß ihm hiebey die. Stelle Sat. 1, v. 13: nicht einfiel, wor⸗ 


aus er hätte bereifen. koͤnnen, daß Paulus von Mlutterleibe 
am auswärts unter die Heiden geſandt worden. — V. 2. hoaͤngt 
H. R. an das Wort Wgsiyydare und will es nicht ges 
Jeben haben: ſo Gott zůvor verbeißen, denn da fey 1) 
Dad we uͤberfluͤßig, teil es ſich von ſelbſt verſtehe, daß Ver⸗ 
heißungen zum voraus gegeben werden (Wie fein! das nenne 
ich mir ‘qui bene’ difingeit bene :docet): 2) wuͤrben die 
juͤdiſchen Geſetzlehrer ihm folches nicht ohne Beweis zugegeben 
Haben ; und hätten eden hieraus die Folge ziehen Fönnen, daß 
er eine neue Lehre verfimdige, und diefes habe doch Paulus 
bier beftreiten wollen. Gr überfegt ‚demnach, welches er 
vorher verfündigt oder zum voraus befannt gemacht 
at, und möchte diefer Ueberſetzung zu Liebe gar den Tert 
andern und veeuenyyudare leſen. Man denkt nun vielleicht, 
dieſe neue Ueberſetzung komme mit der gewöhnlichen auf eing 


Hinaus, zumal der V. die Begriffe von Weiffagung und 


. Derbeiflung dabey gedacht haben will, und felber fpricht, 


Her Apoſtei wolle fagen, daß feine Lehre Feine neue, Feine zu: 
vor ganz unbekannte Lehre, fondern eben die angenehme Bot 
ſchaſt in der Erfüllung ſey, die Gott vorlängft durch die Pros 
„beten habe verfündigen laſſen. Aber er will doch noch mehr 
Haben; der Apoſtel foll auch fagen, dag die Propheten ſchon 
Baffelbe Evangelium. gepredigt hätten, welches er der Welt ver« 
Zündigte, Das iſt ja-aber offenbar falſch, wenn vom etwas 
mehr als Vorherverkuͤndigung, wenn von Erfüllung die Rede 
ea [Ol und das Wort Evangelium-diefe ſelbſt befagt, wie e 
| . nh 


.- 
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| grißi, Kurz, SR frchE und mache fich ducch feine Känfteeyen 
Schwierigkeiten, wo gar feine find. ser. iſt unflreitig bie 


\ 


richtige Leſeart, und zuvorverheißen bie rechte lleberfegung; . 


and wer fih beſinnt, daß Paulus es immer zu verneinen 
pflege, daß dns Evangelium Befonders, wie esauch den Her " 
den. verfündiget wird, eine zwar bisher verborgen geweſene, 
aber doch eine durch die Propheten von Gott ſchon zu verſte⸗ 
hengegebene Sache feh, kann daran gar nicht zweifeln. — — 
B. 5, will der V. durch xagın. 2 areserm ja nicht blos. ‚die 
Gnade des Apoftelamts verftänden haben, das meynt er, 
wuͤrde eine harte und ungewöhnliche Figur ſeyn. Das Kerne _ 
diadys in Pauli und berhäupt im hebruͤiſchartigen Styl eine 
ungewöhnliche Figur? O des großen. Sprachgelehrten, der 
das fagen, und dabey nicht wiſſen fonnte, daß Paulus. zuen 
gar Häufig von feinem Amte zu Tagen pflege. Mean Tehe Rom. - 
12; 7.15, 15. 16. Sal. 2,9 Doch H. R. hat noch einen 
andern Grund, einen Beweis ex rei natura ;, man höre : 
Pauhus hatte ja erft die verzeihende und. befehrende Gnade 
nöthig, ehe er das Apoftelamt erhalten konnte. Freylich! und 
darum mußte er ja auch wohl nothwendig jene fo wohl als 
diefes hier nennen. Wer bag nicht einfehen Fann. — Durch 
vraxom virus verfteht er noch dert Gehorfam , dazu der Glau⸗ 
be anleitet, und es fällt ihm nicht ein, dag es wohl den Staus 
ben ſelbſt heißen möchte, woran fein Renner ber Sprache zwei 
feln kann. — V. 7. lehrt uns der ®. einen ganz neuen Un⸗ 
terfchied zwifchen Ayamnras und wAnroıs wyios. Nach welchen 
jene Chriſten aus den Juͤden, dieſe aber bekehrte Heiden ans 
zeigen ſollen. Eine blos willkuͤhrliche Behauptung, da es 
vielmehr‘ gewiß iſt, daß alle die Benennungen Geliebte,. 
Berufene, Heilige, Auserwaͤhlte u. ſ. w. von den Be 


nennungen des jüdifchen Volks im A. Bunde emlehnet un 


von den Apofteln auf alle Chriften ohne Unterſchied angewandt. - 
werden. — xugıs xy iigum, Nun darin wird H. R. doch wohl‘. 
nichts anders fehen, als was man immer darin gefehen hat, und . ' 
‚ durch Sriede Überhaupt alle Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit 
verfiehen. Man irre fih ; er findet darin einen zweyfachen 
beſondern Frieden; Friede und Eintracht der Juͤden, und 
Heiden und Chriſten untereinander; und Friede und Ruhe vor - 
den Widerſachern des Evangelii, den heidnifhen Weltweifen 
und. den jüdifchen Geſetzlehrern. Eine neue Erklärung det 
Worte unfers Heylandes: Viele find berufen, aber wenig :.. 
duserwähls, die der WB; hen dieſem Vers giebt, - Dürfen wie 
tn "Be 0° unfern 


| a0 Rue — J 


anfern Lefern nicht —* e kommt dazu von einem 
Biest xialrath ein Compliment macht. 
| —— ſoll em: Unter meinen, Anhängern find viel 
. —* Heiden, aber wenig glaͤubige Süden — V. 9. ſoll 
s nicht heißen, welchem ich diene am Movangelio, ſondern 
nach der Vorſchrift des. Evangelil : denn, ſagt er, Die 
priefterliche Verehrung (diefen Nachdruck fol Aureım haben) 
‚ soelche Paulus Gott abftattete, beſtund ja nieht blos darin, 
daß er Das Evangelium lehrte, als wenn es nicht genug wäre, . 
daß fie. doch auch und vornehmlich darin befand 8. ro, 
fage der. Apoſtel nicht in weinen. Gebeten darum bitte, ſon⸗ 
dern: auf meine Gebete bitte, &. t. anf meine Gehete die 
Site folgen laſſe. Denn ini fen, hier nicht fo viel als iv und 
- der Unterfchled lehre uns zugleich den Underſchled zwiſchen 
reruxi und Jıarıs, ben man bisher nicht: eing sieben habe. — 
Iımas wolad. heiße nicht, ee pr ſo glücklich: feyn mochte, ſon⸗ 
dern ob ich doch wohl fo : denn isras £önne hier / ſo 
wenig als Phil 3, 'ı2. feier ine gefest — und dieſe Beden⸗ 
tung nach feiner Einfisht gar nicht erwieſen werden. H. 2» | 


wird den Beweis finden und ſeine Einſicht eltern Konnen 
wenn er Dan. 4, a und bey der Stelle & arfenberge 
nmerkung vergleichen will: — VB, .tı. koͤnnen wir ibm im 
feiner. Behauptung, die er freylich mit verſchiedenen andern 
Auslegern gemein hat, daß xagezu wur. bloße Wunder⸗ 
‚gaben anzeige, auch nicht beyſtiimmmen. Warum ſollen die ſo⸗ 
genannten ordentlichen Geiſtesgaben, warum ſoll Pauli wei⸗ 
terer chriſtlicher Unterricht und überhaupt alle iuneyne ra iumy- 
ira, wie e8 Kap: 15. 29. — nicht gemeynet ſeyn. Daß 
der Apoſtel zugıraa von feiner, Lehre und Predigt gebrancht 
haben würde, zweiſelt H. & ganz ohne Urfache: Er ſehe nur 
ı Cor. ı, 7. Bergl 5. und wrwgwrcc heißt auch nicht blos 
munbeuthätig, 13 beißt eben ſowohl evangeliſch, geiſtlich, tie 
Ende. 1, 3. geiſtlicher Segen im Gegenſatz gegen irdiſchen 
and jübiihen, Die Erklaͤrung von Wundergaben an biefer 
und mander ander. Stelle iſt dirch einige ‚neuere befonders 
englifge Ausleger , denen H. Michaelis vornehmlid). folgte, 
unter ung fo ftarf mode geworden, weil man fie fur nothwen⸗ 
dig ‚geachtet bat, um Eeine fortdaurende. ımmittelbare Wie⸗ 
Eungen des heiligen Geiftes‘ annehmen zu dürfen. Allein mals 
braucht diefen Ausweg gar nicht, wenn man recht weis, was 
das Wort xnvas in ber Bibel alles heiße. — Was v. 16: 


gemeiniglic Bir. wird: ich ſhame ig des Evanaent 
t ! m t, 


0 
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nicht, will ünfer V aterſent un jen: ich werde mie Beni Sean: 

gelio nicht befchäme werden. Das, fagt er, fodere Die Abs 
ficht des Apoftels und der Zufammenbang. . Was ift denn 


7 aber an ber gewöhnlichen Verbindung auszufegen : ich bin‘ . 
bereit, auch bey eudı su Rom das Evangelium zu 


predigen, denn ich fchäme mich diefes Evangelit 
auch an einem fo berühmten und vornehmen Orte nicht. Mar 


by 


vergl. 1. Timoth: 1,8. Das folgende Iudam 75 zur ug 


Zaam⸗ haben wie andere· exegetiſche arme Sünder Gisher alle 


auch nicht verfianden, uͤnd H. R. belehrt ung, daß wewrar 


‚nicht blos zu. iuda⸗o gehöre, fondern es heißen muͤſſe: und. . 


3wae zuerſt beydes fie Ihden and Briechen. Der 
Grund’ it feltfam, den er ber ‚gewöhnlichen Erläuterung ent: 
gegenſetzt; fie wide beweiſen, fagtler, daß unter dem N. 


Bunde der Unterfhied unter Juden und Heiden noch fort. 


dauere und jenem noch immer der Vorzug gebühre. Eben als 


nenn von einem andern Vorzuge bern bem fo oft erwaͤhnten. 


» 


(Seh. 3, 263.13, 46. Matth. 15, 24. 10, 6. Luc. 24, 477... 


die Rede waͤre. Es bereichert ums aber H. FR. durch Teile neue 


Erklärung zugleidy mit einer geuen theologiſchen Wahrheit, 


naͤmlich daß die Errettung, tosvon Pauls bier.vebet , der⸗ 


maleinſt am erften beydes Juͤden und Griechen fo viel ihrer 


glauben, teiderfahren werde Dpc erklärt er fish nicht deut⸗ 


ficher, was er Damit meyne. Vieileicht iſt eg das, wovon er 
©. 64. fptiche, ein beſonderes Vorrecht ber. Auferftehung ber 
Todten entgegensugebey und alſo vorher ſchon aufer zu 
werden, fo Paulus fchon 3,12. meynen ſoll. — 8.17. 
Diefen nenne H,R. nicht anreche den Inhalt des Evangelü in 


gebrungener Kürze, und er kann mit Grunde (auch nah des _ 


8. eigenen Erklärungen, wenn er gleich In ber Vorrede es ta⸗ 


delt) als das Thema des dognatiſchen Theils bes Briefs ange⸗ 


fehen werben. Deſto mehr müffen wir ſehen, mie er fh da⸗ 
bey gehalten. Was zuförberſt die Icmurınaı va Sis, fo im 


Evang. offenbart wird, betrifft, fo verwirft er nicht nur bie Er« 


Märungen des Loke und des Hrn. D. Semlers, wiewohl 


‚ diefe nur mit einem bogen Machtſpruch; fondern auch bie ger. 
woͤhnlichern, die entweber die fogenannte Gerechtigkeit Chrifi, - 


oder die Rechtfertigung, das göttliche Urtheil, moburdh uns 
die Sünden vergeben werben, badurch verftehen; und verfteht 
felöft eine gute Sache, ſo die Gläubigen vor Gott haben und 
ihnen duch Gottes richterlichen Ausfpruch zuerkannt wird. Mb 


K 


das nun aber im Grunde etwas anders, als das Semöhn 
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biche? Und die Suche Pibft Ak: auch ſo von im erklärt, daß 
der Teufel dabey noch Immer "die größte Rolle ſpielt. Denn 
er foll es eigentlich gewefen feyn, worüber der Chrift eine gute 
Sache habe. Weil namlich. der Satan den Unſchuldigſten mit 
>, —— Unrecht in den Tod gebracht, fo duͤrfe er nun nicht 
mehr behaupten, dag durch unfere Auferweckung vom Tode 
feine Rechte gekrankt wurden, wie-er ſolches bey Moſis Aufe 
erweckung behaupten wollen; und weil er Chriſtum auf alle 
moͤgliche Weiße, aber vergeblich, zum Sünder zu machen vers 
ucht, fo Babe er feinen Anfprud) durch die Sunde über uns 
zu herrſchen verloren, und moge nun der heil, Geiſt fein Werk 
in ıms haben, ohne. daß fih der Satan im göttlichen Gericht 
dagegen feßen könne. Sonach hatte ung warlich, der Teufel . 
mit feiner an Chrifte verubten dummen Bosheit feinen Fleis 
nen Dienft gethan! Was für ein wichtiges Gefchopf aber ” 
nicht der. Teufel. feyn muß, daß der liebe Gott um. ihm feine 
Rechte (die doch H. R. ſelbſt nur vorgegebene und vermeynte 
‚Rechte nenne) zu nehmen, ihm feinen eingebornen Sohn fo 
preis giebt. 5. R. beforge, man werde ihm -einmwerfen, daß 
>. bie göttliche Gerechtigkeit unfer größter Anklaͤger ſey, die eine 
— vollkommene Genugthuung von uns fodern konnte, und alſo 
1°. fragen, ob der Gläubige auch wider fie eine gerechte Sache 
| babe. Er geſtehet aber (wiewohl fhiichtern und mit gezie- 
J mender Bitte ihn ſanftmuͤthig zu-widerlegen, wenn er irren 
NJollte) daß ihm die gewöhnliche Vorftellungsart übertrieben 
4 “ und unrichtig vorfomme, nach. der man ſich die Gerechtigkeit 
Gottes als rachgierig vorftellen müßte, -die nicht anders als 
durch das Blut des Schnes Gottes ‚befriedigt werden fürs 
nen, Dies ift nun gut. Was ſetzt er aber. an. die Stelle ? 
Er will, man folk fagen, daß der göttlichen Gerechtigkeit nur 
e Hande gebunden waren, für.ung gu fprechen, nun aber 
me fie es wieder, und habe wirklich fur uns gefprochen, 
Dem ihr folches durch Chriſtum⸗ auf die vorhin geſagte Art 
oᷣglich gemacht worden: Alſo ware es, nach des H. R 
Iyſtem, eigentlich der Satan geweſen, der Gott die Hände 
gebunden gehabt, für ums zu fprechen, und dem hätte alſo auch 
Gerade, wie manche Kirchenvaͤter fagten) Chriſtus genug ge: 
‚than. Bey den folgenden Worten, welche koͤmmt aus 
x. Glauben in (Glauben, darüber: man fo viele-alberne ° 
Ausfegungen-gemacht, iſt doch H. N einmal von feinem 
guten Genius auf die ungezwungendſte Erklärung geführt 
und dabey erhalten worden, daß. wamlih is ira aus 


Sn 
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vonder Soitnthelabwein 43 
von Kar⸗ 3, 21, Dh 3, 9:40 ” Geige 


.. al * Tas wirsuprns, Dieſe, Erklärung ift aber nicht jo nen - 


vder Ken, als er, der fie nur bey ägcharig gefunden ,' fi 

Bey ber hier vom Apoftel aus Kabafuf angeführteng | 
—— — er denen, welche den Propheten von der Zu 
kuuft Chriſti und dem Glauben an ihn reden laffen, mit beflerug 
Grunde als Michaelis und andere, die ihn von der verpeifen 
nen Befteyung von den bobilonifhen Strafen verftehen, — 
erinnert dawider, daß im vorhergehenden keine goͤttliche Ver⸗ 
— beym Prapheten, fondern nur Drehung eines ſchwe⸗ 


Straſgerichts zu finden e Allein dag die Verheiſſung im | 


Borhergebenben ftehe, wird auch) wohl H. Wiichaelis fo wer 
nig als andre gefagt haben. Man mennt, die gleich folgende 
Berheiffing, wozu DB. 1 —.4.der ‚Eingang ift, und die der Bros 
phet zum Troſt gegen die Klagen über jene unglücliche Schick⸗ 


ſale der Juden durch die Babyfanier empfieng, und oͤffentlich 


ankündigen mußte. H. R. will nun den Glauben an die den Ju⸗ 
Den gedrohte göttliche Gerichte verſtehen, und davon foll Hier 
Paulus bie ale Anwendung auf den Glauben an das Fünftige all⸗ 
gemeine Gericht machen, der ung zur Sinnesänderung und. fo- 
zur guten Sache vor, Gott führe. Einen mwunderlichen Einfall 
— hierbey anführen, weil er ihn ſelbſt für eine wichtige. 

und neue Bemerkung ausgiebt: Durch Stauden, fagt. er, iſt 
das fittliche Verderben in die Welt gefommen (man hat freylich 


ſonſt gemennt, daß der Unglaube Schuld daran habe) naͤmlich 


derrch den Glauben an den Satan. Diefer Glaube habe unſre 
erſte Stammeltern und alle ihre Nachkommen durch das Gift der 
genoſſenen Frucht in phyſiſches und ſittliches Verderben geſtuͤrzt. 
was Ein Genuß einer Frucht nicht thun kann) Durch eben 
das Mittel nun, wodurch das Verderben in die Welt gekom⸗ 
men, d.i. durch Glauben ſoll es auch wieder gehoben merdenz 


nämlich durch den Glauben an den, der durch Leiden und Stet- 


„welches ihm der Satan verurfüchte a. ſaw. Wir muͤſſen 
—* daß wir das. neue in dieſer Bemerkung nicht ſehen koͤn⸗ 


mn; denn es iſt ziemlich, alte und hergebrachte Dogmatik, di 


fonderhare Entgegenfegung und Spielerey mit dem Wort Glan⸗ | 
ben etwa ausgenommen, die ein andrer eben ſo gut umkehren 

und fagen. koͤnnte, buch) Unglauben (nämlich an Gott) fen das 
Verderben gefommen; und durch eben dies. Mitttel, durch In: 
glauben (an den Satan) werde es wieder gehoben. Indeſſens 


iſt ſie ir des W. Augen ſo wichtig, daß er erinnert, man konne 


Daraus ſehen, wie ſchlecht fh ae guhue Mauns. u 


” 


| acn Rotrihen 


Theleſie verbent machen wer ſie den Satan 0 me 


berſetheu 
, ee wollen Goepichh! ohne den Zenfel- laͤßt fich in der 


eologie gap nicht zuwecht fommen. "Wie koͤnnte man bag 
Urſprung ‚der Sünde oßne diefen Werführer in Geſtalt einer 
‚wie den Proceß ber Nechtfertigung bes armen Suͤn⸗ 


bes ohne dieſen Anklaͤger, wie die Straſen der Verdammten oh⸗ 


ne diefen hoͤlliſchen Büttel und viele andre Dinge erklären? — 


— 


B. u ge uͤberſetzt H. R. was ſich von dem wahren Gott durch die 


Vernunft erfennen läßt, iſt in ihnen (daß es wohl unter ihnen 
heißen möchte, fällt ihm nicht ein; heißt ja in, alfo in ihnen) 
uffenbar, in ibnen fihtbar „ daß fie es mit den Augen bes Gei⸗ 
es (eben. fomiten, wenn fie diefe nicht vorfeglich zuſchloſſen. 
llein. x) heißt sven nicht, was ſich erfennen läßt, ſondern was 
bekannt iſt, was man weis, und yrarcı ru Iau ift entweder eine 


" geriphrafis von Sees, oder ſo viel als jysweus zu dee, wie Kap. 


2, 4. zur wu Su fo viel.ift, als xzeurerus ve deu, Es iſt al⸗ 
fo Hier nicht von der bloßen Möglichfeit,, finbern von der Wirk⸗ 
lichfeit der Erkenntniß die Rede, weiches man aus der Wieder⸗ 
holung v. 21. Ssorı yrorwes Foo ſieht, bey welcher le. R 
jelbſt geſteht, baf der Apoſtel von folchen — die eine richtige 
Erkenntniß von Gott hatten. Weil das aber nicht von den da⸗ 
den, ſondern nur vch den eihem Weiſen der Hey 
den geſagt —* koͤnne, ſo nimmt er auf eine —— 
ne Weiſe und wider allen Zuſammenhang an, Paulus gehe von 
den damals lebenden heidniſchen Weitweiſen zu den ältern und 
fpätern über. . -2) Zeigt auch das e⸗ven eine wirklich vo 
bene Erfenniniß an, und die Stellen, bie ber V. fürs Gegen⸗ 
theil anführt ı Eor.xı, 19. Sal. s, 19. find gerade wider ihn 
Wie ſchlecht aber die Philoſophen hier bey dem 8. weglom⸗ 
men, haben wir zum Theil schon gefast. Alle wirkliche Ers 
—— von Gott ſoll ihnen Paulus abfprechen, und gewiß ſey, 
was ſich auch-fonft von Gott aus Betrachtung feiner Werke ers 


Bennen lt, längft aus ihrem Verſtande verdrängt gemefen, und 


ungereimteften Vorſtellungen vieler mit menfchlichen 
—— behafteter Götter vertauſcht worden. Nicht 
einmal die Wahrheit, daß nur ein Gott fen, Hätten fie erkannt, 
viel weniger von feiner Allmacht und Hoheit Begriffe gehabt. 


Geſchieht aber jo nicht den heidniſchen Weiten groß Unvecht? Zei⸗ 


gen es nicht ihre, Schriften und die philoſophiſche Hiſtorie klar, 


daß ihrer viele Gott und feine hochſte Vollkomnienheit in einem 
anichnlichen Grade erkannt haben, und daß bie Verderbniß die- 
ee Gen und bie. Betuaiiuns derſelben mit den unse 


! 
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bein · großen: Haufen herrſcheuden ungereimten Vorſtellungen/ 
welches alles H. R. nur ihnen Schuld giebt, ganz andere Ders 

anlaffimgen und Erhabenen zuzuſchreiben ſey, wefern man den 
Namen der Philoſophen und Weiſen nicht — Khredfich misbrau⸗ 
chen ˖ und jeden betruͤgeriſchen Politikus, oder Ptieſter und Pfufs 

fen ſo nuennen will. Aber auch die ganze Folge des Pauliniſchen 


Raiſomements:lehrt es deutlich, daß er hier dem Heiden nich 


den Mangel der Erkenntniß zur Laſt legen, fendern umgekehtt 
Ihre Strafbarkeit.barkus erweiſen wolle, daß fie die habende Erz 
fennmiß ſo uͤbel angewandt, aus Liebe zum Boͤſen ſie vernach⸗ 


laſſiget und ben fuͤndlichen Lüften ihres Hetzens gem ‚nsfteiet we 


und verborben haben. — V. 20. füll zudeguru, hei 


den ſo gut als gefehen, weil xura öfters eine Kehnlichfeit ans u 


zeige und bie Etymologie | ja nicht zu verwerten ey. — WB, 215 
dnuraımd: iv dus. Iar..aurar dies bericht man gemeiniglich vort 
den uehhtigen — von Gott, worauf die Heiden ver⸗ 
‚ "befonbers. den unvermänftigen Goted dienſten, die ſie 
ſich odichtet weil davon das Wort —XEIXIIXXXC 
auch ſonſt bey den Inden gebraucht wird. Aber unſer B. giebts 
mit Huͤlfe feines Oteckenpferdes der lieben Etymologie: fie find 
durch ihre Streitreden von vernünftigen Begriffen 
leer geworden; und ſo muͤßte mich 2 Kön. v2, 15. fie gien⸗ 


gen den Goͤtzen nach (wire zur uuraı) und wurden - ' 


 eitel-(uy inerandgeur) heißen: and aunzden gteich ihnen 
don Goͤtzen leer, d. i. Geſchoͤpfe ohne Die uuraurne 
wu yes Epheſ. 4, 17. heiße das ende en des Bemtiths; 

und Roͤm. 8, 20. die Ereatur (es fbE ber Leib der 3 
gen fen) ift der narmierge unterworfen, heiße: er iſt todt, 
vder geſtorben und alſo vom Geiſte laer. Und fo geht —— ety . 
mologiſche Wortkraͤmereh immer fort, und giebt dem B. uͤberall 
neue Erklärungen an bie Band, Ale Fine B: 27. ikinavduruk 


nicht heißen: fie find gegen einander eitbeannt / ſondern ſie find 


durch ihre Begierde zueinander ausgebrannt, d. i. vergeht 
und um Geſundheit und Leben gebracht worden, und der Apoſtel 


ziele wohl auf das Feuer, welches die Svrrmiien von der Erde 


vertilget hat. IJ 
Aber wir ſind des Ansziehens ſolcher Stellen made unb 


unfre Leſer werden von dem neuen und eignen unſers vielverſpre.· 
chenden Autors ſatt Haben Das Urtheil Über das Barige und 
daruͤber, wie es in unſern, ihrer Erleuchtung wegen , fo öft ge 


priefenen Tagen; noch in manchen Gegenden und Köpfen ah: 
weit der Epegefe ausſche, Mberiafen is ſelbor ur“ 
. N , > 


Rue Nuchrichten 
+ Jen, nur noch ſagen, daß wir oben den 4. v. weroaneen he 


len, weil wir des V. Erklaͤrung davon, Die nach unferın Ur⸗ 


J theil auch nicht Stich haͤlt, etwas umſtaͤndlicher prüfen woll⸗ 


sen. Da wir aber nun ſchon allzuweitlaͤuſtig geworben, fo wol⸗ 
len wir nur anführen, daß H. R. dabey auf die Frage kounmt: 


Odb der Ausdruck Sobn Gottes ein Natur: oder ein Amtsna- 


mie fen, und meynt, der Streit darüber fey eben. fo unnöthig 
als unnuͤtz, man folle lieber fagen, was der Name Sohn Got⸗ 
tes in fich begreife. Aber. dasift es ja eben, vöns.man beyder⸗ 
ſeits thun will und woruͤber man ftreiter. & fheint: bas Ge⸗ 


vicht der Frage nicht einzuſehen oder nicht ſehen zu wollen, in⸗ in: 


| 
‘ 


dem er pricht: fie habe beyderſeits Wahrheit zum Grunde. Das 
können wohl freylich in gewiſſem Verſtande alle, Socinlaner 
und Arianer fe wohl als Orthodoxen zugehen. Aber dee Streit 


iſct hier eigentlich über eine befondre Art dee Zeugung, und ob 
. der Ausdruck Sohn eine foldye als das herrſchende Ricchenfuftenz 


annimmt, beweil "und zum Grunde habe. Es verbizne indeſſen 
zu werden, daß H. R die, fo den Ausdruck für einem 


va Amtsnamen halten, nicht verkaͤtzert haben will; und wir wuͤn⸗ 
Beh daß ihm felbft gleiche Billigkeit von andern wiederfahren 


Denn in ber-Thar bedarf er: ihrer bey ber. Erklaͤrung, 
bie er von bem Namen giebt. Er vergleicht nämlich die Zeu⸗ 
gung bes Sohnes mit der Zengung ber Engel, des Adams, 
der Glaͤubtgen, die vermöge ihrer Schöpfung , ihrer Wieder 
geburt, ihrer terfehus alle auch Sohne Goectes beißen; 


mar fen Chriftus von Gott dem Vater vor Grundlegung des 
. Welt unmittelbar gezeuget worden, alle andre Söhne Gottes 
eyn mittelbar, durch ihn, gezeuget, weil alles durch ihn ge: 


fhaffen, Eol. 1,15. Wenn HR, das mit der athanaſiani⸗ 

ſchen Vorftellungsart, mit einer natürlichen, wefentlichen * 
"nthwendigen Zeugung reimen kann, fo wird es viel ſeyn; wir 
Innen nicht anders ſehen, als daß mach feiner Erklärung das 
fe und vornehmſte Gefchöpf Gottes herauskomme. 


‚ Pie, neueften Offenbarungen Gottes Vierter Theil, 


„ Driefe von Paulus, Jacobus, Petrus, Johannes 

“ und Judas. Nebſt einem Anhange : die ſo genann⸗ 

“ te Offenbarung Johannis, Riga, bey Joh. Srieig 
, Pertind 17148. 379 Seit ge 

t er 


W 
⸗ 
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Geſchichte und Schriften der Apoſtel Jeſu von dem 
Verfaſſer der Lebensgeſchichte Jeſu. Erſter und 
Zweyter Band, Zuͤrich, bey Orell Geßner, Fueß⸗ 
fin und Compagnie. 1775. 8. Erſter Band 451 ©, 
, und der Zweyte 465 Seiten. -  . a 
Art Bahrdt fodert in der Vorrede au Bien vierten Thell, 
‚momit er feine Ueberſetzung des N. Teſt. befchließt, die 
Kenner und Beurtheiler derfelben auf, zur Beruhigung unges 
lehrter Lefer ihm wenigſtens das Zeugniß zugeben, daß er, ohntz 
‚geachtet einiger Stellen, wo ihm her Ausdruck misglückte, dem 
Sinn der heiligen Schriftfteller fo ausgedruckt habe, daß fie 
wiegen der Gefahr zu Irrthuͤmern verleitet zu werden, unbes 
ſorgt ſeyn konnen. Ich meines Theils habe fein Bedenken, 
dem Hr Bahrdt das Zeugniß zugeben, daß er, meiner Eins 
ſicht nach, in die heil, Schriften, wenigſtens die diefer ‚vierte 
Theil enthält, Feine Heterodorien durch feine Ueberſetzung hin⸗ 
eingettagen habe, wiewohl ich nicht läugne, daß gewiſſen Les 
fern dennoch in feiner Ueberſetzung anfeheinende oder wahre Ab⸗ 
weichungen von dem gewöhnlichen Lehrbeariff aufſtoßen fons - 
. nen, aber dann wenn fie ſchon im Original find, und durch 
die deutliche und verftändliche Sprache, welche er die heiligen 
. Schriftfteller reden laßt, nur fichtbarer und auffallender gemacht, _ 
wprden. Indeſſen muß id) beforgen , daß mein Zeugniß bey den 


Schwachen, die unter dem Einfluß der unverftändigern Erferee 


ſtehen, woruͤber er. ſich beklagt, menig, Gewicht haben werde, 
dern dieſe Schergen haben laͤngſt, um ihre Herrſchaft über das 
Urtheil und das Gewiſſen ihrer Muͤndel zu ſichern, denſelben 
das Zeugniß eines theologiſchen Recenſenten in der A. D. Bi⸗ 
bliothek über Orthodoxie und Heterodoxie werdächtig zu mar - 
hen gewuſt. Alfo zur: Behauptung jeiner Nechtglaubigkeit 
mag fih Hr. Bahrdt um gültigere Zeugniffe bemühen, ich und 
meine Mitarbeiter wir befcheiden uns, unfer Privaturtheil zu fa: 

> gen, ohne es uns angumaßen, für den unmiffenden Haufen den - 
Ten anzugeben; und ohne über die Orthodoxie diefer Ueberſe⸗ 
tzung zu urtheilen, geſtehe ich, daß ich die in diefem Theil ent⸗ 
haltne apoſtoliſche Schriften, naͤmlich vom Paulus den Brief. 
an die Hebraer und die übrigen auf dem Titel angezeigten Send⸗ 

ſchreiben größtentheils richtig, in einer deutlichen, angemeffenen 

und anftändigen Sprache ausgebrutft finde. Das vorgügliche 

N et eh | ute, 


— 


v 


Me Be 


Gute, das h arte Beier Io ‚m sin in 
mt hatten, findet a ier, wie in 
en Maaße, denn es iſt offenbar, daß H. B. die Erinnes 
tungen und Vorwuͤrfe, die man ihm wegen der bin und wieder 
Berbarer Nachlaͤſſ igkeiten, Affectation- einer neofogifisenben, 
x zu modernen und galanten Modeſprache nicht o U 
e gemacht hatte, zu nutzen gewuſt, und dieſe in.ber That ae 
feste Fehler zu vermeiden gefucht hat. Wenn mir mande 
Seien vorgefommen find, die ich anders ausbrücken- . 
als fie. Sr. Bahrdt gegeben, fo getraue ich mir doc) nicht, i 
desfalls voreilig zu tadeln, ehe ich die Rechtfertigung feiner 
berfegung, „die er in dem verfprochenen Commentar zu Tiefen 
verfpricht, gefehen habe. Worzüglich bat mir der Brief am bie. 
Hebräer in biefer Mieberfetrung gefallen und ich geftehe es gerne, 
daß mir durch diefelbe in den jüdifchen Vorfellungs : und Erkla· 
Tungsarten: biefes Briefes manches. fonft unverftändliche und 
dunẽle deutlicher imd Heller gewotden Auch die Apokalypfe 
dat Hr. ©. forodhE durch feine Ueberfegung als durch bie un 
tengefeßte kurze Anmerkungen fo verftändlich zu machen: ges 
ſucht, als es bey einer fo dunbeln und raͤthſelhaften Schrift nur 
möglich rar. Zwar H. B. findet Diefes prophetiſche Buch.bep 
weiten fo unverftändfich umd raͤthſelhaft nicht, ale es. — 
fi) angeſehen wird. Er ſettt voraus, daß alle Geſichte, oder 
wie er ſie hennen soill, Ausfichten auf eine einzige Begebens 
’ die Zerftörung Jeruſalems und bes jüdifhen. 
nd dag diefe für bie erften Chriſten fo inte ⸗ 
beit in einer Folge abtvechfeinder Bilder vor: 
e alle vom &Anfange bis zum Eine einen. 
1, nur daß an einigen wenigen Stellen Die 
18 weiter hinaus, nämlich bis auf die Zeir 
und der Barbary, welche in den folgenden 
38 Chriſtenthum entſtellten, zu reichen füheir 
n dleſer Vorausſetzung die Bahrdtiſche es 
eint in der That die Ayokalopfe fo geheim. 
© au fepn, wenigſtens im —* wenn 
mfände noch dunfel genug bleiben. 
gruͤndet ſeyn fo würde für unfere 
hıtgen nicht haben, den es für jene etſte 
ven gaven pure, fie in ihren Drangfalen durch die 
einet nahen Erkdfung aufzuridten ; auch wuͤrden 
Mängel u icher Nachrichten von beim, was kurz vor 
Zerftöruitig Jeruſalems und bey derfelben vorgefallen iſt, 
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nig im Stande ſeyn, durch Gegeneinanderhaltung der Zeif 
ſagung und bes Erfolge ums von der Wahrheit! und. Goͤtt⸗ 
lichkeit ‚dee Vorherverkuͤndigung zu uͤberzeugen; allein es 
wuͤrde doch, fals dieſe Meynung ſich deutlich erweiſen ließe, 
dem apokalyptiſchen Unweſen geſteuert, kuͤnftigen Nothankern 
ihr Steckenpferd zerbrochen werden, und der Einfall des D. 
Souths, eines engliſchen Gotesgefehrten, daß die Apofalypfe 
ihre Ausleger entweder verrückt finde oder ‚mache, dadurch zu 
widerlegen fen. | WW 
Der Verf. des andern angezeigten Buche, Herr Heſſe, 
Sat gleichfalls eine neue Ueberfegung der fämmtlichen apoſto⸗ 
Ken Sendſchreiben geliefert, und biefe nebft einem Auszuge 
ans den vier Evangelien feiner pragmatifhen Geſchichte dee - 
Apoftel ober. der erſten Pflanzung des Chriftentbums einges 
ruͤckt. Diefe, Ueberfegung ift im Ganzen  getathen,. als 
man fie von einem fo redlichen, feharffinnigen und -gelehrtem 
Forſcher ber Schrift ,.als Hr. Heß fich bereits’ gezeigt bat, eig 
warten konnte; wenn man gleich wuͤnſchen möchte, dag fie 
etwas gedrangner und.einer Paraphrafe weniger ähnlich fey, 
und nicht blos den Sinn der Worte, fondern auch den befün« _ 
dern Charakter der. Schreibart.der Originale, genauer ausdruͤ 
fen möchte. In dieſer legten Abficht feheint mir die Bahrd⸗ 
tische Ueberſetzung eineu Vorzug vor der Heſſ iſchen zu haben. 
Die Leler mögen es aus einer Probe beurtheilen. Ich will 
Daher Beyder Arbeiten gegen einanderfegen, und wähle. dazu. 
‚die. befannte Stelle aus dem Briefe an die Hebräer,, wo das 
Prieſterthum Chtiſti mis dem Priefterthum Mechiſedecks ver⸗ 
glichen wird, a j _ * pe j 
.. Bahrt. J1Beßg... — 
Ich meyne den Melchiſedek,Dieſer Melchiſedek naͤm 
der König zu Salem und zus} lich König. von Salem mar 
gleich ein Prieſter bes wahren! Priefter des hoͤchſten Gottes, 
Sottes war, und ehemals dein | er wars, der dem Abraham 
am, der von dem Siegel entgegen gieng und ihn fegnete, 
über die (Hier) Könige. zurüd:| dh er von der Niederlage jer 
kam / entgegen gieng und ihnfegeiner Fuͤrſten zuruͤck kam. Fr 
nete: dem bey dieſer Gelegenheit | wars, dem aud) Abtaham von 
Abrah. ſelbſt von allem, was allem den Zehenten gab. Nun. . 
er erbeutet hatte, ben Zehenten|-heiße Melchiſedek ſo viel als. 
entrichtege.. — Diefer Meichisl ein gerechter König — und, 
ſedek mun, bes erſtlich durch ſei⸗ | King von Salem Bee 
” Eu nen : auch 
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nen Namen einen gerechten Inu fo’ viel_ als Friebensts- 
König, und durch den Namen |nig — Bon feinem Vater fie: 
feiner Reſidenz einen friedlie- |het.nichts — von feiner Mut: 
dert König andeutet, und |ter nichts — nichts von ſei⸗ 
yon dem weber Winter noch Inen Vorfahren — nichte vom 
Mutter, noch Famifie, nod|Anfange, nichts vom Ende 
uch der Anfang und das Ende Ifeines Lebens — er fonnte 
feineg Lebens bekannt worden, |alfo Cin aller diefer Abſicht) 
iſt we der Sohn Gottes ein ewi. [als ein immer bleibender Prie⸗ 
ger Priefter. (das Heift der ein: Ifter dem Sohne Gottes ver. 
Jige in feiner Art) Und überle: glichen werden. Und mie 
et. weiter, wie erhaben feine |groß ift nicht auch das, dag 

- ürbe geivefen ſeyn müffe, da lim Abraham unfer Stamm: 
ein Abraham, der Stammvater | varer — den Zehnten von det 


tnfrer Nation, ihm den Zehen: 
en von der Beute entrichtete. 
enn daß die Leviten, die das 

5 Geieterum führen , von ihren 
ruͤdern, ohngea ee mit ih · 
gen gleichermaßen vom Abra⸗ 
ham abſtammen, den Zehenten 
nehmen, das gründet ſich auf ein 
Recht, welches durch goͤttliche 
Verordnung entſchieden iſt. A 
ber dieſer Melchiſedek ſtund tm 
gar keiner gemeinſchaftlichen Ab⸗ 
ſtammung mit den Leviten, und 
nahm gleichwohl den Zehenten, 


ſchrift des Geſetzes, den 
henten von bem Volke — mit; 


Kriegsbeute gab! — da ſonſt 
die zum Prieſterthum erhabes 
ne 2evitm, nach der Bor: 





bin von {hren eigenen Sri: _ 
dern „ die doch Abrahams Kin· 
der find, einzunehmen Haben; " 
fo hat hingegen der, ber fein. 
Levite war, vom Abraham 
ſelbſt den Zehgnten genomi 
men, — bat den gefegnet, dee 
doch felbft jene Segensverheiß 
fung empfangen — Yin ift 


ch dazu vom Abraham 
- und erteilte ihm — 
iſo große Verheigungen 
hatte — einen feyerlie 
'gen: Daran ganz offen⸗ 
det, dag Melchiiſedet ei: 


ja ohne Widerſpruch der da 
fegnet, der Gröffere, und der, 
gefegnet wird, der Geringere 
— ferner da es nad) jener ler 
vitifchen Anordnung nur ſterb⸗ 
liche Menſchen find, die das 
re Perfon als Abraham | Verzchndimgsrecht haben, fü 
ſeyn muͤſſe — (fo wie |hats hingegen hier der, ber 
ey iger auch dieſes, daß ınur als lebend zum Vorſchein 
dag Melchiſedeckſche Prieſter· kommt — Ja man mich. 
thum für erhabener und voll« jee fagen, babucch daß er vom 
Eomtmer, ale das Levitiſche zu Abraham den, Zehemten ge’ 
Dalten fep) dem hier find es nommen, Habe er ihn von den‘ 
= ſterbli⸗ Lee 


‚ 





% 


I 


von der Gottesgelahrheit. 451 
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erbliche Menſchen, die den Ze: Leviten ſelbſt, (die doch ſonſt 

enten nehmen, dort aber eim|biefes Recht gegen andre ha: 
Mann, der (in feinem Amte) in-Tben,) genommen; indem Le⸗ 
Ewigkeit fortiebt, dazu fommt|vi ja damals noch in Abras 
noch biefes, daß die Leiten, weh | hams Lenden war, als Mel 
ich ſo reden mag, ihm ſelbſt durch ſchiſedek ihm entgegen gieng . 
Abraham gezehndet haben, ſin⸗ u. f. w. — 
temal er fie als ihr Stammpa- 
ter gleichſam mit vorſtellte, da 
anne entgegen gieng 
am 


+ Hier fideine es mir, daß die Bahrdtiſche Ueberſetzung ar 
Richtigkeit, Deutlichkeit und Anſtand die Hefftiche uͤbertreffe. 
Inbeſſen giedte ohne Zweifel auch Stellen, wo die Heſſiſche vor 
der Yahrdtifchen, wo nicht in Anfehung der Sprache und des 
Ausdrüde, der mir beyin Hrn. B. faſt durchgehends deutlicher 
imd eigentlicher zu ſeyn ſcheint, doch in der richtigen Darftel- 
Rang des Sinne den Vorzug behauptet ; z. B. in der Stelle des’ 


Briefs Jacobi, wo von der Unhinlänglichkeit bes Glaubens oh⸗ 


ne Werke gereder wird. So viel von betr Heberfegung des Hru. 
Heß. Diefe ift in feinem Buche nicht die Hauptfache, ſon⸗ 
dern eine aneinanderhangende und pragmatiſche Geſchichte der 
Gründung und Fortpflanzung des Chriftenthfums durch die‘ 
Apoftel. Er legt daben das Gefchichtbuch Lucaͤ zum Grunde, 


erläutert und paraphrafirt es, wie er eg in der Geſchichte der 


een Testen Lebensjahre Jeſu mit dem Evangelien gemacht 
batte. Wenn ihm diefe ficherfte Quelle entgeht, fchöpft er aus 
den älteften Nachrichten der Kirchenväter, und gebraucht auch 
zuweilen den Joſephus, nur von jedem Apoftel das Sicher. 
fte und Glaubwuͤrdigſte, das man davon weis, feinen Lefern 


auf folche Weiſe vorzulegen, daß fie zugleich mit den Schickſa- 


len. und Arbeiten derfelben auch ıhren Character, das Eigen - 
thümfiche ihrer Schriften und die befondre Abſicht, in welcher 
ie gefchrieben, Fennen lernen. Zu diefem Ende rückt er einew 

iezu dienlichen. Auszug aus den Evangelien ein, und theilt 
die fämmtlichen Briefe der Apoftel in einer Ueberſetzung mit., 


Diefe Einrichtung hat freylih den Bortheil, dag man aus, 


den Iimftänden der Zeit, der damaligen Lage und den Schick 


falen des Apoftels, feinen Verhaͤltniß zu den Gemeinen an bie.. 
er ſchreibt, zum leichten und richtigern Berſtande barelben, 
J einiges 
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einiges Licht. echäfe, fo wie ach misdermm die eignen Schtif- 
sen. der. Apoftel, auf.den von ihnen angegebenen Charakter ein 
Licht user zn —8 FA Daraus die Under . 
. querilichkeit, ie uch) fehr oft-unter! rochen 
yolsd, infonderheit durch Die laugern Briefe Pauli. So viel 
woͤslich beobachtet der Berf. die chronologiſche Ordnung und in 
Veftimmung der Zeit, worin die .apoftolifchen Schriften ges 
fehrieben jmd, gefteht er dem Benſon, oder vielmehr den Mi- 
feellaneis Iacris des Lord Barringten Bee gefolge 
zu ſeyn. - Weberhaupt fheine mir der Plan, des B. gut anges 
legt zu fan am u de Hauptabſicht deſſelben zu erreichen, name 
üh ben vie In Seficespunt zu treffen, aus welchem 
- Be hd u her jene einzelne Begebenheit, ſondern die 
ichte im Ganzen zu erraten iſt, und die diefen Geſichts · 
m ftimmende Hauptfedern durch eine ganze Reihe vom 
eg, ebenpeisen bar an nämlich, von der  oinmelfaper 
Chriſti bis auf bie Jerſtoͤrung Serufalems. —., Wenn num 
im Detail noch manche Berichtigung und Verbeſſerung zu ma ⸗ 
Ken, etwas ae Beitläuftigkeit zu wänfhen, und einige 
puren ber Eilfertigkeit, bie ich hin und mb tier u entdecken 
auszulöfchen wären ; ſo hat man Doch Yrfache, im 


Sargen mit_ dem Verf, u FR Aa 3 
abermalige Fruit nis Fur die bibliſche Beſchichie gewandten 


Bſ. 


Handbuͤchlein fuͤr Freunde der theologiſchen 

Aufs Schaltjahr 1776. Der geiſtlichen Se 
haft zu Bayreuth zugeeignet. Zweeter Jahre 
In der Luͤbeckiſchen Buchlentims. 88 Sir 
3. 


ſeltſamer Miſchmaſch von Allerley, wie aus folgen 

I den Rubriken zu erſehen it. Zeitrechnung, das wit« 
vielſte diefes Jahr von gewiſſen Epochen an gerechnet ſey — 

Ein Balender auf ſechẽ Blättern, ohne Wetteranzeigen und 
aftronomifpe Bemerkungen. Die zwote Columne, welhe 

J ſonſt ‚in den Kalendern die chriſtlichen Taufnamen fuͤllet, les 
' fm Be Nannei be Pfuse, welche gewiſſe Dexter im — 
iſchen 
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beitte Columme unter dem Titel Notizen bemerket die evar⸗ 
geliſchen ˖ und epiſtoliſchen Texte jeden Sonntegs,- die Jahr⸗ 


maͤrkte des Landes und die Geburtstaͤge der Landesherrſchaft // 


GOrdnung des theologiſchen Leſeinſtituts von Hrn Kun⸗ 


neh... Eine gute. und nuͤtzliche Anuſtalt. — Bundertjaͤh⸗ 
riges Andenken aus der Kirchengeſchichte fuͤr 1176. 


bedeutet nicht viel, denn es wird nur kurz angezeiget, z. B. 


„Im Jahr Chriſti 276. kam ein roͤmiſches Kriegsheer His ar. 


„den Rhein, und dies brachte etwas Licht der chriſtlichen Re⸗ 


„ligion nach Deutſchland. U. 676. war der Monotheletſche 


„Streit am heftigſten. Dies Jahr hatte viel Regen. nah. 
„ſchaͤdliche Ungersitter., A. 1376. wurde die Francifcaner 


„Kloſterkirche zu. Hef eingeweihet“ und dergleichen unwichtige 


Vorfaͤlle mehr. — Stof zum weitern Nachdenken; 
Bin Vademecum für Geiſtliche. Verſchiedene bibliſche 


Sprüche und angegebene theologiſche Materien, über weiche 


ber Geiſtliche bey der Beichte, zu Kranken, hey Leichen, beym 


Spatzierengehen und bey Unterredungen mit Amtsbruͤdern 


ſprechen kann, die zum Theil ganz ſonderbar gewaͤhlt ſind. —. 
ingeſchickte Ueberſetzungen von Lue. XII, 20. und. Luec. 


XXI 16. heißen nichts. — . Maximen und Bilder für 


‘ 


Seslforger. Die ste’ Maxime, lautet: fo} „Der neut Ok 
„thodor : hat er Bibel, Paters, Geſchichte und Philoſophie 
„ſtudirt; dabey Luthern, Gerhard. und Semlern gelefen ; 


„alsdenn trauet ihm, dag er Lehrbücher vom fcholaftikhen 


„Untath reinigen, falſche Beweiſe ausmuftern, die Kirche vom 
„Mberglauben befreyen. und die ganze. Theologie praktiſcher 
„machen will“ — Der große Werterfchlag 1775, über 


aim fie Dar Refonmnanien Lathes bin iptgafabk haben: Dig. 


— 


Pegnitz und Creuſen. Ein ruͤhrendes Gedicht, deſſen VB. 


wie zu kennen wünfchten. Verboͤt es der Raum nicht, wir 
fhrieben es ganzab. — Kirchen⸗ und Religionsges 
fchichte des vorigen Jahres. Höchſt unerheblich, Wong 


Jahr 1774. werden Todesfaͤlle und Amtsveraͤnderungen eine | 


ger ziemlich unbekannten ‚Theologen nachgehohle: — 1775.. 
Wachsthum und Abnabme der Keligion und Sitten 
Ziemlich zweifelhaft. hebt dieſer Artikel alſo an: „Man mu 


„eine fagen, wie das andere : Co. miglich es mit der Reinig⸗ 


„keit des Glaubens einige Zeit her ausgeliehen hat, fo deucht 
„mich, habe doch im leßtern Jahre die Mage ftärfer gegen die 


„Seite der Religion gezogen, als vorher, Man bedenfe das Ges - 


wicht ber neueften: Kirchenverordnungen, deu immer noͤhern 


D. Bibl. XXIX.B. I.St. Ga  . müang 


a Kae Rufen 


„San Wei en ünfern evomgeiifigen Leheſatzen bie ce 
„ ws wichtigen Religienscongreſſe um 
„vorigen EN was "mögen diefe für weiche feyn 2) und 

"ı „das allmählige Stillſchweigen der neuen Socinianer.“ Und 

zum bie Ausſichten der Proteſtanten in Zrankreich der DE 
fidenten in Bohlen ; die Aufhebung der Saguifition in May 
land ; der Fortgang des Miſſionewerks in Oftindien u. [ mu 
„In unſerm Deutſchlande heißt es zuletzt, führt der Freyden⸗ 

- „ter fort, die Erbſuͤnde, die ——— der Hoͤllenſtrafen zu 

„leugnen, vom der Gottheit und Genugthuung —— 
ꝓurtheilen die Rechtfertigung aus dem Glauben, 

z dienſt und Sakrament gering zu ſchaͤtzen, und —æe 
ph — Wo if fie ? Dicker Mathwille riß fih in Wien 
"und München 6 ſtark ein, dag die Regierung bafelbft bie 

ſtrengſte Verordnung ergehen laffen mußte: entweder die Got⸗ 
— u beuen, oder bas Land zu meiben, und 100 ZL 
„&trafe den Wirthe, der ein zur Mode werdendes 
SReligionsgefpräd nicht anzeigt. Die Webertreter follen 
‚„fgleih gefegt werden, ya Scherz oder Eruft fen.“ 


x Refigi ch Landesverweiſung, noch She 
fängmig, nod, Gelpftrafe in das menichliche Herz hineinztein- 
en läßt, billiget der B.7 — Rirchenwefen. Verſchiedene 
ihe Derorbnungen in proteitantifchen und katholi⸗ 
fdyen Ländern. — Schul- und Rrziebungsanftelten. — 
. Streit und Ghhrung. „Bey dieſem Blicke in das vorige 
a Bu: dee V. fehe ch eine unfruchtbare Heyde voll Di- 
, bier Bocke ſcherzen und Hirten ich rau⸗ 
* er Aoten Granznachbarn mit einander ſich balgen, 
„und am Walde, was erblicke ich! eine Bande Freyleute 
„oder Zigeuner auf Raub dichten, um und um aber — Kraͤ 
„hen, Kibinen und Stacren, die ſich non Miſt und Schneden 
ynaͤhren. Won der fegten Art find wohl alte unzeitige Re 
„cenfenten, die mit ihren Bibliotheken Lernen machen, Gift 
„ausftreuen,, Religion und ihre Diener befchmigen und endlich 
„fidy und ihre Zeiten der Nachwelt ſtinkend machen. Micht 
„genug, daß man einigen Bibelbüchern ihe Eanonifches Auſe 
„den, den KHöllenfirafen die Ewigkeit, den Menſchen das 
. wangebohrne Verderben und dem Erloͤſer die Genugthuung 
„übfprechen will. Neuerlich nannte auch D. Semler die Lehre 
„von der Höllerfahrt Chriſti und den Pelagianismus ein Go 
⸗dichte; Boch alas nun: Fine il Gaͤbrung! I Auch will die 


„Drobe 
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MDeebe des ſchwedethen Wikeftmerhe slide allen wahe er Ueter 


ↄgxbuns ‚ jondern oft nur als Traveſtivung Menke” ent 
Veſondere a 


„resnt vom Sinne des Geiftes vorfommen.“ V 


tritte: 

„D. Benner und D. Babrdti in Gieſſen! jener waif 
„dieſem aus feinen Weihnachtspredigten 1774. verſchiedene 
„Irrl en wor; Babrdt bittet um Friede und gebt nach 


v 
| D Piderie und Griesbach — Piderit und Deie . 
„net "nen fich in Zeitungen ;' das Publteum denkt von je⸗ 
„ben daB 
„An dem unplädlicen Krieg mit den Algirern ſpil der 
„ſpaniſche koͤnigliche Beichtvater ſchuld ſeyn, um blog bie. 
„Muſelmaͤnner zu zuͤchtigen — am dem bohmiſchen Aufruhr 
„bin Sußiten — und an andern Ungelegenheiten bie Jeſaiten. 
„Ohnfehlbar erdichtet! u. f. w.“ | 
„Beynahe fo gehet es in Amerika 2. | 
Kann man heterogene X Dinge in ein poßierlicheres Quod⸗ 
Ubet Aberglatibe and Unglaube. 
Eine kurze Nachricht von — den Cavater für ei⸗ 
nin goͤttlichen Wundermann hat halten wollen, von zween 
Schatzgraͤbern in Wien und zwoen ſchwediſchen Maͤdchen. — 
Vermiſchte Vorfaͤlle, die ie. bie und da zugetragen. — 
Perſonalien bey den proteſtantiſthen Kirchen, ober 
Anzeigen vun Todesfällen und Ama veränderungent bekannter 
und unbekannter Univerſitaͤts⸗ und. Kiechenlehrer — Von 
roͤmiſch katholiſcher Seite. Eben dergleichen — Lau 
veatirchengefchichte 3 oder Mamen der geiſtlichen Näthe, 
Pfarrern und Tanbidaten des Dredigtamtes, die im Bayreu⸗ 
chlſchen ‚avaneirt. oder ein Amtsjubilaͤum gehalten, oder "48 
ſtorben find. Man kennt außerhalb Bayreuth kaum zwey oder 
drey davon. — Finchlefe zur BRirchengeftbichte - von 
1755. Mur’ vier Selten, welche meiden, daB der Primas 
won Hungern 80000 Fl. dievennen babe, Faͤrſtbiſchof v. Foey⸗ 
fingen Cardinal werben, und Siebenbürgen eine evangeliſche 
Univerfität bekommen babe. — Aefebibliorbef: des vor 
vigen Jahres 1775. ie Titel ſaͤmmelicher Bücher ans 
— Faͤchern, welche in er Leſegeſellſchaft herumgegangen 
zum Theil gut, zum Iheil ſchletht gewählt, — 
ee K.efebibliorbek aufs Jahr 1776. Eben ein 
ſolcher Catalog. — Verseichniß aller Bebornen, Des 
Baufbeng: GSeſtordenen J ——— Kmechgn 
No menen, 
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mientn, und body. tnenden Tugend im Surſen⸗ 
ebum Bayrenıh, vom Rirchenjabre 1775. Damit , 
Phließt das Buͤchlein, welches circa materiale er formale 
nach einem ganz originalen Gelhwace ſabrieirt if. 


“. 


gitteratur des Farholifchen Deutfchlandes zu beffen 
. Ehre und Nugen herausgegeben von katholiſchen 
Patrioten. Liberius fi dixero quid, fi forte 
iocoſius, hoc mihi iuris cum venia dabis.Hor. 
Libr. 1. Sat. 4. Des erfien Bandes erſtes Stüd, 
Coburg, bey Rud. Aug, With, Ahl. 75 & 174 
Seiten, 


Di Zeurwi, woron vier eEtid⸗ wie das gegerwaͤrtige 
von 9 bis 10 Bogen, einen Band ausmachen ters 
den, foll in die Stelle der fränkiichen Zuſchauer treten. Die 
Verfaſſer, die ihr Vorhaben auf eine Hefcheidene und verſtaͤn 
dige Weife ankündigen, wollen zuforderft Anzeigen und Be⸗ 
zetheilurigen von nenen Schriften ihrer kn per ee 
Hiefern. Unter dieſem Artikel verfprechen fie auch zuweilen 
em mitzutheilen. Dann liefern fie hiſtoriſche 
Akademien, Univerfitäten, gelehrten Ger 
othefen, Klöftern und Schulen des katholi⸗ 
s, von ihren jeßigen Lehrern, ‚von der Lehre 
merlwůrdigen Ereigniſſen, die auf bie ka 
einige Berichung haben. Sn einem drit⸗ 
a ſie ſich bemuhen, den. Zuftand der Litte⸗ 
Staaten außerhalb Deutſchland befannter zw 
Werten Artikel haben. fie dazu beſtimmt, Aus 
proteftantifchen Litteratur aus den beten 
Beitungen nach der Ordnung ber Willen 
en. Da Huch, dem Vorgeben diefer Journa⸗ 
nn zuſvigt, vie peoteftantifchen Kunſtrichter manchmal fal⸗ 
ſche Vorftellungen von der katholiſchen Literatur machen, und 
wenig Billige Ürtheile von kathoüſchen Schriftftellem fällen, 
ſo wird den Beleidigten zur —— ein fuͤnfter Artikel 
fen gelaſſen. In einem ſechſten Artikel follen endlich mi 
Y -L Na 


\ 
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‚ Machrichten, ober ſolche, die unter keiner "ber obigen Mubris 
ken ren, vorgelegt werden. or 
ar o vielman nun aus bdiefem erfien Stikfe urtheile 
San, verdient-das Journal alle Aufmunterung von Seiten des ' 
katholichen Deutichlands. Sin ſſofern .es für unfere Bibliothek 
ehoͤrt/ die fich keines Neligionggerichts über andere recenfirende 
Journale · anmaßt, iſt die einzige bier vorkömmende Abhande 
dung under dem Titel: Kurde Geſchichte der deutſchen Kirchen - 
leder „ zu merken. Der Verf. derfelben fucht zu beweiſen, daß 
man in der katholiſchen Kirche fhon feit den älteften Zeiten ' 
deutſche Sefänge gehabt‘ habe, und dag die Beſchuldigung, 
als wenn vor Luthers Kirchenveränderung der ganze Gottes 
dienft in lateinifcher Sprüche gehalten worden, ungegruͤndet 
fey. Er fuͤhrt freylich einige dentfche Lieder an, von behen 
es wahrſcheinlich ift,, dag fle Tange vor‘ Luthern gedichtet and 
‚ Hefiingen worden, ob fle aher beym öffentlichen Sortesbienft ger ' 
braucht worden, und nicht. vielmehr zur Privaterbanung bes 
ſtimmt geweſen, koͤnnte noch zweifelhaft ſeyn. Auch ſcheint 
‚mir der Beweis des Verf. für das fruͤhere Daſeyn vieler im 
proteftantifhen Geſangbuͤchern unter Luthers Namen verzeihz _ 
neten Rieder, z. B. ein Kind gebohrn zu Behlehem, ein Kitts 
defein jo loͤbelich, Chriſt tft erfianden u. d. m. nicht genug⸗ 
thuend, werm-.er aus dem Umſtand, daß eben diefe Lieder 
öuch inkatholiſchen Geſangbuͤchern befmdlich find, ſchließt, 
daß ſie ſchon vor Luthern da geweſen. Denn wenn es gleich, 
wie der Verf, behauptet, gar nicht wahrſcheinlich iſt, daß bie 
Kathofffen vor Luthern verfertigte Rieder unter ihre Kirchen? 
gefänge follten aufgenommen haben; fo tft es doch bekannt, 
baß die meiften diefer Lieder Ueberſetzungen alter Tateinifcher ir 
der Kirche längft vor Luthern üblicher &efänge find. Und 
wenn dies iſt, fo fonnten die Katholiken, nachdem Tie ſich ein⸗ 
mal entfchlöffen, auch deutfche Lieder ini ihren Kirchen zu "fit« 
gen, fie fo gut aus dem Lateinifchen überfehen, als Lurher, 
der fie aber auch nicht blos überfeßte, fondern duch bieweiferr 
veränderte oder verbefferte. Indeſſen hat der Verf. auch ei 
nige ‘andere Gründe beygebracht, die es mahrfcheinlich machen, 
daß man vor der Neformation' aud) einige, obglelch wenige 
Rieder in der Landesfprache beym &ottesdienfte geſungen hat 
Noch beffer aber würde er eg erweiſen, wenn er bie beyben 
obigen‘ Einwendungen, nämlih, daß die gemeisfchaftlichen 
Neder ſaͤmmtlich aus dem katein chen uͤberſetzt worden, 8 
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tab Bi meiigen-sefpeiglich denchhen sireiht nicht sum > 
fendigen Gottesdienſt beſtimmt werben, auf eine gemegehu⸗ 
ande Weiſe zu be beantworten wuͤßte. 


Bf. 
Predigten von einem Boftonſchen Geiſtlichen 

bey verſchiebenen Gelegenheiten gehalten. 

Boſton, bey J. J. Simon (Bern, bey ber 


yographiſchen Beflfhaft) 1776. 8. 17 ©. 


iſt etwas ſchwer zu beftimmlen, was is ben gegen⸗ 

waͤrtigen  Conjunsturen ein Boſtonſcher, überhaupt 
Aordamerikanifcen Geiſtlicher ‘von der Kanzel feinen 

Kirhkinder über biefelbe hauptſachlich vorzutragen habe, und 
wie Ein delikater Umſtand, ber viel Nachdenkens erfodert. 
Doch von dieſer Seite, als Diufter , was etwan in. der je⸗ 
sigen Lage der ‚Dinge einer Gemeine m bisherigen englifchen 
- Amerika, oder überhaupt einer in aͤhnlichen Verhaͤltniſſen und 
Ausſichten, darüber zu fagen wäre, find diefe Predigten nicht 
anzuſehen. Was etwa in der zwoten Dredigt derfelben an⸗ 
gepaßt fcheint, iR duͤrſtig. Alles übrige, das ——e— Zinsen 
dorfſche in ber exfien ausgenommen, kann von jeder 
Kanzel geprediget werben, paßt auf auf alle Chriſten — Der 
verftorbene Prof. Hartmann in Mietau bat VTothankers 
Namen geborget, um feine morglifcke Chrien mit 
telſt pen ſo viel eher debitiren zu koͤnnen. Und ſo hat 
hier € iner ben Damen eines of onfchen. Beiftlichen ge 
vaͤhlt, um dadurch auf. diefe feine Mufläge fo viel gewiſſer die 

Hufmerkfamkeit ber Lefewelt zu lenken Ein unſchuldiger 
Ranftariff, wenn mur die Sachen an fich felbt von einigem 
Belang find, ober vielleicht durch eine gründlichere Ausfuͤh⸗ 
rung und gefihicktene Darftelung ſich auszeichnen. Diefes iſt 
aber. der‘ Fall bier nicht. Die Predigten des angeblich 
bofionfchen Geiſtlichen find allerdings nicht ſchlecht. 
Es fehlt in ihnen niche an sten Gedanken und richtigen Bes 
‚ merkungen Auch iſt der Styl nicht verwerflih. - Uns bünfe 

«ber, daß ber Worte zu viel, ber Sachen zu wenig, und 
wdieſe nicht aufs leuchtendſte geordnet waͤren, daß der V. 
ſeine Materien noch nicht: fo eigentlich durchgedacht habe und 
inf: Gewalt beſitze, daß er in_ber Exegeſe noch etwas 


zuruͤck, 
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Nest, und fein Dortrag nicht aͤberall einfach und allgemein 
verſtaͤndlich ſey. Wenn das Beduͤrfnij her Gemeine ige Ber / 
ffreitung des Herrnhutiſmus erheiiht Bas :. fo hätten biz 
Meaffen tuͤchtiger, und die Bekaͤmpfung geſchickter ſeyn · muͤſſen 
Wera ein Prediger das, was ihm Ketzerey ſcheint, von 
ſeinen Pfarrkindern entfernt halten, oder, woſern es bereius 
Wurzel gefaßt, im Keim erſticken will, fo muß er, unſers 
Erweſſens, weder im Privatumgang, nach minder auf 
der Kanzel, allzuviel Gewicht darauf legen, zu viel Aufhes 
bens dapon machen, es ausbrücdlich bezeichnen, mit (befons - 
ders verhaßten) Namen nennen, gerade angreifen. In 
jenem entweder davon fihmeigen, oder, wenn bie Gelegen⸗ 
heit nicht kann vermieden werden, mit einem durch Sanfte 
muth und Liebe gemilderten Ernſt, und nicht allzu viel, 
dagegen ſprechen; und. im. feinen oͤffentlichen Vartragen 
Die entgegenſtehende Lehren, ohne allen polemiſchen 
Schein, nur deutlich vortragen, und mit den ſtaͤrkſten Gruͤn⸗ 
den unterſtuͤtzen, iſt das ſicherſte Mittel, das angebliche Ue⸗ 
bel, wo nicht ganz auszurotten, oder gar ſelbſt von den 
Graͤnzen abzuhalten, doch die Einfluͤſſe deſſelben ſehr zu be⸗ 
ſchraͤnken. Weit weniger Spaltungen würden die chriſtliche 
Kirche verwirret und benachtheiliget haben, wenn beym erſten 
Anſcheine dazu die jedesmaligen Vorſteher, Ober: und Unter⸗ 
fehrer minder toichtig fie gemacht, mehe Maͤßigung, überhaupt 
Klugheit baden 'beroiefen hätten. — Der V. vedet in feinen 
Vorträgen auch zu viel von fich felbfi , und tadelt ans 
dere Prediger gu oft, So enthaͤlt z. B. die aus Pilati, ſonſt 
vortrefflihem Buche di una riforma d’Italia der Laͤnge nach 
in die dritte Predigt eingeräckte Stelle eine (bin und wieder 
allzu) fcharfe Rüge mancher iraliänifchen Prediger. Tered 
verraͤth Eiteffeit, und Dies, werm auch der Tadel nicht un⸗ 
gegründet tft, zeuget ftets von einiger Unklugheit, auch 
: wohl ſtolzer, feindfeliger Sefinnung. Sind die Vorwuͤrfe. 
fratthaft, und von den. Predigten Anderer wirklich ſchlimme 
Folgen zu beforgen:: nun fo giebts andere, anfländigere und 
zugfeich fichere Wege, ihnen vorzubeugen, ober, wo biefes zu 
ſpaͤt iſt, fle-zu vermindern. Nicht minder hat ung das haͤufige \ 
Citiren von Büchern In der erften Predigt misfallen. Balbß 
werden Zinzendorf’s Homilien Gber die Wundenlitas ı 
ney, und der Nachklang wider den. HFreſenius, bald 
bie geiftliche Reden, bald die penfylvanifdse Reden m ° 
a. angeführt: Allenfalls Hätte dieſes in Noten geſchehen 
Gg4 . komm. 


4. Sie Batkrihten 


‚eürmen, ⸗Der 8, Hat fich nicht gendiine, iſt uns and 
‚nicht befannt worden.‘ Mahrfeheinlich iſt es ein noch junger 
Mann, und- werläßig ein Schweizer. Seine Sprache 
verrärh ibn. Der Predigtenfind vier über die Religions 
febwärmerey, üben Joh 3, 835 eine Betrachtung über x 
Petri 4, 7; die befie Verfaffung zur Betrachtung and 
Aushbung der Religion, über Matth. 6, 16; die ebeliche 
Sluͤckſeligkeit, über Röm, 14, 7. unſet Feiner lebt 
ihm felben. — A 


. rn 


Hugonis Grötii Annotationes in Vetus Tefta- 
„.mentum:emendatius edidit, et-breuibus com- 
: plurium locorumdilucidationibus auxit Geor. 
* "gius IoannesLudouicus Vogel, Philof. et Reg. 
tider. Prof. Publ. Tom. I, Halae apud Io. 

« Zac. Curt. MDCCLXXV. 2 Alph, 12 pl. 
De Herr Prof, Vogel verdient vielen Dank, daß ler 
diefe berühmte Arpeit des Grotius, die man unter uns 
bisher nur fo, ‚wie fie. von ‚einem Ealov in ben befannten 
Bibliis illuſtratis geſchaͤndet iſt, leſen Eonnte, von neuem 
wieder herauszugeben, und mit feinen eigenen Anmerkungen 
gu bereichern angefangen bat Die gelehrten Wibelfceunde, 
- bie Grotii Annotationes in Nou.;Teft, welhe zu Exlangen 
1755. befonders herausfamen, beſitzen, koͤnnen nun die ganze 
Arbeit des Grotius über die Bibel in eins fortlefen, ohne durch 
ne, und ohnedem jet allyufpäte caloviſche 
Verleumdung und Verfegerung des Mannes, 
ift und groß bleibt, aufgehalten zu werden. 
es Grotius felbft nicht unbefannt it ;fo wol⸗ 
en unferer Bibliothek jegt nur anzeigen, was 
re Prof. Vogel bey dieſer neuen Ausgabe den 
:beit_ gefeiftet bat, und was er bey dem an⸗ 
wen uyee, uw noch folgen tird, zu leiſten verfpricht. Zu ⸗ 
erft Hat der Herr Prof. dafür geforget, daß der grotianiſche 
Tert, worin er nichts geändert hat, richtig abgedruckt würde : 
‚ferner hat er bie vielen Druckfehler, die vormals in den Zah⸗ 
Tem begangen waren, verbefiert: und. denn hat er hin und 
Wieder einige eigene. Anmerkungen, bie mit dem Anſais 
u on Bu > ftaben 
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uben · ſeines Namens t ſind, beygefuͤgt. Wir bedquerw 
E aber ſehr, daß dieſe Anmerkungen des.Hrn. Drof: Vogels in 
dieſem erſten Theil ner bis ans Ende des sten Buchs Moſe ge⸗ 
Gen. ‚Eine große Schwuͤchlichkeit der Geſundheit hat ihr ges 
nöthiget , alle gelehrte Arbeiten eine Zeitlang liegen zu laſſen, 
amd. fich nach Altorf zu ‚begeben, woſelbſt er feine Geſundheie 
wieder zu befonmen fücht und hofft. Er vereicht aber im 
der Vorrede, dag, fobald er nurgfeiner Geſundheit wegen 
im Stande feyn wird, den zweyten heit der arotianifchen Ar⸗ 
beit zu liefern, auch zugleich feine bier Im abgedruckten erſten 
Theil noch. fehlenden Anmerkungen zu den übrigen bibliſchen 
. Büchern :diefes-erften Theils im Druck erfcheinen ſollten, die 
denn als. ein Anhang zu demfelben angefehen,- und, tie am 
Ende noch einmal verfichert ‚mind, demſelben beygebunden 
werden fönmen.. Dieſer erſte Theil enthaͤlt denn nun die gro⸗ 
tianiſchen Annotationes über die 5 Buͤcher Moſe, (in wel⸗ 
den Grotius, wie bekannt, weitlaͤuftiger iſt, als in den nach⸗ 
folgenden hiſtoriſchen Buͤchern;) uͤber das Buch Joſua, der 
Richter, Ruth, die beyden Bücher Samuels und ver Ada 
nige; üben die Bücher der. -Chronif, Eſra, Eſther, über den 
Hiob, die Palmen, die Salomoniſchen Bücher und die Klage 
lieber Seremia. Was die Anmerfungen- des - Bern Prof. 
Pogels betrifft, die in diefem Theil über die Bücher Moſe 
mit abgedruckt find ; fo enthalten fie mehrentheils etwas neueg, 
das Grotius nicht geſagt hat und auch zu feiner Zeit nicht hat 
fagen: können : unterteilen aber erläutern und. beftätigen fie 
- dert grotianifchen Vortrag noch mehr : hin und wieder wird 
auch ein kleines Werfehen des Grotius dadurch verbeffert. Uns 
haben -fie groͤßtentheils ſehr wohl gefallen. Um unſere Le⸗ 
ſer in den Stand zu ſetzen, ſelbſt daruͤber zu urtheilen, wol⸗ 
- Jen wir einige als Erempel’anführen, fo wie fie uns ohne 
Mahl in die Augen: fallen werden. Gleich im Anfange er⸗ 
innert Hr. Vogel, daß das erfte Kapitel des erften Buch 
Mefe aus alten poetiichen Auffägen genommen fen , oder daß 
eEs vielmehr felbft ein poetifcher Auffas und ein Schöpfunges 
gefang ſey. Die Belchreibung des Sündenfalls hält er für 
ein allegoriſches Gemälde. Die Suͤndfluth nimmt er nicht 
für allgemein an. Bey 1. B. Mofe 2, 2. merkt Hr. Vogel 
an, daß der famaritanifhe Teyxt, imgleichen auch die. griechl⸗ 
ſche und ſyriſche Weberfeßung bier haben: Gott pollgndete 
‚ fein Werk am ſechſten Tape. (Der Recenf. erinnere 
ſich, daß er in-feinen Schutjahren immer gewuͤnſcht hat, * 
u | En 
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hier doch im Hebraͤfſhen der ſechſte Tag ſtehrn möchte, weil ihm 
der ſiebente bier Zar unſchicklich geſchrieben zu me Den; 
und daß er feit der Zeit, als er im der greichiſchen Bibel 

ſechſten Tag gefunden hatte, denfelben mit völliger Sefrie 
gung angenommen und ſich bie jugendfiche Freyheit genom⸗ 
men, im hebraͤiſchen Text hier einen Schreibſehler 8. —* 


Men.) Kains Worte Kap. 4, 13. uͤberſetzt Sr. 


sel: Weine Strafe ifi ſchwerer, als daß ich. fie er⸗ 
sergen Eann. Kap. s, 24. uͤberſetzt er : Henoch ſtarb, 
aber Yliemanden iſt der Ort und die Art feines To⸗ 
des bekannt worden 3 oder, Niemand weis, wo und 
wie er geſtorben iſt. Die Sprachverwirrung Kap. ı1. 
verſteht er von einer Uneinigkeit der Bauenden bey ihren 
Bauanſchlaͤgen. Kap. 20, 16. diebt er: er (Abraham) wird 
dich (Sarah) von allem Schimpf und Schande bes 
fteyen, fo daß du vr allen Defihuldigungen. fiber 
feyn wir. By sd .Moſ. 34, 6. haben die Ausleger 
eine Schwierigfeit zu finden geglaubt, well le gemeynt ha⸗ 
bein, es ſtuͤnde da, ober liege dem Verſtande nach darinnen, 
daß Gott den Moſes begraben habe. Aber weil das 


Subject Gott hier nicht ſteht, ſondern nur die dritte Perſon 


des hebr. Verbi "AD; ſo Hat ber Recenſ. hier auch niemals 
eine Schwierigkeit gefunden. Zurber und alle Kenner det 


hebraͤiſchen Sprache, überfegen ja unzaͤhlichemal die dritte Per: 


fon des hebr. Verbi imperfonaliter. Das bat Luther mit 
biefem Wort I ſelbſt gethan 2 B. d. Kön. zı, 26. unb 
es daſelbſt iberfege: man begrub ibn. Der Recenf. macht 
sin der angeführten Stefle eben fo, und überfegt ohne je⸗ 
mals eine Schwierigkeit dabey gefucht zu haben: man bes 
geub ibn. Die LXX haben diefe Stelle ebenfalls fo verflaus 
den. Denn fie haben dieſelbe uͤberſetzt, fie begeuben ibn, 
namlich gewiſſe Siraeliten. Des Hr. Prof. Vogels An- 
merfung zu dicker Stelle ift folgende ; Es ſcheint, faget er, 
els wenn das Begraben des Moſes fo verfianden 
werden mäfle, Daft Bott den Moſes babe in eine 
Hoͤble geben beißen , un) daß er daſelbſt gefforben 
fer. Geſetzt aber, dag in der angeführten Stelle auch das 
Subject Bott vorhanden wäre, ober daß das Verbum IP 
€fepeliuit), fi auf das im vorbergebenden sten Berfe be⸗ 


findliche Subject Jehovab bezöge ; fo wird dennoch alle 
‚ Sähroierigteit gängfi 


ich weofallen, wenn man bedenkt * 





= > 
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die Moͤrgenlaͤnder ihre Zeiewoͤrter unzahlichemnal ſo gebrauchen 
daß fie gar. keine unmittelbare Handlung dadurch anzeigen. 
Wenn ber Morgenlaͤnder gewohnt iſt zu ſagen, daß Gore 
den Jofepb nach Egypten ſendet, Daf er eine Then . 
zung und Das Waſſer des. Meers ins Aand rufet, 

daß er Davids Trauerkleider ausziehet, und ihn 
mit Freudenkleidern umgiebt, daß Herodes den Jo⸗ 
hannes greift, ſchließet und enthaupter, daß Gore 
ven Sihon, den Og und den König Saul tödter, ie. 
daß Bott alles thut, was in der Welt vorgebe ; fa 


- Satin er auch jagen, daß (Bott feinen Knecht Moſe, dem 


er doch ohnedem felbft den Ted anfündigte, begraben babes 
Aber fir die deutichen Leute, follte das ſchon laͤngſt uͤberſetzt 
ſeyn: ex ließ ibn begrahen. 

Bey dem Schluſſe biefer Reeenſion erhalten wir die te 
werläffige Nachricht, daß die Gefundheit des Kern Prof. 
Vogels; glücklich wieder bergeftellet: fey, und daß wir der 
zweyren Theil der gratianifchen Arbeit, nebft ben verfprochen 
nen. Aumerkungen des. Hrn. Vogels ebeftens befontmen wer⸗ 
ven, denen wir begierig entgegen. ſehen. 


Die Nothwendigkeit den Gebrauch der katholiſchen 
Kirche, die Geiſtlichen ihres Standes niemals, 
- „oder gar ſchwerlich, zu entlaffen, aufzuheben. Eis 
ne italiänifche Handſchrift ins Deutſche uͤberſetzt. 
Rom und Florenz(Frankfurt und Mannheim, bey 
Eßlinger und Schwan) 1775. 8. 56 E. 


@ iſt wohl in diefer Sache nicht fo eigentlich von benjei 
nigen, welchen die ordines minores; als befonders von - 
ſolchen, welchen die maiores ertheilt worden; nicht ſo wohl von 
nouitiis in Kloͤſtern, als vielmehr von denen, welche die dreg - 
vota abgelegt, wirklich Profeffion gethan haben, (worauf ſo⸗ 
nach die ordines gewoͤhnlich folgen) kurz nicht fo wobE von 
Clericis im weiteften Sinn, als vorzöglich von Clericis . 
maiorum ordinum ſie feyn nun fo genannte feculares, re- 
gulares , Moͤnche ꝛc. die Rede. Doch and) die minorum -ordi- 
num follen gemenmt feyn. — Schon in den erffen Zeiten der 
ehrlichen Kirche wurde daruͤber gehalten, dag die Geiſtlichen 
ihren Stand nicht ſo leicht derlaſſen konnten. Es ra hör 
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ſalls nicht an Berorbnungen der Contilien, noch an Geſetzen 
chriſtlicher Kaiſer. Die verfchiednen Verhälmifie und Umſtaͤn⸗ 
‚he fanden fid) damals noch nicht, bie ſeitdem eingetreten find. 
Ad feculum redire, oder in die Welt zurück kehren zu dürfen, 
war alfo noch Feine ſolche Seltenheit, oder Unmöglichkeit, als 
jest. Je naͤber aber das. Meifterftück politifcher Architectur, 
das Gebäude der Roͤmiſchen Kirche, feiner Vollendung kam: 
Defto minder wer, und iſt nunmehr gar nicht an eine 
. Standesentlaflung der Clericorum, fecularium, .oder re-- 
gularium, zudenfen. Der Lehrbegriff und das Anfeben der 
-  Kicche erheben diefes Verbot zur Aufferften Nothiwendigfeit. Dee 
ardo überhaupt ift ein Saframent. Insbeſondere wird durch 
bie ordinationem maiorum ovdinum, ober groͤſſero *) Weis 
ben, Dem, ber fie empfängt, eine noua qualitas ertheilet, ein cha» 
racter indelebilis’eingedrüdt. Nothwendig muß affo bie Wär, 
bde und Heiligkeit des ordinis, als Sakraments, und zwar als 
folchen Saframents, auf alle Weife bedacht und bewahret 
werben. Eben beswegen, weil die Ehe ein Sakrament if, 
findet das diuortium quoad vinculum Ichlechterdings nicht 
ftatt, ift dag vinculum ndi ſſoluhile. — Durch bie Ablegung 
ber drey Geluͤbde, durch die Profeffion gefchieht eine feyers 
liche Verpflichtung, diefe Lebensart bis an den T 
ereulich beysubebalten. Allerdings kann die Gelübde aufs 
gelöfet, oder aufgehoben werden, (es fey nun burch die Kirche, 
oder an und für ſich allein) durch den Pabft, als den Redo- 
rem orbis,.in terra vicarium J. C. als den, quo ommis ple- 
nitudo poteftatis refidet, oder wie es inder Bulle Vnam ſan- 
Stamm heißt: cui fubelt omnis humana creatura cet. 
duch diefe würden an ihrer Wichtigkeit und Ehre verlieren, 
wenn fie, wie cs jedem einfiele, der Verbindlichkeit derfelben 
uͤberhoben zu ſeyn, fofort, das heißt, allzu oft, zernichtet wuͤr · 
den. Der Abſchiede und Aufnahmen würde uͤberhaupt fein 
Ende, Fein Ziel noch Maaß ſeyn, und darunter müßte bas An⸗ 
be und der Vortheil der Kirche nothmendig leiden. Wirk: 
ich iſt es tadelbar, auch ſehr misbilfige worden, dag Klemens 

XIV wahrend feiner Regierung mır fo viel Ordensgeiftliche 
ſekulariſirt hat. — Der Enslaffungsgründe laſſen ſich 
verſchiedne denken Kinige können die Entlafjung verlangen, 
ohne nad) einer ganz ungebundnen Lebensart zu vifleren, 
2") Subdiaconatas, fagt Böhmer nach dem Zo. Morinunı u. a. et or- 

dines minores charafkerem non inprimere cenfanrur, - 
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well ihin dieſe Einſchraͤntangen neisfaier, -weil fie Wereilter 


Weiſe/ ohne es reiflich vorher überlegt zu haben, in den geiſt⸗ 


lichen Stand getreten find, ober in den Jahren der Unmuͤn⸗ 


digkeit von den Eltern, aus dieſer oder jener Abſicht, der Kin 
che gewidmet worden. Ihre Bitte bleibt unerhoͤrt, ihr Wunſch 


wird nicht erfuͤllt. Man denkt und hoft, ihre Gedanken, Ent⸗ 
wuͤrſe, Neigangen koͤnnten und wuͤrden ſich ändern, und ger 
braucht hiezu auch die dienſam ſcheinenden Mittel, verſpricht 


ihnen etwan, um Ihren Unmuth zu zerſtreuen und ſie umzuler⸗ 
ken, dieſes oder jenes, beobachtet fie, bey einigem: Anſchein von 


projettirten Austritt, erwas genauer, ſchlaͤgt auch, ihm vorzu⸗ 


deugen, die behörige Wege ein u.ſ.f. Andre moͤchten, ohne 
ihr Anſuchen, wegen feblerbafter, unordentlicher Ve 


bhaltensart, ihres Standes entlaſſen werben zu muͤſſen, ſcheinew 


Aber, Lauter. eremplakifche Seiftliche zu haben, ift eher ge⸗ 


"fast, als es zu bewirken, zu erhalten ſtehet. In Reiner Kirche 
fehlt es an unfittlichen, laſterhaften Seiftlichen. . Bon ben Sit 


sen der Glieder überhaupt ift auf den. Lebrbegriff einer ' 


Kirche nicht zu ſchließen. Non facerdotum vitam , fed quas 


docent er mimiſtrant, confliderare. debemus. — Non gu 
des Jacerdotes: Domini fist, fed quid de Domino loquam 


. Br, eft magnopere praeuidendum;; wo dieſes ſteht, ift allbes 


— 


kannt. Wenn auch manche Geiſtliche in Abſicht auf den Man⸗ 


del nicht ganz untadelbar find: gleichwohl find fie auf. dieſe 
ober eine andre Weife zu gebrauchen. Schweifen fie allzuſehr, 


allzukundbar und allzuärgerlich aus: Nun, ſo werden fie ges 
wißlich, nad) Maaßgabe des Verbrecheng, der Umftände, bes 
aft — fulpendirt — ja mohl gar degradirt. Und übet« 
anpt: Inutilis facerdos eccleſtam dignitatenon priuat. In- 
tta catholicam ecclefiam in myfterio corporis et fanguinis 
Domini, nthil a bono maius, nikil a malo minus perfi- 
‚citur facerdote. Man hoft auf ihre Befferung und fucht fie 
auf allerlep Art zu bewirfen. — Es fpringen um des Zwangs 
willen viele Moͤnche aus Ihren Klöftern und fallen ab: 
man hoft fie durch Verfbrechungen, oder Drohungen, oder auf 
andern Wegen; wieder in den Schoos ihrer Kloſter und der 
Kirche fammeln zu Eönnen. Ä 
Verlaͤumden, verſchwaͤrzen, verfpotten, verunehren die 
Apoſtaten die fatholifche Religion, Geiſtlichkeit, Pabft, Bir 
ſchoͤffe, Kirchengebraͤuche, Geheimniſſe und Glaubenslehren: es 
wird nicht hoch geachtet. Welcher Vernünftige, denkt man, 
wird alles, was fie ausihäumen, fo gerade zu glauben ? m 
nn et 


. — 
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het die Roͤmiſche Rirche nicht ſeſt genug? Und gewiß iſt fie 
tief’ gewurzelt in das Innerſte mancher Staaten eigentlich 
ringeſchmolzen; hat fuͤr die mancherley Triebe, Begierden, 
Neigungrn Höherer und Niederer, Anziehendes, Naͤhrendes 
Feſſelndes in Menge. — Einer großen Menge von Geiſt⸗ 
lichen bedarf fie, aus mancherley Gruͤnden. Insbeſondere 
find die Orden, namentlich die ſogenannten Bettelorden 
für ben Pabſt von unumgaͤnglicher Nothwendigkeit. Die 
frühe, nah. Ablauf des ſechszehnten Jahre, oͤffentlich an- 
toriſirte, Zufaffımg zur Ablegung der drey Geluͤbde hat an 
vieles gegenfih. Aber die milice fpirituelle des Pabſtes, 
wie de Alembert und Kinguet die Örden nennen, muß 
sphleeih: koͤnnte es aber nicht ſeyn, ohne Werftattung 
der fruͤhern Profeſſion. Die -Staarsfunft Heifcht diefe affe, 
rd Ecan ſonuch die in verſchiedenen Ländern theils geſchehene, 
theils beſorgliche, Zuruͤckſetzung derſelben ins vier - ober 
fünf und swanzigfteSjahr,, nicht billigen. — In der gan⸗ 
zen Sache konnnt einzig und allein das Intereſſe der Rirs 
che in Betracht. Pereat pars, et conferuetur totum. Aus 
diefen Gründen a.a.m. werden die Borfihläge des ungenann⸗ 
ten (wiewohl uns befannten, nicht Iealiänifeben - fondern 
Deutſchen) Berf. fo fehr fie ſich auch) von gewiſſen Seiten em⸗ 
. pfehlen, wenig oder fein Gehor finden. Zwar heiße es in der 
Frankfurter Belebrten Zeitung v. Jahr 1775. ©. 584. 
„man will wiffen, Diefe Sache werde Dermalen zu 
„Kom in Weberlegung gesogen.„*) Es iſt aber a 


2) Rec. batte vieles ſchon geichrieben , als ihm Num. 60. ber Ge- 
. . zette politique .de Deuxponts 1776 in die Haͤnde gekommen. 
Kolgender Artikel aus derjelben mag hier leben. Vorsm (wird 
orms beißen follen‘) du 18 Juiller, On miande de Rome, que 
le St. Pere a formed le 'projet d’accorder Agent Ecclefiaffigue , 
feit ſ. culier, Prätre ou Moine, chauſſe ou dicheuffe , barba ou 
nm barbu, la permilien de rentrer dans le monde. : Cette nou- 
velle, qui a tfunfpire, inquiette er rjonit un d nombre 
de perfonnes; elle paroit apocriphe aux uns; les autres re- 
gardent ce projet comme un de plus grands traits de politigue, 
si foient fortis depuis long - temps des arfenanx de Rome. Er voich 

des raifon! , qu’ils en donnent.. > - 

On fait que les Matadors de la Religion , grands amis da tempg- 
rel, ont toujours interdir aux Paifances le droit de s’ım- 
mifcer dans les affaires ds Clergé, que c’&tojt autrefois l’arche 
du Seignear; er que les Seigneurs, enviröndds de Fifuites, 
oſant à peiae‘penfer fans teur aveu portsient dncitemont 

} . ... . 
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Geworifiht Quiequie /erie! in Foaleſin ordinem 7 
ediendi ex ea viterius licentiam non habet; — Jem 
Den dicatum, non eſt ad uſus humanos viteriustransy 
ferendum, wird forıbin gelten.  : u u 
Neecenſent, der fein Glied der Römifchen Kirche if, 
glaubt dieſes in dle Seele derfelben, insbeiondere des Römie 
ſchen Bofs, hinein gedacht und gefcjrieben zu haben. Das 
Artheil über fein Urtheil, uberhaupt die nähere Prüfung der 
SDache, überlägt er.den Religionsverwandten des Werfaffers. 


N. 


Des Herrn Dinconus Lavaters eigentliche Meynung 
‚von den Gaben des heiligen Geiftes, der Kraft . 

des Glaubens ımd des Gebets, geprüft und be 
antwortet von einem Freunde der Wahrheit, Se 

lig find, die nicht fehen, und doch glauben. 
. Bremen, bey J. H. Cramer, 77 0 


‚Eigen 


le jong de la cour de Rome. Aujpurdhui: les Rois defentraues, 
voyanı cette foule ammenfe de prätres et de moines ſe gorger du 
fang de leurs utiles Jujets, ont presque de concert formd le 
projer de rödsire confiderablement le Cierg€ er fur-tout las er 
dres monafiques de leurs Erats. Le St. Pere accable.de denran- 
des de ſuppreſſon et de riformation, er woyant £clore de tou- 
ges parts les [yftämes d’sunsvatien dans le tegime des biens 
Eccl ſiaſtiques, ne pouvanı ſe flarter de reyoufler avec ſes 
asvxiennes armes les efforts de tant de Soateraims, pour con 
 ferver au monn apparence demponveir de lier et de Bildes, 
= goursa bien Se’ deterininer & rendre & la fac.t# une partie 
la milice de rege, mais il le fera d’une maniere aflez 
a pour farisfaire jes Sonveraius fans perdre beauconp de 
es fujets. 1 on u 
QMue ceux d’entre nos plus chers enfans , dira.le St. Pire, mem» 
pexvent vivre dans le ſem de P eglife fans la deibonorer, par & 
ſcandale qu’ ils cauſent, ventrent dans le monde et y vivent en.boms ’ 
citoyens. Cette liberti apparente [era un km de plus pour les 
. Beckefaffigues, aucun ne voudra paller pour une manvaife bre- _ 
Vig et le tronpean reſtera enter. 34 bee auf der Seite der⸗ 
jenigen ſtehen, die_diefe Nachricht fuͤr Apocryphiſch anſehen. 
ar Tag wirds Hat madın, ob mis Recht, oben mit Un⸗ 
ehr, un rn ' 
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eis iſt es miche in Freund ber Wahrhrit, wei 
- cher diefe Prüfung angeftelle hats -fondern es. find 
Übrer Drey. Erſt nämlih mird des Herrn Anvaters, 
eigentliche Wieynung von den Gaben des beiligen 
Seiſtes, von der Kraft des Glaubens und des (Bes 
bets, fo wie er diefelbe in feinen vermifchten, Schriften 
neuerlich felbft befchrieben hat, vorausgeſchickt; dann. folgt 
ein Sendſchreiben an Hrn. Lavater, worin biefe feine Mey⸗ 
nung nach eregetifchen Gründen geprüft und verworfen wird. 
Hierauf ift ein zweytes Schreiben an den Verfaffer 
des erſtern abgedruckt, welches eine Beurtheilung ebenders 
ſelben Meynung nad) biftoriichen, moraliſchen und dogmati- 
—* Gruͤnden enthaͤlt; und am Ende iſt noch ein Fragment 
riner von einem dyitten gehaltnen Predigt wider die Schwaͤr⸗ 
merey zugegeben worden | . 
"Die eigentlihe Meynung des Hm. Kavaters von den 
Gaben des heiligen Geiſtes, und von der Keaft bes Glaubens 
und des Gebets, iſt fchon im XXVſten Bande diefer Biblio: 
thek S. 171. u. f. bey Gelegenheit der Anzeige der Lavateri⸗ 
ſchen vermifchten Schriften hinlaͤnglich angezeiget, und noth⸗ 
dürftig beurtheilet worden. Der damalige Recenfent war der 
Meynung, daß die ganze Unterſuchung über die Frage, ob 
Gott dem Menſchen zu feiner Erleuchtung und Heiligung eine 
mittelbare oder unmittelbare Huͤlſe leiſte, nicht nach eres 
getifchen, fordern nad) Vernunftgründen entfchieden werden 
muͤſſe, weil bie heil. Schrift nur allein die Sache, nicht aben 
die Are und Weife ihrer Bewerfitelligung lebre. Auf. auga 
bdruͤckliches Verlaugen des Ken. L. zeigte er zugleich die Ausle⸗ 
Aungsregeln an, nach denen man, auch in dem Falle, wenn 
fe Verheißung wirfliher Wundergaben ohne alle Einſchroͤn⸗ 
ing-auf.Zeiten und Perſonen in der. Bibel gefunden würde, 
ie worauf Hr. 2. ſich ohne Unterlaß beruft) demohngeachtet 
Acht nur berechtiget, fondern auch gezwungen fen, jene ſich 
son felbft ergebende Einfchränfung hinzu zu denken; Endlich 
‚ äußerte er die Meynung, daß dafern Hr. 2. feiner Sache ſo 
gewiß waͤre, es ganz und gar Feines Streitens weder. nach 
‘ shilofopbifhen,; noch eregetifhen Gründen bebürfe, weil er 
in diefem Falle, durch ein hübfches augenfcheinliches Wunder 
uns, fban fagen, den Glauben in die Hand geben konne. 
Denn wenn es fich wirklich fo verhält, wie Hr. Lavater ung 
überreden will, daß jeder, der da glaͤubt — und, da diefer 
Glaube von uns abhängt, alſo auch jeder, dei=da. will, zu 
‘ einen 
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sirem wmoraliſch ſinnlichen Umgauge mit Gott gelangen, und 
dem zuſolge Berge nach Belieben verſetzen, Sturmwinde er⸗ 
vegen und ſtillen, Oceane austrocknen und. Sterne herunter 
ziehen kann: ſo ſehe ich in der That nicht ein, warum Herr 
Lavater Bedenken träge, der unglaͤubigen Welt, welche bey 
ſeinen Wortbeweiſen bie Achſeln zuckt, durch ein Erperiment 
von dieſer Art auf einmal die Augen außzureißen, und ihr den 
Glauben an feine Dienrtungen abgundehigen 2 Es ſteht ut 
au-erwartn, ob Hr. 2 fich zu unferer Schwachhett herablal- 
den, und unferer zweifelnden Hartnaͤckigkeit auf die verlangte 
Meife abhelfen wolle, . Me 
Die Verfaffer der angezeigten dreyfachen Schrift, fchlas 
gen jeder einen andern Weg ein, um Hrn. L. ſonderbarer Mey: 
nung bie Spitze zu bieten. Der erfte bindet fih.genau an die 
Forderungen defieiben, und fucht den Ungrund feiner Mey⸗ 
"nung von allgemein verheiffenen Wundergaden, aus ereget;- 
ſchen Gründen darzuthun. Kr. 2, hatte diefe feine Meynung 
‚auf einen dreyfachen, Ihm unumſtoͤßlich fcheinenden Beweis 
gegeündet. Der erfte. beftand in der Bemerkung, daß in der 
Bibel die Gottheit durchgängig als ein unmittelbar handelndes, 
unmittelbar fid den Menſchen offenbarendes Weſen vorgeſtellt 
werde; daß die Verjaſſer der heiligen Schrift ſolche ni 
Aelbare außerordentliche göttliche Wirfungen.auf gewiſſe Me 


fchen mit dem Namen der Gaben bes heiligen GBeiftes zu bee 


legen, und von diefen Gaben , als von Dingen zu reden pfle⸗ 


gen, zu deven Beſitz alle Menſchen aller Zeiten und Or⸗ 
sen gelangen koͤnnten. Geis zweeter Grund war von der 


iu der Bibel behaupteten Wunderfraft bes Glaubens und 
von ber immer fortdauernden Allgemeinheit berfelben ber 
genommen. Nirgends, fagte. ee, finde ich die Behauptung, 


daß nur gewiſſe Gläubige etwas von biefer wunderthaͤtigen 


Kraft erfahren follen 5 nirgends, daß ber Glaube nur ein, 
ober zwey, oder drey Jabıe diefe Kraft behalten ſolle. J 
fittde vielmehr, daß die 

gangig auf die allereutfheibendfte Wette behaupten, daß fein 
Menſch zu Feiner Zeit von der. Erfahrung dieſer Kraft des 
Glaubens ausgefhloffen ſey. — Sein dritter Grund endlich 
beruhete auf der gleichfalls in der Schrift. behaupteren alles 
vermögenden Kraft des Gebets, die er eben fo wenig irgend: 


“9 eingefchränft gefunden haben will, — Dies waren bie an⸗ 


geblichen unwiderleglichen Beweiſe feiner Dieynung, Sein 
D. Bibl.xxi 


erſter Gegner mun gebet Schritt vor Schrut diefelben mit 
x8* 1. Am. 


St. 3 


. 


erfaſſer der heiligen Schrift durch: _ 


70 =" Knie Rachrichte 
ihm durch, und zeiget ihm theils den Ungrund, theils bas Un⸗ 
beweiſende feiner Bemerknngen mit fo vieler Gelaſſenheit, und 
.  größtentheils auch mit ‘fo einleuchtender Klarheit, dag Hr. 2. 
felbſt, wahrſcheinlicher Weile, eben fo wenig über ihn böfe 
„werden, als feinen Benfall ihm wird verfagen können: — 
Sein zweeter Gegner tft ſchon etwas lebhafter, ohngeachtet 
"auch er fih gleichfalls in den Schranken der Sanftmurh und 
7" der Wohlanſtaͤndigkeit Hält. Er Betrachtet Hrn. Lav: ſchwaͤr⸗ 
meriſche Meynung aus einem politifchen und motaliſchen Ges 
ſichtspunkte; entwickelt die fchödlichen Folgen derfelben ; und 
t dabey eine gute‘ Bekamitſchaft mit ber Gefchichte ber 
noärnteren dutch alle Jahrhunderte. Die Begierde, feine 
-  Biftorifche Belefenheit an den Tag zu legen, verführt ihn je zu⸗ 
"=  weilen zu unnoͤthigen Ausſchweifungen, und für biefe Suͤnde 
hat er denn auch bie und da durch ziemlich auffallende Fehler 
.: , büßen müffen, welche ihm entwifcht find. So theilt er z. B. 
da er des Wunders aller Wunder, der Verwandelung ber 


J zei 
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Hoſtie beylaͤufig erwähnt, eine ganz und gar nicht zu feinem 
. Zwecke gehörige Gefchichte von der Entftehung und Fortpflans 

zung dieſes Lehrfaßes ber roͤmiſchen Kirche mit. 
Das feste Stuͤck in biefer Sammlung iſt, wie gefagt, 
ein Fragment einer Predigt, welche, laut beygefuͤgter Nach⸗ 
richt, ſchon vorlängft, ohne alle Abſicht auf Hrn. Lavater, vor 
einer öffentlichen Verſammlung über die Schwaͤrmerey ges 
balten worden if. Der Hr. Verfaffer derfelben, der darinn 
durchaus als ein erleuchteter Geiſtlicher und guter Redner er» 
ſcheint, macht einen dreyfachen Unterfchied über Schwaͤrmerey 
überhaupt, Indem er fie in eine grobe, feine und liebenss 
wuͤrdige abtheilet, und handelt von jeder insbefondere, mit 
fo beſtimmter Deutlichkeit, mit fo richtiger und ausgebreiteter 
Kenntniß des menfhlichen Herzens, und mit fo männlicher 
überzeugender Beredſamkeit, daß gewiß jeder, ‚ber dieſes Fra- 
gment gelefen bat, in den Wunſch des Recenſenten einftimmen: 
wird, daß es diefem Werfafler gefallen möchte, durch die Bes 
kanntmachung einer ganzen Sammlung ſolcher geiftlichen 
Reden viele hundert Bände anderer Predigten überflügig zu 

. machen. en Mt. 

Sacrorum bibliorum concordantiae iuxta exem- 
lar vulgatae - editionis Sixti V. Pontificis 
— Maximi iuffu recognitum er Clementis VIII. 
, authorisate editum Gingulari ölim: ſtudiò et in- 
I duſtria 
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duſtria Theologorum Colonienfium emenda- 
tae er locuplergtge, poſtea Bambergae ſacpius 
impreſſae, nunc autem nouis euris reuilae et 
a multis erroribus expürgätae.- Superiorum 
permifft er approbatione. Auguffäe Virde- 
licorum. fumptibus Marhaei Rieger p,.m. filio- 
zum. MDCELXXVI. 63. App; in Solo... , 
u a iſt vollſtaͤndig, abe and). weiter nichts ats. eine 
bloße Verbalconcordanz / Übrigens: auf weißer guten Pas 
ne gebtude Er 

TJoau. Cur. Burgmanm; D. Theel: in Ac: Roffoch, . 
quondam Prof: Anfitntiönes‘ Theologias degma- 
ticac. Recenſvit et praefätus eſt Berah: Vrid. 

Quiſtorpius, D. S. Theol. Prof. P. O. Gry phiae, 
cx off. A. F. Roeſe. MPCCLXXV. 8. 435 pagg. 
rohen lehrte auf einer Univerfleät; die von Anbeginn 
XNan den Geruch der ſtrengſten Rechtglaͤnbigkeit behauptet, 
rnicht nur die ſymboliſirte Lehre vorgetragen ‚" {enden auch die gel 
ringſte Abweichung davon gerügt hat. Mit feinen Vorfahren : 
. ab VKollegen war der verfiorbene V. eineriey Glaubens uns 
-Simed. Durch die akademiſchen Lehrbücher der Dogmas 
tik, im Düchfehnitt genommen , gewinnen Theologie und Re⸗ 

:  igibrt wenig oder nichts. Indeſſen kommen gleichwohl alljähr 
elich etliche zum Vorſchein. He D. Quiſtorp in Greifswalde 
hat geglaußt, das Handbuch feines Lehrers, Promotots und 
zachwaͤrtigen Kollegen und Freundes B. verdiene aus allerley 
Gruͤnden der Welt mitgetheilet zu werden. Wirklich hat es 
ſeine Vorzuͤge, — freylich nicht ganz Ausfchfiegungsrseife. Cs 
enthaͤlt in ſtuchtbarer Kürze uͤberaus vieles, was man bey wei⸗ 
tem nicht in allen dogmatiſchen Lehrbüchern antriffft· So iſt 

. B, Pererfen's Meynung vom taufendjäbrigeit"Xeiche 
Zlemlich gusfuͤhrlich auseinander geſetzt, von den Concilien 
- alfertey Nuͤtliches geſagt worden rc. Die Ordnung if unver⸗ 
verflich. In zwanzig Kapiteln iſt bier die Dogmatik in 
"gungen, leichten Saͤtzen vorgetragen. Nicht nur iſt bey jedem 
dbemerkt, gegen wen er gerichtet iſt; auch die Einwuͤrfe der 
Gegner find zuweilen vorgetragen und beanftwortet ‚ "freylich 
sicht immer vollfländig. Die. rermimos. teehnicös findet man 
in weicher Maaße. Sch table biefs P wenig, daß ich vietmehe 
. 52 5 ie 
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hdie Scholaftifche Sprache fir ein weſentliches Ingrediens ei- 
er ‚guten Dogmatik anfhe. Sie iſt einmal angenommen. 
Dr ran kann fich mittelft derfelben kurz und beſtimmt ausdrücken. 
Der Student der die ſymboliſchen Bücher und die dogma⸗ 
kiſchen und polemiſchen Schriften ber Altern Gottesgelehr⸗ 

sun.befen will, — und ic) denke, jeder muß fie lefen, deſſen 
 sbeologifches Wiffen über das Alltägliche herausragen foll, 
und jeder kann fie lefen, der feine Zeit forgfam zu Narbe hält, 

‚ und geroiffenhaft eintheilt, — wird dazu am beften angeführt, 
wenn ihn fein Handbuch, oder fein Ptofeſſor in den Vorleſun⸗ 

gen damit vertraut. macht. Wo jenes dieTerminologie niäht 
nthaͤlt: fo ſollte diefer in feinem Vortrage folhen Abgang zu 
, erſetzen, ‚angelegentlich ftreben. Es ift fehr die Frage, ab nicht 
Wveerſchiedene (jetzt nicht näher zu bezeichnende) nkademifche 
Lehrer, die ohne je etwas von Schulfprache einzumifchen, im 
ollerneueſten Deutfch, die Dogmatik vortragen, (populäre 
Dogmatik, wie fie es.nennen, leſen,) die anftatt unausgefeßt 

‘Sie Ppilologie und Scholaftik zu Huͤlſe zu nehmen, und phi⸗ 
Lofopbifche Schärfe und Genauigkeit möglichft unzumenden, 

sven Aomileten, Aſceten, Paräneten x. machen, die anſtant 
den. Simgling zur beftmögfichften Erwerbung theologiſcher 
und andeer Gelehrſamkeit auf alle Weiſe zu ermuntern 
undb zu unterſtuͤtzen, ihm vielmehr von allem, was im Predigt⸗ 
-amte nicht von der erſten, dringendſten Nothwendigkeit ift, 
gewiſſermaßen abrathen: — ob nicht diefe hiedurch die Menge 
ſolcher Gheiftlichen vermehren helfen, weiche zwar an Sonn; und 
Fepertagen Etwas über ihre Perifopen und den Aatechise 
“mus fagen Fönnen, aber über dieſes hinaus, im andermeitigen 

ı Leben, weber wißbegierigen Zuhörern genugthun, noch gegen 
Andersgläubige und. wirkliche Neligtonsfeinde, in und außer 
ihren Gemeinen, beftehen fönnen, noch in irgend einen Face 
der Wiffenfchaften zu brauchen find, — von diefen Seiten ihren - 
Orden befchimpfen., ja dadurch der. Religion feibit ſchaͤdlich 
werden. Je weniger Überhaupt dem: Menſchen aufgelegt, je 
leichter ihm alles gemacht wird: defto minder wird er ſich aus: 
bilden, fo viel weiter. zuruͤckbleiben. Wan. fürchte nicht, die 
Schulſprache werde in die Öffentlichen Vorträge und Un⸗ 
terweiſungen allzu fehr einfließen, und allzu ftarf fie träßen. 
Mer ben Zweck folcher im Auge bar, umb behärig nachdenket 

und lieſt: wird die wahre, zweckmaͤßige Kanzel: und Ka⸗ 
sechifarionsfprache hernach bald lernen. — Ich tenfe wie; 

der ein, Indeſſen enthalsen diefe inſtitutiones auch —— 
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Kleininkeiton. Hieher gehören bie Ableitungen der 30% 
ter, catöchefis, fchifma, haerefis cet. Einiges ift aus frem⸗ 
den Gebieten hekuͤbergeſetzt worden. So 3. B. die Materien 
von ben verbotenen Graden, von der ehrbaren Behand 
lang und Begraͤbniß der Verſtorbenen u. a. die einC* 
genchum der Moral find. Diefes und ähnliches waͤre von dem 
Herausgeber wegzuſtreichen geweſen. Die Beweisſtellen 
find etwas ſorglos ausgeſucht, überhaupt B.s philologiſche 
Kennttnilſſe ziemlich luͤckicht. Und feine philoſophiſche? &e 

wird eine Theſto aufgeftelle: dantur /neftra, und dieſe unter 
andern Daraus bewieſen, quia — Chriſti ſpectra .eredi- 
derunt, numquam eäpropter a ſaluatore reprehenſi Marc. 
6, 49.50. Luc. 24, 39. Aber an wie manchen Vorurtheilen 
tagen nicht die Apoftel Jeſu trank? Waͤhnten fie nicht auch, Ser 
ſus wuͤrde ein irdiſches Königreich aufrichten?! Wie 
große Mühe wandte Er nicht an, fie von biefem Aberglauben - 

heilen? Gleichwohl waren fie, felbft nach feiner Auferfte: 
| —* nicht ganz davon frey. Nicht alle Reden Jeſu werden 

im M. T. erzähle. Wenn nirgends geſagt wird, daß Cr feine 
Apoſtel wegen des Geſpenſterglaubens zur Rede geſetzt: 1 _ 
folgt nicht daraus, dag Er es wirklich nicht gerban. —. 
Der verſtorbene Hecht in Roſtock firich einem Studenten dag 
große B (beatus) , welches er vor Spewers Namen in feiner . 
Diſputation gefeht hatte, aus, und ſprach nachher in eines, 
Difput. de beatitudine in. Domino defan&orusm ‚im Apoc: 
XIV, 13, demſelben die Seeligkeit ab, „ea fen denn, daß er vor 
„feinem Ende feine duch alle Glaubensartikel gehende vie» 
„te und fchwere Irrthuͤmer, ſammt dem in ber Kirche 
„erresten Unfug bußfertig erkannt und wiederrufen hai 
„be,“ verdammte alfo, weil folches nicht gefchehen, Spenern 
. geradesu. Burgmann, grauiflimus in cathedra Feckt 
. dottor, wirft S. 374 die Frage auf: num omnes Pontifch, 

Calsimani, et ſoquéntes damnastur ? Eine vorwitzige) 
dem Menfchen nicht geziemende, Frage, die wohl Budaene) 
oder Weismann, oder Mosheim, oder Baumgarten ın 
nicht gethan, wenn fie fokche in einem herauszugebenden Mſcept 
engeteoffen,, oder Jemand muͤndlich fie ihnen vorgetragen hätte; 
in jenem Fall weggeſtrichen, in beyden wenigſtens anders ber 
antwortet haben würden. Dammantur, otet B.: quates 
nus ſectae, fi fundamentalss ſequuntur eırores, /alnark 
poflint, quatenus eos implicite, faltdın per refiduas veri- 
tates reiiciunt, et in-agone mortis usdem faflensuntud 
ne Hh 3 Sort 


474 Kurze Nachrichten 
Gott {it kein harter Mann, ſchneidet nicht, wo er nicht 


geſaͤet und fammelt nicht, wo er nicht geſtreuet bar. Ein 
Katholik, der nad) den. Grundfägen feiner Kirche, dem 5. E 
haeretico,non eft feruanda fides, lebt, ben Ketzer haffet und 
verfolget, handelt unrecht. Aber in was für Umſtaͤnden iſt 


mancher nicht aufgewachſen, quo ſemel eft imbuta recens 


l 


feruabit odorem tefta diu, er hat von Kindbeit an nichts 
enders gehört und gelefen, iſt mit feinem -Andersdenkenden unge ' 
gegangen, ihm ift die Leſung der Bibel und andrer Bücher uns 
terſagt, wenigſtens fehr erſchweret worden, er hat geringen, 


- oder feinen, Scharſſinn beſeſſen, oder keine Muße zum Leſen 


and Nachdenken gehabtu. ſ.w. Ich finde es hart, wegen ſei⸗ 


nes Blaubens und’ der daraus abfliegenden VDergebungen, 


wenn tr auch bis an feinen Tod darin beharret iſt, fie nicht 
berener und wiederrufen ıc. hat, das Anathema über ihn 


‚ auszuſprechen. Was Jeſus von bem großen “Haufen ber 


"Juden feiner Zeit gefaget: fie wiflen nicht, was. fietbun, 


das gilt von dem her verfolgender Katholiken. Wer bift 


Du, daß du einen fremden Rnecht richteſt? Er fies 
bet, oder faͤllet, feinem Seren. Möchte dieſes, möchte das 
ganze vlerzehnte Kap.des Briefs anbieXömer auf aller Got⸗ 
zesgelebrrten, „nicht Denkzetteln geſchrieben,“ aber Pulten 
mit großen Buchſtaben geſchrieben, angeheftet ſtehen! — Zu 


Ende der kurzen, und beſondres fuͤr einen Akademiker, in ſehr 


mittelmaͤßigem Latein geſchriebenen, Vorrede faret Br. D. 
Quiſtorp üben die nouatores refarmatores que „quibus-Ec- 
eleſia noftrahodie proh! abundat. Ganz natürlich bey Je⸗ 
1arıd ‚der die Religion in Gefahr zu ſeyn glaube. Es fehlt als 
tdings unter jenen nicht an muthwilligen rironibus, ja tiran« 
alis, Indeſſen hegen auch dieſe wohl feinen Vorſatz, durch 
‚te Beſtreitungen des eingefuͤhrten Aebtbegriffs der 
Keligion ſelbſt Eintrag za thun; fie thut es bloß aus 
Schreibſucht, Eitelkleit, Neuernugsbegii de u. dergl. Aber es 
find auch unter den nouatoribus roſormatoribasque manche 
Geier at; die ſchon das vuͤnſtige Vorurtheil fuͤr ſich erregen, Daß 
fie nichts beſeufzenswerthes gegen die Religion unterneh⸗ 
mm werden deren Schriften aber das unverkennbare Ge⸗ 
ꝓtaͤge der Ehrlichkeit und Wahrheitliede führen, — bey 
Kam unbefangenen-Leier alles Argwohri von feindfeligen 
bſichten verſcheuchen muͤſſen. Dem fen aber fo, oder andere: 
alte diefe Angriffe werden früh ober pät, yamı Beſten der Res 
ligton, ausſchlagen. Belsbrte Streitigkeiten bewahren. 
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wan/he Korl⸗ var berg Cinſchlafen, leulen bie Aufmerkſamkeit 


amd Denkkraft derſelben, auf dieſe, ‚jene Lehren, und befördern 


fo bie Hervorgrabung und DBefeftigung der Wahrheit. ‚Ohne | 


- bie cheftige) gelebete Gefechte ber Neformirten. mit den ‚ 


Barbolikenin Srankreich, im vorigen Sahrhunderte.wärs . 


den verſchiedne Materien der Riechengefchichte,. Kirchen» - 
alterthuͤmer/ Dogmatik re. nicht in das Licht geſtellet wor⸗ 
den ſeyn, indem wir fie jetzt erblicken. Die haͤufigen deiſti⸗ 

ſchen Schriften Englifcher Verſaſſer haben die Engliſchen 


und andre Theologen und Lapen, zur Unterfuchung in Athem ge 
ſetzt. Ohne diefe Kriege wuͤrden wir in den Beweiſen der 


Mabrbeit, Moblebäeigkeir, Goͤttlichkeit der chriſtli⸗ 


4— 


u. 


eben Keligion:viel weiter zuxuͤck ſeyn, als wir gegenwärtig .. 
find: . Jeder unterfüche alles fergfältig, und was ihm ſonach das 


Beſte duͤnkt, das behalte er. Dieſes ſey dem autoriſirten 


Lehrſyſtem zu «oder abſtimmend, er ſelbſt ſtrebe nur dadurch 


ar N“ 


Joſu Freund zu. werden, daß er thue, was Jener geboren. 2 


Die Borfehung, welche bisher, die Nevolutionen in bürgerlichen 
Reichen zum allgemeinen Beſten hinausgelenkt, wird auch die 


⸗ 
—E 


jegige Gaͤhrung im Gebiete der Theologie und Religion berr⸗ 
lich binausführen. Die Pforten der Hölle follen die . 
‚ Gemeine Jeſu nicht überwältigen., diefe Verficherung. ; 


Enen. und ſoll edem u vor elle: unruhe bewahren — 
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nn Rechtsgefahrheit. 


Ueber einige: "Vorpige‘ bes Nturects, , des Herrn 
Karl Anton von Martini, Kitter? des heiligen 


Stephanordens, kaiſerl. koͤnigl. wirklichen Hofe 


raths bey ber oberften Juſtizſtelle ordentlichen 


oͤffentlichen Lehrers des Naturrechts und der Ein⸗ 
leitung zu dem buͤrgerlichen Rechte. Wien, ge 
druckt bey. Job. Thomas Edlen v. Trattnern, kai⸗— 


mſerl. koͤnigl. Hofbuchdruckern und Buchhaͤndlern. 
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476 . Kurze Nachrichten 
& kleiner Commentar uͤber die. Srundſaͤtze des Natur⸗ 
rechts des Sen, v, Martini, der eben nichts mehr ent⸗ 
Bält, als was er felbft in feinen fixereitationibus de lege 
naturali geſagt Hat ; fich aber doch wegen des muntern Tones 
"and guten Wortrages angenehm: leſen läßt, und vermuthli) 
in der. Abſicht einige Misdeutungen zu entfernen, für diejeni⸗ 
gen gefchrieben iſt, Die fich wegen Unkunde des vateiniſchen 
‚ ber eigenen Erläuterungen des Hrn. v. Martini nicht zu bes 
dienen im Stande find. 
Soo viel wäre zur Beftimmung des Chatacters ber Anges 
zeigten Schrift genug, wenn uns nicht noch folgende ©. 127. 
und 128; vorkommende Bemerkung eine Fleine Vertheidiguns 
abnorhigte. 
„Die Herren Runfrichter von Dein, heiße es, wenden 
"ntoider unſern Grundſatz ein, daß er dem Naturrechte nicht 
„eigenthuͤmlich, ſondern mit allen moraliſchen Wiſſenſchaf 
„ten gemein ſey; denn alle handeln von dem, was gut oder 
„böfe fey, nun ift aber gut, mas den göttlichen ar Sn 
„gemäß, und böfe, mas ihnen zuwider il, Die Sache 
„hat einigen Schein, ber aber bald verſchwindet, wenn man 
‚„fie ein wenig näher betrachte. Das Recht der Natur lehrt 


j "nung unfere Pflichten, die Ethik, Oeconomik und Politik die 
„Mittel fie zu erfüllen. Jenes ſagt, das iſt zu hun; warum? 

pdveil es mit den Abſichten des Schöpfers uͤbereinſtimmt; dieſe 
„ſagen: das iſt ein Mittel, den DR Yen des Schöpfers ger 


wmaͤß zu handeln; warum ? weil es mie unferer Natur in 
„ſich felbft, und mit den Umſtaͤnden betrachtet, überein 
„koͤmmt. Alſo iſt der Hauptgrundſatz der Moral im. engern 
. nBerftande keinesweges der nämliche, den wir für das Recht 
„der Vernunft feftgefegt haben; denn der Gas, wende die ges 
hörigen Mittel an, damit du deinen Pflichten Gnuͤge leiſten 
nögeft , fließt. war allerdings aus unferm Hauptgrundſatze; 
r gehört aber auch ſchon in das Naturrecht, nicht mehr in 
sie Moral, Gewiß! went diefe darum einerley Quelle mit 
‚jenem hätte, weil fie uns die Mittel, unfere Vollkommen⸗ 
„heit und die Ahfichten des Schöpfers zu befördern am. bie 
„Hand giebt, fo müßte man eben das von ber Vernunſtlehre 
„und ber Arznepkunft fagen, was noch niemanden eingefallen 
„if. Und wäre hier eine Schwierigkeit , fo wie Feine iſt, fo 
„möchte ich. einen andern Grundſatz für das Maturrecht fehen, 
„bey dem fle nicht ware, Wir haben auch nicht die Abfichten 
„des Sarnies Anders genommen, als in hier ſſe ſi auf 
ee ı 
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ainſete ferien Handueagen Anode "affer ; nun iſt ton 
„en Mittel anwenden, - nicht aber. das Mittel ſelbſt, ober die 


„Art es zum Welten zu gebranchen — die zwey Gegem 


„fände der Moral — eine Handlung. So bleit es denn um 
„angefschten, daß. wir die einheimiſche Quelle der Naturge 
„ſetze angegeben haben.“ 

Was evſtlich Be. Rincheifung atilanget, worauf fi fh 
der WB; zum: beſten des von Ihm vertheidigten Grundſatzes ber 
ruft ; ſo erinnern wir dagegen, daß ſolche bis jetzt weder aus 
der Geſchichte der —— die ſie betrifft, noch au 
dem weſentlichen Verhaͤltniſſe ihrer Gegenſtaͤnde erwieſen 
ſey; und ſich uͤberdem nv vieles dagegen einwenden fafles 
davon mir nur das’ Eine berühren wollen, daß, tuenn dem 


Maturrechte der ihm urſpruͤnglich anklebende: Charakter: einer“ 


Rechtswiſſenſchaft bleiben ſoll, es auch nur von wirklichen, in 
einer völligen , geſetzlich uneingeſchraͤnkten Macht befibberbeg 
Rechten, , welches einzig die Zwangsrechte find ; nicht: aber 
von fietiichen Möglichkeiten‘, dafür jedermann: bie fogenannten 
unvollfommenen Nechte erkennt, handeln Ebnne In der 
That liegt in dieſer Beantwortung bes. DB, eine Vorausſetzu ung 
des Beſtrittenen; weil man, indem man den Gegertftand d 
Wiſſenſchaften angiebt ‚ auch den hoͤchſten Begriff derſelben 
feſtſetzt und dadurch augfeich ihre Quellen auf die Erkaͤnnt⸗ 
nißgruͤnde deſſelben einſchraͤnkt: woraus denn von ſelbſt erhel⸗ 
fet, was erſt in Richtigkelt zu bringen iſt, weim man die 
— von dem hoͤchſten Grandſatze des Naturrechts entſchei⸗ 

den will. 
Was zweytens die Folge betrifft bie der V, aus Rh 
ner Eintheilung zieht, fo ift es zwar wahr genug, und tem 


koͤnnte wohl dag Gegentheil davon einfallen? bag die Wetel 


an fich ſelbſt ganz andere Erkenntnisgruͤnde haben, ale dir 
Handlungen, worauf fie ſich beziehen: allein. daraus folget 
hoc) nicht, daß die Verbindlichkeit zu den Mitteln nicht eineb- 

en hoͤchſten Erfenntnisgrund mie der Verbindlichkeit zu dem 
—2 — haben ſollte, welches vielmehr nach den eigenen 
Grundſatzen des V. richtig iſt, da beyde Verbindlichkeiten aus 
der Einſtimmung der Mittel und der Handlungen mit deitt 
Willen Gottes hergeleitet werden. Neun koͤmmt es in dem 


v 


ganzen Streite über den höchften Grundſatz des Naturrechts 


nicht auf dag Erſte, als den materiellen Erfenntnisgrund, 
fondern auf bas Zente, als ben formellen Grund der Er: 
kenntnis an; und alſo Bine we vorher mit dem wahren 


Stande 


478 ame Nudrihten - 


Otande br Frage dekannt ſeyn follen che er ee wagte füh-tari 


auf einzulaſſen. Daß er aber hiervon nicht u 


N 


nterrichtet gewe⸗ 

fen, zeigt ſowohl das ganze angeführte Ralforviement,. als 
auch die am Ende beffelbeh angebrachte Unterfeidung, * 
durch der Erkenntnisgrund ber Moral auedruͤcklich auf das 
Materielle eingeſchraͤnkt wird. 
Was der Hr. Verfa on der Beifiänbigfeit des Lehen 
Suche des Hrn. v. Martini fagt, iſt an füh völlig wahr, 
nur verwechſelt er die Vollſtaͤndigkeit mit der Ausführkichleit, 
wenn er behauptet, daß es fo vollftändig fen, als irgend ein 
_ größeres über das Naturrecht geſchriebene Werk : Dem fe .: 
” Tann freylich auch eim Catechismus fo vollſtaͤndis, as ein 
ausführliches Lehrgebaͤnde ber Gottesgelaheheit ſun. 
Die Verdienſte des Hrn. v. Martini find rs ” 
Fr, men Birk. ac In Anfehun fine Ofen —* 

‚ wenn biefe. auch in ehung feiner ri gewi u 
6 nuͤblich und noͤthig ſeyn möchte: * 


| Promemoria ; die anmaßliche in nie 


gillih- Weſtphaͤliſch⸗ katholiſchen Fubdelegation 
bey der zwoten Klaſſe der Kayſerlichen und dieichs⸗ 
kammer⸗Gerichts· Viſitation betreffend. Neuwied 


1775: ol. 58. ©. und 19. ©, Beylagen. 


D>% det Einruͤckung ber zwoten Viſitatiensklaſſe erſchien ein 

Reichsgraͤflicher katholiſcherBevollmaͤchtigter am bie 1ote 
©telle in dem Schemate Deputarionis, umd zwar auf der 
tatholifhen Seite einzunehmen. Diefer Bevoffmächtigte wollte 
die .‚Weftphälifche Grafenbank vertreten ; das Weſtphaͤliſche 
Grafencollegium wollte aber, im Ganzer genommen, für ein 
evangeliſches Collegium, wie Churſachſen oder Wuͤrtemberg für 
ein evangelifches Land, angeſehen ſeyn, es moͤgen viel oder wenig 
katholiſche Mitglieber wirklich im Collegio ſeyn oder nicht. Das" 
Weitphäliiche Grafencollegium füchte den Beyſtand des Corpo- 

ris ‚Euangelicorum, und darüber iſt diefe Druckſchrift entitans 
den. Die Streitigfeit beruhet auf’ der Frage: od das Weil: 
phäfifche Collegiun in. fenfa ‚comitiali ein Collegium mix- 
tum fen? Katholiſcher Seits behauptet Yran die affirratis 
va und proseanifäer Seits wird ſie selängnet ; es —* 

vie 


- 
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vielinehr das Weſtphaͤliſche Collegium als eine evangefifche Enrfe 
erkannt, welche gar Feiner katholiſchen Stimme fähig En; 
die katholiſchen Mitglieder deſſelben Tollestums- aber follen iv 
. len Sachen, wobey es auf Religionsunterfhled ankommt, 
den Schmäbifchen. Girafencollegio accrefeiren, ſo daß une 
dem Ausdruck oder. Aufruf: Weſtphaͤliſche Brafen, nie: ." 
katholiſche unter den Aufruf Schwäbifibe Grafen hingegen 
die katholiſche Weſtphaͤliſche Mitglieder allezeit mit verſtanden 
ſeyn fellen . Diefem ungeachtet iſt von dem Churmainziſchen 
Reichsdirectorium am 4 Sum, 1774. das’ Weſtphaͤliſche Colle⸗ 
gium ermahner worden, einen katholiſchen Subdelegaten zw 
ſtellen, jedoch mit Beybehaltung der Incorporations- Reguk  . 
zu dem Schwaͤbiſchen Eoflegtum ; und dann wäre die Sache uns 
verfaͤnglich geblieben ; das katholiſche Weſtphaͤliſche Mitglies 
hatte auf der Eatholifchen: Seite die katholiſche Srafenftimmeger 
fährt, und auf der evangeliſchen Seite würde ein Graf von 
einer andern Bank eingetreten ſeyn. Allen, das Schwäbifche 
Collegium batte mit den Eatholifhen Weftphälifhen Grafen 
unter der Hand ein Projekt zu Stande gebracht, um bie Res 
präfentation des katholiſchen Subdelegaten doch wo möglich 
auf das Weftphälifche Eollesium zu bringen, mithin daſſelbe 
breui manu in ein Collegium: mixtum zu verwandeln, da 
es boch in den Jahren 1676. und 1689. in dem Beſitz der 
evangelifchen Deputationspurität gewefen. Seit derfelben 
Zeit hat ſich fein Fall einer weitern Ausuͤbung ereignet, bis 
zu der gegenwärtigen Kammergerihts - VBilktation; und. bey 
biefer füchen bie evangeliihen Grafen oder Directoros des 
Weſtphaͤliſchen Collegir mit Huͤlſe des Corporis, Euangeli: 
corum zu bewirken, nicht, da der Graf Metternich zuruͤck⸗ 
gewieſen, ſondern nur, daß er nicht als ein Kepräfentang 
des Weftphälifchen Collegiums angefehen werde... — . 
.. Mir haben nichts als eine Art des Vortrags zu a — 
len, denn die Sache ſelbſt iſt fuͤr unſer Forum, deſſen Ju⸗ 
risdiction kein Theil erkennen wuͤrde, zu politiſch, wir be⸗ 
gnuͤgen uns daher nur von dem Styl zu ſagen, daß derſelbe 
weder neoteriſch philoſophiſch, noch altfraͤnkiſch Enrier - 
liſch, nad) deutſch⸗puritaniſch, auch weder Moſer'ſch neh 
Moͤſer ſch, noch Zwirleni ſch, noch Kremerfh, noch Vechz, 
tiſch, *) fanden der, ſogenannte buͤndige Styl ſey, der 
... un Du 
= 0) Verſaher der in der ſamoſen Hulfer ſchen rache- fuͤr den Ma⸗ 
—— Heilbronu vu Ban befengien Drueihn tn, tie 
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Br Kae Nachrichten 
für die Referenten beſtiment zu ſeyn Rheine, denen die Tele 
zu lang wird, ben Schmuck ber Eloquentz abzuſondern, des⸗ 
wegen bie. Seribenten dieſen Schmuck felbft Junterdrückn , 
worin H. Pütter für original gehalten wird, weiche trodene 
Buͤndigkeit ſogar auch Deänner vom attiſchen Seifte, fo lange 
Als fie an ähnlihen Schriften ‚arbeiten, in ihre Gewalt. zu 
Bringen fischen, wie 5. E. H. Diofer in den Scheiften, die er ur 
. ger Vormundſchaftsſtreitſache des Osnabruͤckiſchen Domkapttuls 
vorſertiget, und H. Uz in der Fenerordnung, bie ev für dag 
MNeſtenthum Anſpach gemacht hat, genugſam bewiefen. haben: 
Die Urſache davon iſt lricht zu finden, und: ziwar darin, daß 
dergleichen Schriften nicht verfertiget werben, damit fie akt 
literariſche Prodnkeen erſcheinen ſollen, ſondern um cin ganzes 
Collegium oder eine ganze Reichsvetſanmlung, ein ganzes 
Corpus zu einer erwuͤnſchten Sentenz ober Entfchliegung zu 
praͤpariren, und dabey wo möglich ein neues principium co- 
| nofcendi- unterzufbieben. Man muß fie dahee..nicht als 
tarifche, fondern als ſolche Schriften anſehen, die zwar für 
das Publifum gemacht zu ſeyn fcheinen, aber demfelben nicht 
eher mitgetheile, vielmehr -forgfältig vorenthalten werden, 
als bis entweder ‚durch geheime Mittheilung erft die Abſicht 
erreicht ift, oder wenn die Abſicht nicht zu erreichen gewe⸗ 
fen it, aus dern dadurch erweckten Mißvergnuͤgen ber Vor⸗ 
ſatz entflanden ift, durch Druckſchriften die - Sache nice zu 
beſſern, ſondern zu rächen ; das ift alsdenn ber Fall der Aus: 
me, wo ber Verfaſſor folcher Schriften nicht mehr die Re⸗ 
ferenten oder das Gericht, ſondern das Publikum vor Augen 
bat, wweldjes er von dem Unrechte, das er leiber, unterrich 


Gm. 


Johann Baptiſta Anthes zufällige Gedanken 
— vom Zweck ber Ehe, und von deren Begriff, bey 
Gelegenheit eines Rechtshandels, worinnen einem 

krumm und ſchiefgewachſenen Maͤgdchen die Ehe 
ſtreitig gemacht wird. Frankfurt am Mayn ben den 
Eichenbergiſchen Erben. 1774. 136. S. in. Detav: 

in einem bean Scheunge von Timpkicher ehe ge⸗ 





powder Rechtsgelahrheit. 481 


, \ | . nr 
Wer wird ſich doch einmal der ewige Wortſtreit uͤber den 
DEndzweck der Ehe enden? Die Frage iſt unendlich 
vielſinnig. Frage man, was hatte der Schopfer für einen 
Hweck bey Erſchaffung der verfehisdenen Grſchlechter und Ein⸗ 
ägımg des Begattungstriebes: fo ift offenbar feine andere 
ntwore möglich als: die Fortpflanzung des Menfchenges 
ſchlechts. Iſt die Frage: Aus weicher Abſicht heyvathen die 
Menſchen: nun fo iſts auch offenbar, aus hundert verſchjede⸗ 
nen; die meiſten aber um den Zeugungsinſtinet zu befriedigen. 
Iſt dem Sprachgebrauch nach eine Ehe unter Merſenen möge 
lich, die ſich nicht begatten, oder ganz unſtreitig und apo⸗ 
Dikrifcb gewiß keine Kinder zeugen koͤnnen? Nein. Kann 
men einer ſolchen Verbindung die in. den Geſetzen der Ehe 
beygelegten Rechte zufchreiben ? Nein. Iſt kein Beyſchlaf im 
der Ehe erlaubt, warm die Erzeugung unmöglich. tft, z. E. nach 
der Eonception ? dies glauben wir nicht. - - Muß man bey jes 
den Beyſchlaf ‚gerade die Abficht Haben, ein Kind erzeugen 
zu wollen ?. Nein; fo wenig als ein Hungriger, der iflet, 
dabey gerade ben Gedanken und die Abficht Haben muß, feinen 
Körper zu erhalten. Kr iſſet, ‚weil: es ihn bungerte. Iſt eg 
erlanbt die. Erzeugung bey dem Beyſchlafe au hindern? Nein. 
Dieſe und wielleicht noch mehrere verfchiedene Bedeutungen ber - 
Frage, bat man nicht unterfchieden 3 Hat ſich dadıycch in Mir \ 
Derfprüche verwickelt, im Eirfel herumgedrehet, mit Schatten 
and Spiegelbilders gekaͤmpft, im finftern getappet, und bald 
Hier bald da gegen die deutlichſte Wahrheiten angeftoßen. Sp 
‚geht es auch unferm Verf. Er fircht weitlaͤuſtig zu beweifen 
S. 16. u. ſ. daß Die Erzeugung der Kinder nicht der Zweck 
der Ehe ſey, auch nicht die Hülfeleiftung ©. 31. noch die Ba⸗ 
feiedigugig des Gefchlechtstriebes &. 70. fondern da die Che 
aus gar vielerley erlaubten Abfichten gefchloffen werden fonne, 
‚&. go. u. f. und endlich giebt er dann S. 97. die gar nichtg 
fagende und nichts erflärende Definition von ber Ehe : fie ſey 
eine zwiftben zweyen Perfonen beyderley Befchlerhrs 
getroffene Nereinigung. ımm fich in foldper ihre ganze 
ebenszeit hindurch als Wann und Frau erkennen 
zu wollen. Mit andern Worten : Die eheliche Sefellfchaft 
iſt eine Gefellfchaft, worin fich zwey Perſonen bepberien Ge⸗ 
‚fhlechts verbinden, ſich als Mitglieder ber ehelichen Gefell- 
haft zu erfennen. | 0 2 
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¶FZwey ſich widerſprechenbe Decifiones aus Göttingen 


und Gieſſen über einen merkwürdigen. und feltenen 


. .in Osnabruͤek ſich zugetragenen Fall. Zur Erlaͤu⸗ 


terung bet intricaten Materie de inculpatione laeſi. 
.  ‚ Herausgegeben von D. Frankfurt am Mayn bey 


den Eichenbergifchen Exben. 48. ©. in Qnart, 


- De Fall iſt wirklich merkwuͤrdig Ein Sergeant war in ei⸗ 


nem Wirthshauſe zu Osnabruͤck. Ein Buͤrgersſohn 
kommt dazu. Der Sergeant läßt ihm ein Glas Brann⸗ 


terein einſchenken. Sie trinken zuſammen, und gehen bar: 


* 


auf nach dem Walle. Am Thore hält ſich der Sergeant ein 
wenig auf, der Buͤrger geht auf den Wall, rechter Hand 
Hm, endiidh kommt der Sergeant nad), geht aber nach der 


inken Seite. : Er fest ſich auf eine Raſenbank, die nahe am 


Abhange des Walles fand, und fchläft ein. Alm ein viertel 
nach ı2. Uhr hört die Wache am Thore einen Fläglichen Laut, 
md nad) einer halben Stunde findet man den Sergeanten in 


2 Gern Kanfefluß , ‚der dicht am Wall Berfießt, blutig’ und bes 


ſchaͤdigt. Der Bürger fam in Inquiſition, weil man glaubte, 


baß er den Sergeanten vom Malle ins Waffer geſtuͤrzt habe. 


Die Soͤttingiſche Juriftenfacultät erkannte auch die Folter ges 
gen ihn. Zu Gieſſen aber wurde er völlig abſolvirt. | 

den dem Giefiſchen Urtheil bengefügten Entfchelbungsgrfinden 
werden die Goͤttingiſchen widerlegt, und Big zur ho Evi⸗ 


denz bewieſen, daß der Bürger das angeſchuldigie Verbrechen 


nicht begangen Haben konute © 


Rechcliche Unterfüching, mie die Concurskoſten am- 


billigſten zn. bezahlen, nebſt einigen” zur Erhal⸗ 
tung bes Trebits der Privatleute, fonderfich des 
: „ $andmannes gethanen Vorſchlaͤgen, von Leopold 
Friedrich Fredersdorf, Herzogl. Braunfchw. 

Luneb. Juflijamtmann des Stiftamts Walkenred. 


Lemgo in der Meyerſchen Buchhandlung. 1774. 
+38-Srins. no * —*& 
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Nie Meynung, daß die Eonenssfoften den pereipirtnden 
Glaͤubigern pro rata abgezogen werden ſollen, haͤlt deu 
Bir. für billig, und führt Gründe! dagegen an. Frehlich 
folgen Uinbilligkeiten daraus, wem man fie ohne Eiufchräys 
Rang behauptet. Er hält es für das billigfte, dag den Glaͤu⸗ 
bigern der drey erften Claffen nichts für Concurskoſten abge⸗ 
zogen werde, ſondern daß die Koften den Ereditoren der, vier⸗ 
ten und. fünften Clafie, und zwar pro vata ihrer Forderungen, 
zur Saft fallen., Seine Gründe fommen darauf hinaus, die. 
länbiger der ‚Testen Elafien feyen durch ihre Unvorſichtig⸗ 
keit Schuld daran, wenn fie Schaden litten. Allein dieſer 
Grrupnd paßt auf manchen Glaͤubiger der erſtern Claſſen. Der 
iſt manchmal, ob er ſich gleich eine Hypothek hat geben laffen, 
doch unklug im Creditiren geweien; und manchen Gläubiger 
- der legten’ Claſſen trifft dieſer Vorwurf nicht. Sch gebe 
. €. einem Manne, deſſen Umftände jedermann für gut hielt, 
- ein Depofitum. Handle ich damit unvorfichtig ? Aber wanũ 


. 


man auch bem Hrn. 5. feinen Beweis paffiren läßt: fo. frage 


ſichs doch, wie follen dann die Koften bezahlt werden, warnız 
bie Maſſe nicht. hinreicht, ae Creditoren der drey erften Claß 
fen zu befriedigen ? Zieht man fie ganz zum voraus ab: ſo 
bleibt kin Gläubiger, vielleicht mehrere, in ber brittag Claſſe 
unbezahlt , denen doc) ‚vielleicht keine Nachlaͤßigkeit imputire 
werben kann. ‚Wir daͤchten alſo, es fey die billigße Art, die 


% 


4 


Concurskoſten zu bezahlen, wenn man fie denen Creditoren 


abzoͤge, deren Forderungen ſehr illiquid geweſen ſind, -ynd die 

alſo den Coneurs verzoͤgert haben. Auch muͤßten die, welche 

vhne alle Scheingruͤnde an den Concurs Forderungen gemacht, 

und verloren haben, dazu contribuiren. Allein was hilft alles 

saifonniren won Bilfigfeit in einem Falle, wo ein ausdruͤckli⸗ 

ches Geſetz ift ?: dergleichen aber haben wir. Nah L. 7. D. 
SGepoſit ſollen die Concurskoſten zum vorans abgezogen 

werden. J N 5 —5— 

.Beſſer haben uns die Vorſchlaͤge zur Erhaltung des Cre⸗ 

dits gefallen, Sie verdienten in Ausuͤbung gebracht a 

orgeden: 2 
os "3 , Ss r. 


27 un; vw. _ . . » . Fu pr * _ 
oh: Friedrich Juglers Verträge zur juriſtiſchen 
n Biographie bes. zweyten Bandes erſtes und 
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a guet Stck. Leipggig bey: Heiufis, Aus. & 


“in groß Octab. 


are 3. fährt — Fletße in feiner Arbeit fort. 


Im erſten Stuͤcke diefes Bandes find beichrieben: Joa⸗ 
Kim Mynſinger; Ioahim von Beuſt; Eguinarius Bars ; 
ranz Balduin oder Baudouin; Nicolaus Bigel; Sohann 
telfius ; Bernhart Suthold; Karl Hannibal —* ; Mat⸗ 


7 Pplas Verlich ;"Buscard Berlich , Johann Fimusus; Dar 


hiel Claſen; Heinrich Hahn; Sogn Wilhelm Waldſchmidt; 
Georg Schubart; Peter ‚von Toullien; Gerhard Sichter⸗ 
mamı, "Im zweyten: Cherhatb . von Weyhe; Skohand 
on Borcholten ; Statius von. Borcholten ; Julius Pacius; 
ohann Älthuſen; Philipp Matthaͤi; Anton Matthaͤi der 
Erfte; Anton Matthaͤi der zweyte; Anton Matthaͤi der dritte; 
Sierommus Treutler ; ‘Polycarp Sengeber ; Jacob Maͤſter⸗ 
fius ; Wilhelm Goſius; Cyprian Negner von Ooſterga; Paul 


Voet; Johann Voet; Carl Lund; Gerhard Noodt; Johann 


Philyr Slevogt; Gottlieb Slevogt. —. 
"Mod immer maß man die große Muͤhe, mit der dee 


S. alles zufammengefucht, hat , was feinen Gegenſtand ande: 


det, dankbar erkemien. Freylich die Gabe gut zu erzählen, und 

die Runft, dem. Leſer auch minder wichtige Menſchen und 

Dinge intereffant zu machen, die Leffing und Schloͤzer fa 

ehr in ihrer Macht haben, befist Hr. J. nicht im hoben 
abe. Non omnia poflumus omnes. - . 


Zur Bequemlichkeit bey dem Auffchlagen wäre durchaus 
doͤthig, daß bey dem Merzeichniffe ber Artifel entweder die 


Seitenzahlen, oder bey den Namen über jeder Colunme die 
NMummer des Areifels fände... “ 
+ Zm Detail haben wir bey dem Durchlefen folgendes ans 
durerfen gefunden.  - j | 

S. 72. fteht: die Lionifchen Ausgaben von Mynſtngers 
Eominentar uͤber die Inſtitutionen ſeyen von ben roͤmiſchcatho⸗ 
Afhen Geiſtlichen in ihrem Indice expurgatorio verſtum- 
mele worden. Wie im ind. expurgator. ein Buch verjküm: 


‘ 
* 


melt werden kann, ſehen wir nicht. ein. . . - — 


©. 26. Beuſt traftatus de iure connübiorum er do- 


Ä *3 iſt auch 1I591. zu Zranff. am Mapn bey- aha Spies 


Quart gedruckt. Mauſer de nuptüs iſt nicht darin. 
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Soll Fabrots "Theophilus wirklich 1657. im Morten 
mal aufgelegt feun'? E⸗ 8 ehr doch weder auf dem Titel dieſer 


Ausgabe, noch im der Vorrede, noch im der von 1657. date 


sen Dedication an ben Cangier Seguier etwas von: einer vu 
rigen Edition. 


Die Nachricht &. 125. von den Baftlifen wird men. 


aus Hrn. D. Höpfners Drogramma vorn biefen Materien vers 
“ Keffern konnen. Daß Enjaz alle Bücher gehabt. babe, iſt gar 
nicht erwieſen, das Gegentheil vielmehr bat bie aliergro 
Babe heimliche 

©. 242, Von Vorcholtens Eommentar Über die Inſtie. 


dat dei Mecenfent eine Edition von Geneve 1663, 751. © 


„ 


S. 260. Des Macke Enantiophana find auch zu Frf. 


1625. in Duodez berausgefommen, Diefer Edition, die nur 

Centurien enthaͤlt, Mercerii conciliator Bengebeucht, 
—* in den 7 erſten Centurien, nicht uͤberhaupt, wie Hr. J. 
ſagt, folgt Darius der Ordnung ber MDanderten, in den lege 


- ten ift gar feine Ordnung. 


&. 380. Im Bihiemannifchen Buͤcherverzeichniß war 
Moodts Fortſetzung feines Pandectencommentars im Difpt, 


angezeiget. Sie muß aber vermuthlih fehr unvollkommen 


ſeyn, weil man fie nicht heransgegehen bat, v 
g- 


3. Arzuengelahrheit. 


Augufk Gottlieb Rickteri, D. Med. P. P. O. Soe. 
R. Se. Götting. et Ac. Reg.Sc. Suecicae Mem- 


bri Obferugtionum Chirurgicarum Fafeiculus E 


fecundus, Göttingae, apud Dieterich. In 8. 
9 Bogen, 


Ki Wort yon den ſchon langſt entſchledenen Verdienſten die⸗ 


ſes vortrefflichen Schriftſtellers! Mit wahrem Vergnuͤgen 
zeigen wir dieſe zwote Sammlung ſeiner kleinen Schriften an, 
und wuͤnſchen, daß die folgenden unſer Verlangen fruͤher befrie⸗ 
- digen mögen, als. bie gegenwaͤrtige Sie iſt dem berühmten 
D. Bibl. XIX, B. IL Sr St Pesch 


⁊ 


8 


Serclvall Pott Jugeipner, mb embllz at ¶hetbene Auf, 
füge, wovon ſechs ſchon in den Nouis commentarus Acade- 
miae regiae fcientiarum Goettingenfis uitgetheilt, der fech> 
e und achte hingegen. neu find. Der. erfie. haubelt von deu 
ruͤchen, wovon zwo Arten, nämlich die von. lieh, 


- ber: Sedärme und die von einer Entzinbumg bie bekannteſten 


‚find, dahingegen die dritte krampfigte, die eigentlich zu den Ner⸗ 
venzufaͤllen gehort, noch fehr im Dunleln liegt. . Herr X. gieit 
hieriun ben Wundaͤrzten das erſte Licht und zeiget aus lehrrei⸗ 
hen Beobachtungen, daß dieß die einzigen Fälle find, wo er⸗ 
‚weichende und erfchlaffende Mittel wahrhaftig huͤlfreich find. 
‚Sn wiefern hier das Opium und Fleine Doſen der Btechwurzel 
angebracht werden koͤnnen, das kann hier der Arzt lernen. "Der 
zweyte Auflag, vonder Cirfocele, zeigt den wahren Sitz biefer 
Krankheit in der Geſchwulſt der Nebengeile, die fich weiterhin 


auch auf die Hoden und den Samenſtrang erſtreckt. Der dritte 


von der Eröffnung der Kufttoͤhre, (Bronuchotomie) zeiget 


die nicht ſo gar geringen Schroterigfeiten diefer Operation , "die 


man gemeiniglic, für allzuleicht hält, und lehrt, wie man den; 
feben vorbeugen fönne. Hierzu dient insbefondre das som N, 
R. erfundene neue Inſtrument, Das man hier abgebildet findet, 
und ohne weiches man die Operation billig nicht wagen folke. 
Der vierte Auffag., -de morbis finuum frontalium, entbedit 
uns eine bisher wenig erfannte Urfache mancher ſchweren, und 
ohne Trepapation unbeilbaren Krankheiten. Im fünften wird 
eine vortreffliche Uinterfuhung vom fchwarzen Staare mit⸗ 
getheilt. Zuweilen ift die Pupille daben doch beweglich. H. X. 
glaubt, daß diefe Krankheit in manchen Fällen wohl in der glaͤ⸗ 
fernen Feuchtigkeit ihren Sig haben konne. Nicht allemal, 
warn fie.periodifch ift, läßt fie ſich, wie ein verſtecktes Wechſel⸗ 
fieber, mit der Fieberrinde vertreiben. Kerr X. bat gefehen, 
daß ſich dabey das Uebel verfhlimmerte. Zuweilen find Brech⸗ 
mittel, zumeilen Blutlaſſen, zuweilen Wurmarzneyen hülfe 


"reich geweſen. Dan kann die Fälle hier Iefen. Das Ealte 


Waſſer am. Borkopfe hat oft gut. gethan: bingegen bie ge: 
rühmte Arnica, die Electricieät, das Queckſilber, Hirſchhorn 


. falz ꝛc. waren unkraͤftig oder wohl gar fchäblih. Der ſechſte 


Auffag enthält die neue Abhandlımg von einer neuen Me⸗ 

tbode den Smar anssuzieben. Es kommt bier darauf 

an, die KRapfel der Linfe, die an neuer Erblindung nash- der 

Operation fo oft ſchuld iſt, mit ihr zugleich auszuzichen, und 

wie dies zu bewerkſtehigen ſey, 66 Zien. man her amtanda⸗ 
| u 


.f e 
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and mie alten hinlaͤnglich -vechtfertigenden Grnden. Der 
fiebente Auffa handelt vom Stapkylomate, infofern die: 
po nicht in-einer Ausbehnung: oder Erweiterung, ſondern 
n einer wirklichen Verdickung der Hornhaut beftchet, wovon: 
die vordere Kammer bes Auges oft gänzlich ver chwindet und 
die Hornhaut mit der Traubenhaut zuſammenwaͤchſt. Die 
Einfchnitte geben nur wenig Feuchtigkeit, -und die vordere 
Kammer bleibt darum dach unentledigt. - Weber diefe, noch 
ein Druc von außen Fönnen zar Cur-etwas helfen. - Here R 
- bat im Anfange das Uebel mit kaltem Waſſer, auch mit den 
Fieberrindendecvete geheilet. Die zufammergicehenden Mittel 
fchemen.hier die vorzůglichſten zu ſeyn, im ſofern fie Die in der 
Hornhant ſtockenden Säfte zertheilen. Zuweilen gelingt die 
Aezjung mit Höllenfteine oder Glasbutter. Im achten Auf 

fage de polypis wird zur Ausziehung ber Naſenpolypen eine 
verbeſſerte Zange vorgeichlagen und abgebildet, womit ‚mau 
Die Wurzel derfelben faffer kann, ohne den- untern Theil zwi⸗ 
ſchen die Zange zu klemmen. Da. Gere 8. gar nicht der 
Dim ift, der etwas fagt, um viel zu fehreiben, ſondern 
der wenig fchreibe;, um nur immer was Nothwendiges zu fa- 
gen ; fo haben Alte-feine Auſſaͤtze einen Werth von Präeifion, 
Gruͤndlichkeit und praktiſcher Nuͤtzlichkeit, ber ie von taufend 
andern in biefem- Fache unendlich unterfcheidet. an fege 


* 


x 


hierzu die ausgebreitete Gelehrſamkeit, den Geiſt ber Beobach⸗) 


tung‘, die große Erfahrenheit und edle Beſcheidenheit deg 
Mannes, ſomuß ſich Deutfchland glücklich fchäßen, ihn in eis - 
ner Kunft, worinn die Charlatanerie, Wind, faules Geſchwaͤt 
and Bafeley zu Kaufe gehören, fo vielen auspofäunten aus: 
waͤrtigen Schwaͤtzern entgegen, neben einem Schmucker 
und Theden ſtellen zu koͤnnen. | G 
Zu 


Zu nn | - Fu 
Eift und Gegengift, eben leichte und fichere Mit⸗ 
tel, mit welchen man folchen Perfonen zu. Hülfe . 
fommen kann, die entweder aus Unmiffenbeit oder 
aus Umvorſichtigkeit giftige. Rräuter und: Wurzeln 
gegeſſen 20, 8,. Strasburg, 1776. den König, 144 
Bogen — 
Ba Die, 
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De erſte Abhandlung iſt ein ſehr mageres Namenregiſtet 
der Gifte, darinn wir nicht eine einzige neue Idee oder 
Heilart angetroffen, die man nicht bereits unter zerſtreueten 
Artikeln in Woyts Schatzkammer findet, aber deſto mehr Ak 
tes, Unnuͤtzes, daran Fein vernünftiger Arzt mehr denft. Die 
Erbe von Lemnos und der armenifche Bolus find unſerm B. 
gar herrliche Antidota; er empfielt fie rider die meiſten Gifte, 
p gar wider ſolche, die von gerad entgegengefegter Beſchaffen⸗ 
heit find, als der Kalk und das Scheidewaſſer. Es fällt ihm 
nicht ein, beym Verſchlucken des erften fauere und beym letz⸗ 
ten laugenhafte Mittel zu rathen. Beym Natterbiß und 
Scorpionſtich iſt es ihm etwas richtiges, den Kopf diefes Thies 
‘res, das die Wunde gemacht, zu zerquetfehen und auf dieſel⸗ 
be zu legen. Daß die Wirfung des Sublimats, blos in dee 
Verbindung des Auedffilbers mit einem fauren Salze beftehet‘, 
und folglich; wie die neueften Erfahrungen der Englaͤnder 


lehren, durdy das laugenhafte Salz des Weinſteins gänzlich ge: 


hoben werden Tann, davon weis der gute Mann auch nichts. 
Hier ift der ganze Artifel vom Sublimat ©. ı 5. „Der corro⸗ 
„ſtiviſche Sublimar iſt ein erfchrecfliches Gift, welches bie 
fuͤrchterlichſten Zufaͤlle erweckt, und auf welche in kurzer Zeit 
„ber Tod erfolge. Diejenigen, welche damit vergiftet wor⸗ 
„den find, beforgt man wie diejenigen, welche Arſenik bes 
„tornmen haben.“ Und wie werden biefe legten beforgt ? Hier 
it ©. 11. ein fehones recipe. R. Ag. di. Plantag. Burf. pa- 
ſtaor. Scordii aa 2 Ag. Cinnam, Buglofl aa ZR Syrup. 
Tonican. Ei Conf. Alcherm, 31] Matr. perlar. Bezoard. 
“iner. Dent. ‘Hippopot: aa Dj M. D. S. öfters einen Loͤf⸗ 
voll zu nehmen. — Iſt es nicht eine treffliche Sache, um 

6. Schaͤfertaſchenwaſſers und des Seepferdjahne? 
Von mehr Erheblichfeit Hingegen find die drey Anhänge. 
erften wird die warme Aſche zur Erweckung der Erſtickten 
vorgeſchlagen, und ihre Wirkfamfelt durch" verfchiedehe Erfah⸗ 
zungen betätigt. Der zweyte lehrt uns die durch Koblendunft 
Erſtickten vermittelt anhaltendes Begießen mit Eiswaſſer, ine 
Leben zurnck zu rufen; und der dritte, der ſich mit der Hei— 
lungsart ſtarker Ohnmachten und mit der Behandlung fcpein: 
barer Todesfälle befchäftiget ‚enthalt - viele nuͤtzliche Regeln, 
die wir zum beiten des menſchlichen Geſchlechts, jedem Arzt 

beſtaͤndig gegenwärtig wuͤnſchen. u Lm 
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Geſundheit gewidmet. 
— Sunt talis quoque taedia vitae magua. 
Voluptales commendat rarior vfus. ı0vEm. . 


Mannheim bey Schwan, 1775. 8. 6. Bogen. 
| Oyyerirtetung „ Wolluͤſte, Mangel an Leibesühung, 'die war⸗ 


men waͤſſerigen Getraͤnke, ſaure und hitzige Weine und 
oͤſtere reizende Purganzen, find die vornehmſten Urſachen der 


itzt ſo gemein gewordenen Haͤmorrhoiden. Die ſimpeiſte Le⸗ 
bensart bey Waſſer und milden Speiſen und kuͤhlende Arz⸗ 
neymittel, ſind allen ſtarken Purganzen, allen warmen Cly⸗ 
ſtiren, allen harzigten balſamiſchen Pillen ꝛc. zur Eur vorzu⸗ 
ziehen; und beſonders tft die Buttermilch zu empfehlen. Dieß 
{ft das weſentliche diefer Fleinen Schrift, Die übrigens in einem 


ſpaßhaften Tone gefchrieben iſt, welcher ihr, unferm Gefühle 


nach, nicht zum Vortheile gereicht. 
Mm. 


Panli Gottlieb Wirlhofi Opera Medica; collegit 


et auxit I. E Wichmann Pars Ill. Hannd- 


uerae. Imp. fratr. Hellwingiorum. 1776. In 
4. 24 Bogen. u u 

Ds ift der Veſchluß des ſchͤnen Dexkmals, weiches Ar. 

Michmann unferm Werlbof aus feinen eigenen Schriſ⸗ 

ten geftiftet hat. Wie viel Verdienft fich der Stifter ſelbſt da⸗ 


von ber Arprengelahtbei. 489. 
Die Hämorrhoiden; den Freunden dauerhafter - 


> 


bei) erworben, Liegt vor Augen. Den Innhalt dieſes dri⸗ ⸗ 


mitgetheilt. 


. ‚ten Theile haben wir ſchon bey der Anzeige bed zweyten Theils 


| 6. 
| Betrachtungen uber die Geburtötheife des weibli⸗ 


chen Geſchlechts; worgelefen in der Kon. Acad. 
der Wiffenfchaften zu Berlin von Johann Gott: 


lieb Walther, der A. ©. D. erften Lehrer ber. 
Zergliederungskunſt, be Naturlehre und ber Eut- 
Br 5 63; bin⸗ 
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, W 4 
bindungskunſt, bey K. Colleg. Medico Chirurgico 
und ordentl. Mitgliede der Koͤnigl. Berliniſchen 


Acad. der Wiſſenſchaften. Mic Kupfern. Berlin, 
bey Voß. 1776, In gr, Quart. 6 Bogen. 


BF: drey feltene anatomifche Bemerkungen, welche hier 
befchrieben und mic vortrefflichen Kupferftihen erläutert 

find, ift Here W. zu den.gegenmwärtigen Betrachtungen ver⸗ 
anlaßt worden. Die erfte Außerfi rare Beobachtung betrifft eis 
nen Vterum bifidum et bicornem; die jivote, eine widerna⸗ 
ehrliche Haut, welche den Kingang der Mutterſcheide faft 
gänzlich verfchloffen, und Hinter welcher das Hymen noch un: 
verlegt anzutreffen geweſen, da gleichwohl am äußern Mut⸗ 
termunde offenbare Spuren gefunden worden, daß bie Perfon 
entweder wirklich ſchwanger geweſen und abortirt, oder daß 
fie aus einem unbefruchteten Eye, welches ſich in ber Mut: 
ter eine Zeitlang aufgehalten, durch die Eleine Oeffnung ber 
Mutterfheide doch gleichwohl ein Mondkalb gebohren Baden 
müfle. Die dritte Beobachtung endlic) betrifft eine zwey Bis 
drey und zwanzig Jahr im Unkerleibe gebliebene, "beynahe 
gänzlich verfteinerte Frucht, die weder Mutterkuchen, noch 
eine ordentlihe Nabelſchnur, noch bie - gewöhnlichen Haͤute 
gehabt, fondern ganz fren im Unterleibe gelegen dat. Von 
diefer legten hat man die Befchreibung erft künftig zu erwarten. 
Die erfte durch biefe wichtigen Beobachtungen veranfaßte 
Unterfuchung ift bie : Ob das Hymen ein untrügliches: Zeichen 
der Stungferfchaft ſey? $.6. Es kann ein Mädchen im 
moralifchen Derfiande Jungfer ſeyn, das ift, fie kann 
die Geſetze der Keufchheit durch‘ keine Handlung übertreten 
Haben, bie eine . Verlegung des Hymen, noch ber übrigen 
Kennzeichen der Sjungferfhaft an den Geburtstheilen vernt: 
fahen muß, und fie Fann. doc) durch eine innerliche Kranf: 
‚heit. oder Gewaltthaͤtigkeiten eine Verlegung des Hymen er: 
‚Kitten haben, und alfo im pbyfifchen Verſtande nicht 
mehr Jungfer feyn. 6.8. Wiederum kann die’phufifche Yung 
ſerſchaft Statt finden, ohne die moralifhe, wenn das Hy⸗ 
> men in manchen Fällen fo erfchlaft und ausbehnbar iſt, daß 
es einen fürmlichen Beyſchlaf ohne roirfliche Verlegung aus 
halten kann. $. 9. Zu den fihern Kennzeichen einer vollfom- 
‚menen. Jungferfchaft gehoͤrt, außer dem unverlegten HOymen, 
‚eine vellkommene Beſchaffenheit des Muttermundes, die u 
' eſteht, 
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beſteht, daß die Fegelpbertige Hervorſtehung am bein muerſtru 
amd hinterften Ende ber Mutterſcheide elaſtiſch, vollfonmeie 
zund, und daß die Querſpalte nitgehds eingedruckt fen, oden 
Steine Einſpaltungen habe. 6. 7. 10. Wo Irgends eine vor 
dieſen Webingungen fehlt, ba muß bie Perfon entweder eine 
wahre Fracht, oder ein Mondkalb, (welches: allezeit eine Kränfe 
lichkeit sowausfaget, $. 11.) oder ein unfruchtönres Ey geboren 
Haben, welches den Muttermund verändert hat; Wie ein Ey 
auf bie getvähnliche Weiſe Befruchtet werde, erflärt Herr W. 
nach den Hallerſchen Grundſatzen: doch ift dabey gar nich® 
nothig, daß der maͤnnliche Saame beym Beyfchlafe in feinen 
ganzen Subſtanz bis an die Eyerſtoͤcke gebracht werde; ſondern 
es kann nur der zarteſte Hauch deſſelben dahin gelangen, und 
wird ein Gleiches thun. Dies beweiſet der Verf. hier durch 
zwey neue Beyſpiele, die hoͤchſtmerkwuͤrdig ſind, und wohin 
Die obige: zwote Beobachtung von einer unnatuͤrlich vers 
wachſenen Mutterſcheide, nebſt ben beygefügten Abbildun⸗ 
gm gehört, F. 12 — 18, da eine wirkliche Befruchtung ges 
ſthehen war, ohne einige Moͤglichkeit, daß das maͤnnliche 
‚Glied in die Scheide haͤtte gebracht werden koͤnnen. Wir ha⸗ 
ben ein. unbefruchtetes.&y bey wolluͤſtigen Perſonen, durch 
den oft zu den Franzen ber Muttertrompeten bingeleiteten Zus 
uf, (der entweder durch äußere. Nelze, oder wollüftige Bor _ 
ſtellungen, oder wirkliche, jeböch unkraͤftige Umarmungen 
veranlagt werden fann,) nah und nad einiges Wachs⸗ 
thum erlangen , dann wirklich losgeriſſen, und in die Gebaͤhr⸗ 
mutter gebracht werden könne, bis endlich nad) mehrern Wo⸗ 
hen, ja Monathen, die Entbindung davon erfolgt, zeiget der’ 
Derf. aufs dentlichſte $. 19 —25, und fo iſt eine Lacina fine 
eoncubitu moͤglich mo ale Kennzeichen der Schwangerſchaft, 
aber ohne eine leberrbige Frucht im Eychen, vorhanden find, 
weil die febendig machende Kraft des Saamens- der im los 
gewordenen Eychen enthaltenen Frucht nicht, zu ftatten kommt. 
Micht wenige dergleichen Eyer hat A’ XD mirflich. gefunden 
und aufs genanefte unterfücht ; und dag nicht etwa eine darinn 
‚allerdings mit entwickelt geroefene. Frucht verdorben und von 
der Faͤulniß zerſtoͤhrt worden feyn koͤnne, wie man zu behau⸗ 
pten pfiegt, hat er aufs Bündigfte bemwiefen. 6. 26—29. 
“Die Beobachtung von einem Vtero bifido et bicorn#} 
6. 30. ift, da die Perfon ein vollkommenes neun monathliches⸗ 
Kind zur Welt gebohren, in ihrer Art die Einzige. Ste 
lebt dem V. Anlaß, drey ſehr wichtige Fragen zu unterſucheir, 
. 3i4. weovon 


l 
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498. ‚Rue gRecheicheen 
Wben doch ner die eeſte.hier beanbuoetet I, Da Büngegen 
bie —— ber uͤbrigen noch zu erwarten ſteht. 1. Sind 
an der Gebahrmutter Muskelfiebern anzutreffen, die ur Zeile 
der Geburt die Frucht aus derſelber heraustreiben, oder haben 
wir andere Krafte, die dieſes zu thun vermögen ? 2. Laͤßt 
ſich aus dein Baue der Bebaͤrmutter eine Ueberſchwaͤngerung 
erklären ? 3. Warum find mehrentheäs bie verlicheen Maͤd⸗ 
&en unfeuchtbar 3 $. 33. 
. 6b die Beväbrmuster Wiuskelfafern babe, iR 
Ene far unerwartete Frage, da die großten Zergfiederer mis 
ferer Zeiten, ſelbſt Haller und Hunter ſie nicht nur geſchen, 
ſondern auch, abgegeichnet haben. Gleichwohl hat fie D. 1. m. 
sie finden fonnen, umd Albinus hat ihter auth bey keinen 
Öelegenhet erwaͤhnet. Herr W. unternimmt es, ihr Dafeyn 
zu leugnen $. 36. Alle andere Muskeln haben we Defekte 
gungspunfte, obne die fie nicht wirken koͤnnen. Die. an der 
Sehahrmutter mußten eine haben, bie zu ihrer großen "Wire 
fung binlänglich waͤren. $. 37—40,.Bey Jungfern, (alfo ins 
vollkommenen natürlichen Zuftande,). foll man diefe Muskeln 
nicht fehen konnen: fondern bey Schwangern, wo fie am mei⸗ 
ſten geſchwaͤcht find, Dies Flingt fehr- untoahrfcheinlich. 6. 41. 
Es ‚mußte bey der Schwangerfchaft eine "Ausdehnung. der 
Muskelfafern der Mutter geichehen, die über alle Vermanfe . 
gienge und in der ganzen Natur Fein Beyſpiel hätte. 6. 42. 
Diefe übermäßige Ausdehnung müßte, det Analogie gemäß, 
biefe Muskeln ihrer zuſammenziehenden Kraft beraußen. : 
kein gerade nach der aͤußerſten Ueberfpannung muͤſſen fie fie 
am ſtaͤrkſten beweiſen, nämlich in und nach der Entbindung, 
$. 43. Dieß find Herrn 99. Gründe, die dern doch freylich 
ihre großte Gruͤnde von ber Nichterifien; der Musfelfafern 
nehmen müflen : benn allerdings ließe ſich noch wohl Vie⸗ 
darauf antworten. 
Man fraget nun natürlicher Weiſe, was denn dab 
en, was gleichwohl ein Haller und Aunter, und 
viel andere große Zergliederer, für Muskelfaſern ats 
Gaben und abzeichnen ließen, und was H. 00. nicht bafıe 
haͤlt? Wir finden diefe Frage hier nicht beantwortet: aber eine ' 
andere defto fleißiger: woher denn fonft die Gebaͤhrmutter Ihre 
O ungehenere zuſammenziehende Kraft habe ?- Herr OO. leitet 
Pe von den Muskularkraften ihrer Schlagadern her, die in ſo 
oßer Menge in ihrer Subſtanz fich- kruͤmmen, und in bes 
— t bey der der Vebahrnutin ge⸗ 
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Aercktrustben ımd- vom Blute fragen, * Hleruͤber muß man 


Herr XD. ſelbſt Iefen. Er bat feiner Erklarungsart fo viel 


"Sicht und Stärke gegeben, als fie verträgt, und zugleich einige 


yhnfiologifche Folgerungen Daraus hergeleitet, z. E woher die 


heldemnaͤßigen Jungfern (viragines,) oft unfrachtbar, und 
manche Frauen allemal in einerley Monathen der Schwanger 
ſchaft zu abortiten geneigt find 0. Wir laffen unfern Leſern 
das Vergnügen, die finnreihe Erklaͤrungsart im Werke felbf. 
zu finden. Mit. Verlangen erwarten wir den Reſt diefer treff⸗ 
üchen Arbeit, und mit ung gewiß jeder Kenner wahrer anatos: 
miſcher Gelehrſamkeit und einer ohne alle Künfteley darauf ges 


⸗ 


gruͤndeten Phyſiologie, welches Setzie find, die nach Me⸗ 


deln, den Herrn Walther ganz beſonders auszeichnen. 


Das neueſte von den Mineralwaſſern bey Bruͤckenau 
im Fuldiſchen. Nouvelles inſtructions ſur les 
Laux Minerales de Brückenau, en la princi* 

pauté de Foulde, traduites de l’Alltmand de 


‘ Mr. Weikard, par Mr. Alix. 1776. In Duw 


dez. 7% Bogen. 


We zelgen dieſe kleine Schrift hier am, nicht um bie Arz⸗ 

neykraͤſte des Bruͤckenauer, Wernarzer und Sinneber⸗ 
ger Mineralwaſſers bekannt zu machen, denn dieß muß man 
ans der Schrift, ſelbſt erfahren ; ſondern um die Leſung derſel⸗ 
ben anzupreifen, die zugleich angenehm und unterrichtend if 
Tan gebraucht diefe Waſſer ſowohl innerlich als aͤußerlich, ſo 
wohl kalt als warm darinn zu haben. Allerley Kranke, before 


ders Hypochondriſten und Vappreufen, Schwache, Entnerute, 


Empfindliche und Abgezehrte werden dabey ihr Heil finden. 
Die Waſſer find kraͤftig, der Aufenthalt ift hochſt anmuthig, 
der Gebrauch ſicher, erpruͤft und vielfaltig bewahrt, und Weis 
kard der Brunnenarzt. Bey ſo viel Vortheilen muß ſich ein 
Kranker wohl ſtehen. Wer den Verfaſſer noch nicht aus feis 
nen andern Schriften kennt, der lerne ihn fuͤrerſt aus den drey 
Abſchnitten vom Brunnengeiſte, S. 59. vom Waſſertrinken, 


©. 83. und vom Baden ©, 109. ſchaͤtzen. Die ſchlechte ftan⸗ 


zoͤſiſche Ueberſetzung des Herrn Alix iſt der Urſchrift gegenuͤber 
gedruckt, nebſt einigen Einſchiebſeln von Unerheblichkeit. 
want . oo. tt " Fim. ‚ 

A 315 Im 
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Io. Frid. Blumenbuchii, M.D. et Prof. Götting. de 
generis humani varierate nariua liber, cum fi: 
- guris aeri incifis — Naturae fpecies ratioque 
 — Göttingae, apud Vid. Vandenhoeck. 1776. 
groß 8. 7 Bogen, 


Me dieſer kleinen gelehrten und gruͤndlichen Schtift told bey 

uneingenommenen Leſern, die für gute Gruͤnde Gefuͤhl 
Baben, ohne Zweifel bie fo viel beſhwatte Frage wohl neiſt 
entfchleden ſeyn; ob das menſchliche Geſchlecht von jeher In feiner 
Art nur einzig getvefen, und noch fen, ober oß es von ihm ver⸗ 
ſchiedene urfprängliche Arten gebe? Dieß letzte beſtreitet Ht. B⸗ 
Nach dem er zuerſt überhaupt gezeiget har, wileviel bey ber Aus · 
der Thiere auf das Clima, die Lebencart und die Ver⸗ 
g ungleichartiger Aeltern ankomme, lehret er den we ⸗ 

m Unterſchied des Menfhen von den Thieren, ſo wohl 

de, als dem Kötper nach, und zwar den letzten nicht 

ber äußern Geftalt, fondern andy in der Structur dee 
Theile; Hier mögen Rouen, Moſcati u. A.tels 
Menfchen zum vierbeinigten Thiere und zur vollfoms 

ı Affenart machen, aus der Berglitderungskunft fernen, 

it und weſentlich der Menſchenaͤhulichſte Oran Outan 

und Chimpanſt von dem Affenaͤhnlichſten uncultivirteſten wil⸗ 
Ben Menſchen im Baue und in ‚der ganzen urſpruͤnglichen Arts 
lage des Körpers verſchleden ſey J . 
Um den Hauptfa zu berotifen, daß das menſchliche Ger 
runglich nur von einer einzigen Art fey, fest der H. 

ier Varietäten beffelben feft. Die erſte find die ung 

oͤrdlichern Völker, nämlich in ganz Europa und in 

ts des Gangesund über dem Amurfluffe notdwaͤrts, 
nnordlichften Amerika; die zwote find die braunen 

n Aſien jenfeits des Ganges, unter dem Amur füd- 

ad in den Suͤdſeeinſeln; Leute mit breiten Nafen, 

aͤußern Winkel aufwärts gefhligten Augenliedern 

n und fteifen Haatẽn; die dritte find die Afktfaner 

‘e, bie Amerikaner außer den oberwaͤhnten ganz im 

t Afien benachbarten Völkern, ©. 41. Kiernächft 
‚ben Usfprung der Varietäten des menfchlichen Ge⸗ 
rt überhaupt, da er dann von der Leibesconffitution, 

irkung des Clima ft, won der Statur, die gar fehe 

a itme und Kälte abhängt, und old von de Fade 

. » nm. 2 . .. andelt, 
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handelt, die man hauptſachlich von Sonne und Luſt, Lebensart, 
. Reränderımg des: Aufenthalts: und‘ von der Werniifchung vers 


fohiebenfarbiger Xeltern herzuleiten hat: hernach insbefondre, 


won ben Abtoeichungen befondrer Theile bes menfhlichen Koͤr⸗ 


pers von andern feiner Gattung. Hier find die Hirnſchedel vie 


ler Nationen zuerft und zwar mit ganz befonberm Fleiße vergli⸗ 
en; und da auf ber Figur des Kopfs vornehmlich.die fperififche 
Berfchiedenbeit des menſchlichen Geſchlechts beruhen folltes | 
wird hinlaͤnglich bewieſen, daß die Verſchiedenheit der. Köpfe 
bey verſchiedenen Völkern: groͤßtentheils ein Werk der Kunfk, 


oder zufälliger Gewohnheiten fey, wobey dann. freplich Hi B. 


den fhon vom Sippokrates geglaubten Grundfatz mit zu Huͤl⸗ 
ſe nimmt, daß Fehler und Abweichungen in der Structur, die 


anfänglich nur Wirkungen der Kunſt waren, mit der Zeit Na⸗ 


Xar und den Menfchen. angebohren werden. . Diefer Gedanke, 
für welchen fi) ‚bereits mehrere gelehrte Naturforfcher unſrer 
Zeit erklaͤret haben, verdiente eine ausführlichere Erörterung, 


und es ift leicht einzufehen, daß diefelbe zur volligen Eutfchele ' 


dung der Frage über die wahren oder unächten Arten der Ge⸗ 
ſchlechter das Meifte beytragen würde. Es ift einmal gewiß, 
daß die Geſtalten und Strueturen mancher Voͤlker von ber unftis 
sen beitändig auf eine ziemlich gleichfoͤrmige Art abweichen: 
Sind dieß bey jenen Völkern Folgen ber Kunft oder des Zufalls, 
die zur Natur geworden find;. fo kann die Art des menfchlichen’ 


Geſchlechts darum dennoch nrfprunglich einzig ſeyn: aber zuvor 


muß denn auch die Wahrheit diefer Vorausſetzung feinen Zwei⸗ 
fel mehr feiten. | 

= Außer den Hirnſchedeln vergleiht H. B. auch noch die 
Übrigen Theile des menſchlichen Körpers in. ihren Varietaͤten 


miteinander. und findet nitgende eine in der Natur gegründene 


urſpruͤngliche Verfchiedenheit der Arten. Einige folhe Varie⸗ 
täten find fo dar wahre Krankheiten, bie alfo hier am wenigſten 
in Betrachtung kommen follten, und die gleichwohl von Eine. 
gen ganz vprzüslich als Beweiſe wirklich verſchiedener Arten, 
Menſchen angeführet worden find. Dahin gehören die Albi⸗ 


mnos oder Kackerlacks, die geſchwaͤnzten Menſchen, die gefchüirge - 


ten Hottentottinnen, u. ſ.w. Weber dieß alles wird man gewiß 
den V. mit Befriedigung leſen. Das ganze Werk iſt mit vielen, 


WUeberlegung und Einſicht, nady ausgeſuchten und wohl gepruͤf⸗ 


ten Datis, ohne eiteln Staat von Beleſenheit und ohne alles 


Geſchwaͤtz, im Tone wahrer Gelehrſamkeit gefchrieben und macht. - 


feinem ®. Ehre. Vorzuglich zeichnen ſich die Artikel aus: vo, 


’ 
ng m —— a . 3. 


⁊ 
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den ıybriäis, (&.9) vom Otan Ontan, (S. 30) von den ver⸗ 
ſchiedenen Farben der Menſchen, (S. 48) von den —— 
der. Hirnſchedel, (G. 58) von den Beſchnittenen beyderley Ge⸗ 
ſchlechts, wohin die von Herrn Baurenfeind abgezeichnete 
Befchnittene Citoris eines arabifchen Mädchens. (Tab. II. fig.4) 
gehört, von ben Haaren und Baͤrten, (&.71.75) von ben 
weißen Negern, (S. 78) ımd von den geſchwaͤnzten Men⸗ 
en (8,92) Der lestere ift nach und nach durch Verſchoͤne⸗ 
. um der Abzeichner Aus einem deutlichen Affen zum zweydeuti⸗ 
gekünftelt worden. Hear Martini, der ihn zus 
por abgebildet, hat. ihn aus Linnaͤi Amesenitatibus, dieſer 
vom Aldrovandgs , diefer vom Gesner, und diefer aus 
Bernhards von Breydenbac KReyß in das gelockt 
- Kand, Mieinz, 1486, fol. genommen; und damit man das 
wahre häpliche Urbild mit den verfchönerten Kopeyen möchte 
vergleichen firmen, fo hat Herr Bl. das erfte cus Breyden⸗ 
bache feeen gewordene: Kerfi, Tab. IL gs. abzeichnen . 
Gr. 


Difputario 1 M. in qua obferuationes fuas phy- 
fico - Medicas , et fententias cömmunicat, 
Pitr. Benedibl. Chrifi. Grauviansn, M egepolite 
.nus. Bürzonii. in 4. 6 Bogen. 1776. 


We zeigen dieſe Probefhrift blos an, info fern fie einen 
Aufas über die Magnetkuren enthaͤlt. Hert Br. wi 
derlegt bie Mosmerſche Grille vom thierifchen Diagnetifmus, _ 
die kaum einer Wiberlegung werth tft. Er zeigt den befannten 
Unterfchied zroifchen der anziehenden Kraft, bee Electricität und 
sem Magnetiſmus, wodurch aber freylich die wahre Verwand⸗ 
ſchaft diefer Naturkrafte nicht zweifelhaft gemacht rich. Daß 
ber Magnet in die Nerven wirke, leugnet H. G. nicht, hat 
abber doch, außer einigen in Wien beobachteten unbeſtaͤndigen 
Wirkungen bey Zahnſchmerzen, nichts zur Beſtaͤtigung an⸗ 
“ zuführen. Dagegen giebt er uns feine Hypotheſe. Die mague⸗ 
ciſche Materie reizt mr hoͤchſtempfindliche Nerven, (nicht ale 
hoͤchſtempfindliche: es muß noch eine. beſondere Neceptivirät 
Für die magnetiſchen Einbräde hinzukommen N dadurch zieht 
Yie den Nervenſaft zu ben gereizten Gi und hiedurch er⸗ 
folgen dann die Wirkungen. Dieß feine eynung, dee « 
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mannhaft versheidigen till, und wer witd fie chm ſireitig ma 
hen wollen, fo lange die Facta, die daraus erklaͤret werbem 


ſollen, nicht beſſer aufgeklaͤret find ? nn 
— der Necenfion der Schriften über die. Dagaerfuren, 


- 4m 26. B. 1.% ©. 181. der A DB. ift eriniofen übel 


zufrieden, als Barifi das übereilte Schreiben Aber die neuern 
Magnetkuren an einen Arzt, ©. 185. (wovon ein Buͤt⸗ 
zoiſcher Selehrter der Verfaffer feyn ſoll,) getadelt worden, 


das er doch ſelbſt in vielen Stellen fehlerhaft findet. Ohne ein - 


Wort von dieſem Tadel zurüchzunehmen, wollen wir Hüch die 
Entſchuldigungen feines Freundes nneritiſirt laſſen, danut er das 
letzte Wort behalte. Aber er greift unſern dortigen Aufſatz auch 
in andern Städen an, und. darauf werden ihm ein: Paar 
Worte nicht mißfallen. Wir harten gefast, „daß Gaſunde 
„und viele Kranke Bibergeil, Moſchus ic. röchen, obne.die 
„allergeringfte Wirkung in ihren Verven bavan zu 
„erfahren.“ Von was für Wirkungen in die Kernen 
‚ bier nad) dem Zufammenhange die Rebe war, brauchte man 


einem, der zu fefen weis, nicht vorzubuchftabiren. Gleiche. 


wohl beftreitet der Verfaffer der Anmerkung, p. 30. dies da⸗ 
mit., daß der. Biſam, weil er gerochen wird, doch in. die Ner⸗ 


- ven wirfe, Ohe!!Mollten wir Schwachheit mit Schwachhelt 


vergelten, fo gäben wir dem 8: denfelden VBortonf- zurück, 
vwenn er p. 42. bey Erzaͤhlumg der Wieneriſchen Verſuche fagt: 
„In omnibus experimentis nulla mutatioe — nulla ſenſatio, 


„a magnete producta, obferuata eft.“ Die Leute hatten . 


doch die Magnete geiehen und gefühlt, und das waren ja 


imutationes et fenfationes a magnete productaæ! —- Der 


V. meynet, viele Sefunde koͤnnten den Biſamgeruch 2c; bach 


nicht vertragen. . Es. fommt darauf. an, ob man Leute von . 


‚angewöhnticher Empfindlichfeit Befunde nennen will. — Ges 


gen die Definition von der Idioſyncraſie, die der Per. in 


der A. DD. 26. B. S. 189. gegeben, „fie fen eine perſoͤn⸗ 
„liche Empfindlichkeit gegen einzelne finnliche Eindruͤcke in die 
„Nerven, welche ben meiften Perſonen von ähnlicher Leibes- 
„eonſtitution mangelt,“- feat es getroft. die Seinige, bie- wir 
body Wundershalben mittheilen wollen. „Egu fir definio;; 


"„ldiolyncraßia eft inexplicabilis in -corpore motus, a cauſſa 


„ad illum producendum inſufficiente ortus, er qui im 
„pausiflimis faltem. obſeruatur ſubiectis.“ So wäre denn 
alfo die Idioſyncraſie nicht mehr, was fie, dem Wortverſtande 
und dem Dageiffe der Schriftfiellee ua, überhaupt war 
I. ‘ 4 


r 
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das eigene Tempeuament, die’ indioibwelle Teibes⸗ 

sonftitution einer Perfon ; nicht, was fie Kraft der Bed⸗ 
fpcele, die einftimmig für Folgen einer Idioſyneraſie gehalten 

werden, im engfien Verfiande ſeyn muß, nämlich, die 

individuelle Empfindlichkeit dev Nerven, veumöge 


deren gewiſſe ſinnliche Eindruͤcke bey einer Perfor 


ganz ungewoͤhnliche Folgen baben: ſondern eine wahre 
qaaltas otculta, — ein motus in corpore — (Idiofyncrafia 
eft mötus in corpere!) -— 'inexplicabilis, (daß es ale 
einer Idoſyneraſie mehr zugefchrieben werben kann , wenn ein 
Menſch vom Geruche der Moferr oder. Ragen ohnmaͤchtig wird. 
fo bald uns Jemand wird erklären Einen, wie das zugehe?)- - 


» — a caufa,:ad illum ’ptoducendum infufficiente, ostus; 


Calfo ein Unding, weil feine motus a cauſſa, ad illos- pro- 
ducendos infufhiciemte,, entſtehen Eönnen;) — und in pau- 
ciſſimis ſubiectis obferuandus:: daß es alfo auch feine dio: 

° fonerafie wäre, vom Geruche der Rofet oder Katzen ohnmaͤch⸗ 
tig zu toerden, ſo bald dargethan werden Eünute, dag dies . 
viel tauſend Menfchen’wiederführe) - 

Man fann fih vorftellen, wie ein Lofer mit dieſem Ber 
-geiffe im Kopfe, unfern ganzen Aufſatz verftanden, welche 
: Serthümer er darinm entbedit haben werde, und wie weit man 

aucholen müßte, um ihm aus dem Traume zu helfen. Aber 
nun folte man noch den Ton hören, woraus diefer Logicag 
foricht, und tie er die Cenforen zurechte weifet ! 

7 —* Ky. 





* Shine Wiffenfchaften. 


iender, auf das Jahr 1776. 

e, unter den Titel :- Tafchenbuch ber. 

yen Schaubühne,. auf das Jahr 1776, 
"Gotha, bey Ettinger, 272 S. in ia, 


as Bildniß der. Madam Seyler als Merope, von Gey⸗ 

fer nach Graf geſtochen, macht das diesjährige Titelku⸗ 

dieſes Almanachs, dem noch ſechs Monathskupfer von Lie⸗ 
de nach Krauſe folgen, worauf verſchiedne Deufhe Scham 
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der Gotha iſchen Geſellſchaft in verſchledenen 
Bier in und richtig, abgebildet find. Unter den Gedichten 


äßige Stüde, als im worigen Jahre; image 


mehr 

—** wohl ohne Vorwiſſen ihrer Verfaſſer eingeruͤckt, die Re 
wielleicht gar nicht, oder Doc) nicht fo, für die Preſſe be 

hatten. Daher ift auch wohl im Abdrucke ſelbſt fo viel Fehler⸗ 
haftes entſtanden, wie wir z. B. gleich an. der erſten Theater⸗ 
rede, aus der Vergleichung mit einer Abſchrift bemerken, da in 
dem Abdrucke die Zeilen nicht einmal richtig abgetheilt, und vi⸗ 
le Druckſehler eingeſchlichen find, die den Sinn ganz entſtel⸗ 
Im. Hernach folgen Abhandlungen und vermifchte Aufs 
Faͤtze: 1) Gedanken über das Spiel und den Schauſpieler, 
aus verſchiedenen, noch nicht uͤberſetzten, — Schrif⸗ 
ten zuſammengezogen. 2) Nachrichten won einigen auslaͤndi⸗ 
fchen Theatern, von. dem Spaniſchen, aus 3* —** und 
einigen Reifebefchreibungen gefammelt, vom Drucy » Lane Thea .. 
ter, gleichfalls, wenn wir nicht ieren, aus einer neuern Reiſe⸗ 
Befchreibung. 3) Werlauf eines fonderbaren Proceſſes des 
Schauſpielers Madlin. Dann folgen Skizzen einiger Bal⸗ 


Jets: 1) Idris und Zenibe, ein herviſch⸗ Eomifches Ballet, 


Deflen Entwurf Hrn. Wieland zum West. hat. 2) Theſeus 
auf Kreta, von. Herrn Angiolini. Die darauf folgenden 
Anekdoten find behuftigend genug; einige ‚darunter find wohl. 
etwas zu frey ins Publikum ausgeplaubert. Ferner, Biegen, 
Phien der jüngeren Adlesmann und der Favart. Unter der 


Rubrik, Merkwuͤrdige Zeitpuncte wird die Eröffnung bes ’ 


Sothaifhen Hoftheaters, die Ackermannige Preigausftellung, : 
"Die Seileri iongenfalt für ausgebiente Sehawpieler, u. 
f. f. erzähle. Gemälde und Rupferftiche von Schauſpie⸗ 
lern werden zahlreicher und vollftäudiger, als vorm Jahre, ans. 


geführt. Auch die Geſchichte der Deutſchen Schaubäb» ' 


ne hat an Nusführlichkeit ſeyr gewonnen, obgleich manche De 
tioden, befanders die ältern, noch immer zu wenig berührt und 

erörtert find. Die Gefchichte der Wiener Bühne ift amauss 
füprlichiten in einem befondern Fragment abgehandelt. Dann : 
folgt ein ſehr zahlreiches Verzeichniß der intlebenden - 
Deutfchen Schrififtellee und Tonkuͤnſtler, die fuͤr das⸗ 


Theater gearbeitet haben. Die im vorigen Jahre beyge⸗ 


fuͤgten Zeichen, ‚zur Beſtimmung des Werths eines. jeben 
Stüds, find dießmal weggeblieben. Ein zweytes Verzeich⸗ 
wiß betrifft die vom, Jahre 1770. an in Druck erfchienenem . 
deutſchen Schauſpiet und andere theatraliſche m. u m 


t 


So 


500 — Sure. Nachrichten 


haben · wir anch · diesmal einige kleine Irrungen bemerke 


"Der Adel des Herzens, oder. die ausgeſchlagene Erbſchaft, iſt 


"nicht von Hrn. Bock. fondern von Hm, Zachariaͤ, und aus 
dem Franzoſiſchen nachgeahmt. Weder an der Operette, Haͤn⸗⸗ 
‚chen amd Grethen, noch an dem Solzbauer, noch an dee 
Sklavinn, hat Hr Eſchenbtirg den minbeiten Antheil. Die 
Schrift, vuter dem Titel Garrick, iftn.cht nach einer fran⸗ 


zoſiſchen Weberfegung_ verdeuticht., fonbern ou Original if 


franzoſiſch. Die im Klavierauszuge gedr Muſtik zur Oper . 
rette, der. Deferteur, tft son Wionfigny, nicht von Greiry. 


EGs ‚folge ein neuer Zuwachs dieſes Almanachs, ein Verzei 


niß einiger itztlebenden Mitglieder der deutſchen 
Bühne, nach ihren Vornamen, Geburtsort und. erſtem Thea⸗ 
terjahr. Die Schauſpieler werben eingeladen, dieſem noch 
mangelhaften, obgleich muͤhſam zuſammengetragenen Verzeich⸗ 
niſſe durch Nachrichten von ſich ſelbſt, mehr Vollſtaͤndigkeit 
zu verſchaffen. Den Beſchluß macht endlich ein Bereich 
einiger’ in» und ausländifhen Schaufpieleegefellfhaften, 

ches ben einigen vollftändiger als bey andern tft, und eben 


. falle, vote diefe ganze Unternehmung, Beyhuͤlſe und Unterſtuͤ⸗ 


Bung verdient. Angehängte it noch bie Muſtk zu drey Ope⸗ 
‚retten : Arien, wovon zwey Hr. Schweitzer, und eine ‚Here 
Wende Eomponirt- hat. . Der Sammler diefes Almanachs 
bat unſtreitig viel nuͤtzliche Mühe Darauf gewandt, fo vie 
und mannichfaltige Gegenſtande umter Einen Gefichtspunfe 
zu bringen, und da ee fihtbaren Fleiß Darauf wendet, feine 


" Arbeit mis jedem Sabre, volllommener F machen, fo woird 8 


r Au 


auch von unſerm Publikum immer me 

MDank erwarten köͤnnen. ur 
u | I Mo. 
Die Leiden des jungen Werthers, ein Trauerfpiel 
In. drey Aufzügen, fürs Deutfche Theater; ganz aus 


dem Hriginal'gezogen. Frankfurt am May, bep 
Garbe, 1776. 4 "Bogen in 8. u 


»De bracht’ man mir ein Ding — ſagt der Verf. dieſes 
9 


Trauerſpiels in der Vorrede — Drama genannt: les 


*  „malheurs de l’amour; fagte mir, Werthers Geſchichte liege 
ↄddabey zum Grunde. Werchers Geſchichte in einem — 
1 en. aa . oo. v 


.. % 


J 





von den ſchoͤnen Wicſeolhaften. sor 


an Reine defekte un Alan An ie aber ga 
„iefen hatte — bin Serrl. fagt’ich, Werthers: Beiden follen, 
nwmae: Deutſche Thenter; che 7 Das: Beige öffche Ding uͤberſetzt 
"wird! — Und dieſen edler patzletifchen Eifer. bat mans 
* die Beer zu danken, das nichts weiter iſt, gals losgeriſſe⸗ 
me Tiraben aus dem Roman in Scenen und Aufzge vertheileg 


Weite mat, 04 pa branshen ; yermtathlich; meik.der Weot 
glaubt, dieſe Kataftrophe Ir feih gertung "vorbereiten zu Ede 
nen., Zumellen fchimmert er felbft durch, und da fieht mans 


daß er nur zum Nachſchreiber geboren üfts ber * 


gar demlich 
| * däs Driginal zu vergleichen ; merkt man das gar bal 
was nicht ˖ gang aus dem Originnt gezogen: würde. 


Lorenz Konau, ein Schaufpiel.in Einer Sandlung, 


. Altona, bey Iverſen ‚ 1776. 3 Bogen, ng. f 


O⸗ Schnurre wäre drollig genug, wenn ihr Verfaſſer noq 


etwas mehr Die si ebh.fgigkeit bes Dialogs hinein⸗ 


gebracht hätte. Lorenz Konau iſt ein guter, redlicher Buchbin⸗ 
Der, deſſen Tochter, anfiart ihm hey feiner Arbeit zu helfen, 
dauter Gefühl und Erapfinbfausteit tchusıt, und durchaus Wer] 
ahers- Geichichte nachfpielen will. Dee Vorfchlag ihres Va⸗ 
ers, feinen Defelie zu m ne mir u ift ihr daher undreräglich 
und fie geht ihn nur unter den Bebingung ein, d 
fie jährlich — 3 Thaler zu Buͤchern, ein.eigenes- Zitumer, 
und eine eigene Haushaͤlterinn haben will, und Ind dag Niklas“ 
ihr Eünftiger Mann, feinen chriftlichen Namen ändern, um 
‚Albert heißen fol. Der Vater jagt ihre beyden empfindfamen 
. Aipaser zum Hauſe hinaus, da er hört, daß Albert —* 
nd Hoͤrner tragen ungefähr auf eing binausläuft ‚and v 
Spricht dem Niclas, ihm feine Tochter dann zu geben, wenn 
fie aiſthiren wird, eine verrästte Näreinn zu ſeyn. | 


m 


Sblan ‚ein Sumfpiel Zeankfurt und iin ‚ be 
Garbe, 1776. 3.6 Bogen. 
O. Bibl xxx.S. u St. ꝛe sr 


“ 


„it 


— 


3006.Murze Nacheichten 2° 


sure. wie auch auf Mais des Nie lbittes ge⸗ 

ſaget wird eine Nachahmung des Gon/stoms..Louers 
son Steele, und der Verf oder Ueberſetzer, der-fid, William 
Ehompfon:, der: Hnndt W. ned der Engl. Sprache: Pro⸗ 
ſeffor, unterſchreibt, :mitermitfe:en.in, feiner izigen Sefkakt dem 
Urtheile des kundigen Publikums.So viel. wir aus der Ders 
gleichnng einiger Sirenen. urtheilen koͤnnen, iſt es mehr eine 
Berkürnng als: Nachahmung des gebachsen Englifchen ·Stucks, 
welches wir weit Sieber zu. leſen rachan; zumal, da tes in die⸗ 
ſer Umkleidung fuͤrdie Schaubuͤhne nicht⸗ ſchicklichetr., ſondern 
unſoͤrmlicher geworden iſt. Er vVvv———— 


Gabriele Montalto, ein Trauerſpiel "von Eitiem 
Aufzuge.,. Dresden,. bey Walther, 1776.:4 Bu 
gen in 8. | 


’ 


G Montalto Sa ie Gemahlinn Gabriele, wegeneines 


geheimen: gaͤrtlichen Umgangs mit einem Dichter in Ber: 
ht, den er. ben Ei {m Haufe hat; er paßt ihm in einer 
Nacht auf,’ fehl: n dus feine Gemahlinn Zimmer zuruͤck⸗ 


kymmen, toͤdtet thir auf. der Stelle, laͤßt jene einfperren, und 


> »den Leichnam Ihres vermeynten Liebhabers giebt er ihr zur Ges 


Mfchaft. Alle diefe Umſtaͤnde werben: beym Anfange des 
tuͤcks ſchon als gefehehen vorausgefetzt, und im Verlauf-def 
ben blos erzaͤhlet. Gabriele tft ihrem Tode nahe. Sie laͤßt 

noch zu ihrem Gemahl bringen , rechtfertigt ſich gegen ſei⸗ 
nen Verdacht, verzeiht ihm, und'ftirbt. Diefe letzte Situa⸗ 
tion iſt die einzige in dieſem Pleinen Trauerſpiele, und tft von 
dem Verf. defjefben ganz gut. ausgeführet. Das Uebrige iſt, 


. wie gefagt, faft lauter Erzählung in dramatifcher Form. Wir 


älauben durch dies’ Beyſpiel aufs neue uͤberzeugt zu ſeyn, daB 
ein Trauerfpiel ſich, nicht Bloß der hergebrachten Gewohnheit, 
[nbern der Natur der Sache wegen, nicht wohl fo, wie ein 

uftfpiel, auf Einen Akt einfchränfen laſſe. Auch vertrüge 
der Stoff dieſes Stücks vielleicht eine weitere und intereſſan⸗ 
tere Ausfuͤhrung. 


Worthy, er Drama in fünf Aufgügen. ‚Banjig, 


bey Slörke, 1776. 7 Bogen in 8. 


sr ” L; . 84 . FR . Die 


en 


von dep chonen Wifnfaften. 03 


Olivie voleber fiehe: Kurz, dieſe dramatiſche Beatbeitun 
dieſer an ſich fo‘ ruͤhreuden sind sofretich, ehr. rs 
Seſcichte reicht, „wicht weit uͤber 8 mi \ 


Crund Montroſe —E 
gen. Königsberg und Kipjig; im; Rumegn, ‚ur, 














me Rachen 


| * greiee geiiberen Striffikin. Ge (di dem © ** 
durchgehends an yenir harmeniſchen Berkettung, bie 
giehende der dramatiſchen Handlung ſo ſehr —— an an * 
abfichtvollen Anlage und Vorbereitung tragiſcher Situatiouenz 
au der noͤthigen Eioentfämtichfeit uud und genauen Beybehaltung 
der Charaktere ; an ber Fälle der Gehanken, been Mängel 
ſo leicht, wie hier ſehr oft, leeres Gerede, und alltaͤgliche Ge⸗ 
meinoͤrter veranlaßt. Auch fehlt Die gehörige Abftufung der 
. Zeidenfhaften, die, umter den Haͤnden des Meiſters, von fo 
großer. Wirkung ift. Alle diefe Erſorderniſſe eines Trauerſpiels 
vernachlaͤßigen unfere angehenden Dichter. nur gar zu fehr ; es 
it ihmen genug, irgend ein tragiſches Subjekt aus der Se 
ſchichte, aus einem Reman, aber. aus ihrer eigenen Erfindung 
herzunehmen; es in Akte und Somen zu vertheilen; ihre Derfonen 
handeln zu.laffen, too ſiche thıtn läßt, und onen zu If, laſſen 
wo nichts zu handein iſt; viel Wuth und Tebens 
und Raſerey, viel Ohnmacht und Mord hinein zu ns 
und nun — .wundern_fie fich- vieleicht felbft, daß es nicht 
ſchwerer war, ein Tranerfpiel zue Welt zu Bringen. Unfres 
tig haben wir dieſen bethoͤrten —— * junger ee 
ſteller die igige große Fruchtbarkeit an bramatifhen Werken 
Befonders an Trauerſpielen zuzufchreiben ; benn Im Oufifpiele läßt 
Fich jener noch von der Schule anhängende Declamirton, jenes 


Ä 5 
ser. granfamer Sefiruumgen fo kit. nicht anbringen, und der 
ſchwarze, fhauderhafte : Auftrich des zum ‚Grunde llegenden 
Inhalts, verdunkelt noch immer dem minbee gebeten und we⸗ 
nig dutchdringenden Blicke ‚des großen Hauſens das Abge: 
ſchmackte und Leere, welches In ben aus ber Beben entiehnten 
— des Luſtſpiei⸗ Irdermann beleidigen und verſcheunchen 


Beimich und eite, eine Scene ı aus dem menſch 
lichen Leben. Leipzig, bey Huſchemn 1776. 2 Bo⸗ 


gen in8 


Hi kleine Schauſpiel hat zwar nichts Hewerſtahendes, 
weder in der Anlage noch Ausfuͤhrung, bie Smtrigee 
ik ziemlich unbedeutend; und der Ausdruck empfindfamer Ges 


fianungen in ber wire ziemlich alltäglich und ver ; 


Sy 


- = 


von Den Ant Waren. ber 


rg hat es doch einen naturtichen guten Ton des Dialoge, bie 
auf wenig zu deflamatorifche Stellen, und der eingemiſchte 
iſt gefaͤllig und gut verſiſteirt. Auch hier haben wir 
Die Unſchickuchkeit vermerkt, die in unſern beutfchen lyriſchen 
Schauſpielen oft vorkoͤmmt, einen einzigen Sänger mehrere 
Arien nach einander fingen zu laſſen. Die erften vier werden 
nach der Reihe von Heinrich gefimgen ;: und hernach finge 
weicher Lyda ihrer zwey gleich auf einander. So viel follte 
man doch der Enge der Seaupieler nicht ve 5 
J 


- 


eſelſtthaſtliche Unterhaltungen zur Berbefrung bes. 
Deutſchen Ausdruckes im geſitteten Umgange von 
C. F. v. H. Leipzig, 1775: 83 B. kl. 8. Junius. 


ex; Mufterung niedriger , unſchicklicher, veralteter Mörten 
Redensarten, in einer Gefellſchaft, die. aus einem 
Baron und feiner Gemahlinn, einem jungen Anverwandten 
derſelben, ber Demöifelle W. und einem Profeſſor beſteht. 
Es iſt freyl am, daß in Deutſchlaud keine Deutſche Stadt 
iſt, welche die oberſte Inſtanz in Sachen der deutſchen Seter 
ausmachen koͤnnte, daß man of ich an bie (ae erklaͤrten M 

nungen einzelner Perſonen halten muß. Doch mag es auch 

die Kraft und Staͤrke unſerer lieben Mutterſprache ſehr aut 
ſeyn, daß das Ding iſt, wie es iſt. Unſer Verfaſſer hat. ohne 
Zweifel meiſtens Recht, beſonders da er manchmal ganz offenbar 
verwerfliche, von einzelnen Leuten nur gebrauchte, Redensar⸗ 
ten tadelt. Einige Wortes: möchten wir indeffen gegen ihn in 
Schutz nehmen, Als: auf dem Caffeehaufe immer. ſtecken, 
wo das Misfäfige ſchon duch das Wort zugleich angezeiget 
wird. Denn feine. Zeit zubringen iſt erftlich weitſchweifſiger, 
umd erwecket feinen Begriff weder vom Guten noch Böfen. So 
auch würden wir uns Bein Gewiſſen machen, im Schreiben und 
im Reden, die Hedensarten: Es gruuet mit Davor, graͤu⸗ 
"liches Ding, zu Sramhen. Man würde doch fo gar in des 
Poefie ein heiliges Grauen haben dürfen, Beſonders das Wort 
behagen mochten wir wicht verabſchieden, fo mie ein Officier - 
micht gerne einen Mann’ mißt, bem er noch Branchen kann. 
VNiedrige Worte, ſagt der Profeſſor, find, welche Dinge auf 
eine ſchiechte und geringſchaͤtzige Art —*2* die an ſich nichts 


niedri⸗ 





“> 


ni NZ » 
PER 7,11." I Eee 
‚siebeiges-haben.. ‚Wasch. Bleibt Aber. kt jebem Falle bie. Krage: 
übrig, ob das Wort qu. diefes thue, .. Sczten.hiedrige Worte °. 
nicht vielmehr folche ſeyn, die nur unter den niedrigen, Kiaſſen 
der Menſchen gebrauchet, werden , ſo wie man etwa dutch uns 
ſchickliche die Worte bezeichnen Fötute „.melhe eine widrige, 
‚edelhafte, unanftändige, unſchickliche Idee erregen — Gties 
gen ftatt Treppe hflegen wir zwar aud) nicht zu fagen; dod) waã⸗ 
FE nachzuſehen ob dies iin. Grunde recht gute Wort nicht noch 
wæas für ſich anzuführen hatte Der. Scheiftfleller bracht 
verſchiedene Nuancen auszudrüucken, die Perioden abzuränden, 
guch oft zur Abwechſelung, ſo manches Wort "dag der. fteife 
‚Beammstiter " 
nicht unter die. vi 
„feine Dienſte 
‚Medensart, ich 
gehörigen Orte, 
au fadeln , vielme 
> oder lieber Putʒ 
benn was heſſers 
„enarichmal ſich ſeh 
Lebens hat auch il 
Hr. Verf. wuͤrde 
laſſen? — Bid 
Die Benennung, 


Bi Leuten; gew 











3 &le wollte fich vi 


"geben... Aber eBi 
Recenſent es ſeibſ 
‚gebräuchlich IR, 
„shwäge. mit ſeine 
„an fie růcken toll. 
Weſen bie Wer 

. ‚Shen. auf den M 
Ba auch die Vern 
„die der Madem. 

+. Tagen’ find, wie 
- „han voruehmen! 
* foeied dag eine 
Bedienung, fü 
geringes Amt zu, 
„eines öfferitlicher 
binauf. — Rat _ 
. . iſt 


‚son, ben ſcheuen inenchatinn. 507 


—E es ſey, daß es · einen grͤgem 
de veige bedeute, ober daß e8 den Geig.im Ansges 
hen anzeige: Keen 09 Ss tam am gehäcigen Or ein ehr tich 


ruck fen. 
Die —— dieſer Unterſuchungen iſt überhaupt 
"ganz gut. Einmal macht aber doc der — der Baro⸗ 
neſſe das Compliment, man, fönne feinen Verſtand nicht wohl 
Tage behalten, _ mern man. oft in ihre Geſellſchaft komme.‘ \ 
(S. 116.) Wie iſt das zu verfichen ? Mir tolkten doch nicht 
gerne, daß jemand hieron Gelegenheit‘ nähme, über Bet 
‚sa mu. Oder follte dies der’ De wollen ? 


—— — 
5: Romanen 


‚Bee; Ju Geſchichte des oͤrutſchen Reichs und deut: 
ſcher Sitten. Ein "NRonan: Erſter Theil. Leipzig 
und Sieguig bey Giegered Wittioe, 1775, 332. Ss 


pn gꝛ die 


“ dienen foll’; di 
’ Moral, die. dei 
getitficher die; 
„ dert, und als 
gen ſich die ge 
* nen ein Buch 
E umgefche find 
Geſchichte nur 
rer Erbauung ı 
"fuch bien zutrad 
"ein toenig an 
rechten Beſchi 
Fruchtſchale di 
ußerliche Geſ 
fes Titelkupfe⸗ 
maucher · Leſer 
ſeyn, Be EL nn nn, . . 
Li} m. 


vB Re Nacheithten 

we werfen and es auch wohi gang. anspalefans awd ia hehe. 
die Lectur, es müßte denn fen, daß die Leſer nor dem Den ⸗ 
gen einen unbeioingficheh Abſcheu hatteu, endlich doch Nutzen 





und Vergnügen gewähren. u \ 
Die Aifiche des DB, iſt, ällerfen haͤßliche Worurtheile, 


\ ntehrende Magbräuche, lächerliie Gewohnheiten und wider 


Yiche Geftalten, die wurfprhnglich deutfcher Geburt und deut: 

er Sitten find, feinen Zeitgenofien zue Bcherzigung unter 

ie Augen zu ftefen, alle diefe Dinge ganz fleißig auszumas 
Ten; damit Thorheiten als Thorheiten erfannt werden, und 
man apfange derſelben zu ſchaͤnen. Zum Schauplatz er: 
waͤhlt er eine ländliche Scene, den Ritterſitz des Bacon Bern⸗ 
au ; dieſer als ein paſſionirter Jäger, nebſt ſeiner Gema: 
Tin dem dchten einer Bandebeifean, Haben au) Die 
Hauptrollen. Der ®. liefert einen Theil ihrer Cheftandsge: 
ſhichte, ſchildert ihre Charaktere ; beftimmt daraus ihr wech⸗ 
felfeitiges Verhalten, und giebr eine’ fo’ genaue Anafyfe der aus 


. ihrem Charakter entfpringenden Handlungen, Sitten und 
Meghnungen, daß dem Leſer das marum des warums aller 


Aeugerungen ihrer Daͤtigkeit sirfgeloft wird. Alles dieſes 
giebt moht allein einen Beweiß daß ber V.das menfchliche 
"Herz übı fletßig ſtudirt, fordern auch zugleich auf bie 
Augern Verhaͤltniſſe des Meehfchen, die in die individuellen 
Meigungen, Denkungsart und Handfunyen fo mächtigen Ein 
fluß haben, gute Mücficht genommen hat. Dabep aber er» 
Taubt er ſich fo viele Ausſchweiſungen oder Abſchweifungen, 
wie er es nennt, daß der liehe Tefer, mit dem er fih gar zu 
oft. unterhält. dadurch von ber Hauptider, die eben einen 
Eindruck auf ihn machen follte, unyermerkt abgebracht, und 
an viele Nebengähge geleitet wird, daß er zumellen feinen 


ihrer fr “find wir ? Flüchtige Leſer und ke: 
ferinnen rholte Lectuͤre anftelleh, wenn fie 
an dem 2 ewinnen tollen, vorausgefept, = 
fie auf & gar nicht fpecufiren ; denn der ©, 
hat nicht , einen Sitorifchen Roman zu fie: 
fern. E it abherechnet, zeiget der V. vie 
Wis , welches nicht wenig dazu bey⸗ 


trägt, die Leſer bep’guter Laune 'zu erhaften, und {nen das. 
Ermüdende oder zu öftern Ausſchweifungen weniger fühlen zu 
laſſen. Der erfte Theil fündiget eine Fortfegung an, der wir 


„body vor dem großen Theil der. Leſer etwas mehr Sanbtung 
mo * 


“ ven Nomoanen. 0 90p 


uw vel Bender un tvaciſe gefaßtes; wenige fades Kb | 
ſonnement wuͤnſchten. Var 
Vm. 


Wataultdige Sims: und Raſchecheebenn ai | 
»tons v. ** Mene Auflage, mit Kupfern. Dres: 
den und Leipzig, bey J. N. Gerlachs Wittwe und 
Sohn. 1776. 8... 
E trentbrabe Noman, des ehemaligen wohlberuͤn⸗ 
ten Dresdniſchen Thuͤrmers und Romanenſchreibers, wird 
Ba 1776. wieder. aufgelegt. Was für Lefer doch in der - 
Belt ſeyn muͤſſen. Doch iſts wohl wahrſcheinlich, baß-- diefer 
Roman, weder in Dresden noch in Keipzig, ſondern aufs 
Höchfte in in voyerowerda oder in Kotſenbroda Leſer fun 


r A} . ' 





6. Weltweisheit. 


Philofophia er Mathefis vniuerſa, quam in fües, ' 
‚füorumque Difeipulorum vfus confcripfit P.. 

. Joamm. Nepommisen. Reichenberger, Ratisbomee m - 
Epifcopali Lyceo ad S. Paulum-earundem ſci- 
entiarum Profeffor Publicus Ordinarius. Ra- 
tisbonae apud Io. Leop. Moaug- 1775- Ethi· 
cae P. J. i Bogen. 


N iefes Lehrbuch faͤngt ſich fe cſchlecht m an. De gegem 
waͤrtige Theil enthält den Anfang der Ethik. Gruͤnd⸗ 
lichkeit, Praͤciſion, Richtigkeit, Methode, dieſe erſten unent⸗ 
behrlichen Lehrpfüchten find ganz darinn vernachläffigt, der gms; 
barbarifchen Schreibart nicht zu gedenfen, Kir können ung‘ 
das nicht anders.erflären, als indem wir annehmen, der D. Rei: : 
chenberger habe bies Lefebuch bloß zu einer Einleitung in die Ca⸗ 
ſuiſtik des Deicheſruhis und — Seelſorge ſeiner an be-. 
immt;, 


. " % 
x R ' ‘ 


tr 


Kl 
ont; oben PR weit Fr auf Die eigene Erfeuhiuug 
des Lernenden ankommen mag. Däher läßt er auch keinen pro⸗ 
„ teftantifchen Rechtslehrer ohne Rüge durchgehen. So heiftes 
vom Grotius S. 9. multa tamen erronee pertractat, ideo- 
ie inter rohibitos libros relatus eft. Selden: ab- 
BE eft fübleftne fidei home ; BomPafendorf:: — 
nieus in Eecleſiam, Patres —— —* fernere idem {üb * 
“larua Mozambanı (foll heißen Monzamb.) omnia recoquere 
* hon erubuit (tie diefes Wert de ſtatu Reip. Germ. hieher 
‚a fomme, ift nicht wohl abzufehen; der. P. MR. Lam es wohl 
"fhwerlich- gelefen haben); Wom Thbomafius, Buddens, 
wolf, — Böchler (HI. heißen: Böhler) venenum cum 
mellimifoaete;:: Mir Haben Khen ofr‘ —— daruͤbet 


Bu die een —* 
Bde —— 


suche 
u senötbigen; feraudı er —————— 9 
» “dem "Rap. de. Autoulsyrin f.ı Anroleyriai(fb Mäeibt der 3.) 
3.Fonnmendern PL Reiaige Benfpiels aus der Bibel und Heili 
So genfegendei in den ing" Da iſt demt dis Auewort (S.174) 
ac dem Sinn: verrıS:Augafininse ud Lefftputat, etiam 
\ eßrediahissindtirl@ignr a ol yarttıraen Piohfone-exertfie , amd 
bey der 5: ApPölloninrfage der 
Laffelbe > Aussfoicenfchitchte Proben; die ben Barbe 
Ens vermehren. fölinein, wuͤrden wir ſehr Vedenken tragen, M 
en bonee isneueRieken. Turis-Natirae zu empfehlen 

















ige, Pit —— —R zu Nder 
kurzen "und leichten Rechenkunt nebſt — kur⸗ 
ni get: Untewichte -: denfelben wäglid) zu ge 

1776: 3. Drethen eh dom Mesfaffer, a 


Dirt 








Rn 


angefes 


| vonder Nathematk. 5 11 
asgefchen „-upb. Aberhics eyſwedenes eri tt. hat, Se. R 
zpeetn den Sen. V. Fri; kennen — und ihn aus 
Liebe zum · Frieben, etwa wohl in Ruhe faffen. "Ueber das 
Vieumſche Rechenbuch und. uͤber die Graube der datirm ‚vors 

kommenden Kunftgriffe und Abkuͤrzungen haben wir bereits 

=: vi geſagt, dag es: unnöthig iſt, dei nimmeht vn: 
Ener $efanntgenaditen Hauptichlüfes näher anzujeigen: 


:Einfeitung zur mathemattſchen Bachetkomtniß. Ye | 
22 tes Stuc. ‚1776, 8. Breslau bey Mayer;.g Bogen, 


sen dleſem Seide werden - die. Nochnichten "yon: merkwuͤrdi⸗ 
"Ber mathematiſchen Büchern fortgefegt. . Ariſtotelis loca 
—— et clarorum mathematicorum chr onologi 

——— Blancatıj. Doppelmang von Nuͤrnbergiſchen Kine 
"fern: Probelii Biographja mathematica ete. Sodann Hru. 

' Bernoulh recueil ‘pour les aſtronomes und deſſen Lettzes. 
aftronomiques. Priefilay Geſchichte der Optif 1 "Theil. 
Buſch Entyclopaedie der hiſtoriſch⸗ ⸗philoſophiſch⸗ und ma⸗ 
thematiſchen Wiſſenſchaften. Endlich werden Htn. Baſedew 


Grundſatze der teinen ' —— ganz Knnet vorgehaim 
„men. S. ztau-assı). 


ae) N N 


E. Gruber —— der Arrhmett fr Alde⸗ 

bra, zum Gebrauche der Schulen im. den Churbay⸗ 
erſchen. Landen. 1776. 8. Mimchyn in der ekademn 
ſchen Buchdruckerey. 


SH, feiner Abficht bequem wa, bedeutet aber en ade 

viel, Der Verfaffer ſchiebt alle Zufanttitengelogteve Re: 
geln der Rechenkunſt in die‘ Algebra. GEigentlich hätte nım, 
was dabeh Auglytiſches votkoͤmmt, dahin gezogen werden ſol⸗ 
len. Beyden Theilen iſt eine Geſchichte angehaͤnget, oo när 
die Hauptepochen des Wachsthums diefer Wiſſenſchaften vor» 
fommen. Einige Namen, als Diophantes, Lädöuicus Fer-. 

L Sieht ih neichtig gefafeießen ‚-und' BB. vohrde es 

ſcheinen, als hätte Eintenu;Cegner ꝛc. might [i psifene 
ae —* | 


Por ET BEE Baer si. 


J ee A. Rayer 


. 312 Bar Nacheicrn 
gi. Mayer Ci der Grundregeln von n bei (are 


men Anwendung des Bauholges. 1716. Breife 
| talde bey RR. 4 5 Bogen; 


‚ex bieſec eine Einladungeſchrift bey Wesereßmu des 
Deeanats in der philofophifchen Facultaͤt· Die Grund 
regeln, davon die Rede ift, beziehen. fich theile auf Die Fe 
1— der verſchiedenen Hotzarten, theils auf die Art, die 
alken fi ai ‚epneiben und zu legen, daß fie die ſtaͤrkſte Laft 
tragen, und daher, wenn „Die Laſt gegeben, ben geringſten 
Aufwand bes Holzes erford 
Die Lehrfaͤhe mb —*2* der Herren Pareni, Beli 
‚ dor, Mujlsubroek, Duhamel und Buffon werben biebey 
Erzaͤhlungsweiſe angefuͤhrt auch “erwähnt der Verfaſſer ei 
ve Pa feinem eigenen übeigens m wur im fleinen angefteleen 
uche 


⸗ 
⸗ 2 ' 
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Anelyiſche Beratungen übe die &peorle der glaͤſer⸗ 
nen ſphaͤriſchen Spiegel, von Joh, Friedr. Haͤſe⸗ 
ler, Hochf. DB. & Abt des Kl. Amelunrborn, ernann⸗ 
ten Generalſup. bes Weſerdiſtricts und erſten Predi⸗ 
ger zu Holzminden, d. K. S. dW. gu Göttingen 
Correſp. Bofenbüttelr715- 22 Auaetfeit. x Rupert. 


etallene frumme Spiegel von "einer —— Gräfe 
find koſtbar und: dem Vetderben n bes 

ent fich Daher oft Glaͤſer, die auf einer oder auf boten St. 
‚ten erhaben find. Sie werden auf der einen Seite belegt, und 
vertreten fo in vielen Fällen die Stelle krummer Spiegel. Das 
Licht aber wird in einem ſolchen belegten Glaſe im Eingange ge: 
brochen, alsdenn veflestirt, und im Ausgange wieder gebro⸗ 
chen. Ben einem ‚metallenen Spiegel finden. bie beyden Dre: 
: ungen nicht ftatt, alfo kann er nicht vollig einerley Erſcheinun · 
gen malt bem belegten Glaſe darſtellen. So ift es nöthig, was 
das letztere shut, befonders zu unterfuchen. Die Unterfuchung 
kann ſelbſt nuͤtzlich ſeyn, wenn man auch ein Glas nicht zum 
. Spiel beigenn will, denn fe dient feine Halbmeſſer , Brenn: 


/ 
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⸗ ‘ ’ 
u — 5t1 
vm IE. | » ‚33 


weite n..fve.zu ſtaden. Bm Diefer Abßet bat Dt. Sch. Ri 
mer bey feiner Ausgabe von Smiths Lehrbegriffe ber Optik ( 
tenb.1755) Formeln dazu gegeben, auch amdführlicher davon iR 

feiner VIE aſtron. Abh. 9. geredet. Gegenrsärtiger Aufſatz Hru 
S. ward, ehe erwaͤhnte aſtrotzzomiſche Abhardlung herauska 
der Goͤttingiſthen Soc. d. W. aͤberſchickt, und wuͤrde im. | 
Bande ihrer. beutfcherr Schriften erſchienen ſeyn, mem es ſich 
nicht mit deſſelben Ausgabe zu lange verzögert Bätte. . Die Uns 
serfuchung wird von H. A. H. mit der groͤßten ent 
weiche die Sache erfodert, angeſtellt. Er niumt dns Ölas au u 


benden Seiten erhaben an, und.bie ee er Eonverieäi 
en ran; Jr aß las nem aan Ban 
ge, nahe ben der Are ein, und nun r 
wo er nach beppelter Brechung und einſacher Reſlexion die A 
ſchneidet. Die Aufloͤſung und ihre Anwendungen geſchehen vers 
mittelft der Buchſtabenrechnung, die Säge ſind aber meiſt aus 
ben Algebraifchen ins Deutſche überfeßt, auch werden hier und 
da Anmerkungen beygebracht, wo dergleichen Spiegel bequem 
zu brauchen ſind. H. A. H. hat dieſen Auffag eigentlich als ei 
Programm drucken laffen, den Unterricht ig Wathematik und 
cxᷣhyfik ir der Amehimborniihen Kloſterſchule zu Holzminden 
anzuzeigen. Diefen Unterricht ertheilt er, für andern ift dort - 
auch fehr wohl geforgt. Hr. A. H. ber. in diefer Art von Gelehr⸗ 
ſamkeit ſchon durch feine Betrachtungen uͤber Bas’ menſchlicht 
uge mit Ruhme bekannt iſtverbindet mit gruͤndlichen Fine" 


* 


A grand ne 
ſichten, Geſchicklichkeit in Handarbeiten, und ‚die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die er mit ſo viel Neigung treibt, haben noch viele Vorthei⸗ 
fe von ihm zu erwarten ur. & 


8. Naturlehre und Naturgefchichte.. - 
J. E. B. Wiedeburgs Einfeitung in die phoſiſche 
mathematiſche Kosmologie; fie enthaͤlt einen Aus⸗ 
zug aus der allgemeinen Naturlehre, die gemein⸗ 
nuͤtzige Sternkunde und Erdbeſchreibung. 1776. 8. 

Gotha bey Ettinger. 283 Bogen. 7 Kupferbl. 
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1 er 


Win zu vollſtaͤrdigern und: : she Mas 
¶ewatiſchen —— laͤßt ſich das ¶ Buch anfehen Hrn. 
Aeuchtet es mehe · ein —— ae we gickpat menge. 

Fe, us deren Trümmern 





heit das,wus man für. —— —** —— I für 
— 


Mlaucten. Die, Sonne ſchleabertſie iri die 


| — ihre neuen Bahnes werden. nach mad aach / mehr 


aid rund.. Mat. wird alſo auf Sie, Sonnenflecken kuͤnftig 
— en zu Sehen huben, damit man einen neuen Welt 
fo: 39; ſagen, pon der Wiege ur beobachten unð ſehen 
RR —— Ya nene Bahn autritt. ı. Denn ‚nach ben bes 
aknzten. Lehrſaͤtzen der Tantralfräite müßte" die Bahn, w Log 
—— die Dbtrfläche der Sonue im. zwern Pan 
iden, 19. in Se, mo derneue Weitt ocper wegge ſehnendert 
wird. 20. in dem, wo er wieder in die —5— ctee 
Bein Reriheliune muß · inwendig in ber Sonne ſeyn 
dahin deifte ·ſich age Weltkorner wohl nicht eintauchen. ae 
W. behauptet Ann Giegentheil, daß er als laſtiſch von der Os 
berflaͤche wieder zuruͤckeprelle, oder buch bie reine Kraft 
ber Sinne varhcageeben m werde ee. 5 
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ER E. B he ne Meithmaßungei über 


bie‘ Sterenfleten; RKometen/ und “die” erfte Ge⸗ 
ſchichte der. a Bette; 776. bey Sringe. 8 
Bogen; “ 


gi her raten Seit kbommen neue Beobechtangen v vor. PR 

Wiedeburg · ſaget · xer muͤſſe immer das Fernrohr weiter 
auseinanderziehen, wenn er einen So tecfen, als wenn er. 
die Sonme« ſelbſt dertlich ſehen wollte, und zbar um deſto 
mehr, je mehrere Tage der Flecken ſchon vor der Sonne ge⸗ 

ſtanden. ©, 15. wird beygefuͤgt er miſſe, nachdem er den 
Mond durch das Fernrohr Beirtfich gefehen „ dus Sermiobe 


kuͤrzer machen, wenn er den- viel entfernten Jupiter deutlich 
ſehen wolle, Nun ſey aus der Dioptrif uud ſeibſt aus gemei- 


nen Beobachtungen befannt, daß die Ränge des Fernrohres 
durch die Entfernung des Gegenflanbes beſtimmt werde, ſo 


daß es bey entferntern Subjecten verkuͤrzt werden muͤſſe ıc. 


Nun nun ſich, wie  Auzaus fängit ſchon bemerlet dat; Bieter 
sin, * Datz 
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Bone Natm enn a Paäeie ser 





ke Dit 5* — we f SB: '- 
ven p 8 en Tann. s 
hat demsach ein ——— Abſtond · der Geh " 


ſtirne auf eine en — ed zu beſtimmen. Wie wollen, 
ihn aufmunkeen, der Sache nachzudenken, und die dabey noͤthi⸗ 


auzuſtellen. Denne nach Rechnung 


RUNGEN. auz 
ig die Verkuͤrzung des Fernrohres auf merklich zu — 
wenn. die Entfernung des Subiectes 500 bis 1000 mal größer- 
als die Länge des Ferncohres iſt Hr We aber findet —* 
ſernungen, die unendlich groͤßer ſind, noch Unterſchiede von et⸗ 
lichen Schraubengaͤngen. Da nun nach feinen Beobachtunggen 
ah Schluͤſſen die Sonnenflecken ſich ſehr von der. Some ent⸗ 
fernen und der Erde naͤhern, fo muͤſſen wir ebenfalis die An⸗ 
merkung machen, daß, da alle Korper, jo ſich um die Sonne 
herum bewegen, Kegelſchnitte beſchreiben, und drey Beobach⸗ 
sungen hinlaͤnglich find, die Laufbahn zu beſtimmen, ſo wirb 
Hr. W. der gelehrten Welt einen Dienſt erweiſen, wenn er 
die. Bahre der Sonpenfleden aus ſeinen Beobachtungen guen⸗ 
benechnet. Rad). feines Theorje wird die U zeit dir. 
Soyne um ihre Are ang ungewiß, und in der That —* 
dieſe Zeit kuͤrzer als g Stunden ſeyn, wenn die Sonne etwas 
won ihrer Oberfläche ſollte wegſchleudenn koͤrnen. Bio; x 
dieſe Rechnungen genaacht werden, iſt es unpöthig, ung bey 
ben übrisn- Inhalte diefer in der: ‚Senaißgen Geſelſſchaft den. 
' ice sosgelfe Abbandlins I um r aulanha ten Eure 


v. 
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n ENGE 
GC Bonnet Betrachtungen über bie or auffteten Körper, 
worinnen won ihfem Urſprunge, von ihrer Entwicke⸗ 
ing, von ihrer Reproduction zc. gehandelt wirb;>-- 
und alles was die Natur dabey gewiſſes und inter. 
Eeſſantes ‚liefert, kurz zuſammengefaßt iſt. Aus dem. 

. Franzoſſſchen uberſetzt. Zweyter Theil. 1775. 3. 
; gemgp, in ber Maperifchen, Duchhanklung. L. Anh 

s unnöthig „me agen, als. ba 
€ wor ee — * “rn au —* 
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ET EEE TENEETTHEEN 
9 Geſchichee, Erdbeſchreihung und Du. 
plomattk. 


Spann Friebrich Le Bret, öffentl, ordentl. aehrere 

ber Geſchichte um Herzogi. Gymnaſio in Etutt⸗ 
gard, auch Regierungs⸗ und Conſiſtorial⸗ Biblio⸗ 
thecarii, Magazin zum Gebrauche der Staaten⸗ 
und Kirchengeſchichte wie auch des geiftlichen 
Staatsrechts Patholifcher Fuͤrſten, in Anſehumg ih⸗ 
„rer Geiſtlichkeit. Funfter * Frankfurt und 
c. $eipjig. 1726. '8. | 


a italieniſche eelſe dee H. L. B. in Kam Eifer des pie 
erenden Herzöge von Wuͤrtemberg iſt diefer Samm⸗ 
lung fehr vortheilhaft geweſen. Er hat in Italien, nene nuͤtz⸗ 
liche Bekann en gemacht, neue Schaͤtze in den Bibliothe⸗ 
fin entdeckt und wichtige Schriften r die he | befommas , 
die fonft felcen den Weg nach Deutſchland finden, Dies laͤßt 
fi am beten aus der kurzen Anzei 3% Der In Befem heil nt: 
hattenen Sachen beureheilen. Cs find folgend 1) 
Beyträge zur Statiſtik des Adnigreichs —S —* | 
Nachrichten find neu, vom Sjahre 1775. vollftändig , und Ein» 
nen zu wichtigen Betrachtungen Anlag geben. =) Pon-des 
 Branchigie oder der euifefserbeit der Beiftlichen in 
Neapel. Entdeckt erſtaunliche Misbrauche und Betruͤgerehen 
unter heiligem Schein. 3) Forſiners Briefe. Aus ben vo⸗ 
rigen Theilen fortgeſetzt. Sie find-größtentheils im dreyßig⸗ 
jaͤhrigen Kriege geſchrieben. 4) D. Saliceti Gutachten 
ber Die Urſachen des Todes P Clemens XIV. De 
Pabft hatte unreines ſcorbutiſches Blut, und übertrieb die Leis 
bedbetwegungen und das Schwitzen. s) Viſum repertum 
Der Chirurgen in diefer Sache. 6) Anzeige von den 
neueflen perbotenen Büchern in Xom, 7) Nachricht 
von einem bebräifchen Cover; den die vmifcben miſ. 
fie önarien in Ehine 1n gefunden baben: Es hieß, er fep 
3000 Fahr alt. iſſ ionarien fanden aber , daB er nicht 
aͤter 600 Jahr alt m konn⸗. Er kam in dem, was ſie —e 
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bb Geſchichte, Edbeſch. und Dip Iomarif. 5:7 
Algehchrieben genau mit dem Plantinifchen Tepteüberein. &, 


‚ 9.10) SwoKeden und ein Edikt P. Pius VI. Das Edikt 
Bereit die Lebensart und Aufführung der Seiitlichen. 11) Sore 
fenung des Graͤnztraktats zwiſchen dem Fayferl. Hofe - 
und der Republik Venedig, weaen der (Bewäffer 
des Tartava. 12) Keben der Catbetins, Cor⸗ 
nava von ihrem Kanzler Ant. Tolberraldi, 13) Fort⸗ 
geſetzte Nachricht von Der Sarfestifcben Manuſcri⸗ 
pienfammlung in Venedig. Es wäre zu wünfchen, daß 
uns H.% B. mehr danye Stuͤcke hieraus geben wollte, ftatt 
der Predigten Sr. päbftl. Heil. . 14) Von den Geldanleh⸗ 
nungen, fo die Republik ihren Cardinaͤlen macht. 
Die Archive der Republik find voll von Quittungen feicher 
Anlehne, die die Eminenz nicht wieder bezahlet, ohne einmal 
die Bedingungen zu erfüllen haben, worunter fie fie empfan⸗ 
en. Nur Zwey haben ihre Schuld wieder bezahlet; davon. 
der eine der C. Quipeini. Die Republik will fich 
Leinen Anlehnen mehr verftehen. is) Von den Biſchoͤft 
Aanzeleyraren. Diefe find auch im Benetiänifchen bisher , 
willkuͤhrlich und übertrieben gemein. Von nun nimmt bie 
Republik genauere Kenntniß davon. 16) Von dem noch 
immer dauernden Mifbrauche der geiftlichen Pe 
fionen; in anderer Mißbrauch, um den die Nepubfif Pi 
au bekuͤmmern anfängt. in Pfarrer Bat 5. B. 6000 fire 
ı Kinkünfte. Davon: nimmt der Bifchof sg00. ımd läßt den 
‚armen Pfarrer 200. 17) Dekret des Senats die RXe⸗ 
gularorden berreffend. 1768:7 Sept. Iſt befantıt. 18) 
Gare der bifchöflichen Kanzeleyen Des Dogads und : 
feften Kandes , nach dem Plane.der Patriarchaltaxe 
von Denedig, welche der Benar durch ein Dekrer 
‚3768. 9. Jum. angenommen bat. 19 Verordnung 
"wegen Beförderung zu den Rloflerwärden. 20) 
Wegen der Rlofferfaffen wider die Eingriffe der 
Nebbte. 21) Vom RKirchen und Keligionssuftende' 
von Sardinien. Enthält luſtige Anbachten. 22) Porruz 
gieſiſche Proteſtation wider die roͤmiſchen Kanzeley⸗ 
regeln, von Ant. Pereyra. Tine vortreffliche Staats. 
chriſt, die in diefem Theile fortgeſetzt wird. Schwerlich ha· 
en proteſtantiſche Schriftftellee gegen die Politik des roͤmi⸗ 
ſchen Hofes ſtaͤrker geſchtieben. 23) Tariffe von Maylaͤn⸗ 
diſchen Gold⸗ und Silberſorten. | A 
” nn . . : Am. 
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513 Kurje Nachrichten 


Neuere Geſchichte der beyden Testen Yahrhunberte , 
zum Nußen und Vergnügen befchrieben. Erſter 

, Band, welcher zugleich die Einleitungen gr ben 
: ° Gedichten der vornehmften roͤmiſchen Staaten 
enthält. Hannover bey Schmid 1775. 12 Alphabet. 


in 8. 


Dt Merk wird zu halben Bogen als eine Wochenſchriſt 
j und auf Subfeription herausgegeben. Der Zweck des 
Verfäſſers — der Gottinger Zeitung zu folge Hr. Advokat 
Banſen in Hannover — geht auf einen nüglichen und anges 
niehmen Vortrag der Gefchichte des ſiebzehnten und achtzehn 
ten Jahrhunderts. Zur Vorbereitung bat er von ©. s. bie 
47. in einer allgemeinen Abhandlung allerhand politifche 
Grundſaͤtze und Betrachtungen aufgeftellt, befönders vom Ey 
fen und Intereſſe Europens. Bon ©. 48 bis 268 folgen 
Einleitungen in die ‚neuere Geſchichte von Deutfchland , 
° . England, Schottland, Spanien, Portugal, Sranfreich, von 
den Niederlanden, von. Danemarf, Schweden, Polen und 
Rußland. Die italienifhen Staaten, Preußen und das Os— 
tuanifche Reich find alfo übergangen ; wir finden auch nicht, 
dag fich der Verfaſſer wegen diefer wichtigen Lücken entfchufs 
diget , wohl aber wegen der weggelaſſenen Einleitungen in die 
Geſchichten der vornehmſten deutfchen fürftlichen Haͤuſer. Er 
behielt fie zurück, weil er wahrgenommen, daß die Ein⸗ 
Leitungen denen Leſern ohnehin langweilig geworden 
waren, auch einige dieſes Blatt zu halten, ausdruͤck⸗ 
lich deswegen abgeſagt hatten, weil ſie ihnen zu 
lange wäbrten. Haͤtte er ſich nur kuͤrzer dabey gefaßt ! 
Denn nothwendig find. dieſe Einleitungen gewiß, zumal für 
den großen Haufen, dem zu Nutzen Hr. Banſen ſchreibt. Von 
©. 280 — 296. ſtehet eine Abhandlung über die Einlei⸗ 
tungen, worinnen, zum beffern Berftändniffe der Hauptſache, 
noch einige allgemeine Betrachtungen Aber die Berfaffung und 
Verbindung der vornehmften Europäifchen Neiche mitgetheilet 
werden. Nun folget noch ein Vorbericht — Ueberhaupt 
finden wir in biefem erſten Bande nicht weniger als ſechs Vor⸗ 
berichte, Vorreden und Nachrichten — und dann den Anfang 
"ter neuern Geſchichte von ©. 301 bis 527, in zwey Buͤ⸗ 
E er . hen, 
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v. d. Geſchichtc /Ecdbeſch und Dipfomati sı9 . 


nen, wonon das eſte vom Sabre 1601 big 1610, und bae | 


. andere von.da au bis 1618 
» Die angezeigte. Abficht des Verfaſſers iſt lobenswůrdig 
die neuere Geſchichte Curopens wird unſtreitig durch ein es 
. tel und durch den Weg ainer W heift bekannter wer⸗ 
Ber ; wir finden. auch in dem & Blätter ſtarken Verzeichniſſe 
der ſſenten Perſonen von „son allerhand Rang und Sand 1, 
wen Dringen — von erenburg 3, geheime Raͤthe, © 
«ale und viele andere ‚Dfficiere, 
DMDocteren. Amtlente, Advo seen, Gehrke, Kamgeliieh, Kate 
. Bidaren zt. auch. verfchiebene. Damen. Defto mehr haben wir 
Sans mehr ai dieſes Buchs eine gefchicktere Ausfuͤhrung des 
ehr als sinmal gewuͤnſcht. Freylich trifft das alte 
Sprihwert: Hiſtoria, quomodoceunque fcripta, placet, auch 


—5*— denn an der Crrhkangsgabe fehle es unſerm Were 


ben nicht; man lieſt ganze Seiten ohne Anſtoß und mit 
Naıgitrde ‚hinter einander weg. Seine Auswahl 

auch meiſtens untabelhaft. Er weis die Hauptbetebenhei⸗ 
ten amtar dem Sthwall unbedentender Vorſaͤlle herauszufinden 


and fie oft t ma verbinden, wobey ihm freylich unfere 


Mompendien (flih waren. Hber .— wie viele alte Irr⸗ 
euer und. "nichlgteiten pflanzet er durch feine Arheit weis 
8 fort-!. wie ſehr vermehrt er ihre Zahl dutch neue I wie unge 
del, platt undizeitungsmaͤßig iſt feine Schreibart ! 
Seinem folchen Werbe, das hiſtoriſchen Layer zum Be⸗ 
en geſchrieben wird, ſollten auch die ar —* ſorg⸗ 


Altigſt vermieden werden; denn gemeiniglich nimmt der Laye, 


auen auf die Geſchichtetrund⸗ bes Verfaſſers, alles 
ohne weitere Pruͤſung, für wahr an, und wird daburch * 
Wiederhohlungen der geleſenen Unwahrheiten veranlaßt, 
ſey nun gelegentlich in unditorik hen erg oder in ge got 
Ä ie & Geſpraͤchen. Die meiften Fehler wuͤrde Herr 
. t 


begangen haben, wenn er ae bie ‚beiten 


} 


enge Civilkeviente, u 


und neueſten Huͤlfſsmittel —** haͤtte, .. B. 
; Kb Pfeffel 


Zarcian ſtatt des P. Barre, Voltaire 


— in deſſen Abrégé de Philtoire WAllermagne laufen 
rr 


er Fi) Maſcou'n, Buͤnaum und bie Menge 


wichtiger Schriften, worinn einzelne Zeitraͤume behandelt Find 


bey ben —— Wagenaar und Tozen; bey Daͤne⸗ 
mark Gebhardi 


J Bir oolen Aue einige Beyſplel⸗ pur‘ Veſt atlgung un⸗ | 
* Heime iger an Erde Olgemeinen am | 


“ * 
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\ 


4. 


PEREF ERS EER 


Tenerain mini Kunfpehiät var, übe ie en 
ME ee: 
3 würden am beſten regieret; Deutſc 


Ai ‚gegen alle mögfiche Finde 


genug, wenn es fer. 


fer e aufamenfeßte; das in viele Sitagien. ae gepelte Deutfäe 


ware deswegen im Brunde nicht 


icher , ‚als. wer 


& — gehorete ¶¶ was heißt Bier dies —8 

Ben et ber. Hinzu, ð wie Eutopn gegen freue Wü —X 
Sache Haben twärde, fo fände 

eur Im halichen Falle für en m; woran tnip- 


‚feßr zweifeln, toentgftens hat fi 
Srankreich eden nicht gejeiger. 
Kae in Dr Beten Ze ich, wollt 
‚beffeen Seit 5 berm daß fie ſich nicht. € 
ee an en 
Per gange Prodinzen- as. 
een en Sign als 

zeit a far u em Mushende 
"beffec zu leben, en eis in den 


a 


Bie-ip Den Reigen mi 


360000" Maohren Cd (Araber fol Pr 
ARE — — doch 


der verringert 
Ne.einfälelg prablenden Chepriffchneiber des mit» 
dreiſt hinſchwatzen; aber auch ein Geſchicht⸗ 


degehnten Jahrhunderte. — 


©. 15: Banz 


and fi fär:gegen Kadwig XIV. Die Cu 
Eben 


eine 


Verfaſſer ©. 28. andern es ige nachfärgiben Pe dag 
Nenpolitnuihe Marchefen 


man eiaſt wohl 15 


ai einem Fei· 


Auf een” —— ie — bich in, 
‚Mitte $ı te. 
as Beine; amp ei am: Bande —— 


giebt 


v. Ber On Dia sa | 


ginbe tallens Florenz , Drrin, Rem und nice ve 

—— ©, 52. wäh und ie ſogenannten — 
en im fuͤnften Jahthunderte nach nd) Eheim 

Fegeaßen Bermehrung ber norbifhen Voͤlker zugeſchrieben ro 


J wenrt fie ven Bienen gleich geweſen wären, beten junge Schwaͤr⸗ 


me nicht mehr Raum ımd Nahrung. in den Stoͤcken firis 


den können, ir aucwandern — S32: Die 


He = * 3 omus ae 
er zu uͤ PR oft getabelt — 
64. —* —8 et, —— tube 
con für De lan und die gange Chri verberhlich ge⸗ 


» näglid, blich gemeien, . 
esse —* am neh dee robert m 
erſten Theile dee Geſchichte Kalter Karls * star. — ©. 63. 
‚wird no an din g voßen Intervegn m geglaubt, und 


doch Richard’ als. Wal⸗ 
Mi se au or a. —2 — ein 55* 


| Bahrheit erzähle. Auf Volukvens Zweifel allein muß * 
6 fresfich nicht für ein Maͤhrchen halten, fonbern auf bes 
waͤhrter Geſchichtforſcher Unterſuchumgen, woron — 
Maſcou und Alter find ; Ieperser letzterer in Gurhrie's Allgeme 
Weltgeſch. W.3. e 32.0 — Be —ã | 
WMalid wird gie e 124 ber Miramolin Ulie Alman⸗ 
dor geuenret. De arabiſche a een do diad 


— — 


— ©. 133, Durch die Si 


— 


g22 ' Dae dracheihun 

eben daſelbſt vol Tarif Mücnsaneh ; Mus; Mhırsa sc 
eiltſche Beſper waͤren in zwey 
Stunden alle Frauzoſen af g000) auf ber Anfll :amges 
Eommen : Das Morden dauerte faſt eine Woche langz es geq 
ſchah nach keinem verabredeten Zeichen; es kamen weni 
12000 Franzoſen dabeh um, — Die fogenannte Jo 


bie, ſondern nur verlobt. 

zweymdl sort ©. 142. und 161. — S. 153: iR an den 30006 
Dukaten, bie bie ſogenannte unuͤberwindliche Floete vaͤglich ge⸗ 

beſtet haben fol, eine Mull auszuſtreichen; —— —— 
von der Auerauͤſtung, ſondern von der Unterhaltung die Reber 
—S. 159. K. Alphons der Kühne von Portugallbließ die Go 
liebte feines Sohnes, Agnes vom Laftro,ı nicht far feiner Eher 
gentvart ermorden. — ©. 160. Heinrich der Schiffer war 
nicht K. Johannes bes Erſten Werder, ſondern heſſen Sohn -—> 

Micht Gbilaner heißt der Entdecker der Azeriſchen Iuſeln 
(&. 160) fondern Johann Oonfales Zareo; die Entbe 
dung geſchah nicht 1432, fondern 1430. — &. ‚iso. De 
Mage des ſtanzoͤſiſchen Koͤniges Karls des fiebenten, ben che 


: anderer die ‚Rapze auf deu Helm fallen * ſchlief ja nicht 


key dem König — er mauͤßte denn ſchlafend auf dem Pferde 


gefeſſen feyn — ſondern ritt hinter eh Der König: * 


Dete und brathte nicht alles um, wie es hier heiße, ſon⸗ 
bern verwundete nur einige Herren feines Geſolges — Das 


. Scheitern, die Dijon belagerten (&. 190) wurde war ms 
Geldſumme, (nicht 6, ſondern 400600 Thaler) verſorvchen, 
Aber nie ausgezahlt. — 


: Bir — vielleicht auch unſere Safe — find maͤde mon 
Eorrigiten; alfo —F noch einige Drehen um Baleg umferte 
andern Anklage, die den Styl bewaf, Er iſt hochſt 
edel, nachlaͤßig and inkerrekt; um fich daven zu enger 


muß man. einige‘ Seisen nad) einander leſen. Dabey wird 
man, außer.der lahmen und fchlelenden Verbindung "des Bon 
| nun. folgende . Wlünichen reichlich ansgeſtreuet finden : 


Ben Daraus machen, das Muͤrhlein kaͤhlen, baufen, 
es ſetzt Uncuben, im Trichen fiſchen, Minnafen und 
Weibſen, der allendfiche Swed, er ſchlug gewaltig 


‚ einen bloßen, Errungenſchaften, in der orſt, Die ih⸗ 


nen zu verwalten gegebenen Staaten, —e 

Kaiſere, in Summe der Königl. Pallaſt war ein pris 

vilegittes Bordelt, (S. ich euzons in feiner Sfnung 
ofnun 


b.d. Sahihir vaccs aunm Dhlomatik. 523 


hofnung ur Vermiblung Mitnihe durchgefallen⸗ u 


S u die gavse Slotte inuincibilis warb fo übel zuge 
richtet, Der. Gruͤnder des Keichs, man jug die Englaͤm 


der, es ward ihm uͤbel verfalsen, er kam wieder an 


Beet, ibm gluxte das HSerz u. d. m. 
Ron den häufig aufftoßenden franzoſiſchen Wörtern 3 


—* formidabel, Depraͤdations armiren, Con⸗ 


‚tens, aſſociiren, fulminiren zc. will man nichts er⸗ 


währen, fordern sur zum Beſchluß noch folgendes Proͤbchen 


yau ©. 310. u. f. anführen: „Die Polacken“ — es it voR 
dan Zeiten der. Pfeubndemetrier die Rede — „meynten nuu 


„fie waren Herren, verübten allen Muthwillen, ſchwelgeten 


„und hauſirten, nahmen ben .zuffsfchen Edelleuten ihre Franen 
„und Tochter. und wegirten fie, und machten den Ruſſen "bald 
in Ernſt bald im Scherz blaue Augen ; das ſtand den Wire 
then von ihren Gaͤſten nicht an, fie fluchten und ſchworen 


einander s. fie wollten den Juckern Paſſagierern nicht 


„unter 
amiſonſt Calmus getauft haben, noch blaue Augen von ihnen 


grorlieb nehmen, und ihnen übel dafuͤr zu Hauſe leuchten“ zei 


= Mer fe und nicht anders ſchreihen kann, ſollte billig auf 
Die. Wurde eines Hiſtorikers Verzicht thun, gefebt auch, 

befüße alle übrige Fohigkeiten dazu. Wir bitten daher * 
Verfoſſer ſehrſich kuͤnftig vor Fehlern zu hüten — uud das 
kam Be ber Menge vortrefflicher Huͤlfumittel unb bey deren 
vechsen Gebrauch gar wohl geſchehen — und, wenn es an⸗ 


ders in ſeiner Gewalt ſtehet, ſich einer anſtaͤndigern Schreib⸗ 


art zu bedienen... Will und kann er Dies nicht erfuͤllen, ſo 
laſſe er es ja ben dieſem erſten Bande -Beivenbent , and- vers 


Whnne «das Publikum mit den verfprochenen übrigen fünf oder. 
ſechs heilen! Seine meiſten Leſer, zumal die von behenn 


Bang, merden gewiß eben fo denken. 


7 


Chrifiani Rungii » Proreftoris quöndam er Pro. 
‚fefforis Gymnaf. M. Magdalenaei , Notitia 
. hiftoricorum er hiftoriae gentisSilefiacae: Pars 
"I. Vratisiauiae, impenfis Guil, T heoph, Kornii. 
| 1775. 19 Bogen in gr. 8. 


DD. quondam auf dem Titel erinnert ums an bie - — pie 


wiſſen nicht mo — gefefene Nachricht, bag der Wag 
unter 


eiefes Buchs Thon vor geraumer seit geſterhen iſt. Da wir 


* 


52. Kurie Racheichten 


unter denen von ühen angeffhesen Buͤchern Fchs-fängeres, als 

vom Sabre 1747, gefunden haben ; fo -wermuthen seir, daß 

er nicht lange hernach möge geſtorben ſeyn. Es wäre bach 9er 

— —— 
e f PR 





„eher find bie Sebensungt ——— — 
‚de Buͤcher pollflänbig angefkher, und: Uxtheile beye 
— 2 — Wir hoffen, daßg man das Werk bis auf unſere Zeit 
ortfeben ⸗welches fraglich hequemer boy Men Bike Den 


tit. 925 


zeſchehen knnen — und es wit einem genauen Aeziſter vd 


o . d. GefihichterErhbcich.und 


daß bay jeben 


und beſchrieben werden. 


Nech muͤſſen wir 


khen werde — 


über 


andy Manferipte ange 


¶ Die neueten Staatebegebenheiten mit Sana us 


Kapitel 
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6 1 Ebendies glit in Anfehung feiner 


flexionen; er enthalte ſich derſelben nicht, ſondern gebe durch 
wohl uͤberlegte Urtheile ſeinem Vortrag, Leben und Kraft: 


ober ‚findet er fie in der Folge ungegruͤndet, fo fihame er fich 
nicht des Widerrufens. Kum Bellen des Verfaſſers und feir 
me Leer: wuͤnſchen· wir, daB feiner Freymuͤthigkeit nichts im 
Weg mige geleget / werden, wie es — bet beutidien Freyheit 


web Offenherzigkett zur ‚Schande! — dem Verfaſſer ber polig 


tiſchen Nachtichten in der Iris gegangen iſt; und dann noch 
«ns, daß ber Verleger für einen aufmerkſamern Corrector und 
güe beſſer Pappier forgen möge; denn was in’ der Worrehe 
ehr, „der Verleger habe an der. näthigen äußern: Zierde bes 
„Wertes nichts ermangeln laſſen, “ Fürinen;wir nice finden. . 
, J oo. Vr. , 
Keife nach Jealien und Holland. Aus dem Franzd 
ſiſchen des Abbe Coyer. Nürnberg, bey Hauffe, 
1776. 8. 1. Alph. MB, 6 


Ares enthalten biefe Reiſen eben nichte, . Man liegt ſe, 


weil fie vom Abt Coyer ſind, der auch mit feinem Wig 
bekannte Sachen anfzuftugen weis. Was fie hätte ſehr inter 
ſant machen koͤrmen, wäre die Beſchreihung der Hungersnot 
in Lleapel geweſen, die diefe Stadt im Jahr 1764. als 
eben der Abt daſelbſt auf hielt, heimgeſuchet. Bridone wuͤr⸗ 
de eine fo ſchreckliche Begebenheit, in einer fo volkreichen Etadt 
As Neapei , mit angemeſſenen Farben geſchildert haben. Die 
Leichen auf der Gaſſe, der Aufruhr eines verzweiſelnden Vol⸗ 
kes, das Zittern der Großen, die, Austheilung bee Lebensmit⸗ 
tel dig Raſerey der Andachten, — alles das würde ein ſchreck⸗ 
liches Gemälde gemachet haben. Der Abt hält die ganze Der 
eihung in einem fo gefälligen Lichte, das kaum bie Oberflaͤ⸗ 
de des Herzens berühret. Er iſt ein franzöfifcher Abe 4 und 
ſchreibt an eine Dame. J zreifchen ſtreuet er hier und da An⸗ 
merkungen ein, die feiner Menſchlichkeit amd Flrlen Einfichten, 
. Ehre mächen. Sehr, naiv iſt die Erzählung von feiner Au⸗ 
Binz bey dein Könige von beyder Sicilica. Des gute Me, 
1 
Stoßen aufzufüchen, wurde diesmal ſchlecht bezahlet. eis 
re Reiſe, faget er & 177. „mach Pottici, iſt En 
° [) 


Dar nie vexgißt, mad) der Gewohnheit feiner —— 1 | 
m 


528. Kurze Nachrichten. 
„aufoteben worden, well ich e @fre Hatte dem Sieler 
beyder Sieilien vorgeftellet zu werben, und (m als ein 
hen ee ehe ecige des Sobieski zu 
reichen, als eine Sache, die, wie man mir — 
—*— vielleicht angenehm ſeyn wuͤrde. Er ſaß bey der 8* 
„Man verehret ihn auf den Knien. Was mag ein von 
— n Jahren denken, wenn er fieht, daß man ihn wie ei⸗ 
ott verehret? 3 Ben die Etifette Etikette zur Größe ber Koͤnn 
* ** er ihuen nid mwenigftens Zeit Ani 
lernen, baß fie Menſchen find, und da 


[8 





ar nicht verfichen, überfegen doch immer 
eis weg. Einige Bernie. ©. 53..„aber er Henrich 
den dem Caten) en tete, gegen fich. Es ik 
‚vom Nexander Sarnefe die Rede der der Ligue gegen Hen⸗ 
eih IV. ze Huͤlfe kam. ©. 5,69; „Ich ſahe Baleeren, (Ge 


| a oh Lande. * F —— 
©, angenehm 

—* * — por 19% Zwanzig Fau⸗ 

‚Daumen S. 182. Der Velen 


em 
bar die eindß erbrodes de fuere; (Bus 
— — en Aber Die sehe Dunn 
es: ©. 235. Es iſt der Veſtalin Claudia de Be, 
bas Schild, chen die Bildfule der Cibele mit 
Gürtel aus Ufer zog. „Sie lachte,“ fagte der Abt gu 
Afpafla ‚ „über die Annalen der —*6 Aare en es 
„behengen/ ſo wie wie uͤber denn rien Ei 


* 





10. Gelehrte Geſchichte. 


if Abſchied, nebſt kutzen Auszug bes 
Lehenslaufs/ welcher zum Denlwal ber Siebe und 
Zeue unter ſeinen Brüdern insb Gemeinden, FR 


’., 


von der gelthaten Eehalnn 989 
"Seele der Gnade Wortes; und: fur Erodung ein 


.. - vechtfchaffenen Weſens im Leben und Tobe, werten: 
Hintritt aus-biefer Welt entworfen ‚won. Johan 
NDriſtian Michaͤlis, Koͤnigl. Preuß. Conſiſto⸗ 
rialrath, Generalſuperintendenten bes Fürffenthumß 
Halberſtadt, und dazu gehörigen. Graf⸗ und. Herr⸗ 


haften, Inſpeclore, Paſtore primario zu St. 


Martini und Scholarchen. Nach deſſen ſeel. Abe. 


> flerben’aber, fo den 23: Decemkew wpza: erfofget‘, 
zum Druck befördert, und mit Einer‘ Vorrede ber 
- "gleitet von Chriftian. Ludewig Schäffer, Ko⸗ 


„Gar Henr. Groß in Halberſtade. 1776. Be m De 


nigl. Preuß. Eonfeftorieirarh, Dberprebiger zu St. 
Ä . Martini und Scholarchen in Halberſtadt, bey Jo⸗ 


Vie ſehen nicht recht ah, war das leſende Publium mie 


dieſen "Bögen. eigentlich. machen „li, Ob fie an dem 


Dite , 100 der Werfafer im Amte geſtanden, ſich mehr Deo 


"und Nuten fu verfprechen haben, konnen wie hicht en 
Was foil abet die uͤbrige Welt mit der‘ Lebensbeſchreibung * 
Mannes, dee ſich durch niches auf eine rhmliche Art auf 
dem Orte feines: Aufenthaltes bekannt gemachet Daß man. be 
gierig feyn konnte, etwas von im du mein... Ba ſo nu 


dienſt des Wertenges. Das“ erte. Schf hl ‚ging 3 


an die Geiſtlichen des Fuͤ uns Halberſtadt uud an ſeine 
ee. a rn eben E94 Den ——e— 
avon zu ſagen haͤtten, als da n dem en 
geſchrieben ift.- Der. Wehner: * 


detton ſtellet ſich ſo hoch, über 
ne Amtsbruͤder hinauf, als wenn der buͤrgerliche un, be 
oftmals zufällig genug tft, feinen. Mann in eine höhere. K 


von — verfegete. Er nimmt ‚von fen Diigren m n— 


ben Morten Jeſu. Abſchied: „sch ſcheide jetzt von euch, -aber 


ph till euch wieder fehen, und euer Herz fol fich freuen, am | 


„eure Freude ſoll niemand v og ouch nehmen“ Man glaubet 


immer etwas, wenigſtens aus * xorigen —— zul. 


Far wenn man in Die surufe (eh Er fcheine * 
u. 


‘ 


ss ö Eieonp Srufeihen 2 


a ſeyn · zu lien. Ba aber bie Veran⸗ 

—5 v aus d Schrift, felbft nicht genug erhellet; fo 
Önnen wir auch über die Nothwendigkeit, und ——— 
veorſelben nicht urtheilen. Soviel ſleht man wohl, daß man mit 
. ggroiffen. Anmaßungen, bie der Verſaſſer mit Hitze und: Uns 
eſtuͤm —— — woͤllen, nicht zufrieden geweſen. Sie fin« 


en fich auch in diefer Anrede wieder; ald z. B. das Recht je⸗ 


manden aus deni-Töelchtftuhle ‚Chen. ber Derfaffer das Kleinod 

der Lutheriſchen Kirche. nennet, ſehr rechtſchaffene Lehrer ha⸗ 
ven ihn mit mehrerem Rechte , eine Folterbank für ihre Gewif⸗ 
Yen: genannt) zu weiſen; das eier nicht blos anf dem Lehre 
_ Sürhle im, allgemeinen, zu zu beſchaͤren, fondern, nach dem Bey 

jpiele,der Propheten ‚des A. T. den Lafterhaften fetbft perföns 
lich, mit zu füchen, und’ zu beſtrafen. Das waͤre num vecht 
ut-, weni nur ein jeber Lehrer der Kirche mit Untruͤglichkeit 
‚and eigner Fehlerloſigkeit angeblafen wäre. So lange er aber 
noch dem allgemeinen Schickſale der Menſchheit unterwprfen 
ft, auch wohl einmal die Spfitter in den Augen ‘anderer durch 
dos Medium feinge Eigenliebe. oder underer Leidenfchaften für 
Balken anzufehen, ohne fih von dem wirklichen Balken it fels 
‘gem: eigenen Auge das gerinafte traͤumen zu Taffen : fo fange 


wuͤrde es wohl zu uͤbereilt -fenn, ſtutt bes Berges der allge⸗ 


‚meinen Belebrung und Heberzengung, ben Weg des 
NKrafenden Anſehens zu wählen. Es tft alſo ein Stuͤck des 


hierarchiſchen — dem Gewiſſen der Lehrer den Letz⸗ 


teen in dem gebieteriſchen Tom e des V. aufzubringen; es iſt uns 


..; „gerecht, biejerisen, die ihr Gewiſſen anf ven erfterm Weg führt, 


Ber Menſchenfurcht, der Schmeicheley u. f. w. verdächtig 
Ä —* Has den Beichtſtuhl betrifft: fo ſollte mun das of 
ogen haben, mad}. B. Hr. Facobt, ein Echter‘, 
——* wegen feiner Gewiſſenhaftigkeit als F * 
Erfahrung in der Seelſorge bekannt iſt, in ſeiner als 
Hheologie daruͤber richtig Bemerft hat. Wir wollen nur noch 
das hinzuſetzen: Ein verſtaͤndiger Lehrer ber Kirche weis, daß 
die Abweiſung vom Abendmahle eine Art von. Ercommunica⸗ 
tion ſey, bie auch in der bürgerlichen Geſelſſchaft einen Fleck 
auf yem Sharakter des Verbanneten zuruͤcklaͤßt. Gchon in 
dieſem Betrachte ift bie Bürgerliche Obrigkeit befugt, den will⸗ 


Tuͤhrlicher —— bes Bindeſchluͤſſels einzuſchraͤnken; und 


Vleſer —— iſt bie Arc — Schrift nicht * 
5 Herausgebers geweſen, 
Amelancen. ſam And zu mwicticen und Anats 
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henden oder fünftigen Prediger unfhötlie N Ouacher: "Pl 
ein jangerkebret mit ſolchen Anmaßungen feines Amtes nahe 
Weir kommt, fo giebt er die Neligion den Spottern Preis, ober 
verurfachet bey. den Gutgeſinnten Anſtoß and —— Denn 
wie, wenn der Lehrer, mit-folcher- Seivait aussgetäfter ; vide 
Hlog „den. Feinden des Kreutzes Chriſti“ ſondern auch wohl 
einmal feinen eigenen Feinden wehe zu thun ſucht 2 oder wie, 
wenn fein Gegner, um ſich nicht: in den Baun them zu laſſen; 
ſich freywillig des Beichtſtuhls enthält :? 13m — * Ama 
fungen muß man ſich fein eigenes Jahrhundert ſchaffen. MD 
zebnte.iit vielleicht dazu das Beſte. \ 
. Ein anderer Punft, worüber bee V.bey keinen kebreiten fichaft 
entruͤſtet hat, iſt die Sabbathsfeger. (S.179.202.) Es dinftung 
aber,daß er auch hierinnen offenbar die Graͤnzen ſeines Amtes übers 
ſchritten. Die ganze Suche. gehoͤret zu den Polizeygeſchen, woft 
die weltliche Obrigkeit ‚zu ſorgen bat. Als ꝓolitiſches Geſch 
der moſaiſchen Geſetzgebung gehet der Sabbath den ig 
nichts an; und der müßte ein elender Gottesgelehrter 
der die Feyer deffeiben ans biefen Gefichtsmnfee. ala up 
bindlich anfehen: wollte. ey ,was dem Lehrer der Kirche 
baden: zu thun übrig bleibt, if, dem Chriſten überhaupt, bie 
Werbindtichkeit zur Mägigteit in Arbeiten und Basıiem m En 
zum öffentlichen und beſondern Gottesdienſte eingufchärfen: W 
er dabey Zwang gebrauchen: ſo uͤberſchreitet er die 
ſeiries Amtes und verraͤth einen Geiſt der Herrſchſucht. 
ı  Diefe mannichfaltigen Berbräßtichkeiten, deren dee Ber 
faſſer bey einem etwas ſanftmuͤthigern und mildern. 
hätte Aberhoben fenn koͤmen, macheten ihn Mit der Zelt dur 
eſt mißvergnuͤget. Er fuchere die Quelke won bem Werden 


rathen, wo er: biefs Quelle entbediete, Es if behnahe poßiem 
lich zu fagen, aber wir wollen feine eigenen Worte herſetzen? 
®. 302. „Ale dieſe Umſtuͤnde treiben mic) weiter ins Gebet 
„und zur Bewahrung eines ——— Gewiſſens Da Perl 
ati diefen Zeiten von den mehreſten Chriſten die Schri 
.. anne Homeri, Virgilü etc. der Lefang der Heiligen * 
—* vorgezogen wurde: Den mehreſten ſovid 
wir wiſſen, Homet und Virgil auch nit einmal dem Na 
men ·nach Befannt: Dem größten Theile der —e 
behrten ſind dieſe Die, aa man. den häufigen Klaß 
großer Littetateren glauben ſoll, Hwerlich welier ale * 
deteann ie Biere bie Being herfeiben # Lan 
i 


ss Rune Racheichten | 
Atat, und Beahrang de Se fühen dm, das ie 


ü einſchen. &e viele fromme und Gelehrte, 
= vn —— —— x. bewelſen dach wohl —* Gegentheil. 


—— haben ter viel — € * 
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— a une 
n, fie aus ‚worime e ttegen, 
Yepen. Ein Ein Kutechisums, den er verferfiger, 5 








——— un eher 
uf w. —5 man eine Wichtigkeit gab, 
Sk MeferRkemihe Biosranfe, le w wie weit ift ee von einem mil 

ten und — 8 pi * wie Die Adam 
Berend ieden. — cin Bene 
fun, was ber Fr 


241. berichtet: —** viele Buͤcher von zwanzig bis drey⸗ 
Kia und meh en — anfüßen tina, Di rim dm 


vum Jehten 

Keen uns bar Ben erkennt ſo Lange u 
gehalten haben, som e8 une Slirfert nie ga Dep 
Ders angienge. In der Vorrede greift der. Herausgeber den 
Neecenſenten tee Brochuͤre über den Simonieeid dr; und 
ben der Cilegenbeit muß es ber garage ifche Theil der | 
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„in der allg, beutchen Bibliochek hersſhenden Ton’ kennt. 


„Es hat nie an Theologen gefehlet, die uͤber dieſen Lehrpunkt 
„ganz' anders philoſophiren, als die Bibel, u. ſ. w . Das 
iſt eines der bittern Schickſale eines forgfältigen und unpar⸗ 
theyiſchen Journaliſten, daß ein jeder aufgebrachter Autor 
ganz keck glaubet, über ibn herfahren zu duͤrfen, in der Hoffe 


. nung feines gleichen zu finden, die ihm zuſtimmen. Dieſer 


Herausgeber kennt den Ton ber u. d. DB. vielleicht nur vom 
Horenſagen, font wuͤrde er mit etwas mehrerer Achtung das 
von reden. Wenigſtens haben die theologiſchen Werfaffer ders 


ſelben chen, ‚außerdem gute Ptoben von ihrer theologiſchen 


% 


| erfordert, die Bibel auch in den Händen dererjenigen zu’ ete 
halten, die die Lehre -von der Genugthuung nicht darinne 


Gelehrſamkeit gegeben, indeffen-man den Worredner nur aus 
gegenwärtigen Werkchen Eennet , welches von der ſeinigen eine 
fehr fchlechte Idee giebt, Der V. des Unterrichtes vom 
Hide batte gefaget: „daß Nb. bie ganze ung ohne 
„die Lehre won der Gottheit, und der verdienſtlichen Genug⸗ 
„thuung Chrifti, ein theils abgeſchmacktes, theils⸗uͤ berſtuͤ⸗ 
mölges Lehrgebaͤude fey.* Wir ſageten bey dieſem unüberleg⸗ 
ten Ausfalle: „Uns duͤnket dieſes ein ſehr unſchicklicher Aus, 

„druck feiner Hochachtung gegen bie Offenbarung/ wenn man 


„zumal da es’ dev Vortheil der Religion „amd der Sittlichfeit 


finden. Und man müßte gegen den Augenſchein fprechen, 


N 


„wenn man nicht. gefteben wollte, daß fie auch unabhaͤngig 
;von ‚diefer letztern Lehre, die koſtbarſten Schaͤtze goͤttlicher 
„Weisheit enthaͤlt“ Wir finden noch feine Urſache, von die⸗ 
fern Urtheil abzugehen. Wir glauben noch immer, daß Bros 
tius, Kocke, und ber Foſter, den der Herr V. der Vor⸗ 


rede fo wenig kennt, daß er ihn Forſter nennet, der Religion 


Jeſu mehr Ehre gemadhet, ‚ and mit ihren vortrefflichen Schrif⸗ 
ten ihr duͤtzlicher geweſen, als diejenigen, die ſie mit ſo unuͤber⸗ 
legten —— aus der Gemeinſchaft der Verehrer Sei 
betausftoßen wollen. . 
v. Was der. Herr V. ber Vorrede an unſerm Urtheile, 
uͤber das Werfchen vom Eide auszuſetzen findet, das wollen 
wir auf folgende Eurze Säge bringen. 
“x „Die Anmerkung von dem Hefprunge und. kawoniſchen 
„Gehrauche des Simonieeides iſt ganz uͤberfluͤßig. 
Antwort. Keinesweges. Und zwar darum nicht, weil, 
wenn die Nethwendigkeit eines ſolchen Eides nicht eine Be⸗ 
D. Bibl.XXIX.B. I.St. Mm zichuns 


N | 
, 
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„einen Theil :derfelben fo ſehr auf Koſten der übrigen: erhebt, 
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zichung auf den kanoniſchen Gebrauch hat, fie - nicht blos auf 
bie Beſetzung geiftlicher Aemter eingefchränfet feyn müßte. 
2. Man nenne ihn ein purgatorium. 
® Antwort. Noch fhlimmer. "Der Reinigungsgeid ſetzet 
voraus, daß der Eidesleiſter durch fichere Anzeigen gegründes 
ten Verdacht gegen fi) habe. Wäre es nicht zugleich graufars 
and unüberfeget, diefen Verdacht bey einem Stande, den man 
in der Achtung von feiner Rechtſchaffenheit, vielmehr ſchuͤtzen 
folfte,, als allgemein vorauszufeken. Und dan wiederum, 
warum brauchet man diefe Vorjicht blog gegen diefen Stand? 
Iſt er allein dem Verdachte ausgefeget, oder ift bey andern 
Ständen an der guten Beſetzung der Aemter nicht foyiel geler 
gen, oder hat man bey ihnen andere Eräftige Vorkehrungen 
gemaner ? 
3. „Die Beftellung vieler evangelifchen Geiftlichen hänge 
„von roͤmiſch⸗- Eathotifchen Klöftern, und größtentheils von den 
„Wahlen der Gemeinden ab.“ 
Antwort. Es giebt Provinzen, die in dem nämlichen 
alle find, ohne ſich mit einem Eibe zu verfehen. Sie glaw 
ben, daß Strenge in den Prüfungen, und Aufmerkfamfeit 
auf die Patronen und Wählenden alles fey, was fie thun duͤr⸗ 
fen. Es würde voreilig feyn, ihnen verbienftvolle Geiſtliche 
abzuſprechen. 
4. „Man weis aber auch genug Faͤlle, daß gewiſſenhaf. 
„te Kanbibasen, nm des Eides willen, fic) lieber bedanfer 
„haben.“ 
j Antwort. Nur um des Eides willen? Sonſt nicht? 
das mögen die rechten gewiſſenhaſten Candidaten feyn! 
5, „Sollte der Eid adgefchaffet werden, fo würden viele 
„Sandidaten das ungefchener thun, was vordem von ihren 
„Freunden heimlich gefcheben.“ 
' Antwort. Das ift alfo alles Gute, was der Eid her: 
vorbringt? Anſtatt öffentlich zu beſtechen, beſticht man heim: 
ih. Man behält alfo vor wie nach das. Kaufen und Verkau⸗ 
fen ber Aemter, und bat den Meineid , und folglich die Ges 
ringſchaͤtzung des Eides noch obendrein. Das eben hatte der 
Recenſent erinnert. Der Herr Herausgeber laͤßt ſich aber 
nicht darauf ein. 
Wir hoffen, daß dieſe Erinnerungen nicht gegen die Too 
feranz find, auf die der Herr Herausgeber für fih und feinen 
Autor, Anfpruch machet. Es gehoret nicht zur Intolerand, 


wenn man’ einen ſchlechten Schriſtſteller ſchlecht nennet; zumat 
une 
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wenn man nicht einmal alles das Schlimme von ihm faget, 
was man fagen konnte. Wir baben 3. B. in unferer Anzeige 
des Unterrichts vom Eide nicht Yefaget, daß der V. nicht ein? 
mal grammatifch richtig fchreiben koͤnne; und. doch finden ſich 
fegar in der Auffchrift Beweiſe davon. .„Unterricht von’ dem 
„Eide, welchen Prediger — abzulegen verbunden feyn, wels 


„her aus erheblichen Urfachen abgeſaſſet, und zugleich die da⸗ 


ngegen geäußerten Einwendungen beanttoortet aden. ' 


N 
s . 
. , L . 
' 


11. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


Däniel fecundum Septuaginta, ex TetraplisOri- 

genis, Romae anno 1772. ex Chifiano Co- 
dice primum edirus. Göttingae, Vanden: | 
hoeck (am Ende: literis Barmeieri) 1774, 23 
Alphab. oder 494 ©. in 4. 


in anderer früherer Nachdruck eben derſelben römifchen 

Ausgabe des Ehififchen Soder, in Octav der zu Got 
fingen in demfelben - Berlage fchon 1773. erfchienen iſt; der 
aber nur alfein den griechifchen Tert, und fonft nichts, enthielt, 
ift von ung zu feiner Zeit bereits angezeiget worden. Nach: 
ber entfhlog man ſich, einen vollftändigern Nachdruck im 
Quart zu veranitalten ; und das ift gegenwärtiges Merk. 
Es enthalt eritlich eine lange Vorrede, in welcher; in zehn 
Abfchnitten,, von der alerandrinifchen Ueberſetzung des Daniel 
überhaupt: von ihrem Werthe und Nutzen: von dem oder 
felbit und den dabey befindlichen Anmerkungen des Origenes: 
von den Zeugniffen von Daniel, zumal der alten Kirchenvaͤ⸗ 
ter : von Hippolyti (eines Biſchofs, Maͤrtyrers, und Heiligen) 
Kommentar über diefen Propheten ; auch von dieſes Mannes 


* Zebensumftänden : ferner von Theodotions Verfion: dann von 


bem eriten Entdecker gegenwärtiger Verfion der 70 Dolmet: 

cher in diefem Chiſiſchen Coder (Joſeph Bianchini nämlich) 

und von Zeugniſſen der Kirchenväter für die Wahrheit der Ge- 

ſchichte der 70 Aelteſten Nachricht gegeben, und' mit Kritik bes 
wid. Auf. sg Seiten, ar edeny nehmen Teflimoni 
.. me 


de 
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» - de Codice Chiſiano zwölf Seiten ein; bis drittens tie 
alerandrinifche Verſion ſelbſt erfiheinet 5: und zwar mit einer 
lateiniſchen Ueberſetzung darneben, und mit Noten, meiſt kri⸗ 
tiſchen Inhalts, zu Ende eines jeden Kapitels, auch einer himzu⸗ 
gefügten Chronologie Daniels nath den 70 Dolmetſchern. 
Das geht bis S. 232. Viertens findet man hier Jenes Hip⸗ 
polyti Kommentar uͤber dieſen Propheten, gleichfalls mit 
' einer lateiniſchen Ueberſetzung verſehen. Bis S. 296 1— 
Sünftens kommt denn Theobotions Verfion , uneer "dem Ts - 
tel vo "Ei Aygarros Bann? , mit vorangefihickter gelehrter Abs 
handlung über diefen fonderbaren Titel‘, und wiederum mit la⸗ 
teinifcher Ueberfegung und mit kritiſchen Noten begleitet ; tote 
. jene. Bon ©. 297 bis 494 — Mit diefee magern Anzeige 
des fummarifchen Inhalts, muͤſſen wir den Leſer bitter, ſich 
einſtweilen guͤtigſt zu begnügen. Einiges Urtheil zu faͤllen, 
find wir keinesweges eher im. Btande,- bevor wir nicht das. 
ganze Werk vor uns fliegen haben; wir mäfjen 'es’alfe "aufs 
uͤnftige verfparen. So viel wiſſen wir, daßg in dem roͤmiſchen 

Originale noch ſehr vieles, in die Kirchenhiſtorie gehoͤriges, 

ſtehet, welches man auch bey dieſem Nachdeutf ir Quart übers 
dangen hat. Dem bloßen Philologen, ber: weder auf Hiſto⸗ 

tie noch Kritik fiehet , wird indefjen jener frühere kleine Nach⸗ 

druck in 8., der blos die griechifche Verſion enthaͤſt, ſthon 

hinreichend ſeyn. Der Druck iſt vorzüglich ſchoͤn. 

ai ae 


Heinrich Brauns Einleitung in bie Götterlehre 
der alten Griechen und Römer zum Gebrauche der 
Schufen. Zweyte Auflage mit Kupfern, Auge: 
burg bey Lotter, 1776. 0 


En ſehr brauchbares Buch fuͤr die Schulen. Der Herr V. 
fhieft eine Einileitung von der Abgoͤtterey überhaupt und 
dent Urfprunge derfelberi voraus, die 13 ©. einnimmt. Dann 
theilt er das ganze Werk in zwey Hauptſtuͤcke, wovon das erſte 
die Goͤtter, das andere die Goͤttinen abhandelt. Syn der Er: 

klaͤrung des Urfprungs ‚der Fabeln folge e£ hauptfachlich dem 
Banier. Das Buch iſt nicht uͤberladen init Sel ehrfamfeit,- 
und enthält doch alles, was jungen Leuten zum Verſtaͤndniß 
der alten Auctoren, aus ber Mythologie zu wiſſen nithig i 

| No ur 
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Dur; hgehends findet man gefundes Urtheil, und einen der Sa⸗ 
che angemefienen; Stil, nichts von dem falſchen Witze, der fih - 
oft im Pomey unter. guten lateinischen Phraſen verftetfet fins 
bet. „Herr Braun hat deutſch gefchrieben, weil er feit der er⸗ 
ſten Ausgabe diefes Buches Immer mehr überzenget worden ift, 
bag die Mutterſprache vor allen andern die fchiclichfte fey, 
wenn man Sünglingen entweder Biftorifche, oder Nealfennts 
niſſe beybringen will; und weil nach feinem. Schuflplane bie. 
Mythologie niche nur in den fogengnnten Mittelfchulen, fürs 
- bern auch in den buͤrgerlichen und Realſchulen nöthig, ja uns 
entbehrlich fey. Freylich hat der erfte Grund feine Richtigkeit, 
fo lange wir die Schuliugend nach der bisherigen unnatürlichen - 
Methode im Latein unterrichten, welches die fogenannte gruͤnd⸗ 
Uliche if, und wo die Kinder viele Jahre brauchen, ehe fie ein 
feichtes Buch verflehen lernen. Kämen wir aber einmal, et - 
wa im Jahr 2440. foweit, daß unfere Schufjugend im achten 
Sabre, wo nicht früher, eben fo fertig. Latein verftchen und 
ſprechen Eönnte, als ihre Mutterſprache: (es thaͤte nichts, 
‚wenn fie es auch, eben fo grammatiſch unrichtig fprache, als die 
Mutteriprache zu eben der Zeit) fo möchte es wohl nicht p 
unrecht feyn, dergleichen Schulbücher, als eine Mythologie iſt, 
. auch Sateinifch zu haben. Site gieng dann eben fo fchnell in 
hiſtoriſchen und Realkenntniffen fort, wenn fie ihr lateiniſch, 
als wenn fie ihr deutſch vorgetragen würden, Aber nun gehts 
freylich nicht an. Nun müßte man eine lateiniſche Mytholo⸗ 
gie mit den Kindern expliciren, analyſiren, unbi wer weis, 
was alles. Darüber bleiben fie denn in den eigentlichen Kennt⸗ 
niffen zurück, und man muß ihnen nachher. in der Mutterſpra⸗ 
che erzählen, was fie aus dem Lateinifchen mühfam herausge⸗ 
klaubet haben. Das find die Folgen von der ungluͤcklichen 
Trennung der Sprachen von ben Sachen, und von dem for - 
genannten gründlichen Lateinkernen. A u 
j . j 2. ” 


Chreftomathia Liuiana, in vfum praeledtionum 
Academicarum et praecipue Scholafticarum 
edita a Car. Lud. Bauero. A. M. Scholae Euan- 
gelicae ad Hirfchbergam Rectore. Lipfias et 
aubae, impenfis C. Wirthgenü 1770, 
(To.1.) 290. Seiten, und eine kurze Vorrede — 
To. M. III. ıb. 1774. 334 Seiten, 8. N 
Zr — Mm3 Wenn 
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en nisch Cicero ſelbſt, auf Schulen, die für Einftige 
FE Gelehrte beſtimmet ſind, zuruͤckgeleget werden ſollte, 
unter dem uͤberhand nehmenden Wahn, es ſey in unferem 
Zeitalter zureichend, etwas Compendienlatein zu verſtehen, 


“würde doch Tivius, wo nicht um der Sprache willen, das 


buch er fih dem Cicero ſo fehr nähert, doch gewiß der Ge⸗ 
ſchichte wegen, die faft alle Arten der Gelehrten, am meiften 
Theologen, Juriſten und Gefhichtsgelehrte, oder Liebhaber 
- der Geſchichte intereffirer „und von ihm mit fo vieler Annehm⸗ 
lichkeit erzähfet wird, verdienen, daß er in dem Cirkel der ſcho⸗ 
laſtiſchen Schriftſteller fein Plaͤtzchen behalte, oder, wofſern ee 
es verloren. hätte, wieder finde. Denn allerdings beweiſen es 
Die Nachrichten, die wir won fehr vielen, und zum Theil ans 
fehnlichen Schufen haben, daß an biefen fo lehrreichen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der Römer, der alle Eigenfchaften eines vor 
trefflichen und anmuthigen Schriftftellers in fich vereiniget zu 
haben fcheing, faft gar nicht gedacht worden fay. 

Schwierigkeiten werfen fih freylich dem Unternehmen 
eines Mannes, ber dafür. zu forgen gedenket, in den Weg. 
Bir haben, leider! einen beträchtlichen Theil yon den Livia⸗ 
niſchen Decaden verloren, aber auch die wie haben, find zu 
groß im Umfange, als dag fle in einer dem Schuleurſus an⸗ 
gemeffenen Seit und mit Verſtande (denn hoffentlich wird 
mar auch bey eurforifcben Vorleſungen bies letztere niche 
ausfchließen wollen) gelefen werden fönnten. Was it nun zu 
thun, um dieſen Schwurigfeiten zu begesnen ? Mehrere Jahre 
fortzufefen, ehe man zu Ende komme, da ohnedem immer darzwi⸗ 
ſchen neue Zuhörer oder Mitlefer eintreten , ift nicht rathſam. 
Wir wollen gar nichts von bem Preiſe des Livius fagen , ber 
gewoͤhnlich für feinen geringen Theil junger Studirender zu 
hoch iſt. Alſo bleibt nichts übrig, als entweder einzelne Buͤ⸗ 
her, oder eine Decade — etwa die vom zweyten puniſchen 
Kriege — auszuſondern, welches, wie befanne tft, fchon von 
den alten gefchehen iſt; oder feine Zuflucht. zu Auszügen aus 

dem ganzen Werke, fomeit es ung übrig ft, zu nehmen. ' 
Dies letztere hat Hr. Bauer, einer unferer gelehrteften 
Schullehrer, verſuchet, indem er fhon 1765 dag erſte Stüd 
Excerptorum Liuianorum herausgegeben , die er nach⸗ 
zu Ende geführet, und mit dem Modetitel Chreftomathia 
Liuiana verfehen hat. Niemand, der die Abficht folcher Aus⸗ 
zuͤge kennt, wird zweifeln, daß es faſt feichter fen, den gan 
wu Livius zu erklären, als eine zweckmaͤßige Auswahl zu — | 
en, 


N 
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fan: Hier iſt es nicht genug, wie in andern Chreſtomathien, 
recht ſchoͤne Stellen auszuſchreiben, die für ſich und einzeln 
genommen, gut gewaͤhlet ſcheinen koͤnnen, ſondern bey dem 
Wegwerfen und Auswaͤhlen ſoll zugleich darauf geſehen wer⸗ 
den, daß der Zuſammenhang der ganzen Geſchichte erhalten 
werde; und um dieſes zu leiſten, iſt großer Fleiß, Ueberlegung 


und Scharfſinn nothwendig! Herr Bauer bat ſich wirklich die 


ſes Geſetz vorgeſchrieben. Seine eigene Worte (S. Vorrede, 
©. 1.) ſollen dieſes bezeugen: „Chreſtomathia Liuiana ea 
»exhibet, quae vel ad rerum Romanarum /eriem nofcen- 
„dam, grauiſſimorumque eaſuum viciſſitudines caufis euen- 
„tisque notandas, reipublicae formam, hominum mores 
„et ingenia perlpicienda prodefle, vel alioquin elegan» 


„tiae infignis exemplo, aut narrandi fnauitare commen- - - 
„dabilia per omnes decades videbanıus. Haec enim fere 


„lequebar in delectu inſtituendo.“ 
In der Anlage und Abficht eines ſolchen Livianifchen 


Yuszuges, waͤren wir auf diefe Weiſe mit dem Verfaſſer eiv 


herley Meynung. Der Zufammenbang der geſammten 
Geſchichte darf nicht verloren werden , und was ausgewaͤh⸗ 


let wird, muß det wahre, unveränderte Tert des Livius ſeyn, 


nicht in kurze Saͤtze aufgeföfet,, dag man etwa nur die namli« 
che Sache mit wenigen Worten: bezeichnete, fondern die ächte 
Livianiſche Erzählung, mit fammt der Annehmlichkeit der 
Schreibart, der runden und vollklingenden Perioden muß 
uͤbrig bleiben. Der junge Leſer will nicht Geſchichte allein, 


fondern zugleih Sprache, Beredfamkeit. und Tateinifhe Ele 


ganz aus einem der nahahmungswürdigften Mufter lernen. 
Wollte er das nicht, dürfte er eben fo lieb fich mit Rollin oder 
unſerm deutſchen Boyſen behelfen. | ’ Zn. 


Der Recenſent diefer. Chreſtomathie hat ducch fein Amt . 


Weranlaflung gefunden , fie mehrere Jahre in feinen Lectionen _ 


vorzufefen und zu erflären. Er ducchblättert fie alfo nicht erſt 
yet zum Behufe diefer Recenſion, fonbern kennt fie feit meh⸗ 
reren Jahren, durch einen faft täglichen Gebrauch), fehr genau, 
ſowohl nad) ihren Vorzuͤgen, ale nach ihren Maͤngeln. Ohn⸗ 
fehlbar wuͤrde er ſich zu ſehr von dem Plane dieſer Bibliothek 
entfernen, wenn er alle das einzeln anfuͤhren wollte, was er 


BG 


während der wiederholten Durchleſung fid) angemerfet bat, 


En begnuͤget fich alſo, ohne ins einzelne. zu gehen, feine Anmer⸗ 
ungen ganz allgemein zu machen. , 


mung u De. 


” 


Rene Nachrichten. - 


Der Auszug ſelbfſt, fofein er uns ben Livius zwar abger 


= kauͤrzet, ‘aber doch ohne Verluſt einer, zufammenhängenden Ges - 


ſchichte, darſtellet, machet die Hauptſache aus: naͤchſt dieſer 


hat der gelehrte und fleißige Herausgeber einige exegetiſch⸗ 
kritiſche Beybülfen für den Erklarer und jungen Leſer des 
Livius mitgetheilet, die allerdings aud) als Vorzüge dieſes Bus 
ches verdienen gefhäßet zu werden. Das eine diefer Huͤlfs⸗ 
mittel zum leichteen Verſtehen des Livius, befteht in beri An⸗ 
merkungen bes Herausgebers. Sie find ſehr zweckmaͤßig, 
mehr kritiſch als eregetifch, nicht aus Gronov oder Draken- 
borch abgefchrieben, fondern dem Verfaſſer eigene Bemerkun⸗ 
gen, und recht oft glüclliche ‚Fritifche Vermuchungen. Chen 
um diefer Ammerkungen willen, bie manches gute und neue 


. enthalten, wird diefes zunaͤchſt Schülern beitimmte Büchlein, 
ſerlhſt gelebreen Männern, nicht ganz gleichgültig bleiben, und 


einem £ünftigen £ritifchen Herausgeber des Livins zur Haud 
ſeyn müfien. — Auch von dem zweyten Huͤlfsmittel ver- 


ſprechen wir uns viel gutes, ob wir es wohl noch nicht gefehen 


haben. Es foll daffelbe in einem bermenentisch - pbilole- 
giſchen Wörterbische zum Livius befiehen, das mit Erne⸗ 
ſtis Claue Ciceroniana einerley Einrichtung haben wird. Wars 


um es noch nicht erfchienen, woiflen wir nicht zu errathen. 


Der V. verweiſt in feinen Anmerkungen fehr häufig auf den⸗ 
ſelben, und in der kurzen Vorrede zu dem erften Theile, drü- 
det er ſich fo aus, daß jedermann meynen follte, dies Lexi- 
con Liuianum fey. längft abgedrucket. Indicem, faget er, 
adiicere vilum eft, sisdem iuuenum. vfibus,- qua fingulas 
di£tiones loquendique modos, qua figuras orationis, ma 
zime grammaticas:. vt et confulere fibimeriphi poflent, 
feque expedire, et quid attendendum effet in explicandis 
fcriptoribus, fub certis locis notatum reperirent. Nihil 
enım ad acuendam interpretandi fubtilitatem praefentnis 
mihi viſum eft eiusmodi philologiis et notationibus. Wahr: 
fiheinlihen Nachrichten zu Folge ift die Schuld der Verzäges 
rung nicht dem Verfaffer , fondern einzig dem Verleger beyzu⸗ 
meſſen, der überhaupt dies Werk fehlecht behandelt zu haben 


ſcheint. 


Es iſt noch übrig, von der HSauptſache zu reden, 
nachdem wir die Nebenvorzüge,, weiche der 9. -biefem Buche 


‚gegeben hat, zuerft befchrieben haben. Hat der V. dm romi⸗ 


ſchen Geſchichtſchreiber Livius fo errerpiret, daß er noch, Living 
geblieben ift, durch Abkürzungen nichts von feinem eigenen And 
? I 0. 


’ e, 








” 


v. d. Philologie, Kritik u. alterchůmern. 548 


Vende; von feinem. Periodenbun verloren hat? — Iſt duſan⸗ 
menhang in der Gefchichte geblieben, ober treten nun -Lücee ' 


ein, die das Gewebe der römifchen Hiſtorie - zerfuufeln, un . 


uns nicht mehr das ganze, fondern nur Fragmente defielben 
fraden laſſen? — Wie ift ber Tert des abgekürzten Livius be⸗ 
ſchaffen? — Die Beantwortung, diefer drey Fragen wird ak 
les entfchesben, was den Werth diefes Buches betrifft. un. 
»° Die erfte Srage kann vollig befahend- beanttuortet wer⸗ 
den: Dem nirgends finden wir den Livianifchen. Ausdrud 
verändert, nirgends den Schriftfteller interpofirt.: — 7 
> "Anders. müflen wir auf die zweyte Frage antworten. 
Mehr Zuſammenhang and Vollftändigkeit der Gefchichte treſ⸗ 
few wir in den erſtern als in den folgenden Büchern an. Vom 
ſiebenten Buche an Hört faft aller Zufammenhang auf: von 
Ba: an, lieſet man bios einzelne Begebenheiten, aus aller Ver⸗ 
Bindung herausgerifien, doch daß man noch immer erfennet, 06 
- müffe vorhin mit etwas ander verbunden gewefen ſeyn. So 
fängt er 3.8. Lib. VII. alfo an: Cum vismorbi nec humanıs 
tonktiis, nec. ope diuina leuaretur : victis fuperflitiend 
arimjs,-ludi quoque ſcenici - inftituti dicuntur. Der junge 
Lefer hat vorher noch nichts von einer vis morbi erwaͤhnt gr 
fanben, die doch hier als bekannt vorausgefeget wird. Da haͤtte 
doch gewiß der V. fehr leicht. durch eine Periode miehr, dig 
nody aus dem Living. beyzubehalten war, Licht und Zuſam 
menhang berfiellen und ber Verwirrung vorbeugen koͤnnen. Die 
erfteen Bücher vom zweyten Bunifchen Kriege; (XXI. XXIEI. 
XXIII. XXIV.) find wieder fehr. vollftänbigmitgetheilet worden, 
daß man wenig. von. dee Verbindung vermiſſet. Dagegen iſt 
\ Lib. XXV.. gang überfptungen ; aus. Lib. XXVI. nur das 
under. erregende Hiftsrchen von der Wahl des jungen P. 
Corn. Scipio ; aus L. XXVH. die Niederlage des- Asbru⸗ 
bals; aus L. XXVIIE die einzelne Gefchichte eines Aufftandeg 
in Hiſpania aufgmommen, dagegen L. XXIX. ganz; überfprums» 
gen worden. Alle folgende Bücher bis zum. XLV. haben. wirfs 
lich nichts mehr, als locös infigniores hergegeben, und nicht 
das mindefte von einer zuſammenhaͤngenden Geſchichte behal⸗ 
ten, die doch fo fehr der Abficht des Verf, und dem von ihm 
ſelbſt in der Vorrede angezeigten Plane des Buches gemuaͤß 
war. Wir errathen gar leicht, was der Verf. zu feiner Mechte 
fertigung fagen werbe Ganz gewiß und das mit Nedyt fest 
er voraus, daß jeder “Lehrer, der in feiner Schule diefe Chre⸗ 
ſtomathie erflävet, den Lpius ſelhſt bey: feiner Vorbereitung 
W— an Zn Dms nachle 
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maqhlete, und imener ba, wo · durch Nudlaffung dee Baden de 


SGecſchichte zerriſſen worden iſt, durch zureichende Zwiſchenerzaͤh⸗ 


kungen das mangelnde ergaͤnze und feinen Schülern nachheife. 


Wir laſſen das alles gelten : uber wo er das wollte, hätte er 


Entfchuldigung gefunden, wenn er auch noch mehr abgefürget 
und durchaus nur einzelne und. abgeriffene Erzählungen exeer⸗ 
piret hätte. Der V. hätte nicht. über fecdhs Bogen mehr use 
thig gehabt, wenn er durchaus fo viel, als zur Verbindung 
ber ganzen Geſchichte nöthig war, hätte eycerpiren wollen, 


‚ Und am Ende war &8 planmaͤßige Pflicht unfers Epitomators, 


daß er fih die Muhe nahm, das Ausgelaſſene, fo weit es der 
Yufammenhang erforderte, durch eigene von ihm verfaßte kuͤr⸗ 
jere Srzählungen zu ergänzen. Diefe Supplemente, die wis 
sermiflen, mie unbesrächtlih würden fie dag Buch verfürger 
oder theurer gemacht, wie wenig würden fie den Livius ſelbſt 
dorrumpiret oder interpolirt Haben, und wie lehrveich dagegen 
für die jungen Lefer , denen. das gange Werkgen gewidmet iſt, 

efen feyn ? Durch Notenſchrift, deren fi ber V. ohne 


ef 
Ä —* bey den Summarien feiner Eycerpten bedienet, wuͤrden fie 
vollkommen von dem Livianiſchen Terte haben unterſchieden 


werden koͤnnen. -: 
Ein correfter Tert ift Halbe Erklärung’: daran zwei⸗ 


felt kein Menſch, am wenigſten der MWerf, der fo lange in dem 


wichtigen Gefchäffte der Linterweifung .gelebt hat. Er wird 
ſich daher ſelbſt, ohne unfere Erinnerung, die Dritte Srage 
beantworten, und mit geoßmütbiger Ueberwindung der Eigene 


‚liebe das Urtheif über fein Buch ſprechen. In den naͤchſten 


Bundert Jahren tft, unferer Meynung nach, fein Flaffiicher 
Schriftfteller feblerbafter abgedruckt worden, als dieſer epi⸗ 


‚tomirte Livius. Anfangs glaubten wir, der V. babe vorfeglich 


den Tert durch Fehler verftellet, die gar feinen Sinn zulaffen, 
am zugleich Eritifhe Mebungen im Emendiren und Conjectu⸗ 
riren mit feinen Schitlern anzuftellen. Aber die Fehler find 
zu arg, und felbit auch in den eigenen Anmerkungen des B. 
zum Erftaunen gehäuft. Vom erften Theile gilt allerdings diefer 
Tadel mehr als von dem zweyten und britten ; boch kommen auch 


in diefen noch hin und wieder rechte große Fehler vor. Wir ber 


dauern es, daß der ®, fein Buch in die Hände eines Verlegers 
übergeben, der fo! wenig die Pflichten eineg Verf. erfüllet hat. 


- + Zu dem, was wir in. biefer Livianiſchen Ehreftomashie 


vermiffen, lang wir Fi noch mit die Zeitrechnung. 
e war zur Abſicht — au Felge Series 
serum 
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yeram> m echalten werden follte, -fchlechterdings uns . 
38 Und um dies zu leiſten, war fein Blatt Papier 
mehr nötig : darzu fland der Rand offen, um fortlaufende | 
Sahrzahlen anzuzeigen. m 


12. Erziehungsſchriften. 
Erf Stuͤck des philanthropiſchen Archivs j 


mitgetheilt von verbrüderten Jugendfreunden an 
Vormünder der Menfchheit, befonders, welche 





‘eine Schulverbefferung münfhen und‘. beginnen, - - 


auch an Vaͤter und Muͤtter, welche Kinder ing 
- Deffauifche Philanthropin ſenden wollen. Deſſau, 

1776, By S.L. Cruſi us in Seipzig, und bey den 
- Eichenbergifchen Erben i in Frankfurt am Mayn. 


Zweytes Stück des philanthropiſchen Archivs, 
u. ſ. w. Eben daſelbſt. 


F. A. Stroths, des Fuͤrſtl. Gymn. zu NQuedlinburg 
Rector, Bezeugung der Wahrheit von der oͤffent⸗ 
lichen Unterfuhung des Philanthropinum zu Def- 
“fau, am 13. 14. und 15. May. Quedlinburg, bey . 
Ehriftoph Auguft Reußner ‚1716 . 


De Baſedowſche Unternehmen , "welches anfänglich vielen 
einem leichten Feberballe, der von mußigen Buben big 
und hergewo wird, zu gleichen ſchien, ſchwillt, gleich ei⸗ 
nem großen Schneebaflen, zur großen Befremdung vieler en⸗ 
gen Köpfe, in welchen die Idee einer nach und nach zu be ' 
‚werfftelligenden Dienkchenverbefierung feinen Raum fand, von 
- Monat zu Monath zu einem fo großen Umfange auf, daß ſchon 


jetzt die Augen von ganz Deutichland darauf gerichtet find. — 


Wir hehen die Amzelge des vor uns liegenden Archivs ein 
wenig 
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wenig aufgeſchoben, um erſt oͤffentliche Thatſachen teen 
zu laſſen, deren Ausfage kraͤftiger, als die Empfehlung oder 


* ber Tadel irgend eines Necenfenten if. Sie haben jet ges 


waͤhrend der Zeit entſtehen möchte, im welcher fie mit einan⸗ 


redet, in Gegenwart vieler einfichtsvollerr, rechtſchaſſenen und 
unbefangenen Zeugen gereber ? nnd nun fey es uns vergönner, 
diejenigen von unferm Publikum, melde durch Entfernung; 
Geſchaͤffte, oder Zerftrenungen von einer genanen Erfi 
abgehalten find, auf Die Ausſage dieſer Tharfachen aufmerl 
fam zu machen. ‚Aber erft ein Wort von dem. Inhalte des 
Archivs. ne 
Der. erfte Theil defjelben Befteht aus XII Abſchnitten und 
einem zwenfachen Anhange. Im erften, zwehten und "beit 
ten Abichnitte ertheilt Hr. Bafevow Nachricht von der Stiß 
tung des Deffauifchen Philanthropine und von der Verbruͤde⸗ 
rung der erften Viermaͤnner. Dieſe zu. gemeinfchaftlichem 
Zwecke verbrüderte Jugendfreunde find, außer Hrn. Baſedow 
felft, die Herten, Wolke, Simon und Schweigbäufer. 
Die Hanptpunfte ihrer Verbindung find folgende : 1) Sie 
widmen ſich ſaͤmmtlich, fo lange fie nothwendiges Brod und 
friedliches Leben daben Haben können, dem Schulweſen gaͤnz⸗ 
lich ; und wollen, ohne die groͤßte Noth im ganzen Leben mit 
‚nichts anders befchäftiget feyn, als mit Handlungen, wodurch 
die büchftnörhige Berbefferung des Schulmefens befördert. wer⸗ 
den kann: | | 
2) Die Umverheyratheten, wenn fie eg nicht länger zu 
bleiben wuͤnſchen, wollen, fofern es ihnen moͤglich ift, ſolche 
Ehefreundinnen waͤhlen, welche das große Werk durch Mit⸗ 


“arbeit, Aufſicht und Beyſpiel befördern fürmen. 


3) Die Kinder aller Verbrüderten von beyderley Ges 
fehlecht, wenn fie Fähigfeit dazu zeigen, werden zu nichts an⸗ 
ders, als zu demfelben Zwecke Ihrer Väter erzogen und bes 
ſtimmt, und von der Geburt an, nach dem Rathe der Bruͤ⸗ 
derfchaft philanthropinifch behandelt. ' 

4) Außer den menſchlichen und bürgerlichen Pflichten iſt 
eines jeden tägliche Arbeit 1) Iinterricht oder Negferung- ber 
Augend, 2) Berbefferung alter oder Verfertigung neuer Schuls 
bücher, 3) Correſpendenz, oder Reifen, oder oͤkonomiſche Ges 
fchäffte, oder Berathſchlagung, oder ein ihn felbft vernollfems . 


mender Fleiß, blos zum Beften des Schulweſens. 


5) Verſpricht jeder dem andern Brudertreu und Bruder 
huͤlfe bey jeder Krankheit, Noth und Vertzgenheit, weiche 


der 


’ 


— 
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per fir dag philanthropiniſche Weſen · nach einerley Plane ar 


beiten werden. 
6) Sie wollen ihre Bruͤderſchaft, nach Moͤglichkeit und 


nach Bewandtniß der Umftände, erweitern ; auch auswärtige‘ 


Mitglieder, welche für tüchtig erfannt werden ,‚ und die vor⸗ 


hergedenden Punkte eingehen, aufnehmen, und mit andern 
Philanthropinen, wie mit dem zu Morſchlins ‚eine Ge⸗ 


meinſchaft zu unterhalten ſuchen u. ſ. w 
Im vierten. Abſchnitte werden die Grundſaͤtze der philan⸗ 
thropiſchen Erziehung, welche Hr. Baſedow ſchon in ſo vie⸗ 


len andern fo oft eutwickelt hat, noch einmal auseinander ge⸗ 


ſetzt, weil es, dieſer oͤſtern Wiederhohlung vhngeachtet, noch 


immer fo viel Leute giebt, welche entweder ganz und gar 
keine, ‚oder doch fehr <infeitige Vegriffe von der Sache haben, 


und daher auch fo einfeitig daruͤber zu uxthellen pflegen. Ein 


- BDhilanthrppin, denft man, ift eine Erziehungsanftalt,, in wel⸗ 
: der Baſedow halbe voilde, unbiegfame Stareköpfe, repu⸗ 


blikaniſche Freyheitstraͤ umer u. ſ. w. bilden will, die dermal⸗ 
einſt, wenn ſie in die große Welt getreten und von den tau⸗ 
ſendfachen Ketten der Knechtſchaft umſchlungen find, von: nichts 
als Freyheit traͤumen, ihren Kerker fuͤr Gottes offnen Him⸗ 


den Schaͤdel zerſtoßen werden. So denken, fo ſprechen/ ſo 


ſchreiben noch, immer viele, ſelbſt unter den wenigen Edeln, 
bie es mit der Menſchheit gut mehnen, und durch kein Pri⸗ 
vatintereſſe wider vagren und ſeine große "Unternehmung 7 
J — ſcheinen. 

eigene Seele mehr ungeſchwaͤchte Schnellkraſt zu heſitzen dent, 
‚ als man ordentlicher Weiſe, aus ben gewoͤhni ichen Schulex 


ſchreibt ſogar ein Mann, *) deſſen 


und von den gewoͤhnlichen Univerſitaͤten mitzunehmen pflegers 
und welche daher den Werth ungelähmter Seelen : und Leibes 
kraͤfte (das hohe Ziel der philanthropifhen Erziehung!) billig 


. mehr, als andere, follte zu fchößen wiffen. Und der Grund 


dieſes Vorwurfes⸗ Entweder muß er in der Theorie der phi⸗ 


lanthropiſchen Pädagogik, in ben Grundſaͤtzen derſelben, Die 


in der . Anwendung liegen, welche man zu Deſſau und 
Marſchlins bisher davon gemacht det Wir wollen unters 
ſuchen — ns 


% 


e — Site & Hofrath Sclofets, Schreiben gn Hrn. Rath⸗ 
der fe in rs die Philanthropinen, DR erde © si 
, Epbeneriben der Menſchbeit, ©: 23. Zu der 


N. 


- 


mel halten, mit dem Kopfe gegen die Mauer rennen.und fid 


. 


\ 
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e' und weiches find .datın alſo zufoͤrderſt die Srundfäge dee 
Dhilanthropinen ? Hr. Baſedow hat fie in einer Menge 
neuern Schriften und fliegenden Blaͤttern, und-nun zulegt 
noch einmal in dem pbilantbropifchen Aechiv weitlaͤuf⸗ 
‚eig und fat bis zum Ueberdruß erklärt. „Der Zweck der 
„Erziehung, faget er, (ı St. Seit. 16.) muß alfo fem, & eis 
nen Europäer (feinen Hottentotten zu bilden, deſſen 2 
„fo unfchadlüh , fo gemeinnuͤtzig, und fo zufrieden feun 5* 
„als es durch die Erziehung veranſtaltet werden kann. Es 
zug alſo, fahrt er fort, dafür geforget werden, ı daß ihm 
zwenig Verdruß, Schmerz und Krankheit bevorftche;“ 
«fo viel es nämlich durch eine weile Erziehung, und ohne Auf 
öpferung der Fünftigen Gluckfeligfeit des Kindes verhütet wer⸗ 
sen fanm) 2) „Daß er fih zum’ aufmertfamen Benuffe 
‚„des Guten gewöhne, das er haben kann; 3) das erzu menſch⸗ 
„lichen, in Europa gangbaren Geſchaͤfften Eörperliche und aertige 
„Kraft und Fertigkeit fühle, als worinnen ein großer Theil der 
„menfchlihen Gluckſeligkeit beftehet ; endlih 4‘ daß er in 
„den bevotrftebenden und ‚von ibm felbft nicht 
„abbantendem Zuftande, ungeachtet der Unvollfonms 
„menbeit dcffelben, fo viel Hoffnung und Zu— 
„feiedenbeir bebalıe, als es durch eine darnach 
„eingerichtete Erziehung möglich iſt.“ 
Und nun trete jeder unparthenifcher Richter auf, und Tage, 
vb diefe Grundſaͤtze auf irgend eine Weiſe darauf abzweden, 
yee Starrkoͤpfe zu bilden, die das Joch der Unterwuͤrfig⸗ 
feit, welches der ganze poligirte Erdkreis traͤgt, auf ih zu 
nehmen fih wegern, und lieber fih eine Augel durch ven 
Kopf zu ſchießen, als das nothwendige Ungemach des 
inenfchlichen Lebens zu ertragen fich entichließen werben ? Den 
Philanthropiſten foll Eein willkuͤhrlicher Verdruß 
gemacht, kein Schmerz verurſachet werden, der 
nicht unvermeidlich ift : heißt das ſie zur Weichlichkeit 
erziehen ? Sie unfahis machen, die bey gegenmärtiger Were 
faffung der Wet unvermeidlichen Verdrieslichkeiten bes 
menfchlichen Lebens, die unvermeidlichen Schmersen der 
Seele und des Leibes, welche von der Natur des Menſchen 
unzertrennlih find, mit Standhaftigfeit zu ertragen? Giebt 
es der nothwendigen — ſowohl phyſiſchen, als auch mo: 
raliſchen — Uebel des Lebens nicht auch für Kinder ſchon ges 
nug, um fie vor der Einbildung, daß die Erde ein Paradies 
fm, hinlaͤnglich zu verwahren ; und ik es nöthig,; diefe un⸗ 
umgäng« 
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- yengänglichen Leiten, durch ſelbſtgemachte, willkuͤhrliche, 
und bey einer vernünftigen Erziehung überflußige Plagen, 


noch zu vermehren? — Die Pbilantbropiften ſollen 


ferner zum aufmertfamen Genuß desienigen Buten, 
Das fie haben Können, gewöhnt werden ; heißt Das, man 
will ihnen die Welt bles von ihrer guten Seite zeigen } alte 
die Einichränktungen , welche fie Eünftig bey dem Eintritte in 


die. menfchliche Geſellſchaft ſich werden mäflen gefallen laffen, 


verfchweigen ; und ihre jungen Seelen zu einem Traum von 
fünftiger Gluͤckſeligkeit einwiegen, der, fobald die philanthropi- 
niſche Wiege ftille fießt, zu ihrem großen Schrecken wieder vers 
fliegen: wird ? Heißt das nicht vielmehr, man will die Kinder 
‚gewöhnen, nicht blos gegen das viele Boͤſe, fondern auch gegen 


das mehrere Gute, welches in der Welt iſt, empfindlich zu 


ſeyn, und alfo jedem Tropfen unvermeiblicher Trübfal, der ih⸗ 
nen künftig zugemeſſen werden diufte, durch einen ganzen Be⸗ 


cher voll Freuden, feine Bitterfeit zu Benehmen? Lind zeuget 


aiſo diefer Grundſatz ‚nicht offenbar von einer überaus richtigen 
Beurtheilung ‚des jetzigen Zuftandes der Menſchheit und ihrer 


dermaligen allerdringendften Beduͤrfniſſe? denn woher komme 


es, daß wir, befonders unter ben gefitteten Ständen, und 
felbft unter unfern-feynwollenden Genies, fo viel mißver⸗ 
gnuͤgte, muͤrriſche, griesgramende Menfchen finden? daber, 
weil ihr Empfindungsvermögen, sin einem hohen Grabe reiz⸗ 
bar gemachet, aber verhältnigmäßig mehr in unangenehmen, 


als angenehmen Empfindungen!geübet iſt; daher.alfo, weil 


dem eindringenden Mißvergnuͤgen hundert weite Slügelchore, 
. dem berannahenden Vergnügen hingegen oft nur ein einzigeg 
Feines Pfoͤrtchen in ihrer verwahrloſeten Seele offen ſtehenl 
Und ift es alfo nicht die größte Wohlthat, welche einer jungen 
Seele getvähret werden Tann, wenn man fie gewoͤhnet, dem 
Vergmnaͤgen mehrere und größere Eingänge zu verwilligen, und 
jene hundert Fluͤgelthore, fo viel es nur immer möglich ſeyn 
wird, verfchloffen zu halten? Die Philanthropiſten follen 
drittens fo erzogen werden, daß fie su menſchli 
in Europa gangbaren Befchäfften Körperliche IE 
geiftige Kraft und Sertigkeit fühlen, als worinne 
ein großer Tbeil der menfchlichen Glädfeeligkeis 






beſteht. . Diefe körperliche und geiftige Kraft gebt, wie jew 


EN 


dermann weis, tn unfern bisherigen Schulen, und bey unfern 


gewöhnlichen Privaterziehungen größtentheils verloren, und 
jene nothwendige Sertigfeiten find bisher: nur. auf eine De 
u np 
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langſame und hoͤchſtbeſchwerliche Weiſe erworben worden. WE 
es alſo kein Verdienſt um die Menſchheit, wenn man dem 
Meg zu jeder Art von nuͤtzlicher Erkenntniß und Fertigkeit 
über die Haͤlfte verkuͤrzet, ihn ebener, ihn gangbarer machet, 
iind ſtatt der Dornen, womit er bisher durchwachſen war, mit 
lieblichen Blumen bepflanzet? Es iſt uͤberfluͤßig, ſaget man, 
eine ſolche Verkuͤrzung und Verſchoͤnerung des Weges, zu ei⸗ 
ner jeden Art vom Vortrefflichkeit, vorzunehmen; überfläßig, 
de Erwerbung nuͤtzlicher Erfennnig fie alle Menſchen erleich⸗ 
“gern zu wollen. Weberflüßig? Lind warum ? „Das Genie,“ 
antworten Leute‘, die fo gern felbft fir Genies möchten gehal⸗ 
tet werden, „wird durch Feine Schwierigkeit fich zuruͤckhalten 
„laſſen; 6 liebt die Schwierigkeiten, liebt den rauhen unge⸗ 


zhbahnten Felſenſteig; frohlocket ob der Gefahr, herabſtuͤrzen 


„und das Genicke brechen zu koͤnnen; wird, wenn 's ein wah⸗ 
ztes Genie iſt, doch nauſ kommen, doch ben hohen Gipfel ers 
„reichen, ohne den Hals gebrochen zu haben; und uber dem 
Andblick der kleinen Maͤnnerchen lachen, die er da tief unter 
‚„ieinen Füßen, von der erften Anhöhe herab, in das ſumpfich⸗ 
„te That burzein fieht. Und was diefe ſchwachkoͤpſichten Maͤn⸗ 
„nerchen,, diefe gebohrnen Dunmmföpfe ſelbſt betrifft; fo wer⸗ 
„den fie, after Erleichterungen, aller verbefferten: Unterwei⸗ 
„fungsmethoden ungeachtet, dennoch Dumme£öpfe ſeyn umd 
„bleiben, oder hoͤchſtens mittelmäßige Menſchen werden, die 
„roeder kalt noch warm find, die da weder Eriechen noch flüg 
„gen werden. Und wozu foldy Geſchmeiß?“ So ſprechen diefe 
Leutchen, und glaubeten Wunder, was für kluges Zeug fie 
- ausgefprochen hätten. Aber wie nun, wenn über bem Gipfel 
der Volffonmenheit, den das rohe, fich felbft überlaffene und 
bem gewoͤhnlichen Schulzwange entiprungene Genie erreicht 
hat, noch andere Gipfel, und über dieſen wiebder andere, mb 
. wieder andere aufgethürmet ſtaͤnden, wovon das beſagte Ges 
nie ſelbſt ſich niemals etwas hätte traͤumen laſſen, oder zu des 
ren Erſteigung es ihm an Kräften fehlete, weil es feine Net⸗ 
om gleich anfangs zu fehr hätte anſtrengen muͤſſen; und es 
FABR nun ein weifer Führer mit Art und Schaufel, bahnte 
ihm den Weg von untenauf, faffete feine Hand, und führcte 
ihn fo geſchwind, und mit fo leichter Mühe den erſten Gipfel 
hinauf, daß er: noch Kraft und Muth genug behielte, auch die 
zwote, die duitte,, die vierte Anhöhe zu erfieigen, würde es da 
am Ende nicht noch eitimal Jo hoch zu fteferrtonumen,; als es, 
ohne diefen Fuͤhrer, ‚geftanden ‚hätte? Und: wuͤrde es per 
's ..... | ' 


x 





Arden 
efferten erhoben, auf ber eiter zut 
höher ſteigen, als os bey der gem 
Lehrart in len und ivathaͤuſern, bis auf unfese 
Beiten möglich gewefen ift? Und würde alfe, wenn das 
ropiniſche weſen werden ſollte, nicht 


nmenheit um bie Hälfte weiter gegangen wuͤrde, als bisher 
geſchehen Eönnte? oder mennen bie menſchenfeindlichen Kerle, 
dee feit einiger Zeit die Maſke ‚bes Genies vorſtecken, etwa 
gar, daß bie Millienen Menſchen, die nicht außerordente 

* za € und Thorbeit oder Arfter, im unge⸗ 
wöbnlichen Grade fäbige \BeiftesEuäfte haben, bloße 
—— end, nach denen man nicht bie Sand anſtre⸗ 


» Endlich ſollen Die Pbilanebeopiften . dergeſtalt 
vorbereitet wenden, daß fie in jedem ihnen bevorſte⸗ 
beenden und von ihnen ſelbſt nicht :abbangenden Zu⸗ 
Rande, —— — der Unvolllommenbeiten: deffels 
en, immer den hoͤchſtmoͤglichen Brad der Hoffnung 
und Sufriedenbeit behalten. Iſt has nicht gerade das 
Gegentheil vonbemjenigen, was man ber philanthropiſchen 
Ürziehungsmethobe aufzubärden pflegt ? Und ift des nicht 
‚alfo gerade einer der weſentlichſten Borzaͤge, welche ein Pbb 
lanthropin vor jeber andern bisherigen Schule bat, daß mas 
sicht von Tugend überhaupt und beſenders von der Tugend. der 
Beduld und Zufriedenheit darinn, wie in jenen, bios zu ſchwa⸗ 
gen, fondern .diefe Tugenden vielmehr due Wi Uehungen in Fer⸗ 
tigkeiten zu verwandein, sefchäftig iſt? Wo iſt bisher eine 
einzige Schule befannt geworben, in welcher man die more 
mn. Bildung * Yen —* durch unfruchtbares morali⸗ 
ſondern — zum Sean — — 
BD. XXIX. DIL Sr. 


wecht hätte 3 
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fo verundykäfiisee,; am 
Leib fo ermmesete Gier — —⏑ che Geha 


ey unvernidlichen —* mehr Sraubhaftigkeit in Ertra⸗ 


gung deſſen, was nicht zu aͤndern ifks: meche Zufriedenheit mit 
$hesm jebdeswaligen Zuffmabe bemeilen;, ale der. gefande, mr 
Philanthrepiſt, der in zieſen Tugendem nor 
bene Behauprung? Gb. 





ehige, kraſtvollo 
 - Kindes Beinen‘ an geiik.it 3 


tn da en bes ker des Herzeng 
—— — ne ih 
siber Fühfet, Derienige, ber die urfeninglicher Meehte der Dieufchs 


| enge — En a ar a 


* und — 8* ab | ches 
nicht sinfalien koͤnnte 


en diamit æs ‚ger. 
Ä Zʒirgend eine toilf£ührliche Sanblung außerhalb feinen, ven 


oc: Zins ber ihn feſſel en Kette beſtimmten — 
vvonanehe⸗ als tim den Staar zu ſtechen, unb feine Stan 
durch gymnaſti 





Bhf Fan en danıie 'e£ 





Doc’ 
wollen bier nicht. eifern. :. Steichniffe —** eigentlich nichtig, 
und koͤnnen nicht hicucher ale durch Gleichniſſe beantwer 
r werden. Denkt. euch alſo einen Canarienwogel, dem man 
die Fluͤtzel geläbme, die Augen ausgebrannt, ihn an eine 
Neine Kette befeftiget ; und gewöhnt hat, ſech fein nothduͤrfti⸗ 
ges Futter und und Gerhänt.in fleinm dazu: 

‚won Zeit zu’ Zeit felb herauf zu gehen: fo habt Ihr das 
Sin es geaihnligen Manfhen en en 
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cal wesen. "Denkt ne nadhre: einen andern Boyd 
diefer Zr, den man zw auch von eine: Ketce befefliget, Ki 
Seine Augen rg: ſeine Flügel angelaͤhant gelnglen 

ihn gewohnt hat, feine Kette von Zeit ge; —— — abet 
— a — you Himmel, aber 

211.72 Gefallen herum zu-fliogen, 
2385 branchen, :wab Dame, aus angewoͤhnter Nei⸗ 
gung, fraywilig mu ſeinem Barer zuruck zu ſüegen: habt 

von 


due dus Mild eires micht ˖ gerevhnili 


hropiſcher Erziehung Alk weſſen Aufneb, geiapt af 

* von bayden, mon lii len, (Weine uch mem der —* 
Ich tem, ehe ich weiter gehe/ vicht muhin, meinen de 

een eize Stelle ans ber Antwort bes Hrn “felins *) auf Hm, 


Schloffers Schreiben über die Philanthropinen mirzutheir 


ion, welche dem, was ich bisher gefagt babe, zur Boſraͤti⸗ 
gung dienen Sant. Nachdem er naͤmlich den wirklich ſehr im⸗ 


gegründeten Sehlofferſchen — pennsmortee bat, 


daß die Neuern ſich weiter‘, als-die (Beischen, die Kömer, 


odver unfere Voreltern von ber Matur entfernet‘, und gar 


fo weit entfernet hatten, daß in unſern Zeiten eine ber 
gemaße Erziehung für den- 3 ‚dm man fie eoähıte, 

— an en "eähte- er anf Der ı86en Sekte ° 
‚des deitten Stuͤcke der Epbemeriden der Menſchhoit 


Geſtalt feet „Aber, was hilft es uns, 
ar hilft —— u 


p.lgetwer 

Alten in keinen Sefferw Umſtaͤndon ſich befunden 

“rer 7. Wird unſer Schickſal dadurch beſſer? Und ſollen wir 

. ans darum bemäheır, unſern Söhnen und ben Söhnen ui 
„Aerer Zeitgermflen eine gute Erziehung zu verfichern,. wen 
„fe Das graufamfte Seſchenk if, das men einem 
„sangen machen Eann ! Werm dem Süngling, deſſey 
„Kopf beiter und grad dente, deſſen ner warm 
—— —— TER Toms 
„hey t. der im e KL, 12 ,) 
Ä „unabhängig von andern Menſchen fich zu ſchaffon; 
„der thaͤtig iſt, Der was er thut, mit und 
„and Stärke um des Guten, n ken um — 
yſchen willen tbue 3 Der —E Kraft 333 
abet, um Die ihn ugebende Varur 39 dulden, fi 
„msthig aus Geſobren zu veißen, mebis and per 


: 2) ©. Die oben angeführten * Der Cieſcheit 36 e. 
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von dan Erjiehtnghhheifien." > sy 
Inlcht Ahhrrdeu laſſn, din hucdert und cue nech . Bm. 
Kr er darüber nnd waͤre, wollte ich vom ihm 
„iticht verlangen : aber daß er deshalb fih eine. Kugel vor 
zZden Kopf fchießen werde, das wuͤrde ich von hm nicht 
zIbeſorgen. Kr ſollte beſſer vorbereitet ſeyn, alles 
„was nicht von feinem freyen Willen abbänze, was. 
„richt feine That iff, mir Gleichmuͤthigkeit anzuſe⸗ 
nben. _ Ich. boffete, fein Beift follte eben fo ſtark 
n, Die Thorbeiten und die Ungerechtigkeiten den. 
enfchen zu erdulden, als fein Zeib es feyn ſollte 
"ie phyſiſchen Uebel zu ertragen. Cr. füllte die bes 
„dauern, welche unglüdlih genug find, das Gute nicht zu 
„kennen und nicht in lieben Aber gleich aus —8* 
zfahren, die Welt den Narren und den Boͤſewich⸗ 
„seen überlaffen, und sur Piſtole greifen, wenn jene‘ 
„nicht weiſe ſeyn koͤnnen, — nicht gut ſeyn wollen ;. 
zdas würde er in Beinem Philaͤnehropin *) gelernet ha⸗ 
‚ „den. Sterben ſoll er gelernt haben, wenn ihm keine ans 
„dere Wahl übrig bleift, als Uebels zu thun oder zu ſter⸗ 
„ben. Aber etwas unternehmen, anf des Andes würs 
„dig ware, das wird er nicht — und dazu wird Ihndas, 
ron er in den Philanthropinen gelernet Haben wird, wicht 
„fordern: denn ich zweifele, ob jemals ein gurer Men 
„in der Welt ein Tyrannenmoͤrder, oder ein Aufruͤh 
»geweſen it. Phocion und Sokrates, —ã — und 
„Sully waren meber das eine noch das andere, umb biefe 
—* in den Philanthropinen zur Nachehmung darge 
ellt; fein Brutus, fein: Eaffius, kein Harmodius, 
„fein Clement md kein Xavaillac! freuen ſolle er ſich 
„hingegen, und herzlich freuen , wenn er eine feiner guten Ab⸗ 
zfichten erfüllt, wenn et einen Menſchen gluͤcklich und — 
| akt vergaugt gemacht; wenn er einen 
„ſchuͤet, wenn er eine gute Anſtalt verrichtet —æe— — 
„wenn er ein Vorurtheil beſteget, einen Mißbrauch vertilget 
„hat ; inſonderheit aber, wenn fein Gewiſſen ihm das Zeuge 
„niß geben wird, daß er in allem, was er thut; er nie J 
„nei niedrigen Gewianſi ‚die Befriedigung einer Leidertfchaft , 
„ober die wergrueuag feiner —— feines Pflicht v —*2 
u #3 J 
36 fine bin : Se für das Beiſe ber Menſchbeit zu wan⸗ 


le, mis 
1. (fan Be ne mπσναν, t 





Anicht aſrechn Saffie, den hucrert unde chtn noch zu chun. 

„Daß er darüber unempfindlich waͤre, wollte ich von ihm 
„nicht verlangen: aber daß er deshalb fih eine Kugel vor 
„den Kopf ſchießen werde, das wuͤrde ich von ihm nicht 
„beſorgen. Mr ſollte beſſer vorbereitet ſeyn, alles 
„was nicht von feinem freyen Willen abhaͤngt, was 
„nicht feine That iſt, mit Gleichmuͤthigkeit anzuſe⸗ 
„hen. Ich boffete, fein Geiſt ſollte eben fo ſtark 
afeyn, Die Thorheiten und bie Ungerechtigkeiten der 
Wenſchen zu erdulden, als fein Leib ss feyn ſollte, 

„die pbyfifchen-Vebel zu ertragen. & ſollte die 6% 
„dauern, welche unglüdlidh genug find, das Gute nicht zu. | 
„kennen und nicht zu lieben Aber gleich ausder Haut 
- „fahren, die Welt den Narren und den Boͤſewich⸗ 
„teen überlaffen, und zur Piftole greifen, wenn jene 
„richt weiße. ſeyn koͤnnen, und diefe nicht gut ſeyn wollen; 
‚ndas würde er in einem Philanthropin *) gelernet ha⸗ 
„ben. . Sterben foll er geferrit haben, wenn ihm feine an 
„dere Wahl übrig bleibt, als Uebels zu thun oder zu ſter⸗ 
ben. ber etwas unternehmen, daß des Andes wärs 

„dig wäre, "das wird er nicht — umd dazu wird Ihn das, | 
„ron er in den Philanthropinen gelernet Baben wird, nicht ab 
„fordern: " denn ich zweifele, ob jemals ein gumen M 

„in der Welt ein Tyrannenmörder, ober ein Aufehhrer 
„geweſen iſt. Phocion und Sokrates, Walſingham und 
„Sully tdaren “oe her eine’ noch das andere, um bee . 
„werden in. den Philanthropinen zur Nachahmung Dages 
„elit; fein Brutus, kein Kaffius, kein Haemodius, 

- „kein Clemens und kein Ravaillac! freuen folle er ſich 

„hingegen, und herzlich freuen , wenn er eine feiner guten Xb= 
zfichten erfüllt, wenn er einen Menfchen gluͤcklich und wahr, ⸗ 

haftig veraniägt gemacht; wenn er "einen Unfhuldigen Ber- 

„rhüpet, wenn er eine gute Anftale verrichtet ober verbeffert, 

„wenn er eilt Vorurtheil befieget, einen Mißbrauch vertifger 
„bat ; Infonderheit aber, wenn fein Gewiſſen ihm das Zeugs 
„niß geben wird, daß er in allem, was er thut; er nie ei⸗ 
„nen niedrigen Gewinnſt, die Befriedigung einer Leidenſchaft, 
„oder bie Vergnuͤgung feinen Eiteei, feinen: Pflicht vorzieht 

. 2 03 ». 


”) Ich ſehe bins üb für das Welle ber Menſchteit fu wäns 
hen, dag man in der Schule, unterer mismärbi trub⸗ 
| Dingen, ſeltſamen Genies e⸗ u n. =” . 
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ERBE: bin verfichere liebſter Ech loſſor, daß Inumfern Zeiten 
eneme dem dieſes Gluck z Theil geworden iſt, derjenige, 
„der von feinem. eigenen Gewiſſen nichts zu fürchten bat, vor. 
„keinem Fuͤrſten und ser keinen: Wolfe zu zittern haben wird. 
Nein , die Tyraumen find in unſern Tagen :viel ſeltner, alg. # 

„zwir es und in deu Augenblicken vorflellen, da uns Milz 
pfucht beberrſchet. Schwache unentihiedene Seelen, die 
„gut ſeyn würden, wenn fie von guten Menfchen umgeben 

„waͤren ‚and die Bere der ſchlimmen thun, weil fie vou ei: 
„sennüßigen uud herrſchſuͤchtigen ſich misleiten laſſen; das ſind 
„die meiſten;, über Die wir klagen; und ‚gute, weiſe, wohl⸗ 
„wollende giebt es mehr, als in den vorigen Zeiten. Nenn, 
„teine Menſchen wären, die gerne Sklaven find , fa 
Awürden Feine Tyrannen feyn.*%) Wenn mir alfo in 
„den Philauthropinen Menfchen‘, freye Mienfehen bilden : fo. . 
„werden ung fehr viele Fuͤrſten Dank wiſſen, und fie werben 

„unfere Zöglinge mit Vergnügen aufnehmen.“ 

. Die Philantheopiihen Grundſaͤtze ſelbſt koͤnnen alſo 
jene Vorwürfe nicht veranlaßt haben ; es bleibe daher nichts 
„übrig, als dag entweder die Anwendung, welche man in 
den Philantbropinen zu Deffau und Markhlins bisher davon 
gemacht hat, Gelegenheit dazu gegeben habe, oder Daß die⸗ 
jenigen, welche jene Vorwürfe machten, weder die 
befagten Brundfäne ſelbſt, noch die bisherige Bes 
. folgung derfelben en den benannten Grten, unterſucht 
haben. Das letztere möchte denn wohl eigentlich ber Fall 
feyn. Denn der Recenſent, melcher das Deſſauiſche Inſtitut 
in der Nähe beobachtet bat, das Marfihliniiche bingegen nur 
aus der vollfiändigen Vachricht feimt, die Hs. D. Bahrdt 
davon gegeben hat, ift fich bewuſt, weder indem einem, noch 
in dem andern etwas bemerkt zu haben, welches jenen Grund⸗ 
faͤnen zuwider liefe. Freylich ift die Ausfuͤhrung des philau⸗ 

thropiſchen Plans an beyden Orten bey weiten nicht ʒur 
groͤßten Vollkommenheit gediehen: aber welcher billig⸗ 
denkende Beurtheiler wird das auch von einer Unterneh⸗ 
mung verlangen, welche nur erſt bloſter Anfang iſt, und 
welche bisher fo wenig Aufmunterung, fo wenig Uns 
rerſtuͤtzung beym Publikum gefunden bat? Iſt es auch ber 
Billigkeit gemäß, von dem einjährigen Baͤumchen, welches 
ſich ſelbſt gepflanzet hat, welches von niemanden begoſſen, von 
niemanden gewartet wurde, ſchon alle die herrlichen Fruͤchte 
zu fordern bins kuͤnftig tragen wird ? 


)0 welche große menſchenſreundliche Woehrdeit: 


v 
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Biefauikhen Phllanshropin zu Isiffen verſpricht, und was mag 


kagegen verlauget,, Man nimmt daſelbſt Penfieniften zwiſchen 
6.008 Jahren aus Befitteter,; Ständen auf, aichts oder et⸗ 
was wiſſend, frey oder ſchon angeſteckt von einem Eckel am 
bornen, gewidmet zu Endigung der Studien, oder zu andern 


en. Man verlangt Eintnittsgelder 20 Thlr. in Gold, - . 


yab jährliche so Thlr. doch wenn es mehr Brüder oder Clien⸗ 


ven won Wohlthaͤtern Hund, oder aus andern beſonders gebillig⸗ 
wen, Urſachen, nur 200 Thlr. Dafuͤr leiſtet man alle Arten 
bes Unterhaits, außer Kleidern ; ; auch Wohnung und Lager; 
Waͤrme usb Sicht, Waͤſche und Aufwertung ; und den philan⸗ 
napiicen Untessichtiu allen.für jeden Stubizenden gemeins 


wänigen Wiffenfihaften und Sprachen. Uebungen im Zei 


wen, Rißmachen, Muſik und Tanz merden mit um gewoͤhn⸗ 
lichen Unterrichte gerechnet. „Die Wirkungen der philanthro⸗ 
spifchen Lehrart und Erziehung, fept.Hr. Baſedow hinzu, wel 
sche ſchen geſchaut werben koͤnnen, zeigen, dag das wahr fey; 
was wir verſprechen. Im Erzählen, und werk man DIE 
„Mittel nicht. fieht, :find fie unglaublich. Alles iſt bey und 

PUR” ges daß niemand nach Haufe, auch nicht zu ges 
Awohnuchen wer Getichten oder zu Caroſſen und. Gärten zus 
„ruͤck wuͤnſcht. An⸗15 iſt innerhalb eines Jahres nur.felten 
Mochwondigkeit einiger Swafe vorgefallen. Die Ju⸗ 
send bernt ohne. wiel 30. fingen, bey mandherley Abs 
„wwercbfelung :uı®. bewegung , r außer, als in den 
—— Von ker. Mierbode. konnen wir (Gott weis 
„EN mit 


igkeit und Ueberlegung) folgendes fagen. Wenn 
„wir erſt alle Hulisnittel und Einrichtungen haben werben s- 


" —* wird ein zwoͤlfjaͤhriger Knabe, der an Sitten micht zu-fehe 
werdorben geſendet wird, und, von mittelmaͤßiger Faͤhigkeit 
„ift, wenn er nur die Leſekunſt und Schreibkunſt in der Mut⸗ 
aerſprache, ſoru nichte- mitbringt/ bey uns ohne Zwang und 


„Unluft, in 4 Jabren in gller Betrachtung einer deu 
stlscheigften Buͤrger auf einen Univorſitaͤt, um in 


„den hoͤhern Facu zu ſiudiren“ ¶ Daß diefes.fsine Pros 


berey ſey, bes die Unterſuchung a3: 24: wud.ısten May | 


jedem ——— Zuhoͤrer unwiderſprechlich bewieſen. 


den. Penfionifen aus den gefitseten Ständen, 


werden auch: Hnaben vom geringen Herkommen, milden ı 2 

umb sc 22 unter dem Mamen Hamu lanten auſgenom⸗ 

men, wenn beguͤterte + Derinen in, a 
ze it 
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7 dene, uch De Seren n Brenſchenfreuicbe g —* wen 
den, Ihre Veytruͤge zu veſchabemigen/ weil ber Auf fuͤr das 
Leben des jungen Dbllanehropins gefährtich werden koͤnnte. 4) 
Bam Begriff von der Sache aus dem erſten Stile des phie 
ĩanthropiſchen Archivs In dieſem und im fünften. Abfchnitte; 
wird verſchtebrnes wiederholet, was: dazu dienen kann, ſich ei⸗ 
wen Begriff· vom Philanthropin zumachen. Im firften Ab⸗ 
ſchnittef wird ein Werzeichniß der Lehrlinge des Pealanthropins 
mirgetheilst, deren Anzahl ſich buld darauf um ein anfehnliches 
vermehrit dus‘: Der ſiebente · Abſchnitt either die am * 
24. 15. W 1776. geſchehene öffentliche Mnterfucheng ber 
phyhilanthropiſcherr Sindhe: von vielen · kundigen, und gr Sims 
Seitz: aus ber‘ Frembe zu dieſem Endzwecke hergereiſeren Welt⸗ 
baͤrgern 5 und’ der Necenſent welcher dieſer Feyerlichkelt ſelbft 
bexygewohnet hat, dezeuget auf Ehre und Gewiſſen, daß dieſe 
ganze nr ae 2 auf das senntnete e 
fine. mn Alben unb achtjaͤhhrige Kinber, welche ein 
über * Sup es pBlfenthrepifchen Unterrichts genofs. 
pn ie Barten-, : mit —— fareinik und frattzoͤſiſch 
yalkde plaudern hören; wuſte jeher, der hinkam, zum voraus, 
nnd erregete wenig’ Bewunderung: aber zu ſehen, daß dieſe 
Andber. auch wirkiches , ächtes Latein verftanden, , zu hören, 
—— TFeſiſchen Schr a mi nach Belieben‘ von 


Ziſchauern —— — St it F großer Fertigkeit 
une — ſetzeten, als wenn We 
— —— Pwier en; im „ii Diren, wie man den”. 

tie, ine bellebige Zeicperivde aus: 





ber alten * neuen Geſchichte⸗ u ‚ aus welcher ge⸗ 
free wesen ſollte und dann anf je oft richt feithte Frage, 
in Inseinifchen Sprache gechan, eine richeige, befriedigende 
Antwort in eben dirſer Sprache zu hoͤren; zu Hören, wie die 
ih der. Arichmetit Geometrie , Trigomemetrit,. nur ben ſd 


gewaͤhtte Eremapel mb Puchleme ven den Anweſenden aufges 
ben eben, amd mit der Fertigkeit eines gehen — 
Meßlnſtiers ausrechneten anfthſeten; un 
—— und ſo viel ande ⸗ 

re Fenlien, ohne allen Jwang, unlt- fo: ielen Berghen Ute‘ 
=> Geftinbig fertdanecneen Törperlichen Webungen, in fo kurzer 
Bert, und ten fo’ größer gr — je —— 
voitantäenpifihen Anstfemittel grambäich gekernet en:; 

| Tunfegene ale, aucie Ahaaet. 2 m: Ohren wide wit Korfu 


s 












vor 


\ 





von vn E | 
oben bee hlaslihan Boxzedbienftes. Seine ac ende Aturgh 
rdas Philanthropin; fordern nur Proben, und noch daͤu⸗ 
in großer Eile und, unter. vielen Zerſtreummgen din paar Tage 
vor bet öffentlichen Unterfuchung entroorfene Proben: jeyn, - 
— Zeit zu Zeit verändert, undy verbeſſert werben ſVh 

—— als Beylagen zwo Reden, die eine man Hrn 
Baſedow ben Eröffnung der Unteerſuchung, die andere von 
Herr Schweigbäufer am britten Tage der. Unserfachung- ger 
Halten , abgedrucket werden; beyde wuͤrdig geleſen, empfunden 
nd. beherziget zu werden. Den übrigen Raum diefes Anhanx 
ges nehm, theils Verzeichniffe dev. bisherigen Einna a | 
—* Ausgaben bes Philanthropins, theile zwey am- 15. 
‚aufgeführte, überaus zweckmaͤßig ausgearbeitete Finde 

fpisle von Hr. Kode, theils Büchervergeichniffe der phila 

thropinſchen Handlung, theils einige Briefe uͤber die geſchehe⸗ 

—— des Philanthrogins ein. :- - . 
Diie vom Hrn. Rator Stroth abgefaßte Bezeuguns 
Der Wahrheit won der oͤffentlichen Unterſuchung des 
deſſauiſchen Pbilantbropins —— pollkommen * 
Benennung, weil fig durchaus mit Unpartheylichkeit und 
Wahrheitsliebe gefchrieben it. "Sie iſt um ſopiel merkwuͤrdi⸗ 
ger, und gereichet der philanchropifchen Sache um fo mehr zur 
(Empfehlung, da ber Herr Neoter, alg ein Schulmann, wocam 
er ja eine Partheylichkeit fich hätte erlauben fünnen, weit mebe 
Dewegungegruͤnde hatte, wider, als fie biefe Neuerung zu 
FEchreiben. Die Zeugen find alfo ba; die edle —— 
Menſchenfreunde mögen ihre Ausſagen and wenn 
fie nach Anhoͤrung derſelben ihre Herzen von Bewunderung, 
and graßen Erwartungen fiärfer ſchlagen Fühlen, eilen, ae 
Nachwelt einen Seegen gu vetten, der ohne ihre thaͤrige Untey⸗ 
Bonn: noch immer Gefahr läuft, ‚nicht gu ſeiner gehoͤr 

e zu gedeyhen. 

Anden ich diefes ſchreibe, erhalte ich die zuverläßige 
Nachricht, daß Herr Campe, bisheriger Feldprediger, bey demn 
Regimente Sr. K. H. des Prinzen von Preußen zu Potsdam 
der durch verſchiedene Schriften ruhmlich bekannt if, als 
Fauͤrſti. Anhalt» Deſſauiſcher Ebwentionerach , und Mitcurator 
des Philanthropins nad) Deffau abgebe. Es iſt zu wuͤnſchen 
und zu hoffen, daß das Phulanthropinum ‚ums der Mitbeſor⸗ 
gung diefes würdigen Mannes, ferner blühen, und zu. dar 
groͤßern Vollkemmenheil, die ihm jeder Menſchenſren wuͤn⸗ 
ba malen. .. . vBr — 

rie 
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ge: Ringe Michhicheeh: 


| Krteftmeiäfkt einiger Kinder. Dein u Ser | 
mâé. .1IQ, Seiten. . | 


lich son einem Erwachſenen verfertiget, vernuihh⸗ 
lich alſo nicht durchaus in der ſimpeln, kunſtloſen Spra 
Enmal, zweymal, wer wich ſich denn durch eine gane 
Samminng darime / erhalten —* Das waren bed Recen⸗ 
— als er dies Buͤchelchen, worinne 68- Meiefe 
d, zuerſt erblickete. Er las, und fanb bes Guten weis 
— Ahe und der Fehler weit weniger, als er erwartet hatte 
Durcgthenns ein leichter Stil, kurze, nicht verwickelte Perla 
den, ſinuliche Segenflände , als "Spiele, u. d. 9.; fhnelle Ye 
bergaͤnge von- einer Sache zur en, wie fie in ber‘ Seele 
eines Kindes gewohnlich ſind diefe Brieſe find, nie 
der Verfaſſer ſeibſt faget, daß —X für Kinder ſeyn muͤſ⸗ 
„fen, ganz in dem Geiſt derſelben geſchrieben; fle find nicht gam 
den Fehlern ſrey, welche Kinder darinne zu begehen pfie⸗ 
gen; fie handeln von Gegenſtaͤnden, welche fie: intereſſiren. 
Indeſſen ſind uns beym Durchleſen bin und wieder einige Das 
vioden, Wendungen ‚ Anodruͤcke aufgeſtoßen, bie zu ſehr einen 
Cnvahfenn, einen benfenden unb beleſenen Mann zu verra⸗ 
then ſcheinen, und And die alfe in Kinderbriefen: Fehler find. Wie 
wollen ein Paar davon anzeigen, ba der uns unbefannte Verf 
Vet, baß ihm jede freundfchaftliche Erinnerung willkom⸗ 
men fern wird, Werber aber mürfen wir unſern Leſern noch 
ſagen, dag man mach der efiche bus Berl ſich die corveipons 
Wieenden. Kinder beym Anfange bes Bolefwechſels un 
ſechzehn Jahren denken ſell. Gleich im erfien Brieſe wworirie 
Bophie ihrem Bruder Karl die Reife zu Iren Vorwandten 
efchreibe , feheint uns ſolgende Periode tabelhaft? „Ich 
bete, ich hätte feinen Augenblick geſchlafen,“ ( die 
dramſeli ſaget, es wären wenigſtens drey Stunden 
„Ur Hatte die ganze vorige Nacht vor — 
„nach B. kaͤmen, kein Auge zugethan ‚).ja-teinen Augenblick 
zglaubete ich geſchlafen zu haben, als mich auf timmak.ein kw 
“tes Purt 'aufrveclet. Ein’ Mädchen ‚von neun Jahres 
wird ·fchwerlich “eine ale lange Periode, mit einer Parentheſe 


rn ‚den “us weis — —* | 
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den Mädchen eigen. Ueberhaupt brauchet der Verf. oft. Cm 


wenig eig. wir das HObr der ee her 
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, die wir, mie 
perfehlet Saiten, "Die vernijtige Erziehmes. urb- 


Smmetionen, die, wie es dem Recenfenten ſcheint, ben Kindern 


Dt und „umgernöhnii find, als —— unerachtet, 


Am Ende bittet Sophie Bruder Kain: Kiſe 
senufenbenel ven lieben Water die Alte in meinem Ra 
„wen“. Dies enufendmal migfälle uns, weil es mehr efe 


* Ratten Braszefen, als eimmm "naiien nyunjaͤhrigeh 


Sophiens Water in. bi 
Kinderbrieſe? Am eilften Br. ſchreibt S. mi K. en 


„Ach bin jo zerſtreuet worden über‘ deinen verwirrten Brief; 


. Haß ich geroiß ehren ganz Abulicjen zur WB bringen: roch 
„de; Und dafuͤr iſt keiner, noch befſer.“ Zu: fein, dent ich, 
für cin fo Mläschen, änd in Dielen Sepler fü Gang 






auch Karl, an niehrern Stellen „ bie wir aber nicht alle a 
ven wollen, Man findet fie keicht, wenn man mit —— 
und dem, wac fie beaken Und ausdeiilantängen ; bekannt ink 
Doc, ife freylich die Erzichung dieſer ‚Kinber;,. die hier Koch 
Dead eingefühtet werden, ganz anbers als Die gewaͤhnliche⸗ 


weit beftuchtender Tür bie jungen Selm, weit dienlicher zar 


Be nn 
un ww v 
9 einige 


umgeben, für 
Uncererh 


gsmethode/ die in dieſen Brieſen, aus ben Erzachumoen do⸗ 
—* du ice, maß, wenn mans resht- überlegen, ei: 
Waunntiche : pebringen: koͤnnen. Aber bey dem 
wien ſollte Emil, nad) weichem Karl und bie uͤbrigen Bu 


ben gemotelt fab , tn feinem afken ober neunten Yahıe fe | 


fertig ſchreiben Kanm 3 
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©. 9b die Verſtoßungen toiber bie Grammatie mic Bi " 


worden, ft nid a angezeiget. Wir moͤchten Fehler 


dieſer Are, dach nicht zu denen rechnen, bie man in einer. Az 
dercorreſpondenz biefee-ober gar-müfte ſtehen Leffen, —— 


Töne genihenn mögen, 


ee; n 


Ar. 


4 — gie stage: 
® 






attlotſche Vorſtellung an feine liebe Vbrigkeir , die 
Nothwendigkeit einer Schulverbeſſerung betreffend, 
Yon Johann Michael Afſprung, Bürger zu Une 
* © proceres, cenfore opus eſt, an harufpicg 


| . nebis? laueaal Amſterdam, mis 






dan: Mare an, mar Denen —— — 
nie: Vaterlaubes zu verwenden, in ſeiner ganzen andringlichen 
—2* gefuͤhlet babe ; daß er es mit der. Säule beſſelben rect 


gut A 
ri als ken parietiſchen Wunſch, fuͤr ſeme heranwachſenden 
Mübürger, daß ſo doch einer beſſern Schulerziehung genichen 
n, als ee und ſeine Zeitgenoſſen "nacht gehabt hätten, 





AUnd wenn ed die Sorgfalt feiner Obrigkeit für dns Beſte des 


VDaterlandes nach der Wahrheit geſchildert hat, ſo müßten ge: 
Pb auch feine: patı Vorſchlaͤge Tiadruck machen, wer 

sigftens fo danfbar und liebreich aufgenommen werben, als 06 es 
die gute, herzliche Abficht des Verfaſſers verdienet. Nachdem 


wir die Schrift mit vieler Aufmerkſamkeit durchgeleſen hatten, 
ſe fanden wir zwar an ben: Vorſchlaͤgen manches auszuſeben, 


dadon wir denn Aber freylich nicht genau urtheilen konnen, 


"geil, bie ganze Sache iokal iſt, und ch bios auf die Bebirk 


4 


niſſe des ülmiſchen Gyenaſinms Begicht. Inde ſſen ſieht man 
aber doch auch daraus, daß auf dieſem Gymnaſtum bie man⸗ 
wchfaltigen vorteefkichen Schufwerbefferangen unſerer Zeit nach 
ſebr wenig benutzet feuer müffen, daß daſelſſt, zumal in Erlen 
zung ber vr © , nen ſehr viel alten moͤuchi Zwang, 

und mal bie. anfhkftiche Rinfencweihtung herrſche, da ein 
Babe, und ſogar ein herangewachſenes Juͤngling ‚in Zeit wo 
ei bis zwey Jahren, unter einem und eben demſelbigen Lehrer 
alles lernen folk, es man Dramen haben, wie es will. Die Un⸗ 
gereimtheit diefer Einrichtung , und die guten Folgen ber entge 
wwuiskfegtert, ba man ſedem Lehrer ſrin eigenes beſonderes Fach 
emmelßt,, liegen zu Elan a am Tage, — man ailerbingE 





—A Aber wer weit auch, ob es dieſem | 
wuͤrdigen 


Schulmanne nicht an! der aritigen Lage fehle, in 
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Se Ri chend KHire D. Eweſtt anf Ver Womachal a 
Beipgig befand, wie er in vita Gesneri ſchreibt· Die Seele - 
ſellte zum Troſt and zur Aufimuntermg wuͤrdiger Ochjulmiıe 
wer an allen Schulen ftehen': „lioebat autem nobis,,“+ ſchretit 
Se, Erneſti, indem er um feiner Methode, die Alten zu ie 
Br, — „in illa fchole talibus ai vıl, quod caro 
‚bamus milenis älje Jogum vircalis ‚gaibus in aliis fcholis 
—* fd, praeteptorss, vt ıton poflitsk 
„fais inflieutie var et .id‘ — intonfultis sis qei, 
rde more: iaſpodorum, nommen ferrent.# Hr. Hunte 
mahrſcheinlich “auf dem Smnnefum. feineg Vaterlandeo⸗ 2 
men Kennmiſſen, Erſahrungen⸗ und Patrivtismus ein 

Ieuwehbazer Lehrer werben — aber es iſt woht möyich , = 
we: auch meer die Propheten. scher, die nirgende —* 

eis in ihrem. Warıciante gelten, 0% 


S 


a6. Chr. Gottfr. Def von ben Urfachen vs 
. Veifalls der Schulen im kleinen Städten, nebff 


.: Borkhlägen, wie felbige wieder in Aufnahme fünne 

: ten gebracht werden, und‘ einen kurzen Unterrichte 
, “für angehende. Schullehrer in feinen Städten, Frf. 
an der Ober — Strauß, 1776. 73. S. 8. 


ur 72. Seiten, benfs man; men men De era langen 
Titel fiht. ı Da muß der Verſall ber: Schulen mur wo⸗ 


ſͤhren. —* Herr D. ſaget nicht alias, was ev 
fagen konnte; was er aber ſaget, iſt faſt durchgehende ir 
berht, biswellen eiwas zu matt und unordentlich geſaget, ud 

 wercäth ein warmes Berg und vielen Eifer fürs gerneine Beſter 


Ort un die herumliegende Gegend zu beziehen. Weil aber. 
Wenſchen und: die Schulen fi ar allen Orten ziemlich gleich 

‚ fo paſſet freylich alles auch auf viele andere Dtm ern 

, is die. Herr D. eigentfich im Sinne bar. Man tehwie 
* feine trenherzige' —— ©. &.ır: — — de 

Bernünftigen ſteht ftille verliert ich im Denken/ wenn er 
* Bee ——— anfbaunt, und Bub 1% - 





5 RU: Nachtichten 


— Verne wi) mthelen AL Die Crfahe 
. „rung baftätiget das Wort: die Welt liege im Argen, fie nie 
„iet die verbehreeſten, unzwlänglichiten und ungewiſſeſten Mic⸗ 
vtel zu Zwecke, Wie wahr wird das jeder. finden, der 
anf;die Menſchen überhaupt, und beſonders auf Erziehung und 
Sams Di Acht giebt! Herr D. ſcheint ein Schulmann an einem 
Orte zu ſeyn, der von vielen Seiten leiden uuß, beſon⸗ 
ders won: den Aeitern. Das geſallaue Anh en wen Säule 
lebree in. —— Seiten ſieht et als die Haupturſache des 
Verſalls der Schulen an. er vorher, zu — 
fuͤr einen —— — in Tine —— 
Yoohuznden Leſer, aber vermuthlich nicht zu Kir eier 
— en ** Armuth keine — ee 
er £ünfti and der Rinder feine: 
mr in bie ante zu ſchicken, fo fährt er &.34. fort: „In kleb⸗ 
‚wovon ich hier eigentlich nur vebe, befinden fich 
* Schulmaͤnner, welche gelehrte Kenntniſſe Haben m 
„fen, und von dieſen allein Behanyte ich, daß ihr Anfehen fie 
„hwanzie, dreyßig Jahren merklich fich verringert habe; * 
—*8* Fall ſcheint nicht mit Unrecht eine triftige Urſache des 
Verfalls der Schulen ſelbſt zu ſeyn, „Es iſt nicht fo leicht, 
Rfaͤhrt er fort, die Quelle dieſes Uebels zu finden, wenigſtens 
yzwwird es ſchwerer fie mit Zuverlaͤßigleit zu entdecken, als: man 
——— glaubet. Es kann ſeyn, daß die Lehrer ſelbſt ei⸗ 
„uige Schuld daran Baben;,, (dieß ift wohl nur gar zu wahr; 
Die Lehrer baden Schuld, nd’ die Lehrer der Lehrer, und die 
Eyhoren und Vorſteher der Schulen, und die Ma ar 
— in den Schulen, too noch immer Finſterni 
. Wel herrſchet, wenn Bi rund umber et eo, le 
icher wird es wohl, wenn man’ all aus 
„dem fait gaͤnzlich een Geſchmacke unferee Mitbuͤrger 
xherleitet, Was verſteht Herr D. bier unter dem verdor⸗ 
beuen Geſchmacke feiner Mitbaͤrger? daß fie Schöneicdh, 
ann, Gottſched, einem Klopſtock und Haller vorge 
den? daß fir van Werken der’ Kunſt ſchief arthellen, oder gar 
Rerintniß davon haben? Aber das iſt leider auch wohl dee 
Ball ber. meiften Schuliehrer in -Eleinen Ochbten , von bed 
Wer Here B. eigentlich vebet; vielleicht ah noch im manchen 
Verden denn die Aeltern den Schullehrer "veraditent, 
ſo * eben ſo ſchlechte Bücher Bl ſie ſelbſt ? 
n Foͤrute aunarfehrer vermunthen,, daß ber "werbeflects: 
veſau⸗c vide Ceme e⸗r mit dem in den meiſten a. 
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aech Hervfthersden ſchiechten Beſchmacke unzufeledem ey.” ¶ Und 
tragen denn nicht die Schullehrer ihre elgene Schuld ? wenige 
ftens die Schuld der verfäumten Bildung bes Geſchmacks? 


Der muß nicht die Schuld viehmehr auf die Lehrer, Schulen, 


Univerfitäten fallen, wo. die igigen Schullehrer wormats 
det wurden, als auf ihre gegentaärtigen Mitbärger ? Es inme 
Doch ist manches gute Buch in die Hände ber Raien, ſeitbem 
mar, zum Poffen mancher lateiniſchen Männer, mehr deutſch 
denkt und fchreibt, ale vormals. Der felige Abbt bemerket eg 
chan, daß faft jede Landpredigertachter Bellerts Schriften kennt. 
enn nun der Schulmann im Gellert and andern gutem 
Schriftſtellern, die ſchon einen großen Theil der. Nation aufge, 
Eläret haben, und die fich manche Aeltern von ihren Kindern 
vorlefen laſſen, fo fremd ift, daß feine Schüler ihre Aucarbei⸗ 
tungen aus diefen. Büchern ausſchreiben fönnen, ohne dag ers 
merfet, wenn er wohl gar das gute daran, wofür er feinen Sinn 
Bat, tadelt, warn er gar felbft erbärmliche Verſe ober elende 


‚profaifche Aufläge machet: werfen Geſchmack ift da ſchuld, daß 


der Schulmann ſein Anfehen verliert? Indeſſen kann der Ret 
eenfent es Herrn D. nicht zugeben, daß das Anfehen der Schull 
lehrer überhaupt gefallen ſey, wenn es gleich, auch noch. nicht 
merklich geftiegen iſt. Ob eg überall gut fey, daß ee eh: bo 
feige, und daß verhaͤltnißmaͤßig mit dem fteigenden’ Anfehen 
Auch die Einfunfte der Schuliehrer anſehnlich vermehret wer⸗ 


den, das ift ein Problem, deffen Auflöfung nicht für den engen 


Kaum einer Recenfion if. Die Natur bes Lehramtes fcheint 
oße Würden und Reichthuͤmer nicht zu vertragen, und doch 
Eheinen diefe nöthig zu feyn, die erfkern um den Lehrenden ge’ 
börigen Nachdruf zu geben, die legtern um die erftern zu 
erlangen und au behaupten, und auch hauptſachlich um den Lehrern 
das Stubdiren zu erleichtern und ihnen das Leben angenehm zu 
machen. Se mehr man die Kirchengefchichte lieft, defto ſchwe⸗ 
fer wird die Entfcheidung der Frage. — 
Es iſt einem Leidenden fo natuͤrlich, daß er mit den ge: 
genwaͤrtigen Zeiten und mit dem ganzen istfebenden Geſchlecht 


| * Menſchen unzufrieden iſt. Man hoͤre nur Herrn D. 


5.46. „Man erſtaunet, wenn man dag gegenwärtige 
„oft recht ungefchliffene Betragen der eltern gegen 


„die Lehrer ibrer Rinder misdem Verbalten der 


„Vorfahren wergleicht. Mit wie vieler Liebe und Dank, 
„barkeit wußten fie den Fleiß derfelben zu belohnen ; da bins 
gegen uniere izige Welt mit niemanden weniger, ‚als wit den 
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Eu. .. Kane Nachrichten 
Schullehrern zufrieben iſt. Privar- und öffentliche Ber 
 „fonmlungen werden den unzeifen Beurtheilun gen 
„derfelben gewidmet. Jabre fcheinen ibnen verlobs 
„een zu ſeyn, worinn fie felbige nicht gefränkt, and 
Monate unnuͤtzlich angewandt zu haben (ſoll wohl 
„heißen feyn) worin fie fie nicht gemuftert hätten.’ 
Es tft vergebens bey aller angewandten Mühe fich das Ver⸗ 
Itrauen derfelben zu erwerben, es tft umfonft bey allen Bes 
Ipolgungen ihrer Foderungen ihre Liebe zu erwecken. Man 
ZJarbeite von der Sonnenaufgang bis zu ihrem Untergange, fo 
' teird man doch noch immer zu wenig gefeiftet haben. Und’ 
wenn fie gleich felbft die Wildheit oder Traͤgheit, weiche Cie 
‚ „genfchaften beyberfeits den Unflelß gebähren, an ihren Kin⸗ 
„dern verwerfen, fo roerden fie doch Deswegen weniger verſtaͤn⸗ 
„big ſeyn, fondern auch noch hier verlangen, ohne Zeitver⸗ 
„luft befriediget zu ſeyn. Sie tollen Früchte einfammeln, da 
„der Baum kaum beginnet Knoſpen zu tragen.“ Wteles IE. 
hiervon mut gar zu wahr, befonders dad letzte. Aber die 
Spperbel it doch zu ſtark, daß den Aeltern Jabre werloren, 
und Monate un angewandt zu feyn febeinen, 
in welchen fie die Schullehrer nicht gefvänft haben. Sie bes 
lohnen fie freylich nicht, fie ehren fie nicht nad) Verdienſt. 
Mer wenn mans recht überlegt, fo iſt das nicht ſowohl die 
‚Schuld dee Aeltern und Eimvohner eines Orts, als bes 
Staats , ber den Schullehrern feinen Böhern Rang und 
‚ - Keine beffere Beſoldung anwies. Der gemeine Mann kann 
nicht viel geberl, weil ihm ſelbſt nicht viel übrig bleibt, wenn 
er Steuern und Gaben richtig abtragen, ‚und noch dazu Brod 
für feine. Kinder ſchaffen und fein Haus im Yaulihem Stande 
unterhalten ſoll; und dann urtheilt er nad, dert Außerfichen - 
Anfehen: Das kann man ihm nicht verbenken, benn der 
Hobel in Karoffen machts eben ſo. Selbſt der Philofoph, 
wenn er auf ſich Acht giebt, wird ſich oft auf einem üunrichels 
. gen Wetheil ertappen, wozu ihn das Kleld, die aͤußerliche Ge⸗ 
ftalt eines Menſchen veranlaßte, ober bald veranlage hät, 
wenn ihm nicht eben zu zechter Belt noch die Regel der Vor⸗ 
ichtigfeit eingefallen wäre, daß der äußere Schein betruͤgt. 
fo fann der Schulmann niche ſehn in Ehren und Anſehen 
ſeyn, fo wie die Sachen jegt fliehen, denn er Farın fih me 
fihlecht kleiden, kann nicht mit frener Stirn einher gehn, 
wenn ihn. nicht die Natur mit vielen Much und mit der Gabe : 
ausgeruͤſtet hat, aequam mentem feruare in rebus arduis 
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‚on Sacus ne bonit.”. Das tfut die Natut aber fiten, und 
" bie wenigen, deren Geiſt in Verachtung und Mangel aufteche 


hen te, Die werben wohl 

en « r Jugend, in welcher 
mai fc ven diefe zu wiel euer, 
ale daf ie man einem 
manne m Kopf vol pfropſfen 
dafen: angeachtet ber Düre - 
tigkeit rinn wir leben, Chre 
verſcha 1 nicht ſuchen. Felge 
lich #e #8 bleibt, toie es if, 


us fo tange-die Menſchen nach dem, ängerlihen Anfehen us 
theilen/ (das werden fie aber thun, fo hange fie Menſchen find) 
Ummer- der Verachtung ausgelegt. Hier müßte nun ber Staat, 
ben Regent juteeten, und den Schullehrern einen ander 
Plag-anıveifen, ſammt was dem anhängig. Es ik unbillig, 
dert Aelternund: den Menſchen überhaupt das zur Laſt zu les 
gen, wos eine nothwendige Folge der gegenwärtigen Eintiche 
Tugenden Weir it. Ob es aber jemals fo weit kommen 
wird; daß die Herren der Erde, ihre Diener und Rathgeber 
8 evgehen werdei, daß der Unterricht der Jugend (aber dies 
ort ja · nicht · in ‚der engen Bedeutung genommen, worinu 
man es bisher in dieſer fublnnariſchen Welt zu nehmen gewohnt 
[2 ba es heißt den Cellarius einbläuen, aus dem Cornelius 
jepos Phrafes ziehen laffen, und eine aphthonianiſche Chrie, 
— noch wohl Gottſchediſche Reime machen lehren, ſondern 
dem weiten vielumfaſſenden Sinn, worinn es ein Rod, 
Mouffeau , Feder, Baſedow, Ehlers, Reſewitz nehmen, und 
wo Bllung des Venſchen bedeutet) das wichtigſte fen, 
worauf die Landesregierung zu fehen habe ; daß ein Staat vies 
Her Gelege, xomiſcher und einheimifher, und vider : 
und Handhaber und Vollzieher der Gefege, und vieler Stra- 
“ fen md Criminalproceſſe entbehren koͤnne, wenn man 
die Pi g.und egiefung-und Wartung der jungen dach⸗ 
welt die Sorgfalt und Koften weutete, die man igt anwen⸗ 
den maß, um den unbiegfamern Haufen der Erwachſenen in 
Orönpus.zu halten, der von Sugend auf verlehrt gelenket 
und geleitet jit, und Immer hin will, wohin er nicht foll, 
weil Finftern) und Vorurtheil in feinen Köpfen wehnen, und 
In feinen Herzen ·nie Empfindungen und Triebe des Guten rege 
gemacht wurden ; daß dies das einzige Project zu einem ewi· 
gen Ftieden fep, wenn die Besenten nglig nit ihren Untertha⸗ 
u . 2 nem 


Rice Rahrien : 


. ger Menſehen geilen" salkcben,,- And dan bie Erziehtng 
get eines Staats Die Angelegenheit eines en wuͤr⸗ 
—* nicht der Willkuͤhr eines jeden: Unverſtaͤndigen ſowohl 
* —E— uͤberlaſſen bliebe: ob, Tage ich, dieſes umb 
"alles, was bare folgt, und was dabey vorausgefetzt wird, 
deiches denn‘ fteylich nicht wenig jemals wird reiflich er⸗ 
wogen werden von: deren, welche es hauptſachlich angehet 
mehr, od e6 ena verl ins Werk gerichtet werden, dad 
Be fich" — mol ——— hoffen, wenn man mit einiger 
— — bicherigen Gang ber we, mb das gr 
und Raffır der Menſchenkinder angefehen Hat. 
Unm wieder auf Hertn —* —EE Er 
glaubet die Aeltern In vorigen Seiten ſeyn weit Billiger gewe⸗ 
fen.‘ Woher mag er das wiſſen? "Erinnert er ſichs etwa ans 
feinen Kinderjahren? Da muß er doc bedenken, dag in den 


Augen der Kinder‘, und auch in unferer — — 


Io ” 


wenn ſie fich in jene erſten Jahre des Lebens zuruͤckdenkt, alles 
rofſenfarbicht ſt; denn das war umfere goldene Zeit: Eben fo 
M uns zu Muthe, wenn wir vor uns hinausſehen, und ums 
eine allgemeine Verbeſſerung der Weit, und dann dieſe Welt 
als ein Paradies, ein tauſendjaͤhriges Keich u. d. gl. träumen. 


Wir: werfen nebenher eineir Blick auf dit gegenwaͤrtige Belt, 


“auf die Menfchen um ung, und finden alles fehr ſchlecht, und 
mgen an zu Flagen, oft zu ſchimpfen. Bey falten Blute 
llten wir das wieder ausſtreichen. Ober habens Herrn D. 

Andern — die waren denn in dem naͤmlichen Falle, 

- den wir eben beſchrieben haben. Ober denkt er gar an unfere 

= Wotfahren , vor einem, oder einigen Jahrhunderten ? die mag 

“er fehe dunkel fehen, wenn fie ihm Seffer vorfommen, als fei 

ne Zeitgenoſſen. Man follte duch billig das Begentheil vers 

wmuchen. Es ſcheint doch, als wenn uns die Sonne des Heils 

“aufgegangen waͤre, wenn fie gleich noch nicht allenthalben alles _ 

VWGewolke Jerſtreuet Bat. Hr. D. iſt zu bedauern, wenn er in 

- einem dunkeln Wintel fist; aber er follte doch feine Klagen 

nicht fo allgemein ausdruͤcken. 

Wir verſtrhen nicht vecht, was Hr. D. ©. 38. mit fol- 

- Bohn Vorwurf Tagen will. „Sie (die Aeltern) kennen felbft 

„den Werth; berfiiben (der Re Jeſu) nicht, weil fie in dem 
„Xeitnlret erzogen wurden, da die Grundfeſten der 

_ „Religion ‚eine heifliche Buriebungatunft- ſthon ers 
»fchüsters wären, und ibren Umſturz Droberen.“ 

Senn in denn das Beine sn und wor Mat Erd 


- 





hacher die Aucder —— urn bie: Tick Ah Fare 
turen ausniamt) — ——* erzogen, mu nucht 
weruhnftig. Und das wird gr. doc) niche tadeln inoßen, daf 
man bin und wieder,” leider nad}. fanfane genng! anfängt 
hin die Schulen ein verminftiger um einzufihe 
em; daß viele braune Maͤnner es nicht: zugeben tollen, 


daß die Bibel als ein Leſebuch in den Bohlen eneilget — * R 


daß eben dieſe Maͤnner gegen ben Umnfug eiſern, der in unſern 
Cathechismen mit ber gelehrten Dogisanif und der bibliſch ſeyn 
follenden figuͤrlich⸗ — myſtiſch⸗ —— theciee, 
Grmbfehen der Balken die Ariiche Grynfangshunp er 
en ber ichungskunſt, et. 
| Paar ’ adktes 3 —— — 
etes, pra —*5* ommen | 
merey und aller Unften D 
zu, daß er das mit feinem. Vorwurfe ſagen wolite, und waß 
will er. denn ſonſt ſagen? daß man gegen das Sriſtenthum 
geichquͤttig laulicht iſt ? "uns. iſt wahr hey wielen Aeltern. Ar 
dam mußte er ſich anders ausdruͤcken. 
Der angehaͤngte Vera cine s Ken zeichen für au⸗ 
gehende Schulloh vor in klein en, ſaget auf 
—— Blättern ſehr viel gutes. Dan * daß dev R. 
aus Erfahrung ſchreibt, of a aus. trauriger Erfahrung ‚' als 


vrenn werden Lehrern den Math gicht, fich bach ja. mit den, 


Aeltern zu beſprechen, die ein Rind in die Schule hidden u‘, 
w. Alles, was er von ber Erlernung ber Dutbographie, deh- 
Schreibens, Rechnens, ber Sprachen, der Hiſtorie, 

phie, vom Katechiſtren, won Schulftrafen faget, finden -wig 
gegruͤndet, und durch bie Erfahrung beſtaͤtiget. Die Schul⸗ 
ſtrafen erinnerten uns denn natuͤrlicherweihe an 


Neue Schulgeſetze Für das Padagogium zu Stoflen 


Berge, welche am 19. Soptember 1775. mit einer 
kurzen Rebe feyerlich bekannt : gemachet . werben, 
von Fr. Gabr. Reſewitz, Abt zu Klofter zen, u 
| Magdeb. 3. Bogen in 8. Be 
enn man dieſe ſogleich hinter dem vrigen herlieſt , sn 

dabey noch die Erziehung des Bürgers Im frifchen 


Andenten hat: Io iſt einem, aiS wenn man aus der 
03 | rung 


— 


se: —E 


rung M einmal in das song Sicht aͤbergehe. Aues iſt 
gene wurdig, des Mannes, der Menſchen ertiehen will, 


vief in.den menſchlichen CHR «in iſt/ und — 


ben hat, an zoeichers Soilen man ten, welche Wege uns 
ih von Jugend aufführen muffe, Mom N ma den vorgeſetzten 
Zweck· der Beperang: und: Bildung erreichen will Die kurze 
Diede.ift voll Ernſt und Wuͤrde und Waͤrme des Wienfihene 


Freundes. Wir wollen bach etwas daraus anführen, wovotz 


wir den Anfang zugleich als unfer Urtheil uber diefe Geſetze 

unterſchreiben: „Wer nachdenken kann und Darüber nachdenten 
Zwill, ber wird ſich bo uberzeugen, daß fie (dieſe Ges 
„ſetze) aus einem Beift der Ordnung, der Widfiigung 


„und: des. geſetzten· Wohlwollens gegen die Jugend 


—S jedem: GSliede insb ve gut .und nuͤthz⸗ 
för vie ganze Vecfofung- —2* ſind. 
»Diefet Geiſt fol in unbe Anftait herrſchend ſeyn, und fh 
Zin allen etwa noch folgenden: Verfügungen. flets. offenbauen, 
„Er it auch , wie,ich hoffe ; kenntlich —— ne Gem 
„fen... Eie find alle vonz.der Art ‚ daß-fie entweder durch Tas 
„del, Beſchaͤmung aud Schande die Cheliebe en odek 
em naturlichen Erſelg fihlechter. unbı laſtethaſter Oewohues 
„heiter zum voraus fühlbar machen: vder von vergnuͤgenden 
„Bolahnungen/ ausfſchliegen, überhaupe.aber: einen mertbaren 
MWorſchmack geben ſollen, daß nur der. zufrieden -nuib vergrid⸗ 
„ser ſeyn Konne, der feine Pflicht cha; ' Wer fich dur. Gimme 
sifen diefer Het nicht befſern uͤßt, ſondern härtere, ja Leibee 
„ſtrafen bedarf, der iſt edel und wuͤrdig erzogen zu werden, 


J ‚„nicht tüchtig, der muß auch aus ‚einer Sefellihaft ‚we num 


„edle Erzuehung ſtutt findew ſoll, entfernet werden, Damit er 
— die beſer als er-find). niche ‚back fein Neyfpiel, vera 
„derbe. Uagern werden neben dieſem Auferfe Mittel ſchrei⸗ 
aten: aber wir werden es gewiß thun, wenn ade im 8— 
„verorduete Beſſerungsmittel ehne Frucht find. Das Strafe 
„amt iſt uͤbei haupt fi —*;x Männer ein unfreundli⸗ 


aches uud widriges Geſchafte: ſehr lieb wird es uns alfa fapız 


„wenn wir des Otraſens gar nicht beduͤrfen; ſondern nur ‚tot 


„ben, nur belohnen, und uͤber den allgemeinen Fortgang in 


„Erkenutuiß und guten Gitten:ung freuen konnen. Drms 


zwir wollen ‘die ugs anvertraute Jugend wicht besarefehen., 


Anoch nach eigenfinnigen Willkuͤhr vegierens nein, alle:unfeng 
„Berfugnngen und Unterweiſungen zielen. auf; den Zweck, daß 
* rin veßandeg und. ‚mopigeantet,, und gan Din N ’ 


; von den Crjiefungspfeiften. sy7 


IRREE, und zu Ihrem eigenen Beſten tächtig und brauchbar 
„werde. Das kann fle aber nicht werden, wenn fie nicht ige 
nuͤtzliche Kenntniſſe ſammlet, zut geſellſchaftlichen Ordnung 

Ti gewoͤhnet, gute Geſinnungen und Sitten ſich zu eigen 
Smachet, wenn ſie nicht endlich ver den böſen Gewohnheiten 
„und Laſtern bewahret wird, welche in ber Folge eine Peſt dee 
Geſellſchaft find, Verachtung und Abſcheu bey allen Recht⸗ 
„ſchaffenen erzeugen, und am Ende zum eigenen Verderben 
gereſchen. Wir find die Vaͤter dieſer Jugend, fo lange fie 
„bey uns iſt; wir wollen auch vaͤterlich mit ihr umgehen; 
„freundlich und vertraluultch mit den gehsrſamen und wohlgeſit⸗ 
„teten; fanft und nachfehenb mie den Leichefinnigen und YUnz 
Fꝓachtſamen; guͤtig und verzeihend, fo lange nur die Guͤte Beſ⸗ 
„rerung hoffen läßt: aber arich gleich weiſen Baͤtern ernit und 
„ „fett den zu ſtrafen, welcher erſt durch Strafen zu feiner Pflicht 
„gezwungen fee‘ will. Dies tft unfer Sinn, den wir hier 
„feyetlich bekennen; in diefent Sinn wollen wir auch unbewwege 
„ich brharden: role gluͤcklich würden wir aber mit einander 
fe, wein Güte und Freundſchaftlichkeit immer. herrſchen 
„tönnte, und des Dtrafens gar richt gedacht würde; wer. : 
gesnichts weiter , als des Herleſens der Geſetze bedürſte, um. 
alle fo gut und verſtaͤndig zu machen, als wir fie: wuͤnſchen. 
Det Geſetze ſind in allen viet: und ſochzig · Sie find in. 
fſolgende Claſſen gethetlet: I; Von gottesdienſtlichen Ue⸗ 
Bungen.’ I. Vom Bebotfam: gegen: die Vorgefetzten. 
MI: Dom Derbelten Gegen dte Mieſchalev. V. Dom . 
Elein uns Xurmenkfinnkett im Kernen. V: Vom fir 
Hichen Verhalten V.Von guter Ordnung und Schals 
polisey. VII. Von den Strafen and. Belohnungen. 
Dey den Beſetzen, die gottesdienſtlichen Uebungen betveffend/ 
find uns einige Bedenkitchkeiten eingefalben. Das zweyte lau⸗ 
tet ſer Wer die Morgen⸗ und Abendbetſtunden an 
gleiche Art (wie den Gottesdienſt in der Kirche) verfaͤu⸗ 
met, dem entziebt fein Aufſeher am naͤchſten Tage : 
ven Benuß.der Kegoͤtzungsſtunden. Freylich wenn el: 
eſewitz die afeetiihen Stunden anorbmet, wie er hier ja 
wohl thun kann“ und wird, wenn er die Dauer, die Buͤcher, 
tdie Art und Welle beſtienmet; wenn die Abendbetſtunden im⸗ 
rer einige Beziehung auf · den verſloſſenen Tas haben, umd 
micht eben unwtederruftich alle Abend gehalten werden, und 
nicht immer gleichlang ſind, (viellelcht muͤßten ſie nie eine gans 
ze Stunde dauern, dh fe sus Botſtunden beißen, um 
—WMWW 04 x. ee 





\ Be 


n , 
. . " r. " 
. ‘ 
\ \ x ⸗ 
se Re · 


kammer ‚mb Erbauung. verhiüden, np uhr an eine 


En —— Geſangen und Gebeten * * , 
ſondern bisw mir in einer: lebhaſten Erinnerung zuruck⸗ 
gelegten Tages beſtehen, auf die der Lehrer, ober Ketechet, 
süer wer ex iſt, die verfemumelte, Jagend fuhrei, in einer kur⸗ 
gen. Betrachtung der Güte, Macht, Weisheit Gottes, in els 
nem Spruch, Berg, oder Sentenz, bie fi hierauſ ober auf 
biefen oder jenen begangenen Fehler beziehen, und Die, er den 


Kindern mit. zu Bette giebt, und Morgen vor ihnen wieder 


fordert, wenn er dabey ein Mann iſt, der in feinem aͤußerli⸗ 
en und in dem Ton feiner. Stimme nichts laͤcherliches hat, 


woman er ſich durch Anftanb uab Erst Sochadhtung:und ech 


ungezwungene Freundlichkeit Liebe und. Vertrauen, und durch 
alles diefes in den Andachtſtunden, Stiffe-u nd Ynfnnerkfaunkoit 
zu erwerben weis: fo ift es hochſt Billig, * und heilſam, 


J daß jeder Zoͤgling zu Kloſter Werge dieſen Stunden beywohne. 


Aber bey dem allen ſcheint es dach immer bedenklich, diejeni⸗ 


gen zu ſtraſen, die fie verſaumen. Werden die Strafen und 
"ber Zwang nicht Heuchler oezeugen ? Die Heuchoeley/ biefe 
- Soft der menfchlichen Geſellſchaft/ ſcheint ſchen in der frühen 


a) 


durch fo in Eredit bey den Kelten uni Lehrern yı fepen, bag 
Nele voll Vertraten anf ihre hnn 


Iugend Wurzei zu ſchlagen. Es gighe ſchlaue Köpfe, bie es 
Bold, lernen, fi —* ein wenig Gewalt anthun⸗ und eruſthafte, 
bus ift, unangenehme Beſchaͤftigungen ußerriehmen ; mit ſchein⸗ 
Baren Vergnügen und Wohlgefallen -Abermahunen, um fine dar 


FF, 


Setterfugcht,. uf 
Laſſen weniger achten, fle allein gehen iaſſen, ſie wahl gar zu 
ſſehern über bie vermeynten ſehlechtern machen, die ihrem 
finnlihen Trieben keinan Zaum anlegen, und wicht sun 


hören zu 
ernſthaften und folgfich zu denen, welchen fich bie een 2) 


gern entzieht. Wie iſt es zu machen, daf fee gern Gefinchet ? 
Ei iſt es zu verhüten, daß die, welche abgeneiget Ad, nicht 
andern- zum Schaden wegbleiben, ober ſich ſelbſt dem Sie 


dm hineinkommen ? Wielleicht fo , def man in Gegenwart der 


nerſammelten JIugend, diejenigen bemerfet, die ſich den Am 


dachtsuͤbungen — fie als unslüchtiche Laute beflaget, 


bie ihms gütigen Gottes ver und nicht wiſſen, was 
ihrem hahren Wohl dienet, Wo kanioen —** —* 


v eit vorſtellet; Mugen Uskungen 
J — — aE eine wahre Wohliba⸗ 


fuͤr die 
end oft angseifet, Um dieſe Idee⸗ a 
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mmenmehr vr nme 1 unteeba hen, Klonıte- um wiah 
. Misht-diejenigen, bie ſich der Ergotzungsſtunde parlaſtis machen, 
aAuch von den Naesfiunden, wenigſtens des Abends, ausfchließem, 
So verhinderte an vielleicht den fo (hählichen Gedanfen, 
der, wie es ſcheint, fehr leicht in dar. Jugend eatfichen kenntg 
- Daß fie fich durch -die Lab her —— b das, Vergnuͤr 
‚gon.der. Ergotzungsſtunden erkauſen müßten Was wir bishay 
deſaget haben, betwifft hauptſachlich dig Ahendhetſtunden. DA 
. das, Morgens wegbiejben, kaun wan ale Langſchlafer und: 

vordentliche Leute —* ohne ſichs merkon zu laſſen, daß big 
verſaumte Andachtaubung die Hauptſache war, Vielleicht gien⸗ 
ge es auch bey den Abendaiunden am ‚ daß man die Teagen me 
gen, unterbrochener Ordriing, und micht wegen verſsaumten 
Vottesdienſtes beſrafete, um, ſoviel moͤglich, ‚alle Verwirrung 
der Pegriffe, und heſonders die irrige Werftellung zu verbuten 
als wenn Gott Durch unſere Andacht: etwas 


gewonne. 
Ws dem dritten Geſebe ſteht man, daß die Jugend ge 


gleſte Berge oben fo wanig ihren beſondern Gottesdienſt hat, 
als anderswo und dies ſcheint doch. ſchlechterdings nothig 2 


Pa wenn wir ein vernuͤrrſtiger Chris auf unfere Made 


konmen bringen wollen als wir von unſern Vorfahren groß - 
rtentheils geerbet haben. - So Jange Kinder und Crmachiene 


verwiſheti in die Kirchen geben, ober richtigen, fo lange die king 


geztuungen werden, an den gottesdienſtlichen öffentlichen Verr 


——* Ermachlenen Theilzm nehmen, ſo lange wird auch 


Ye unfelige, dem — fo hoͤchſt ſchaͤdliche Gewohn⸗ 
heit ſoregepflamzet werden, daß man horet, was man nicht u 


fſteht⸗ ——— anf fin Ober heilige Time, ger - 


—5 un) fein Gedaͤchtniß mit geweiheten Formeln anfülle, 
vonbey.dex Verſtand in · emiger Finſterniß bleibt, wenn Sie) ba a 
> Auge menchmal Thraͤnen vergießt, ober das Ohr erſchrickt 
ndem dieſa helligdunkeln Worter aus dem Munde eines take 


xveſſet wan ſie in aroßen Haufen manchmal zu. plerzigen, funf⸗ 
digen en, vft gar. 


— 


— 


hinter die Kanzel, wo fie denm glauben 


zuſamm 
muͤſſen um. der: Predigt willen, und ber Prediger um 
Br unb nun verlangt man von 
5 


E 


1.020; allee Qiher bie 


fer m finde, föhnergetade —* ft y% * 
Mes; wäh Let, ni dien, u Bas heit deu’ rockt 


——ã— ——— Eau Bi Mae ———— 


de führen, en mar fie in die Kirche ſchicker; "tie 

sten zu Na machen, wodurch fie die Andacht der Erwachſenen 
Bir ofüe fle derb gezuͤchtiget werben, weil fle, wie es heiße, 
Menſchen/ ſondern Gott An¶wiro 7 


* nicht re unter dieſen n Gepeifden geben, unter dieſen 
Maͤrtyrern einer verehrten K ir enorbnung "die ginen Wider⸗ 
willen wiber bie Kirche ſammt dem, was darinnen aan 
wird, faſſen und 'wielleicht auf ihr ‚Sarzes Leben, zuihren unb 
*8— haben bdehaiten werden? Dieſe hätten vielleicht ſehr 
Worben Fünten, denn RR Tee und eis 
J 7 und die tenaces propoſiti, me sicht immer die 
FA wie vlele teilig Slauben. Wen e gut 1 gelentet, wer⸗ 


Bi; — Merken BANE, An Ihe Eigene 


Stanbhaftlgkeit — 
verkehrten Weg mie ihnen, exzieht man ſte ie 
—— een was im Menſchen iſt, gerade dere Anis 
Perben ſie nur gne zu oft fele 
—— —* vorhin, Kinder muͤßten een wer⸗ 
den, an den gottesdienſtlichen Verſammlungan der Erwachſenen 
Uncheit zu nehmen; vgtkehret aber, koͤnnten diele Erwachſene ber 
Gottesdieuſt der Rinber mie‘ dent. groͤßten Atzen beſuchen 
denn wie viele Erwachſene find wicht Kinder am Berſtande! Sie 
muͤßten nicht bay gezwungen werden. Das waͤre auch). gar 
meht: noͤchig dern Re würden von ſubſt dahin gehen, 160 dd Ihe 
sen am verſtaͤndlichſten gemadjer wuͤrbe. Es giebt mr wenige 
Menſchen, die das Dunkle dem Hellen vorziehen, und dieſe find 
wohl mehr unter einer gewiſſen Art von Glehrten, Ais uhter 
- dem’ gemeinen Manne Zu fuchen, wenn vibſer andere nur darqh 
keinen ſchlechten Führer verwoͤhnet worden iſt 
2 : Boch seit More von dem fuͤnſter Oeſeie G lauter To: 
Wer das Gebet nor oder nach der Mablzeit obne 
Erlauhniſt: des Tiſchauffrhers verſaͤumet/ der ſoll zus 
Serafe reine: Behüffel: von Dee Mahlzett entbebren/ 
mtathet on Bine Gewohnhett daraus, ſo ſoll ee auf den 
Schiug ver: Ronferen; ſeine Mahlxeit bey Waſſer und⸗ 
Brod balsen.:: Soliee v3 nicht air Yor deffev ſeyn die Ethik 
lerieber an dies Gloche/ nid an das Weber: gu binben Wer! mit 
von Sinne Ai Miu ng Dam Gage Ye, 


’- 
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on dan Erpiahunopkpiften. 573 


t 
ehre, oder erfeTäme; w mn, De 
entbehrete eine Schiffe, ſchuldi⸗ 
gung hätte, oberes wůr⸗ ſchuldi⸗ 
dung angenommen, um. u fen, 
bie Dinlännfichkeit der C m fälle 
"dar kein Ha auf: Gehe reichety 
deß alle witbeten. D i diefe 
"Strafe- verfallen, ‘da w Geber 


nur um fo viel, größer. . Vielleicht find dieſe und bie vorhin ge« 
"Augerten Wedentlichleiten zu welt getrieben. Dem Recenſen⸗ 
"ten ſcheinen fies-näht. Herr Mefevotts wird es felbıt am beftem 

prüfen wiſſen. ‚Ein Dann: der felbft fager: (&. i64. der 

jung des Buͤrgers) Ich muß es gerade zu befen. 
nen, ea iſt mie febr bange dafür, wie moͤchten, wenn 
es fo’ fortgebt/ endlich gar. Feine Keligion mehr im 
drm gefitteren Europa baben, woman es fich nicht 
einen en. feyn laͤßt, dee Tugend die Keligion auf 
‚einer angelegentlichern Seite zu. zeigen, ala es nach 


Der gangbaren Metbode zu ‚gefebeben pflegerz. ein fo > 


der Mann wird es uns nicht übel deuten, mern wir unfere 
Dremung fen faten, und aufrichtig. befennen, —e 
Zwang. in Religionsſachen / tvohin uns:auch die angeführten 

Gefene zu gehören ſcheinen, als der Religion. hochſt sure 


Die Verfügungen zur Handhabung dieſer Sehge und zur 
Aufrechthaltung der dadurch zmu_bewirfenden ‚guten: Diſcipun 
von denen Herr R..die vgrnehmſten am Schluffe beyfaget, Arnd 
eben fo wortreff lich und ü Zwecke entfprechent, -als die Ge⸗ 
fege ſelbſt. Möchten wir nun auch bald erfahren, und zwar 
durch. Hasen D. felbft, wie Sprachen und Biffenkhaften dorti 
nach den Beduͤrſnißen der gegenwaͤrtigen Zeiten versheilet, und, 
getriehen werden, und zugleich. mic biefen Gefeken zur Erzie⸗ 
dung des Menſchen und des Gelehtten mitiwisteh. Ein:großes 
Merk fürwahe ! eine Schule, einen. Pflanzgarten der Gelehr« 
farmfeit. zugleich, bey fo viel taufenb Hindeeniffen, bey Voraus· 


fehungen, die vielleicht unmöglich find, bey Hoffnungen, diewielc: 


leicht niemals ober doch noch fo Bald nicht erfüllet werden; bep 
dem Widerſpruche der halben Welt, befonders derer, die ſich Flug 
Kan une Mr rt Bet 
sichten, welch ein. e u: 

oder in langer Zeit Niemand 
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3. Monzwiſnſchaft 


Zſchelhe Vorrath von Thalern und Schauſtucken 
des Landgraͤflich Heſſiſchen Geſammthaufes, nebſt ei 
ner Aufzeichnung von hauptraren, theils noch nicht 
.  befchriebenen, ſchon wirklich befigenden, oder annech 
1 füchenden Cabinetsmuͤnzen, 1776. ge 8.246, S. 


os Medaifihe Thalerkabinet hat eine ganz neue Art ver 
Commerz und Liebhaberen erichaffen; die Concurtenz der 
. Stebhaber ift fo ſtark geworden, und verſtaͤrkt ſich noch immer 
mehr, ſo daß man bald in die Zeiten der Kipper und Wiprer 
verzaubert zu ſeyn slmuben wird; denn eine Folge. von Glocken⸗ 
sber andern feltenen Thalern Eönmmt dem, ber fie ſuchet, noch in 
unſern Tagen hoͤher als fie. ihn zu jenen grotesfen Maͤnzzeiten zu 
- ftchen gekommen ſeyn werden. Das machet allein das Vorũur⸗ 
cheil der edeln Metalle, eiferne, kupferne oder auf Pergament 
$emakse -afte Thaler warden Eaum ben zwanzigſten Theil beffels 
kon Werches haben, ungeachtet Das protium affeflionis zub 
metaphoſiſch und ohne Metallheit iſt, denn ein — 
der vielleicht um vier oder ſechs Dukaten, als eine wichtige 
quiſition, erwechſelt wird, hat einen Metallwerth, 56 —* 
von dem neunten Theile einer Mark Silber, die vier Dukaten 
koſtet. Um dieſes geringen-Silberwerths wilſen läßt man 36 
gefallen, ſechs, acht, zehnmal mehr davor zu bezahlen, wenn 
das Sepräge eine allgemein eingebildete, befonders aber hiſtori⸗ 
fie Settenpeit ift, aAls wenn daſſelbe Gepräge auf. einem uned⸗ 
alle ſtaͤnde. Diefes Vorurtheil verbiendet alle Men⸗ 
Ä eben, daß ri ie geneigter find, bern, als gläferne ober irdene Ges 
Füße fich anzuichaffen, ohne au überlegen, daß an dem filbernen 
Gefäße, das. funfzig Thaler gefotet hat, in Zeit von zehn Jah⸗ 
ten die Bälfte des Zeerthes für die Facon verlohren gegarıgen, 
wofür zum wenigſten drey ähnliche, größere und yierlichere Ge⸗ 
"füge von Glas oder Thon. hätten angefchaffet werben koͤmen, 
wo indeflen bie ührige Hälfte des 8 für das Kommerz tobt 
war. Doch das fen nicht zum Nachtheil der Irınnismatif zu 
verftehen, fondern nur von ber Uebertriebenheit ber metallifßhen 
Affeetionspretin. Das Seudium ſelbſt hat, als rer 


L 








von der Miazwifſenſchaft. 877 
| sroiftenfuft; fein eigenes Verdi Die Sammi 
J ee NMaler iſt fi folgendermaßen, —F Verweiſungen auf Ta ö 
‚bat, Elafjifleiret: 1) Landgraͤflich Heſſ iſche Thaler, vor der Thei 
— aſſel. marpurg. Heſſendarmſtadt. 2) Ver⸗ 
einiger ſehr raren und ſchwer zuſammen zu bringender 
a — Schaumuͤnzen neuster Zeiten, und zwar 
von feinem * ) Aufpeihmung von verſchiedenen 
aren und zum Theil, 34 beſchriebenen rer | Hi | 
ung verfchledener noch abgehenber Speciestha 
denen, —*8* als wahre und — Selle © —* 
Berſchleifung iſt aber dach faift ein adminikulix ender Beweis für 
die Originalität, denn mmaͤchte Thaler find gewiß nicht verfchlife 
fen,) um billigen Preis zu erfanfen füchet, von ©, 233. bis 246, 
(ötefen I Bogen follte der H. V. von Rechts wegen auf ſein⸗ 
Koſten haben drucken und den Käufern feines Buches gratis aus⸗ 


theilen laſſen; denn was tan — daran gelegen ſeyn, daß gewiſſe 


Thaler in den Händen des Lukas und nicht des Markus fd)? 
Es find Äbrigens verſchiedene Abhruͤcke mitgetheilet, die der ums 
genancne Sammler dazu wuͤrdig befunden hat, nur deucht ** 
dee Kuͤnſtler, Herr Friedrich zu Regensburg 
Verdienſt genug, um feine Neseiten ſehen zu laffen;, fie ee 
ihm auch noch fo fchlecht bezahler fen Wer kann ohne Wis 
derwillen den Anblick der Figuren ertragen, welche die Kaiſerli⸗ 
&e Perfonen, vornehmlich aber —x Sandaref Pubwwig VII. 
von Seffenbarmptabt weſtele n ſollen Gl. 


— — — 
14. Haushaltungswifſenſchaft. 
„Johann Riem's — phyſtkaliſch -Sfonomifche Dies 
nenbibliothek oder Sammlung auserleſener Abhand · 

u ‚kungen von Bienenmwahrnehmungen und ausführfie 


he Urtheile über ältere und neuere Bienenbuͤcher. 
Erſte Lieferung. Breßlau, bey Gordieb Lime, 


+. 4776 8. ias ©. nebſt dem Bildniſſt des Vaßeß u 


. 
m x ’ 
, 
. 1. 
...1,, 0 4 vor % . 
” " . .. “ ., « .. ö 


m" 
N . 
[2 


STE: Rune Nachuichten 


er, den Kenmern langſt gewunſtchtee Wert hinn di 
Publikum ‚richt anders, als angenehm" fon, md wie 
kuͤndigen es ande Vergnugen air 
\ Det Verſ. wird uns ih Biefer Vienenbihlietzel / — "dem 
eine Bienendibliothet diefer Art war wirklich noch nörhig — 
Beine andere, "als des Abdruckes würdige Abhandlungen fies 
md wir ſtimmen mit andern Kennern barinn ubereitt, 

Gr Rſchon ſoiche Kenntniſſe an den Tag geleget —* 
daß man glauben darf, er ſy dem Fache vollig gewachſen 

Der V. macht und in der Votrede Hoffnunug zu einer tuts \ 
in Anleitung in der Mosbeuten und Waldhlenmzucht, fobalts 
er diesfalls noch einige 9 Reifen wird gethan haben. &s tk die 
ſes Unternehmen: im der That einer Cemnnterung werth, da 
iwir Bis Heute noch fine wahre Derbefferung, beſonders in der 
aldeienengucht beftaen. - . 


Zavorberſt ———— Ashanbhang vom Bra. Den. Arhibide 
Tone Seelumen, vorm der nähern Auftlarung der fonderbaren 
Alfternmmang der oerfchiedenen Befchlechtsarten der Bienen — 
Anmerkung üben Nie Emſtrhumg der Faufbrat — und von 
dem ‚Urfprunge eis gewiſſen widernatuͤrlichen Inſektes der 
Pen Sdo grundlich auch Ht Steinmeh tiberhaupe - 

eſchrieben hat, Da ei a dech auch ſagen, 3 nicht 
Oi a —— — "daher wir auch ım mare 
won Ihıh ahronichen.: Kr tk aber in der A6handiung- ſelbſt 
Big fh nice Air el zu halten, fondern erwartrt 
vor ben Kennen, wenn ſie beſſere Stunde, als die femigen, 
Inn ; Bat i fie zur Auftlaͤrung Diefes fo dumkeln Rei · 
Werge, aber mit · Freundſchaft, beytragen. Selbſt 
Steinmetz oft von feines Freundes, feines Riem’s 
w ob :: and dieſer will feinem Freunde nicht cher 
ehem, als bis er eine Meihe Erfahrungen ihm ent: 
ı kann :‘:uhb dles, muͤſſen wir geftehen,-erfobert 
num Dr. R; imoͤbereilt zu Werke gehet, fo hoffen nıfa 
dliches mit der Beit von ihm zu fehen,. um end⸗ 
oͤglichſten Gewißheit diefer Verwitrungen ju ge⸗ 
So tolerant ſollten alle Streiter auf dieſem Kampf; 
ten, wie dieſe beyde Krieger. J 
Wahrnehmungen von der Faulbrut und ber Bienen · 
efens · und pruͤſungswerth 

Dem Sub diefer Abhandlung machen "einige gute Mes 
theile über Bienenſchriften und Bemerkungen von der Bienen⸗ 
nicht aus. Die guten Gpenipel, P He. DR: it unferer Made - 


von der Hanäkeltumglnifienfhioft, sag 
alte. ie ande Sn: bohieioms wir 


Bez 


ARE, 
Geundſate der ment, befonders” für die wiſt | 
phälifche Gegenden, von €, A. Körtum, d. A. 
Dokter. Meſel und Keipgig , geveuckt und- verk 


legt bey F. J. Röder, € Sam, Heinfiu, IT 
' in 8. 4z. Seien, un 


Lie Weſtohaͤliſchen Begenden. beſthon anı, Verſaſſer. ein 

ſehr geichickten Bienenmeiſter: Er fehreibt prakeifh, uns 
von a diefer Wirthſchaft ganz gut. Obgleich bin uud wieded 
unrichtige Säge zu finden find, fo uͤberwiegt doc) dag Gute 
Bas Linrichtige weit. Auszüge zu machen wären bloße Wie⸗ 
derholungen: Denn der Verf, ſchreibt nichts anders, als wad . 
fine — geſchrieben, und wovon wir ſchon oft genns 


Obſchon nichts neues darinnen vorkömmmt., auch der. 
Berf. Vorhaben nicht geweſen fi ſeyn mag Drugs, bene 
mehr Geprüftes zu ſchreiben: fo fihd do bo manche 
gungen bisher ftreitiger Fälle zu finden. Z. B. daß Ba 
nen das Wachs ausſchwitzen: daß fie es’ nicht vom —*8 | 
meble, fondern vom Honige ausſchwitzen u. f, w. woran 
das letzte beſonders lehrrrich und ſchoͤn abgefaſſet lt, : . . 
Da der ganze Tractat nichts yon Magar swartun 
- get, fo empfehlen wir dem Verf. diefe Luͤcke ein {rs — 
Nien, und beſonders mit halb Kaͤſten und halb K Are u 
wen Landsleuten als eine geprüfte Wartung zu belehren; ben, 
amt feine Schrift für die Berphäliigen sd —E 
Gegenden mehr brauchbar werden, 8RPRP 
% 


gophwmiſthe und vhyſttalſche Sidetengea von- der 
innern Einrichtung der Sienen beſonders ber: Ye.“ 
ihrer Begattung , von J. F. E. Albrecht, d. A. 

W. Doktor. Gotha bey C. W. Eringe. Im: in 
8. 48 Seiten. | Zn 


/ 
/ 


sur "13: Bimfe Bacheiieen:. 

und VEofnanen, was dei: Echwarm von Blend 
ee Ko Jahr zu Jahr vermehrer wich „und immer 
wird Tiner. andere Meynungen vortragen, um fich von feinen 
Krgangern ne A wenn —— — weder feine, 
—*. endlich — der Vetfaſſer bat fich ; —* here 
ötefer Abſtcht; zietnlich kurz gefaſſet. Der Anlaß ſeiner Ans 
ſangeſchriſt iſt Seas, fo Innen feins.eigenen Worte in. der’ 


Vorrede: „Sch will die Veranlaſſung nicht übergeben. Die 
pi 759. herausgefommehe Difgutation: De Apum Coulture 





> imprimis inT huringia, von dem fek-Hen. Prof. Daumen, . 


„verfprach fchon eine Abhandlung von diefer Art, aus der 9% 
Iſchickten Feder dieſes mir oig werchen fe. Hrn. Schwieger⸗ 
vaters.“ Auf das Gericht eines Baumers zaͤhlen wie. viele 
amd der Leſer diefee Schrift vermuthlich ** —— 


"ME. doch auch manches darinnen, das Hr. A 


ee es nicht ſelbſt geſchen. Barum pflichter" er denn — 
Begattung der Koͤniginn mit den Drohnen ſchon bey, ohne 


Daß er fie geichent Veyfall oder Wiercſorach dieſer Art gie 
unse — 


ben uns nicht: lieber würden twir von dem 

gen wir nicht aus @rfalfeung beruͤhren komen. Sin verkh 

nen richtigen Sachen bat ung der V. durch feinen: eng 
vlele Muͤhe gemachet, "und veranlaffet , daß wir Kine Schrift 
wicht ſobald beurtheilen konnten, als es uns aufgetragen want 
denn manches ſchaͤrfer prüfen zu koͤnnen; warb Ber Summen 
arſordert. So z. B. etliche Saͤtze 1 Daß die Bienen dus 
Mache nicht ausſchwitren, nach ©&- 13. und. dann S 
15. 2) daß dieſes ausgeſchwittte · Wachs nicht vom 
Honig entſtehe. Wir wollen beydes nach unſern, noch 18 


dieſem Sommer haͤufig, und bey len Kugengeugen wieden 


Iren" Werfüchen. feſtſehen. Der 3. geftoßt zwar, dag Ui 
en Wachsſcheibchen unter den Ringeln Gärten, allein ed 
giebt vor, die Dienen eines jungen Schwarmes verbergen u8 
darımter, wenn er aus dem Mutterſtocke auszoͤge. Noch mehe, 
er behauptet auch das ſogar: ein junger Schwarm rn 
wicht eber aus, bie er alles mitgenonmmene: Xonuke 
verarbeitet babe. Cs tft die Frage: behanptet der V. did 


' ‚fs ale freund 3 — oder als ein tbeore 


Bine . 
nun eim oder das andere, ſy benken wir ihhn 


—— gen, a6 nn oe Cam ac en je 


„rigen kfaßrurfgen die Brade des. Wachsansſchwitz ens und 


- 


ne 
8 ⁊ 
° ..- . 


"die Entſtebung b ber Wachsdlattchen une Dun Rinder eo 
® . äuterg. 


1} PL} 








‚ von ber eisen. ss 


—E— Senke ah nicht: nue be 
gen Sechwaͤrenen; Tanker auch Den ale O8 töden, i 
Alten den gungen ıt Sommer üben , 16 lang der honig —2 
per Eu re ea Beh wie. 
* N) 

die vollko mnen Blaͤnchtu, nicht len Mitaen 
ann nie ya a ee Je denen 
i 2 

—— —— — —— — 











wachs;, und Maker, —* niſche Feuchtigkeiten herbenzn . 
we; Di wir, auflor dem Stockr arbeicende 
Menen henennen. "Der andere Übel. raher im Stocke 
von der Arbeit aus, die wir fo eben benannten, und 3. ee. 
Tui vcther a wert fie. ums ade Bienen 





ee he 2 


* "anb ten Gα - ααα e Û]ααν 
au dent. Stade ‚piumpen ‚De Exvare Schrig dice 









Mdenſchen. und uaͤhrigen Thiere: ihrer: aniitp. wire; stub-Lieies 
Wachs befommen wir, da ihnen der große Wermeilter. bein 
AInſtinkt eingepräget hut, ihre Sörus je. Bellen zu eeyehen, un 
- hen Schweiß zu dieſen Zeilenbau zu verwenden. Fand für eier 

Kaunder der Natur! hoffentlich wird endlich nun nach fo fixen 
gar Verfuchen; die elbſt einen Bounet getuͤgen · kͤrmen, talde 

wind mehr an der: Wahrheit dieſer Seſchichte Iweiſeln s und 
wer dieſes thut, der leſe des Hrn. D. — Ucho 
Seundſatze zur weſtphaͤlſchen Bienenucht⸗ S. sag. und tal 
IN. Kapitel in Duͤcheta Cnitare des des Kelle. u. 


s. &omit wiwd- andy zu dieſe· beyden 
und —— die — — 1) VL RBonbe See 
ie 





hans 

hoben werben, ala  fAitsten die. Sister :bas : Mache .micht 
on dem "“onige , ſondern: nom wem: Zhlumenufeubey 
Sen fiean ben Shen entzogen, ana: RE Bir Baben —** 
— ————— ‚aber. im eins 


Pri — aa Die 

ge: on. Prim⸗ — 

Stelle welche der Hr. Doctor. m —— —— 
chen ſowohl gegen, als fuͤr fein ABNS.urıgensandt. muenben, 
Wir fuͤrchten zu weitlaͤuftig zu werden. wid wãr. es beroits we 

Den muͤſſen, ſonſt koͤnnten vie Übergengenbd: 

or ‚Daß endlich Die Bienen nichs eber *— 

les mitgenonunene keit verarbattet Fey, freiteh 

ich gegen‘ ——22 ——— 

Schwaͤrmen zu, ——— dio Behaupeer die⸗ 
ſes Satzes haben — — ksfien. : MQis iſt fa: Dep · eeytens 
‚und dritten abet nur ſe zutöellen, bey erſten/ ober fannmanntete 

Vorſchwaͤrmen werden gwo —— dla 

Hänger als die 'erfte: Macht diber: vertheikigne, : fo: bieilt Diss - 

Schwarm in Unordnung, and. wird nicht ehrr arkeiten, «bi 

bie Orbnilhg hergeſtellet iſt; d. i. bis. alle. :Kinigkuun, DR. 

anf eine, umgebracht find, bey. audern Bcmirmen bingesem : 

‚bie nur eine Königinn ben fich haben, win ſech Die Ortung, 

igleich in der eran Gpunde- * Aumvhur wer 


RUE —3 San . nut ne up: us noir, 
. « ‚ 0 - 






















cbon der een Ey 


———— ir Öfsfen- 
— — 
ſoget der Kr 
gbie rechte Konlginn gekomme 

eigene ven Ed Igen a 


Fk: nicht um bachinen: 
Per lem; ans wat 16 en um m Wetfel. erbeüten 
neönnten; denn fie wi daß biefe „Hoffnung „vergen 
nbens ift, Cine Klar — unn vird befruchtet, em⸗ 

age und“ Sieger Byer.“ — Wahikt Dierk Bafruchtete 

A Teeänen legen kann, davon handelt der 

ER babe. ed. ber Nteenfteiup felsß,iefen u \ 

[us feinen —* folget a au ie AB zenisin Dich | 
aaa rs Drohnenmutte 

au hen Aöniolidhen Ey erbrätet worden, die aber 9 
einer —— Arbeitsbiene werden miußte nei — de J 

— —— ‚Belle die es Habpı 

Kin Dienenmutter, a mann, — — 
FH — Fra Tine Mahern m Befindlichett, Theile 
mE werben konnten; —— 

Immer Arbeitsl jmeneyer — eſſere 

und rechte Damm «| aret ware. 








u b. oemunce Im Binanpethenfgaft, Fr | 
Ras: Hriginal, pa. ver; — — Pre 
ben erſchien, verbiente Kinds biefeticheriuung in . 
‚eine bequemen Format ven 6 gern, deut bit: iR 
bie 3 erſten erſchienen finde es ft ein eübfarn qufenthengettogtn ° 
Wirt, nähe ſowohl, wie der Titel fagtr, des Handels uͤber⸗ 
hanrpt, als: vielmehr des brittiſchen ingbeſondere; doch wird: 
man faft :affes., das zum. Allgemeinen gehoͤret, bier. bit 
koͤrnen und finden. — Denn went es ‚aleich die roitiker . 
ef, ſeit 150 Jahren tion, eingefehen haben, welch einen Zur. 
ſammenhang von Urſachen, Wirkungen und Folgen allen aß. 
habe, · was zum Handel gehoͤrt; fü war diefer Treue deh 
immer da, und wirkte im Berborgenen mb ſtill er fie 
es gleich vor dem linker. ber Schwerdter und dem · Nebel des 
Geſchuͤtzes, nicht aller ſahen: denn rohe fo ganz anders wan 
: Bamals- der. Geiſt dev Reichsverwaltung und Staatstgheit 
— Es iſt dem Geſchichtſorſcher om brauchbares, aber noch 
erſt von Schlacken, Unnsthigem und Ungleichheiten "zu: fürs 
berndes Material; dam: Kaufmann, ber fein Gewerbe kau⸗ 
ten lernen, und es nicht als ein erk ſonderw als Me: 
Säfte , treiben nei; Bas ihn zur Stutze ganzer Reiche magt. 
nuͤtzlich 3 dem Miniſter zu empfehlen, damit er ſich Mryſrlele 
‚von fehäblichen Folgen, dus Bigennub veranlapter, aibnär " 
auf kure Zeit, wie ? = Geraichernder · Berordmm⸗ 
. gen und von bet milben Einfiäffen funmle; bie ne. | 
ter Handel, unteftüßte eun ſaccuren und wie Opemden 
sin ala Colbert: gewihren. “ 
Bey den wenigen und größtenthehe. —* —* | 
geın, bie Sn Anderfon Hatte, mem man biefenigen, bie a 
Geſthichte Des Ssantsels gefehrieben Buben mit ihem —— 
farm, verdient er Billige Nachſicht wegen Läden einiger Un⸗ 
richtigkeiten und‘ MBicbetholumgen, ‚dergteichen 1. TU: Eu sb.’ 
©. 567. u. 1. ©. 656,11. Th. © 44. & 77.©, 462.0. |. vor⸗ 
kommen, wo des Urſprungs des hanftatiſchen Brndes der 
Bedeutung des Namens, und der Cimhellung in 4 Efuffen zu 
_ fo öftern-minlere gedacht wird, ohne duch’ am Ende Au eftt« 
ſcheiden, in welchem Jahre er ſeinen Anfang genommen er 
& iſt 1. Th. Si 445. die Antkoste, Möleslam', 
in — habe 1027; Nußland iihsbar gemacht, hoͤchſt * 
richtig. ®, 356. wirs Riga 1198. erbanet, und ©, 831, im 
Zahıe ı 200 defeſtiget: gebauet und befeſtiget ward ı6 im 
‚ mn Jahre; ein vffener Ost nn nicht ſicher seweſen P eg 
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| Müngbürger 
ſelhandet Hier nicht gemewmet 


Range Nachtichter , . on 7 E 


m S, — ſolgert; 1. M. S. 595. ſeht ma abs. 


ein vom Lambec Grigv. Hasen )— ange⸗· 
faͤhrten —— Ge Seredrihe 1. Im Sabre zı99, 


r die Stadt Hainburg, das: hohe Alterthum der: Werkfeln, 


Briefe, und ſchließt / daraus auf den beträchtlichen" Handel biefer: 


Stadt in jenen Zelten : und doch ſcheint er II. Th &. 15. die 
Mennung derer anzunehmen, bie den, von bes Guelnhen aum 
Ralien vertriebenen‘ Gibellinen, ums Jahr ı 230, die Erf 
Dıma des Wechſelhandels · wie Mechfelbriefen: zu ſchreiben, — 
„und zwar wegen des Schadens und der Koſten, die .fie — * 
„litten hatten, und wegen ber. Zinſen des Geldes won ihren 


pyroteſtirenden Wechſelſcheinen, die ihnen ˖ fuͤr die Gebete 


ten, die ſie zurücklafſen muſten, ausgeſtellt waren.“ 
Di er find einige Gedanken uͤber ˖ den Urſprung der Boca, 
felbriefes ich denke dieſe Diaterie verbient hier Dias. — Was, 


das vom Amber anneführte Privilegium fir Hamburg 
Bra fo ift darinn gar nicht von Medzielieisfen die Rede, 


Die Stelle heißt r:..argentum in ipfa taditgte &- :guiscgrabire, 


voluerit, in quocunyue loco fudrit ppportunum, Tamiriat;« 


nifi füstit ante damum -monetae.- man mun dem 


Ausdruck argentam cambire bedentt, und- wenn manaus 
| Aebmanırs' net: Ehron. 4.8. 14 Cap. weis, wae 


waren, ſo —— Sieh — eigentlichen Wech⸗ 
Muͤngburger 


was 
ten Nachkommen bes, wem 8. —S Aucepp: in die neu⸗ 
Staͤdte verfenten Landadels, bie, um den Vermirfen 


angelrgten 
J ve —— und ſtiftsfaͤhigen Stamm» und Ramenzgvettorn 


en, ihrer bichee geſuͤhrten Handlung -entfagermn, und 


J Er bns Bürrecht —A Geld untzuwechſein, wie deun auch 


die öffentliche Muͤme in ihren Händen war. Hamburg war 


dum wohn· micht mit Lendoden devolterr allein vieleicht hatten 


ſich. um beit Abel zu gieichen die veichſten Boͤrger der Gelbwech 
ſeley angemaßet, oder vlelleicht eignete ſich die oͤffentliche Dianze 
Dies Vorrecht allein zu, welches mahrfcheinlich wirb, wenn man 
die Clauſeln, nifi fuerit ante domum monetae — bedenft, 
und aus Aebmannen weis, daß 3. D. die ſpeyeriſcheu Dein: 


‚bürger gerade vor dem Muͤnzhofe, und an keinem anbern Otte, 


bie Geldwechfeley treiben amufnen. ¶ ONdum ward ee klagbar 
unh der Kaiſer entſchied, ohne deß ſeine Seele enwoqs von Wech⸗ 


. felöriefen wußte — Wenn man bei. meinetlichen Unterſchied 
ziviſchen Wechſel und Ußignationen —RXN der darintz⸗e 


Vest, ru des Bar „Wychſel, = He Bußluns. 6 


4. 


25 8. Sartung namen. 37 “u 


— — naq⸗ Mianſien Veſcnen 
Ye Meoipranten — weichen ber winter vᷣloßen Aſſu 
gmalın ande gehabt, and daß den· Dieitkttehten;: ben verweb 
gerpae Arrepration / mbar bey Wıckahlıring ſriges erkauſten Wied 

aunslaaefbaexdie Bezkon- gene be @ärarfenten gatommt der 








desmai ede — — er Wh ann at fi en 
‚0 
ghechfetgeſchaͤfftr «ehr ic,‘ fo haben os har Dhönigien und 


ae Händeittente des Wiitselalttteigefamet. ‚Denn da-fie ehe 


| —— — —— an 33 
antreffen mußten —- Seine Poſten, ar er 
unfiherer, bie Serfrchrten gefaͤhrlicher waren ——- fo ergriffen ſie 
jedes unbere Wilttel;. ihre Zarderungen einznoeſſiren/ ihr⸗ 

1 u-tiigen; ober dene aaren eiczukaufen/ vhne das 
Grtb: ten Oifahrew blpp vx ſrollen· Das geſchah barch Fräunde, 
Die in ſolche Gegenden reileten; rund Unweißehsen · mitnad mein 
ankisfinctoee, Die; veruteiſt der Anmeiſungen ihrer Principate 
lencheiget waren; ober · durch 


—— fa — enden, 


XX entſtaucden 
nis oh wit der: —— abe: uber ob Chile, SV, th 
| main —— "Auben‘ die Erfinder einen 
“ glaube wicht: + "Die: aus Frankreich. verbanueten Jirden 
oe 


Sant: —— verwaudeht 

ip es nroktem' e I, 2,832 410 Ä 
* — En von Ya ——— 
nicht auf der Graͤnze vom neuem beranbet zu werden/ anf gelte 
de Bet in tallen habben gen geben laſſen; allein 
. 008 wire feine Wechſel Die, wenn der. Ncreptant. a Spatich 
Kenn nicht bonosizte, dem Juden bie Action gegenven 

en in Brantreidy, als eine. unmittelbare Frige des Weit 

.. , davon bie Netlön gegen den Aeceptanten nud die 
mittelbare IR, ernheikten Eben das gilt von dei Elbellinen, die 
thr Vaterl aid ausfoye,iund denen dach Andeefon Im finge 














on Hührsen: Octe sin Verfahres zuſchreibt, das dem Rerambio gleich 


| * eine Ztge der nech dem Proteſte unguͤtelg gewordenen, 
Mechſels iſt. Waren denn. alle Anwelſungen, bie —* Giwbelu· 

ans vr Sudan mirfiuenn, unguͤltig? - mad tape: Til, 46 
Pr 4 woaren 
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un Theke 


‚Aatkähren ——— 
und role gelanandis fiel ya ihrem Nechte)· Mine Gweifet ü 
—2— Brno ern das Be Wechſel fan: abermichk, 
du Sibnlkiaen: j. ahnen Volt es 





ve (hen in den Eirßen ab Ä —— Dar, um ai 
0 > Semewele- een Dorkp 


mom > 
weo ausiteliete. . „uengene per 55 lettern a Luca de 


Ghoro lihre'45, ano De ae maflin, —— 
al mio gonto. — 

—ã Stastm —* am, nr —8* «8 einen 228 
ae Handel harte, fonberw weil man dem Pabſte —— — De 


tereniennig in Pavieren · ͤbermachen und 
-Bllfon Hab im Rande behalten zu konnen, ſich —X— — ein 
bildete, wie ſich noch itze mancher Staat ſchnrichtit, er koönn 
fig nechtheilige Gemblamgabllang: mit Papier ſatdiven; daher 
USB EN, Ira 01:6, 132.4. & 
En 66, und ©, 458. angeführten, Beſehle ber. Ko 
* & — u. —— 4** 2* * 





——— hans der Werfen be 
achte bie. Reotiwerhen arts frayii unbequem, Doch. 
Wie :Dencheitumg ſeiner ‚acfärmemlaten Tifeserinlien 
‚heben: Kin »bilofephifker Kopf ,. balangt mit 
Mufieme:. des Bandels und ndeufbue erh .uir ſich bir 
gen: ver tere un ibt ein fchüuns Gemaͤlde ‘der Gambieung 
paufkelleng 1 s Cinleituasz bi 
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hapello geindliche und . bolſtdndige Unia 
5 ‚fing, wie man bass von dhm neu erſundene Schon 


= fleid oder ben ſogenaunten Scaphander, nad) auf 
truͤslichen 


Geunbfägen,'verfertigen und. gebrauchen 


: OR, unb- vernitele effdben In allen Deren 
Bewaͤſfern, nicht nur gaͤnglich fiher vor dem Cr 
«> teimfen zu ſeyn, fordern um fach auch willkuͤhrkch 


mes 


“yon einem Orte nad) dem andern im Waſſer —* 


hewegen zu Finnen ‚ohne das Schwimmen je a 


lernet zu habon. Von der Königlichen Academl 
dei Wiſſenſchaften gr ‚Paris üniterfücher, und mi 
deeſelben | Genehmbalnung öffentlic) i&) behaunt gemar 


eb, Syn einer freyen Ueberſetzung aus dem Fran⸗ 


zoͤſiſchen durch 4. Kupferbl. erläutert, 1776. 3.Dies 
Waren 


© Den. umd bey. Gröll 300, Seiten, . 
1 Yeberfe 9, daß der 
ee und daher Beute Taitg 
fon fon, ae Diefern zufolge: * 
dem — 2 
Sas.wir Bor h._ Denn darinne 
vigentlich der gu 1 Beutfchland —E 
Fertig 1748.9 wmödjet hat ;) dd da bake 
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ungefähr a end im Waſſer 
arg bern ei ie, Tee su ie 


drauchet 
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- — * ei Baer een 
| —— ———— Bu Wer dem — De 
GHerjaſſer Tode auf fee Dans Au Der sek — *2* 

ADahren mus: han: öffentlichen Zeitungen hefoınste Abt Be⸗⸗ 
Baburie ‚gar beines Andere, 
Knochen haben, werden mehr als feche Pfund nötig bekag 
daher raͤch auch das Akademiſche Gutachten ‚an, daß wer * 
| yon ich eine folche Muͤſtung oder wie Bachfigem es 


" E —— a ut —— uf er rn ment 
ı Ben laſſen muͤſſe. 

85 fintt bes Harkes din mus "ort. Yemaditn 

.: gben ſo gut iſt. Denn auch an ben Guͤrtel fan. en One 





ſer iſt Be en bene in..einer ‚Steunde; ne 
. acht Folk. Weges zurück. Daß —e— — dem Wi⸗ 
—— des. Waſſere zuſchreibt/ weicher —— — 
als bey won der Luft iſt, :bankane hat er die Wahrheit richt 

ehr. ‚gettoffen. Denn eben dieſer ee, iberftuns maß.cigentlid) 
Tue Beſchleunigung des Fortfihreitehs gebrauchet werden. Nur 
ud man dahey ınuj ziemlich breite · Nuher ſchaufein⸗ unit auf 
Die. — von Floßſedern bedacht ſeyn· Hierinne Aeibt 
der Vetfaſſer zuruͤck. Es iſt indeſſen ein fehr weſentliches 
Dtuoͤck. ld wer man, einmal ‚vor dem füher 
Uni IR der naͤchſte Munich, daß man —— ie das Ufer 
ser ein host oder ein miche. u "errikhe, 
— nothig wit um 2% —— pache 30% 
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> webacht, Autiauitaͤt — Fr Dick Hätten kaine * 
eneſeran, WB. Bach wÄrtbirieunnit: " min 
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porentia-prexidia geßliehen.. Das waͤre an weh xben kein 
VLerluſt gewefan;- fie find aber einntal da, die Meliquien- und 


Antiquitaͤten ‚find bereite in dieſer Bibliochek angezeiget und 


nn 


beurtheilet; es iſt alſo billig, daß wir auch ſagen, was an dieſen 
beyden letztern Sehriften iſt. Der zweete Theil der Antiqui⸗ 
Kien ift keine Fertfagung, ſondern eim Widerlegung derſelben. 
Der. V. tummelt ſech hier mit dem Amtitquitaͤtenhaͤndler war 
cker herum, und; verſchreyt ſeine Waare pe ſehr er nur kann, 
verfolget ihn Schritt vor Sechrite, von der Vorrede am bie 
auf den Sehteun- Artikel dee Buchs; auch alleStriche zaͤhlet 
gr ihm nach und ſchreibt zuwoilen dafür wie S. 129. in den 
KLerxt, was jener in perto behalten will, um noch mehr wi⸗ 
derlegen zu koͤnnen, als im Vache ſteht, dabey eifert er ſich 
"wie ein Tontrewersprediger über bie: Ketzer. Viel Kunſt und 
' Möge mag es dem WB, wohl wicht gekvſtet haben ‚ diefe Ugk« \ 
derlegung zur Stande zu bringen, bern ein Schwaͤtzer, der alı 
les fo feichte ſchief und. verkehret ‚vorbringt ; wie der Antiqui⸗ 
aͤtenſchreiber, iſt leicht. zu widerlegen; aber lohnet es: wohl 
der Mühe, uͤber ein ſchlechtes Buch, wieder ein Buch zu 
ſchreiben ? Sur wen ſoll es? Der Antiquarins wird dadurch 
gewiß nicht belehret oder gebeſſert, das iſt ein alter verſtockter 
ünder ; und jedem geſcheiten Menſchen, dem bie Ankiquitͤ⸗ 
zen zu Geſchte kommen, faͤllt das von ſelbſt ein; was der 
Gegner bier ausgekramet ‚hat; wur wird. wicht leicht nd | 
- fo weitſchweiſig dakuͤber philoſophiren wie er: Weber Kleinig⸗ 
keiten machet er zuwellen-sin gat.nugroßes Gehen ..fe f 
er es zum Be dem V. der Antiquitäten nicht vergeffen, da 
diefer unter. dem Artikel. Dioden ſich über Die Huſareumontut 
luſtig machet, und meynet, eine Pelzjacke mitten im Sons 
mer ſey laͤcherlich. Da iſt es num nicht genug, daß er Ihe, 
eines groben Irrthums überführet ‚und beweißt, daß fein Hu⸗ 
far im Sommer den Pelg trage: ſondern bie Jacke muß bey 
aller Gelegenheit wieder herhalten, und der arme Antiquarius 
bekommt darüber ſo viel Stöße und Tritte von ſeinem Gegner, 
daß es ein Jammer iſtſht. F 
Die Loͤpitaͤten haben mit den Anutiquitaͤten nichts ger 
mein, als die Veranlaſſung. Der V. der erſtern laͤßt den B. 
der. ſeizten im ruhigen Beſiß aller feier paradoxen Meynun⸗ 
gen, ohne ihn darinne zu ſtohren oder ſich weiter darum gu 
befinmerp., Nur in -dey Buelgnmg, giebt er ihm uͤberhaupr 
Tine Meynung Au verftehen. Dr V. der Antiquit. meynet, 
er komme ihn yor wie der Großbator feines: Jreundes Spala⸗ 
Po un 
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** ee vhlloophtche und lwe michige amecluchums ker Ä 
die Buͤchercenſur übechäupt: und, Die cheologiſche - dafen> 
derheis, nicht eine unparthenifche Abwägung der Gründe für . 
und wider die eingefchränfte Druckfreyheit oder der Wortheile - 
ar Nachtheile der „Lopfur. Bu man hier erwarten. - Der AB, 
ai ‚Di —— ie “ ch, ber ſelbſt unrer der Aufl. - 
eotogiſcher Couſoren min Ven Beck 


| —* die en —* r role fig ie. 555 einge⸗ 


fuͤhrt iſt, und ausgeuͤbt wird, um jede A —— — 


herrſche vbeaoriff/ ever. Menerung 
yad) a ner, Doch otpiwenbigfeit und 


Seit vorzuftellen. Ex beftimmt fein Be * Be 
en Gottaggelebrien „um ihren. Des — 5 
von der Cenſur wiſſen — um —— dem Anſchen und 
Bag ie Beten zu —— und dereinft vieler 

ge in. Nefigiensfachen abgeben: zu firmen, : 

Er dat daher alles, zu ſeiner Dinserie gehörige aus den her 

we *5* — der roͤmiſchen Kirche geſannulet nnd 

hier in ndlungen vorgetragen. In der erſtern wird 
—2 ——*8* diefer Einrichtung gezeiget, und aͤberhau Kr . 

die Sefchichte der Büchercenfur eradbie ‚Hierauf bemühet (6 
ver Barf.ahsben Orumbſatzen ſeiner Kircht den Vutzen; die Unen· 
behrlichkeit und Rechtmäßigkeit der Cenfuren darzuthun. In ber ber 
Kine mocen Abhandlung geigt er, wem dieſe Cenſur zuftche, nämlich den -: 

iverfitäten, ben Biſchoͤffen, dem roͤmiſchen Das und den 

Kongre — mab beruͤhrt Igleich di⸗ 

n uud Bebingungen, unter welchen jeben derſelben dieſes 
Recht zukomme. Auch emterfucht er, ob und in wiefern die 
weltliche Obrigkeit sur Cenſur befugt ſey, und behauptet, weil 
nach deu allgemein angenommenen Grundſaͤtzen ber katholi⸗ 
fhen anal a Fürft ein eigentliches und wahres Recht über ' 

baden ‚Sonne, baß auch. die. weltliche Obrigkeit 
sicht Bear * ber Glaubenslehren zu erkennen, ſondern 


ſehlbaren 
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Iweifel and Streitigkeiten allein verum - 
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4 Er Nacherhiein 
——— ee 


daß er eine Euͤtliche · nnd gefaͤhthiche Materie mit Maͤßigung, 
mit Vorſicht und afme den · Rechten der melttichen Obrigkeſt mu 
nahe zu treten, abgehandelt, und iruner das Anſehen der be⸗ 
eüßmteften Lehren, ahenderboit We naweſten Veron kan 
Daiges Beuel des XIV. ——— 
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Abhandlungen eher Prwatgefellſhaft in Behmen 
zur Aufnahme ber Mathematik, und der vater⸗· 


iandiſchen Geſchichte. Bieter Band, 1776. 8. 


Prag, in der Gerliſchen Buchhandlung, 25 Bar 
‚gen, 5 Kunferafein, und einem Zitellupfer. ; 


en find folgendes 1) J. Bonn, do. 


ie Whandiunge 
den. Topas der. Aiten, und den Chryſolith des 
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Haren dem. Segel iſchen ‚berfe 


Paeis. und Ping wirb-auf 49 Minuten, 10 Gecure. 
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1599, Metmifihte Nothe ichech. 


Sete, und daß man die Beranklangen hier alyaztn, fr 
weit fie angeht, ohne demelten Sag anzunehmen, vertheidigen 
konne; 6) Kommer von verfteinerten Thierzähnen bey Leßa 
in. Böhmen, die demen ähnlich find, woraus man Tuͤrkiße 
met; 7) J. Zauſchner Charakter des Ornithogali Bo- 
emici und der Erucae tenuiſoliae perennis I. Bauhini; 8) 

- Gteplings Wirkung der Sonne in’ verfihiedenen Breiten. 
Aus den Adis Eruditorum 1750. überfeget; 9) Eben defkL 
Ben Beobachtung vom Gefrieren. des Waffers. Die 

ſind nicht genug angegeben; 10) 3. Tefflaneck Verſuch über 

einige Stellen von Nerosons Principiis, und mamentlich über 

die Beſtimmung der Kegelfehnitte, mittelſt gegebener Puncte- 

und Tinten, ingleichen über.bie. Art eine Einie zu ziehen, welche 

durch vier genebene Linien , in verlangeer Verhältnig getheilet 

werde, und endlich über die Berdegung! der: Körper in Parar 

blen und Ellipſen; I1) J. T.Rlinſchock uͤber den thierifchen 

Magnetismus, und die fi ſelbſt wieder erſetzende elektifche 

Kraft. Ziemlich wider die nene Pralerey; 12) P. G. Dob⸗ 

ner vom Urfprung des Markgrafthums Mähren, und deſſen 

erſten Mesfgrafen, gegen Prbifchke, der jedoch nach nicht 

den, völligen Beweis, den er verfpsochen, geliefert hat: 13, 

Hacquet Schrei ben über verfchiedene auf einer Reife 'naı 

Semlin gemachte Beobachtungen. Kam was mehr als eine 

Reiſebeſchreibung, undmeiftens zu Waffe; 14) Z. T Scher- 

fehnik Geſchichte der Bibliothek am Cleinentinifchen Colle- 
gium zu Prag. Der Verfaſſer eiſert darüber , daß die Boͤh⸗ 

mifchen- Gelehrten außer Böhmen fo wenig befannt find, da 

Fe doch in Böhmen fehr geachtet werden. Diefes Phänomen 

non bat freylich feine eigenen Urſachen. Wicieſs und feiner 

Nachfolger Schriften wurden zu Pi ” J 

Buſſen nahm die Sache eine um, 

dann ift überhaupg Die Regel, daß w 

Sen Ausländern will berühmet mer 

Zwang genöthiget ſeyn muß, feiner 

Hemmen; 15) A. Voigt Verſuch 

werfität Prag. Erſter Abſchnitt. X 

bis zu der durch J. Buß veranlafter 

ſe wird hier. nicht mitgenommen, fon 

sen ; 116) A. Arnad Meteorologi 

das Jahr 1775: Kin Auszug, der n 

Die größten mub Fleitten Hohen des, 5 
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netere angiebt. Cabellen von den en beobachteten, 
wuͤrden beſſer und brauchdarer ſeyn. ua ” . 
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J Nachrichten. 
N“ Here Eonfiftorlaltath, K. W. Bruͤggemann zu Stec⸗ 
tin wird eine vollſtaͤndige Beſchreibung des gegen⸗ 
w aͤrtigen Suftandes des koͤnigl. Preußiſchen Herzogs. 
thums Vor⸗ uud hinterpommern, herausgeben. Das 
wird eine genaue und zuverlaͤßige Beſchreibung des gegenwaͤrti⸗ 
gen ſtatiſtiſchen Zuſtandes dieſer Provinzen enthalten. Es iſt 
groͤßtentheils aus archivaliſchen Dokumenten gezogen, doch ſind 
auch die von den Magiſtraͤten und Predigern jedes Ortes mit⸗ 
getheilten Nachrichten genutzet. Es wird wenigſtens ſechs Al⸗ 
phabete in Quarto ſtark werden. 


Auszug eines Briefes and Frankfurt am Mayn, 
vom 16. Aug. 1776. 


Kater Haben Sie von literariſchen Neuigkeiten aus unfern 
j Gegenden, was ich habe zuſammenbringen Finnen. Sie 
find meiftens nicht fehr beträchtlich. Unterdeß werben doch viela 
leicht diefe oder jene, dem ober einem andern Lefev Ihrer Biblio⸗ 
thef angenehm ſeyn. Zuerft vom ordine Clericorum, (det, 
wie billig, den Vorſchritt überall hat) und beffen Producten, 
‚Unfere hieſigen Seiftlichen gehören nicht zu ber: fhreibfeligen 
Klaffe, tie bey Shnen die Magdeburgſche. Kerr Senior 
D. Moſche fehreibt für fie alle. Er iſt in der legten Oſter⸗ 
meffe ziemlich fruchtbar geroefen. Von ihm find in derſelben 
* erichienen Anmerf. zu den Sonn und Sefttagsepifteln, 
tedigten auf alle Sonn: and Feſttage des ganzen 
ebres, und ein Denkmal eines Jubilariſten, des hieſigen 
Predigersl und C. R. Hrn. Schmidts. ere enthalten ver⸗ 
ſchiedene treffende Erklaͤrungen epiſtoliſcher Stellen, aber auch 
einige unbedeutende und unnuͤtze Ausfälle gegen Ihren Herrn 
HE N. Teller. Den Predigten auf alle Sonn; und 
Seftsagsepifteln.sc. wie feinen ber die Herrlichkeit Don 
nn - 48 a  : 7 | 


ſteramtes 











tes (mei Hätue Sinti ii, hit foffe ie bene * 
deny. laici et mulieres, taceänt in EA a) etwas zir viei 
Exegeſe. beygemiſchet zu ſern deswegen Hr Moſthens — 
zräne überhaupt uns Frankfurtern tveniger gefatlent: Wie 
iſt er, ſein Lieblngsftudinnt zi derlängien, und dag} —* 
bloß vor Augen zu haben und zu behalten, ons hie: näßet nt 
dort an feit 
nügsihes 2 
den, bie es 

. feih unvert 
nicht, wie ⸗ 
fuͤt einen V 


— 


angenehti ! 
des Lebens. 


: Von unſerer gebeten Beirung darf aich Ihnen wyhl 
nicht viei fagen: Daß 0 Zeit: girte,Seumtheibnigen, 
darinne erfcheinen; iſt unleugkas Daß gar kein fen or Plawo- 
befolget wird, daß ber Herausgeber fih waͤgen MAD wier 

jen läßt ‚von: alierley Mind der Lehner duxch Dpmms: . 
ben, Schalkheit und Täufhereyenner. —S 
mic fie —— zu verführen ac, 298: verſchied⸗ 

**:til de grege.p... und andere Herrehedn Die Sulaukalihebm 
ihre — mitteln derfelhen, dem Dublin: vwrructen 
iſt eben ſo gewiß. 7 
Geld aus eigenem Silber r 
zet, aber. deſto mehr fremde St 
waͤchſt der Unfug degs Kachdruck 
allen Seiten tagtaͤglich an. Die 
aus der Erde hervor. Außer 2 
Weiſſen in Offenbach am 
%omburg an der Höhe, Goͤl 
and einer in Worms, deſſen Nc 
st Gewerbe ganz ungefheur. 2 

Zarlsrub machen fidy ſchon fetı 
den ungeftraft theilhaftig. „Seit 
Nachdrůcke vorm — u. a. m. dur 


Aus Hrn. Sleifchers Handlung ift ein ausführlicher 
Auszug aus Pallas Reife durch Provin⸗ 
J zen 








zen des Auffigben Reiche, ins Buslane gekommen, Hr. 
Rriegsrarh Merk in Darmſiade, pin Kenner, umd warmer 
Freund und Beforderer der Deutſchen und Eugliſchen Litteratur, 
der auch der Epitgmator von Bawkisworchis Geſchichte 
ve Seereifen nach dem Südmeere (1775..8. tft.) if, 
at ihn. verfertiget. -- Die Aupfex find ziemlich, genan nachge⸗ 
Fochen, und nichts, einigermaßen. wichtiges hinweggelaſſen wor⸗ 
den. Ueber den Preis iſt feine Klage zu führen. Wegen des 

inz kuͤrzlich befannt gemachten Suftituts ‚der typograpbis 
[hen Gefellſchaft zu Bern aber wird, dem Vaͤnehmen 
nach, diefes Unternehmen ceſſiren. Ryan 


Auf’ Km, „Vacrentcapp’s Veranſtaltung wird gegen⸗ 
wwaͤrtig das große diionnaire Encyclopedique von verfdjieder 
nen Gelehrten ins deutſcho überfeget, und wahrſcheinlich mit 
den curis,pofteripsihus derfelben vermehret. Das. philofos 
; pbifche, und ‚marbemasifche 
Robmen in, Gießen übertragen 

bematiſche Keunntniſſe beſitzt 
iegebaukunſt viel weiter fü 
„Renienrsfugge arboriret. D 
itet Herr Profeffor Koͤſter, el 
° meines Dafürhalgeng, der Mann 
Taſt aufzuiegen mar, Auch t 
Br —E aller Ueberſetzer, 
3338 ol feine Hand A 
Tin * Ueberſebung Berichtigi 
die ſcoͤnen Wiſſenſchaften ı 
genden Artikel zu beſorgen. Ob 
tie Lacken welche Diderot de 
taire/ Marmontel, Jautour⸗ 
gelaſſen Haben, ausfüllen, und die 
Theil ſublimi ſeriunt fidera vertice, verbeſſern konne — darüber 
iſt nicht ein Wort zu verliexen. Was die Gelehrſamkeit, insbe: 
Pndete verſchiedene Felder derſelben, durch dieſes Unterneh ⸗ 
‚ men gewinnen werde, iſt un. leichter.zu beſtimmen. Vollends 
. darf der Geiſt der Wörterbücher nicht auch noch in die Dent- 
ſchen Köpfe-fahren. Das fehlete uns noch. . ‚Und die. viefen 
ſchielenden Artikel der Pacifer Encyrlopedie do “ mag 
bierüber fein. Bet. mehr rom. 
> Bon 











dos. Nachrichten. 


Bon einigen unferer Nachbarn doc ein Woͤrtchen. Noch 
iſt die Erbitterumg des großen Haufens der Heſſiſchen Geiſt⸗ 
fichfeit gegenden vormaligen Sieffenfhen Profeflor und nunmeh⸗ 
rigen Gräflih Leiningiſchen Superintendenten, Hrn. D. 
Babhrdt, nicht erloſchen, — wie zu wuͤnſchen, und wegen ſei⸗ 
ner Entfernung, auch zu glauben, war. Er habe min mehrere 
nder wenigere Fehler begangen, — und gewißlich „Eann er feine 
Hände nicht waſchen vor dem Volk, — fo wäre es nad) gerade 
Zeit, bem Schreiben gegen ihn ein Ziel zu ſtecken. | 
immer fegen ihm die leuis armaturae milites nad. Erſt vor 
menign Wochen hat ein Heffiftber Prediger , defien Nas 
men ich wieder vergefien babe, (ich bin ungluͤcklich im Behal⸗ 
ten gewiſſer unbedeutendert Namen) ein half-peny pamphlet, 
unter dem Titel, Briefe eines reifenden Juden uͤber den 
gegenwärtigen Zuftand des Religionswefens unten 
Den Protefianten, berausgegeben von einem Rayens 
bruder (1776.8. 6.8.) aus dem Kriegerſchen Berlagein G. 
\ ausfliegen laffen; — unlesbar, nicht ſowohl wegen ber Juͤdi⸗ 
ſcchen Worte und Formeln, (deren Zufammentreibung ihm mans 
hen fauern Schweiß mag ausgeprefiet haben, und die obendrein, 
näber.befeuchtet, zum Theil nicht einmal paffend feyn dürften,) . 
als vielmehr wegen des Gernwitzes, ber Affektation, u. a. m. 
Nicht nur ift Bahrdt darinne unanftändig behandelt: ſelbſt 
Semler, der unſtraͤfliche, ehrliche, tiefgelehrte Semler, dee 
doch nicht in gleicher Verdammniß mit B. ifl, em⸗ 
pfaͤht, was feine Thaten gar nicht werth find. Zu 
was fEnde hat doch unfer Reifender feinen „Gaͤnſekiel, (ich 
brauche feinen felbiteigenen Ausdruck) zum zweytenmale in 
Bewegung gefeget( Wozu vorher feine „Brüder in dem 
Herrn,, ber fih fürwahr folcber Diener fehämen mußt 
Semler's und Bahrdt's Anhänger moquiren fich theils 
laut ber folhe Schriftchen, theils werden fie immer mehr aufe 
gebracht, und ftets fefter an jene und ihre Syſteme angebeftetz 
eben fo bie (Begner, ftatt nad) und nach abgekuͤhlet zu 
werden, immer mehr erbißet, Semler's und Bahrdt's Lehre 
meynungen werten denjenigen ſtets befannter, welche fie vorher 
. mb ohnedies, feltglich ignorieren, und gar nicht zu wife 
. fen brauchen. Die Webhrbeit gewinnt nicht: Das geringe 
ſte bin allen dieſen elenden Gefechten, und bie Religion 
Gberbanpt, wird durch fie ganz unfchuldig, in den Augen 
> ihrer Widetfacher, immer, theils lächerlicher, Fa ven 
⸗ es 
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Achtlicher.Es iſt Ai wuͤnſchen, daß Herr Babrdt mın in | 
Duͤrkheim ſich ruhig, Überhaups ernfter und vorfichtiger bezei⸗ 


gen möge, als vorher, fo werden zuleßt biefe (hölzerne) Schwere 
der in die Scheide gefterfet werben, und bie ärgerlichen Streis 
tigkelten ein Ende nehmen, die feit fünf Jahren unfere Gegen⸗ 
den verwirren, — mie alle, bloß durch die Schuld unkluger, 


aufgeblafener, fireitfamer, (fo _beifender Diener Jeſu und feie 
nes Evangeliums. — Mit etwas leichteret Wendung und 
erträglicherm Witze ift eine Brochuͤre gefchrieben,, bie ebenfalls‘ 


Krieger in (Bieffen vor einigen Wochen zu Tage gefördert 
Bat: Unterthaͤnige Vorfchläge den Krieg der Protes 
ftanten mit den Verbeffern (Verbeßerern) ibres Lehr⸗ 
Begriffs zu endigen, und eine beterodore Univerſitaͤt 


ensulegen. GBedrudt in Dentfebland. 17706.(452.8.) 


Bey uns wird diefer catetz- peny Hr. Prof. Koͤſtern in Gieſ⸗ 
fen allgemein und ohne Bedenken zugeſchrieben. Und wirklich 


verraͤth ihn ſchon das ausgehängte Schild, — in deren Ers 


findung überhaupt er es wirflich weit gebracht bat. Die 
Bauptfachen haben Sie ſchon anderswo gelsfen, und die Wi⸗ 
Verlegung dazu. Ob die Schrift eine Beurtheilung in ber 
Allgem. Bibl. werbiene? der mir, Layen, ein nur fubalserner 
Streiter dünkende Verfaffer, wird in feinem Lande den Ober: 
ſten beygezaͤhlet. Nin genug. 


In Straßburg iſt durch einige, in den beyden verfloſſe 
nen Jahren von Reiſen zuruͤckgekommene, junge Maͤnner, die 
Liebe zur Litteratur zc. ſehr angefachet worden. Durch ihre 
vereinte Bemuͤhungen erſcheint, ſeit dem Anfange dieſes Jah⸗ 
res, ein Wochenblatt, der Buͤrgerfreund, das uber den Troß 
biefer Schriften merffih hinausraget. Erwarten Sie davon 
Eeine einfchläfernde, moralifche Debuctionen. Mein! &ie fin 
den nur wenige, amd kurze wohlgewandte Sittenfüce, theils 
eigne Probuctienen, theils Lleberfeßungen. Den meiſten Raum 
nehmen literariſche Nachrichten von alten Elſaſſiſchen be⸗ 
ruͤhmten Maͤnnern, deren Schriften und Verdienſten z. B. von 


den bekannten Straßburgiſchen Rechtsgelehrten Seb Brand; 
bhiſtoriſche von Straßburg und dem Elſaß überhaupt; 


oͤbonomiſche, politifcy » ariebimerifche, bloß lokale und 
provinziale Aufſaͤe, meiſtens anziehend abgefaſſet; Fragmente 
aus der Geſchichte der Menſchbeit, das iſt, Auszuͤge der 
reichtigſten, hieher gehoͤrigen Stellen aus Reiſebeſchreibun⸗ 
nn | I ' 
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gen; 





—— 


Ba. Me 


fen; Fline Sidlaue und. dergleichen Som: Milseit- weile 
ubei gilt von jedem Blatte, im 


Rerftande, 
“Einige wenige Speiſen wurden theils * für den 


Baum , teils nabzbafter ausgefallen ſchn / und ausfallen, 


wenn nicht die Herren bey Zubereitung bexfelben, unfer andern, | 


auf den (notoriſch) fhwacben uͤbelverdauenden Magen 
der dafigen Cenfirr, eigen Qedadıt «hätten nehmen mirfen, - 
Im 30, sıflen Stuͤcke hat mir die. Ueberfheife eines: ſonſt 


dicht fehlerhaften Aufiged: von: den gewöhnlichen. Seb« 
lern der Strafßbue, en Ainderzucht, nicht gefallen, 


Wer jemand unter die Nafe ſaget, id. Eommmse, Aich von doi⸗ 


, ven Iron eln zu beiten, der mochte ſchwerlich wit feinen 


iche Ehre einlegen, Die I wate en 


J dem beyyubringen geworfen, ohne daß fie uimmalgenußt; ja 


vorher gereittert hätten, daß Pole in, fur Mega) unten 
tiget worden — 


RR 


Ven geringem Gehalte ‚veriahifhes 
Sm, darin Serakbueg und Colman.nbenfalle ſeit dein 
Yännier dies t unsre: dem Titel: der &le 


hro⸗ 
fſaf iſe Patraot, ———— —— 
für alle Stoͤnde Ueberaur iR du biſoriſche geo · 
rasen Beſchreibuag deai| „tientensalifchen 
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PRO einer Schreibens: aus der Wall, vom 
EEE 
He verfang ö 
der the 
. ichen Denkar 
en, in unferm 
ni theils ein 


barten Provinz 


digungen mir de 
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ven Kaufe ecan, weiche Der Wesflgungsge der weilapd 
en ihres Sklaven Ludwi in a Sera 


— reich vertrieben, und die in feinen Landen. Schutz uud Woh 


migen ſich arbaten, beydes verſagete. Sie wandten * 
andere Regenten, und wurden erhoret; fanden beydes; 
imd Wobhustellen, in Hanau, Kaffel,, und andern Dem, 
die dem auſehnlichſten Theil ihrer Groͤße, Schönheit und Hufe 
gnahme ihnen zu danken haben, ‚So weit.toürde es der Bles 
Aus jetzt nicht bringen, wenn auch jener Fall erüfirte, bei 
aber wohl nie wieder eintreten wird, . Verfiichen würde 
er es vielieicht· Er konate es nicht verdauen, und kann es 
voch nicht, def: der jetzige Landgraf. bey feinem Regierungsan⸗ 
tritte dem Rekoxmirten in Darmſtadt eine Kirche mit den 
» — Frepheitan eingeränmt-hat, und daß er-vun Zeit 1 
Ri, — Baptiſten iun ſeinen Landen. hie ‚und. da an⸗ 
fetzt. Ehen fo: wenig, und noch weniger, verträgt. er a, wenn, 
. der eder jenen feinen Konfeſſ ionsverwandten, in der Meynung, 
die⸗Rechte das Gewiſſens fein, umerlekbar. und usperäu, 
GBerlich, die —— bei vor. 200. Jahren entworfenen fs 
bolifchen Schrijten koͤnnten nicht wohl. für das.nen., plus 
.Vtra: Des wien hide Verſtandes in biefem. Theile des. gungen 
 Belpes der Wiſſenſchaſten geiten, u..£ f.in Yohrnuygangen: und 
."Bentlkangentien pon dieſen fich ſcheldet. Das neueſta Beyſpiel 
„tere 3 alorot ſiche Auftritt. H. Di, dat: zu vielen: Schrei 
„gan: odet vielmehr gegan fh, in: dem Heſſen⸗Darm⸗ 
a — Rabtiichen. Selenenheitigeggban.. Nicht aus haben verſchiedene 


Profeſſoren und Prediger allerley⸗ theils aͤußerſt fades und 


* 


cungeſalzenes, sheild hoͤchſt bitteres, gegen ihn, feine e Schriften 
und Entwurſe, Sem Publjco —— Etliche, die 
Schlechteſten, haben auch anderwaͤrts dagegen geeifert, die 
Kanzel zum Streitplatz erniedriget. Eine einem Geiſtlichen 
„unverzeibliche, Unklugheit! Bahrdt's Schriften und Meynun⸗ 
£’gen ſind dadurch Leuten, welchen fie vorher, und ohnge dieſes, 
non- entia geweſen, und geblieben ſeyn wuͤrden, ‚bekannt — 
md. ſy das g efuͤrchteta Uebel berbey gerufen ‚dag wög- | 
liche‘ Such, bie Hirten ſelbſt, unter iäten Heerden w ick: _ 
lich ‚gemacht worden. Zween, drey haben fick, bey —* Ge⸗ 
— beſonders ——— und iv dieſerley Haͤndeln fo 


® weit hablituir t, daß⸗ wenn ſie katholſſch hießen — | 


erſten Stellen bey dem S. Officlo verbienten, : Wod dia: 
1 peliken fangen vath Arcade an; weint Ra hin und. wieder 
| a : Biefer 
at ® ar nei E * En" ann 
BL: vrı) . N j 
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diefer menſchenfeindlichen Denfungsart Zu ſchaͤmen, und fie , 
den Proteſtanten zu uͤberlaſſen, ımter welchen fie bin und 
wieder, und wie man aus den. neueften Schriften‘ wider bie 
Soleranz fiehet, befonders im Mecklenburg *) willig anneh⸗ 
men. Allerdings hat H. Bahrdt in Schriften ſo wohl, 
als in feinem anberweitigen Reben verſchiedene Bloͤßen Ye: 
geben. Mit allem Rechte ſind feine Fehler, als Schrifts 
ſteller, insbefondere Neformator, in der A. Bibl. einige mal 
: Seriget worden. Ueberhaupt, wer Veuerungen irgend 
worinn vornehmen will, der muß feinen Vorſatz fehfechter: 
dinge nicht affichiren, muß in aller Stille und mit aller Be⸗ 
hutſamkeit zu Werke gehen, muß Gbersll großen Ernſt, 
viele Mißigung und Klugheit beweifen, in ſeinem ges 
fammten Derbalten allen böfen Schein fo gar mei: 
ben. „Ar. B. hat ſich von diefen Seiten nicht genug 
in Acht genommen. Indeſſen iſt er ein Mann -von -vies 
im Faͤhigkeiten, und nicht gemeiner theologiſcher ımd 
philologiſcher Gelehrſamkeit; hat (verbunden mit H. 
Dr. Schulz) bas ımflreitigg Verdienſt, daß die theol. Stu⸗ 
Bioft in- Siegen, deren Zahl durch fie vermehret worden, auf. 
Bas Studium der Briechifchen, überhaupt Orientaliſchen, 
Philologie, ımb der Engliſchen Litteratur geleitet worden, 
da mar fie vorher in den Vorleſungen blos mit Dogmati: 
jchen fennfollenden Demonftrationen,, jaͤmmerlichen, foges 
nannten exegetiſchen Frörterungerr, fangmweiligen moralis 
fehen Deduktionen und d. gl. m. unterhalten ; ift unleugbar dee 
gefchicktefte und erbaulichſte Prediger in ©. geweſen, fo wie 
einer der beften in Deutkchland, und — in Ruͤckſicht auf den 
Außerlichen Anftand und Vortrag — mufterbafe it 
en m 


N 


. . 
_ [ — 


Laͤngſt ſcheinen diefe eigentlich hiersn quatificiret sa fen. &o 
wurde, ohne der Begegnung, weſche Hr. hermes vor drey 
Jahren erfahren bat, jent zu gedeuken, unter andern, M,. 
Ludwig, Gerhard, anfangs Razeburg'ſcher und nacmärtg 
Streliz' ſcher Rektor, wegen feiner zu Vertheidigung der Wies 
derbringung aller Dinge, zu Roſtock ꝛc. 1727. und 1728. 
herausgegebenen Schriften, abdefenet und Landes varmiefen. &. . 
Baumgartens Beichichte Der Religionspartheyen. (Pal. 

° 1766. 4) & 1279.5 Walchs Einl. in Die Relig. Str. derev. 

Auth. Kirche, 3. Ch. S 265. ig. Sprtgeiente Sampıl. von 
alten und nenen tbeol. Sachen, erſter Beytr. aufs 1728. 
. 93. r . . . P} » [7 . 
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Dem fen aber, wie ihm wolle, — uͤberhaupt einen Diamm; 
bee nun als Profeffor und Prediger ben pöchftmäglil 
eben Nutzen zu ſtiften, des möglichft ausgebreireten 
Anfebens, Vertrauens und Kiebe bedarf, weil er in eint> 
gen ‚Sfaubenspunften und Vorftellungsarten abgehet, da er 
doch übrigens Minen „Seren, Einen Blauben, Bine 
Laufe, Einen Gott und Vater unfer aller, der da 
ft über uns allen, und Durch uns alle und in uns 
Allen befennet, lehret, prediget, und feine Zuhörer zu Thoͤ⸗ 
tern des Worts zu machen, ftrebet, die von feinen Bes 
mübungen an und für fich , unter ihnen zu erwartende 
Fruͤchte, durch ſtete Verdaͤchtigungen, Verſchwoͤr⸗ 
zungen und Verketzerungen bey denſelben, vor feinen 


‚Augen niederrreren : iſt, — befonders von Amtsbräs 


dern , von Beiftlichen hberbaupt, bie doch Diener is 
nes gemeinfamen Evangeliums der Liebe und des 
Friedens find, mindeftens Verfündiger folches, und red» 
liche Beförderer der moͤglichſt größten Ausbreitung 


., und Aufnahme deffelben, ibrer Beftimmung nad, 


feyn follen, aͤußerſt unwürdig. Zuverläßig fügt‘ Hrn. 


Bahrdt's Nachfolger; H. Kobftein, (den Sie vermurhlich 


von Berlin aus fernen werden, wohin er auf feiner gelehr⸗ 
ten Wellfabrr auch gefommen) der Xeligion ımd Unis 
verfität, durch feine wirklich elende Predigten und fehlech 
te Vortrag in Colfegien u. a.m, im Grunde weit arößern 


- Schaden zu. Indeſſen gebe er noch fo reichen Stof zum Ges 


ſpoͤtte, u. ſ. w. fo lange er ſich nicht beygehen läßt, den Heer⸗ 
weg zu verlaſſen, (welches nicht geſchehen wird, weil er ihm 
der ebenfte und ſicherſte deucht) wird er feinen Weg in ©, 
machen, und fein Menſch ihmiein Haar fränfen, außer daß 
er des Jahres Einmul, wenn er in feiner Ordnung das Sefts 


"Programma fehreibt, oder, nad) feinem eigenen: Ausdrucke, 


fchedam fulpendit, fih muß gefallen laſſen, dag ein muth⸗ 
yoilliger Zeitungsfehreiber ihn verfpottet. Ein Schickſal, 
dem ben der gegenwärtigen Verfaffung verfebiedener lite 
zarifchen Tribunale, Männer ausgefegt find, die weit bef 
fere Sachen, fhreiben, als H. L. zu fchreiben fähig iſt, und 
je fähig feyn wird. — Das Bericht, welhesan H.Bahrde 
angefangen, iſt, nach feinem Abzuge von ©. zu feinem Colle- 
gen, H. Schulz fortgegangen. Won anmaßlihen Beſchuͤ⸗ 
tern des Blanbens und Waͤchtern über die „Neinigteit 

‘ eo 
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| der Heſſiſchen Kirche,“ Leuten, die man wohl mit. einer 
. Heinen Aenderung der Norte jenes Egypters fragen möchte : 


Mer bar euch zu Beobachtern und Zlögern über 
suce Brüder. gefesst? find weridiedene „Schwere "grau 
„mina wegen Abweichungen vom Vorbilde der heil⸗ 
„famen Lehre“ das heist in der Sprache von andern Men⸗ 
ihentindern, den ſymboliſchen Schriften der lutheriſchen 
Kirche, gegen ihn vorgekrackt werten. Der Procef fol 
gun in Dermfiadsandergig fon. So bald ich den Spruch 


. eriahre, follen Sie ihn wiſſen. Allerdings ſcheint H. Schulz 


vom „Himmel sicht zum Xeformator. berufen, od 
der Mann zu ſeyn, der den erfien Stein auf ñ. Bahrd⸗ 
sen werfen koͤnne. Unterbep ifi tech zu wunſchen, daß 
man in dieſer Zache, befonders als die eines aEademifchen Leb» 
gers betrachtet, die SGrundſaͤtze Des Proteflantismus zc. 
bedenfen, und ber Welt fem Schaufpiel einer, es fey num fei⸗ 
nern oder grobern, Inquifirion geben möge. Zwar wurde 
dics der Gieſſer, fo wie allen theologifchen Facultaͤten, 
(ſehr wenige ausgenommen) zur Freude, der Mecklenburg⸗ 
ſchen, Bamburgſchen, Straßburg'ſchen 2c. Geiſtlich⸗ 
keit zum Vergnuͤgen, dem Pobel unter den Katholiken 
zum Triumph und Frolocken gereichen, ben Religijonsfein⸗ 
den neue Materie zum Hohn gewaͤhren: jedem aufrichti 


-  Berehrer des hochſt menſchenfreundlichen, friedferuigen, 


und duldſamen Jeſu, unb wahrem Beherziger des Beften 
feiner Religion innige Bekuͤmmerniß verurfachen. — Lefe: 
gefellfchaften find, roie an mehrern Otten, fo auch im H. 
D. von Predigern errichtet worben. " Eie nicht 
zu viel daraus. Sie betrugen fi) eben. fo wohl, als wenn 


Sie aus der großen Menge. der Darmfisdtifchen Subſcri⸗ 


nn 
. 


«»* 


”. 
‘9 


.benten auf Klopfiocks gelehrte Republit auf eben diefe 


Zahl eigertlicher Dilertanten ſchließen wollten. Sie find 
gepreſſet worden. Nur wenig freywillige Unterzeichner und 
Schte Liebhaber und Kenner. Eben fo ift es mit diefen Aefe- 
gefellfchaften fait auf nichts als aufcine Zeitkuͤrzung, und 
auf eine gelebite Windbeuteley angefehen. Vollends wers 
den in verſchiedenen blos gelebrte Zeisungen und Jour⸗ 


nale gelefen, und nicht einmal die wichtigern. Auch hört 
„* man, mwenn'eim: widriger Aufall in die Clubs !diefer Herren 
: . fhlendert, nichts als die fo oft ſtache Zeitungsurtheile nach⸗ 
: Sollen, die Anatheme aber berzlih und "deutlich warhfpres 
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chen; und. mit einem frendigen und vernehmlichen Ahven ber; 
fiegefit. — Unter ‘der großen Zahl von Geiſtlichen in de . 
HD. Landen‘, möchten hochſtens 5 —"6 ſeyn, die mehr ger - 
fefen haben, als Balıbı Menzer's, Fuft. Seuerborns, 
Job. Henr. Mat, J. . Benners na. bogmatifche, po⸗ 
lerkifche , moralifche, u. a. Syſteme und" Compendien, die täge - 
lich ih der Schrift förfihen, ob ſichs alfo bielte, die 
And) die Theologen von den Gegenpartheyen, mit einem 
Auge, das Bein Schalt tft, leſen, auf die aͤbet übrigens. die 
Forte, des Venufiners ſich anwenden laffen: _ " 


ni Jontis qui non expalleit hauſiuß 
MNaqtidire lacus et riuos aufas apertos. Be 
— und die der Theologie und Religion buch Scheifsen 
nüglich werden Fönnten, went ein Ableitek auszufinden und 
; anbringen waͤre, um fie.gegen den Strahl zu khügen, oder . 
befjer,, wenn fie in einen mildern Simmelsftrich, unter. einem 
andern Grade der. Breite und Kaͤnge, u ıgefaht ben sı —. 
s sften jener, undden 3 1 bis — Diefer, verpflanzet erden könn⸗ 
ten. Dig ubrigen fhlafenim eigentlichen Verſtande, ber ihrer von ., 
der vaterländifchen Univerfität mitgebrachten, Philolagifcben .. 
und Theologifcben Kennmiß ganz ruhig. Wer ſichs einfallen 
läßt, fie darinne zu ftsren,.mag zufehen,„toie er ängefchnaubt 
wird. Am den sehr Foriplicitten, peftilentialiichen ‚Lehel der 
Socinifteger line anfigtende: Kraft in den H. D. Lanz , 
den, fo viel „irdifche Befäße,“ verimögend fi zu raußen, » 
wird, dem Vernehmen nach, gegenwärtig in Gießen ein : 
Nachdruck der dem Jourgal für Predigere BoVI änver⸗ 
leibten Abhandlung: das Chriſtenthum nach feinen une 
terſcheidenden oder weſentlichen Stuͤcken betrachtet, 
von Hr. Koͤppen veranſtaltet. Duͤnket Ihnen nicht, ar 
diefes ſoviel Heiße, als ginem einbrechenden Strome ‚ein Haͤuf⸗ 
lein Sand, und ein paar GSteinlein, entaegenftellen! 
DE nt oh vegan. . 
Rege ift der‘ Fleiß und ‚der mrerfuchunasseit, in der 
Theologie und Keligion,, größer die Freyheit in Neben und 
Schreiben, bey unfern Nachbarn gegen Weiten und Süden, 
ich meyne im Herzogthum Zweybruͤcken. Leſen ſie nur, 
waͤs ein Reformirter Prediger bey Jweybtuͤcken Hr. Rich- 
ter, in ſeinem Verſuch einer neuen ucerſetgung Ant 
or .. 2) 
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Erklaͤrung des. Br. An die Römer, bin und wieder ge⸗ 
fürichen ohne von feinen Obern deswegen, um dus dem Sty- 

du barreau zmeen Ausdrücke zu borgen, admoneſtiret, 
noch minder - blamirer, worden zu ſeyn. Auch berrfchet 
in diefem Lande die vollkommenſte Eintracht unser den Glie⸗ 
dern der beyden Proteftentifcben Sonfeffionien, und den 
dee Römifchen Kirche. Die Oberhaͤupter der Geiftlich« 
£eit erſterer behden, welche übrigens für fich dem Lehrbegriff 
ipeet refp. Kirchenpartheyen aufrichtig beygerban find, bar 
su allem dieſem vieles beygetragen, und thun es täglich; 

— zween einſichtsvolle wuͤrdige Vorſteher ihrer Kirchen, der 
gleichen man zum Beſten der Religion, allen wuͤnſchen muß. 


Die Erſchuͤtterung, welche Rouſſeau und Baſedow im 
nterrichte, uͤberhaupt Erziehungsreiche verurſachet ha⸗ 
en, hat weder unſer Land, noch die beyden eben beruͤhrten 

Provinzen, noch zur Zeit erreichet; wohl aber die Badiſche. 

Schon ſeit einigen Jahren bemerket man verſchiedene Schritte 

zur Veraͤnderung des bisherigen Paͤdagogiſchen Syſtems, 

in denſelben. Und immer naher ſcheint der Zeitpunkt heran⸗ 
zuruͤcken. Vor etlichen Wochen hat der Markgraf von B. ei⸗ 
ner der denkendſten, erleuchteſten, weiſeſten Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands, der ſich nicht, wie die meiſten andern, berufen zu ſeyn 
glaubet, nad) bein befannten Ausdrucd ‚res vadere finere, 
vt vadunt, einige junge Männer, die dem Unterrichte und 
ber Leitung der Jugend fih widmen, auf feine Koſten nach 

Deffeu und Marſchlins gefchieket, die dafige Methode zu 

ſtudiren, — um fie nachher, mit den behoͤrigen Modificatios 

nen, in ben hoͤhern und niederen Schulen feiner Lande cin, 


zuführen. | 


Naͤchſtens follen Sle mehr von unſerer Pfalz und andern 
Machbarn, erjahren. Sch bin sc. 


Nb. Eben erhalte ich einen Brief von Datmftatt ‚worin 
ne man mir meldet, Hr. Prof. Lobftein, fey zum Metro: 
polican nach Kirdorf ernennet worden. Dies wird der Univer⸗ 
fitäe Siegen wirklich wohl tbun. Da fe den Mann gefehen 
haben, da fie feine unverdautte Gelehrſamkeit, ſeine originale 
Seltſamkeit im belehren anderer, kennen, ſo Eöunen fie leicht 
siithellen, ob man ſeinem Vortrage mit Nutzen und Vergnuͤ⸗ 
u " gen 


, 
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gen zuhören koͤnne. Seine. Predigten waren faſt noch ſeltſa⸗ 
mer beſchaffen. 3. B. am letzten Weyhnachtsfeſte kuͤndigete 


er Generalpardon an. Bey einer andern Gelegenheit er⸗ 
. wies er den Werth der menfchlichen Seele, unter ans 


dern daher, weil der Teufel fiets nach ihr, ausgebe, 
und dergleichen mehr. Noch eins: Hr. D.C. F. Bahrdt, der 
ein Jahr dem Pbilantbropin zu Marſchlins in Buͤndten 
als Direftor vorgeftanden, ul zum Superintendenten 
der Graſſchaft Leiningen, Confiftorielesth, Oberpfar⸗ 
rer und Scholarche zu Dürkheim berufen worden; bat 
aud) bereits von dieſen Stellen Befig genommen. | 


Auszug eined Briefes von Mannheim, v. 14. 
| j | Sept. 1776, 


err Hofrath Leffing iſt von der Churpfaͤlziſchen Akademie 

der Wiſſenſchaften allhier, als ordentliches Mitglied auf 
genommen worden. Here Schwan, der von Mannheim aus 
nach Braunſchweig gefchicket war, um ſich wegen Errichtung 
eines pfälzifchen deutfchen Nationaltheaters mit Hr. Leffing zu 
befprechen, überbrachte ihm ben diefer Gelegenheit das Diplom. 
von der Akademie. Künftigen Winter wird hier auf dem gros 
gen Operntheater, eine deutſche Oper, unter dem Titel Guͤn⸗ 


tbervon Schwarzburg, aufgeführet werden. Der Dichter. 


⸗ 


iſt ein Pfälzer, und ſie wird in Mannheim von dem Churfuͤrſtl. 


Kapellmeiſter Holzbauer in Muſik geſetzet. Eine deutſche Oper 
aus der deutſchen Geſchichte genommen, von Deutſchen verfer⸗ 
tiget und in Muſik geſetzet, und denn auf einem fuͤrſtlichen 
Theater aufgefuͤhret, iſt eine merkwuͤrdige Erſcheinung. Das 
neue deutſche Comoͤdienhaus in Mannheim iſt nun ‚bald fer⸗ 
tig, und wird eines der ſchoͤnſten in Europa. 


Druckfehler. 
Im XxXVII. B. II. Stuͤüͤt. 


©. 333. 3. 11. von unten: anſtatt mitgetheilet, lied wo 
fen. S. 534.3. 11. vom unten Me dns Zeichen Vr. 


s 
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In des XXVIII. B. U. Stuͤck. 
7.8. 549. 3. 6. I, nutzen. Z.7. E verdienſtlich. 3. 9. und 11. 
L hiſtotiſchen. 3. 11. 1. Kachtichten. 3. 20. 1. Schulbuͤcher. 3. 
21.1. ihm. 3. 26.8 in Text. 3. 30- 1. Afademien. Z. 31. fehlet 
Nach baden, wie auf den meiften Zeilen‘, das Komma, 3. 32. 1. 
als daß. ©. 550. 3. 5. 1 Perizonifihen. 3.10. 1. Original ver; 

fichen. 3.13. Leite. 3.124. 1. freyere: 3. a5. 1. glaubeten, 
funden wir. ©. 426.2. 24. M. . Me. Teste Zeile, |. muß, S. 
437. 3.15. 0. E. 1. fallen. ©. 943. 3. 3. Ausdruck |. Abdruck. 


In des XXIX. B. J. ER — 


©. 128.2. 5. Effenbach 1. Effenbart. 8. 17. Ruttonſchon 1. 
Suttonſchen. 3. 29. Rutton I. Sution. G. 160.3. 13. von uns 
ven: Klinprofch L Künkofch., G. 209. 3 3. von unten: Boyſen 
L böfen. ©. 281. 3. 2. Elairvars 1. Elairace, 

In des XXIX. 3.1, Stüd. 

&. 390. 2. 10. der, E der Derfefler. 3. 12. muß das Wort 
gerufet wegbleiben. ©. 391. 2. 13. und l. und jeder. S. 395. 
8. 16. aus, l. auf. S. 396. 3.18. nach verificirt, din Comma. 
2. 19. ſchon l. ſehr. 3. 24. denen l. dem. 3. 5. nad nur, ein 
Comm. ©. 397- 3. ı3. grundloſe Sie, 1. ein grundloſer 
Satz. ©. 402. 3. 4. von unten: ausführlicher I. bier ausfuͤhr⸗ 
lich. ©. 413. 3. 5. von unten: nad Sanftmuth, ein Eumma. | 
©. .491. 3, 20. Wir haben I. Wie Aber, | 
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